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Zranifige Katirgeläkte, 2 fl, BI. 1 


I. Die Zeit König Franz’ I. (15151550). 


1. Rennifjance und Reformation. 


I den erften Jabrzehnten des 16. Jahrhunderts dringt von Ztalien aus die Kultur 
der Renaifjance in das geiftige Zeben des franzöfiihen Volkes ein; etwas fpäter ver- 
nimmt man begierig von Deutjchland Her den Ruf nach Verbejjerung ber Firchlichen 
Zuftände und Einrichtungen. XWeides trägt von num an dazu bei, den Enttwidehungs- 
gang und ben Charafter der Literatur zu beflimmen. Dem Cheben, irdje und Religion 
in alter Einfachheit und urfprüngticjer Reinheit wiederherzuftellen, Tiftet natürlich weniger 
die Kinftlerifche als die wifjenfchaftlic;e „Wiedergeburt“ des Altertums Vorfejub. Cs ift 
eigentlich Die gelehrte und angelegentliche Vefchäftigung mit den Werten der alten Heib- 
nifchen Sehriftielfer, der Humanismus, der, im Gegenfa zur Echolafit, von dem über- 
lieferten mittelalterlichen Zehrbetriebe unabhängige Ertenntniffe gebracht, ber Kritit Waffen 
geliefert und neuen, auf natürlich menfojlichen Torausfegungen und Erfahrungen rufenden 
Kebensanfeheuungen bie Wege bereitet hat. uch der Zeit nad) gehen die Anfänge der 
Bildungserneuerung ben Regungen ber Glaubenserneuerung voraus. 

Die Anfänge des Humanismus und feine Fortfehritte tehen in engem Bufammenhang 
mit einer anderen für bie Görberung ber lterarifejen Bildung überhaupt wichtigen Zatfadje: 
mit ber Einführung des Buchdruds in Frankreich (. die Abbildung &. 2). Die nad) 
Paris berufenen deutfehen Truder Michel Friburger aus Kolmar, Ufrid) Gering aus Kon- 
flanz und Martin Crang Hatten feit 1470 zuerft bei der Eorbonne, dann unter dem Schupe 
Zubwigs XI. in der „goldenen Sonne" (Soleil d’or) ipre Werkfiat eingerichtet; bald gab es 
aud) Drudereien in Der Provinz, in yon (1473), Touloufe, Angers (1476), Chablis, 
Vienne (1478), Poitiecs (1479), Grenoble und Balence (1496). 3 zeigt fi jept, was die 
Nenaiffanee von dem literarifchen Erbe des Mittelalters überninmt. as abgetan ift, ver- 
faubt als Handfehrift, lebendig erhält fid) nur, 1008 als gebrudtes Bu) erfcgeint, Romane, 
Gefejictsioerte, Heifigenteben, Myfterien und Moralitäten, einige Tateinifche Dichter des 
Wättelalters, wenig Phitofophie und Naturgefejichte. Vor allem dient bie neue Kunft den 
Humanififchen Ctubien, und zwar wirlt fie in erfter Linie für die Berbefferung und Reini- 
gung der Inteinifejen Sprachfenmtniffe durd) Lehrbücher und Ausgaben, während bie erften 
geiedhifchen Bücher erft feit 1507 in (Sranfreidh gebrudt werben. 

Zugleich Hatte poltifcer Ehrgeiz dur) den über jünfgig Jahre dauernden Stampf 
um die Herrfchajt über Jtalien (1491-1559) die Franzofen in engere Verührung mit dent 
Bande gebradit, in em bie neue Kulkur in voller Blüte ftanb. AS Karl VIIT. am 17. No- 
vemnber 1494 am der Spike der jranzöfichen Ritterfcpaft in friegerifcher Rüftung mit 
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2 1. Die Seit König Franz’ I. (1515-1560). 


eingelegter Lanze in Florenz, bie Mebiceerflabt, eingezogen war, hatte das noch Halb mittel- 
alterfiche, im Sinne der Yaliener barbarifche Frantreich, folg auf feine Striegstüchtigteit, 
die verweichfichenbe Stulturblüte Aaliens noch) gering geachtet. 





Bari. Ole SL 





Bugdeuterel. a ir Gurk bt 12.Jahr ren In, In Dr Rtionalit 


„AUS unfer König Karl“, fogt Montaigue, „gleichfom ohne Schwerftreich id) als Herrn 
des Sönigreichs Neapel und eines guten Teiles von Toslann erblidte, erflärten die Herren 
feines Gefolges diefe unverhoffte Leichtigteit der Eroberung durd) bie Tatfache, dafıfic) bie 





Renaiffance und Reformation. Bube. Matgarele von Navarra. 3 


Sürften und Gdelleute Jtatiens mehr damit beichäftigten, ihre Bildung zu förbern (d se rendre 
ingenjeux et scavans), al3 mit Iriegerifcjer Xusbilbung“ („Essais“ I, 24). Aber man blieb 
den Einwirkungen einer feineren Bildung nicht unzugänglich. Mn Stelle der Geringichägung 
trat Vervunberung und Begehren nach den Erzeugniffen ber neuen hltur. Ihre greifbaren 
Schäpe, Vilbierte, Gemälde, tofibare Gejäße, Münzen, Bücher, bie einft, wie Rucelfai 
berichtet, Cosmo umb Lorengo dei Medici „mit grofiem Sleih un ungeheuren often Herbeir 
geicjaift und erlangt Hatten“, wurden eine willfommene Ciegesbeute der Frangofen, aber 
fie envedten doc zugleich ben Wunfch, an Künftferiher und wijenchaftlicher Bildung mit 
ben Stalienern zu weiteifern. Celbft ber frangöfiihen Könige bemächtigte fid, der Chr- 
geis, 63 an Khmnffin und weifenfchajtlichem Intereffe den italienifcgen Fürften gleichzutun. 
Handfchriften wurden gefammelt, alte Cchriftfteller fberjept, nambajte Gelehrte nach 
Frankreich berufen. Hieronymus Aleandro wirkt als Lehrer der griedjichen Sprache unter 
Subrwig XI. Unter defen Nachfolger Franz I. (1515—47) erhält die heranwachjende 
Jugend in ben Koltegien fcjon einen Fumaniftifchen Unterricht: e3 bricht fih bie Ertenntnis 
Bahn, dap Haffifche Studien den Grund jeder höheren Erziehung Bilden mäffen. rang felbft 
erfüllte eine tiefe Achtung für „die guten Riffenfdjaften“ (bonae litterae), und er bezeugte 
für fie eine fo febhafte Teilnahme, Da die Zeitgenoffen von dem Gefühl beherrfcht waren, 
5 fei den Wifenfehaften nach langer Finfternis unter diefem König erjt Licht und Wide 
hwiederberliehen worden. Aber nicht blof; Empfänglicheit für Humanitifche Anregungen 
und huldvolle3 ntgegenfommen hat dem Stönig diefen Ruhm verichafft: Regierungs- 
Handlungen beiviefen, ba er die neue Bildung and) durch Taten zu fördern wünfchte. Er 
berief fähige Schter der alten Eptadhen, verfuchte Erasmus zu gewinnen, nahm Caftellanus 
(Du Chaftel) al8 Vorlefer an und fchäpte vor alfem den erfien grofen Humaniften Frant- 
veichs, Guillaume Bude (Budaeus, 14671540), der fid) in feinen Echiften befttebte, 
Ehriftentum und Humanismus miteinander zu verbinden und eine für bie Allgemeinheit 
erfprieftiche Verwertung der Ilaffüchen Studien anzubahnen. Über die Überlieferungen und 
Dentart feiner Zeitgenoffen hinaus Hat Budacus durd) ein gründliches und tiefes Studium 
ber alten Dichter, Gefchichtfchreiber, Rechtöquellen und Bhilofophen fich eine wahre Einficht 
in das Wefen der griechifc-tömifchen Sultur zu verfchaffen geioußt, wie ex auch in feinen 
„Stommenfarien ber griechifchen Sprache“ (Commentarii lingune graccae, 1529) die wiffen- 
ichafttiche Befchäftigung mit dem Griechifehen in Frankreich begründete, während Stephan 
Dofet (geboren 1509) in feinen „Kommenterien der Inteinifchen Sprache“ (Commentarii 
linguse latinae, 1536) ein Yauptivert zur Beförderung der Inteinifchen Studien geichaffen 
bat. Auf Buds Rat fiftete der tönig 1530 unter Liderfpruch der unter geitlicher Bevor- 
mundung fiehenden Parifer Univerjität das „Tönigliche Stollegium“ (das heutige Collöge 
de France), eine Freiftätte für das Studium der Philofophie jotvie der drei Sprachen 
Griechifch, Lateiniih und Hebräifch (Collegium Trilingue). 

In demfelben Jahre, in dem die franzöfifche Sprache in Frantteich als Gerichts- und 
Amtsjpracye eingeführt wurde (Drbonmanz von Vilfers-Cotterets, 10. Auguft 1539), wurde 
eine Königliche Druderei für die Heritellung griechifcher Werte gegrfindet. Des Nönigs 
Schweiter, Margarete von Angouleme Navarra, 1491549; f. die Abbildung 
©. 9), jeit 1527 die Gemahlin Heinrichs von Mbret, Königs von Navarra, nahm fic mit 
tegem Berftändnis der neuen Bildung an und pflegte fie an ihrem Heinen Hofe von Nirac, an 
ührer Univerfität Vourges in Berry und am Hofe ihres Bruders jelit, Die beiden föniglichen 

1. 

















4 1. Die Zeit König Frany 1. (615-1660). 


Gefchwifterfiebten und übten aud) die Dicpttunft in der Mutterfprache, fie gaben frangöfifchen 
Poeten Stellungen in ihrem Hofhalt und fahen e8 gern, wenn Diefe durch Überjeungen und 
Nacjbildungen auch den Hafjifchen Ehubien ihren Zoll darbrachten. Schon um 1550 ind faft 
alle namhaften Scheiftfteller de3 Altertumg ins Franzöfifche übertragen. Eifer und guter 
Wille tun hier ihe Veftes, aber bie meiften diefer‘Ytrbeiten find fo unbeoffen, daf; fie dem Lejer 
damals höchftens den Znhalt, nicht den Geift und die Schönheit ber Originafe vermittelten. 

Die frangöfifche Sprache biieb von den 
Wirtungen der Hafjifchen Stubien nicht une 
beeinflußt, aber gerade Die Sumaniften Haben 
dem. verderbfichen Eindringen. Tateinifchen, 
grieghifchen umd itafienifchen Spracigutes in 
bie franzöfifche Umgangsfpradhe entgegen- 
gewirkt und der volfstümlichen Ausbrudsweife 
wieder zu ihrem Rechte verhoffen. Offentlich 
erhebt zuerft Geofftoy Tory aus Bourges 
in feinem „Blütengefilde“ (Champfleury, 
1529; f. die beigeheftete Tafel „Die Vorrebe 
zu Geoffeoy Torhs ‚Champfleury“) feine 
Stimme gegen die Vermifchung der heimi- 
{chen Rede mit Inteinifcjen Vroden. Auch 
Rabelais Hat (1532) im „Pantagrucl“ (IT, 6) 
über diefe Sprachvermengung gefpottet, Dolet 
ipricht don einem „Srifaffee von Griechfch 
und Latein“, Calvin, Amyot, Des Periers, 
Margarete von Navarra verzichten auf biefen 
fprachverberbenben Schmud in ihren profai- 
{chen Cchriften, und bie erften hervorragenden 





Fi nen Zee Dieter, an denen man Einwirkungen der Bil- 
Fan ia Bee  Dungsemeuerung bemerfen fan, find über- 





Berg di de Bann en Rasa, Im Alle sen zeugte Vorlämpfer für bie Reinheit und 
Würde ihrer Mutterjprache gerworden. 

Viele alte und echte voltstümliche Ausbrüde und Wendungen hätten fic) vielleicht im 
Gebraud) der ebleren Rede behauptet, wenn die Franzöfifche Bibel, die in diejer Zeit 
entftand, nationafes Gemeingut geworben wäre. Aber der wenig geichidte Verfuch Jacques 
‚Zefdvres (Faber Stapulensis, 1523—25) blieb ohne tiefere Wirkung, und die proteftantiiche 
Bibel (1535) von Pierre Robert Dlivetanus (1500—1538), dem Better Calvins, fonnte 
infofge des fehtieftichen Miferfolges der Reformation in Frankreich für die Spradhe nicht 
die Bedeutung erlangen, die der Qutherifchen Vibel in Deutfchland, der engtifcien in Eng- 
Yanb befchieben war. 

Sorbomne und Parlament waren von Anfang an dem Humanismus und den Be- 
trebungen auf Verbefferung der firctichen und religiöfen Zuftände und Einrichtungen feind- 
lic) gefinnt. Der König und feine Mutter (Luife von Savoyen) dagegen waren zuerft der 
Meinung, baf; die „göttliche Wahrheit Teine Keperei fei", und einer Verbefferung ber Hirch- 
chen Zuftände nicht abgeneigt. Aber politifdre Rüdficten beftimmten meift ipr Verhalten. 


Aux Leäeursde ce Prefent Liure 
humble Salut, 


‚N di& communement,& dit on yray,quil ya grandeyertusnaturelleen 
|Herbes,en Pierres,& en ParolleseDen bailler Exöple; feroit (uperfluis 
teirant la Verite en eftcertaine . Maisie youldrois quil pleufta Dieu medon- 
ner la grace que ie peuffetant faire par mesparolles & requeftes, que ie peuffe 
perfuader adauleuns, quefilzne vouloient faire höneuranoftre Lägue Fran 
@ife,au moings quilz ne la corrumpiffer point#le treuue quil ya Troismanie 
zes dhommes qui fefbaftent & efforcenta la corrumpre &diflormer, Ce foni 
Efeumeurs de Latin, Plaifanteurs,& Iargonneurs.Quät Efcumeursde Latin 
ifent Defpumon layerboeinarionlariale,& tranffretonla Sequaneaudilucn 
1e& crepufcule, puisdeäbulon parles Quadriuies & Plateesde Lutece,& com 
me venfimilesamorabundes captiuon la beniuolence de lomnigene & omni» 
forme fexefeminin. me femblequilz ne fe moucquent feullement de leurs (em 
blables,mais de leur mefme Perfonne. Quant les Plaifanteurs, queie puishö 
neßemetappeller, Dechiqueteursde Langage, difent Moneurdu Pager 
vousneme baillez ynelefehe du iour,iemerue a Dieu, & yousdisdu cas, vos 
aures nafarde fanguine.me femblent faire aufligrant dommage.anoftre Lan= 
gue,quilz font aleurs Habıtz,en dechiquerant & confumant a oultragecequi 
vaulemyeulx entier que decife & mutilemefchätement, Tout pareillemet quär 
Targonnears tiennent leurs Propos de leur ınalicieux largon/& mefchanelans 
gage,mefemblent quilz.ne (e monftrent (eullemement eitte dediezau Gibet, 
mais qüll feroit bon quilz nefeuffent oncquesnez. lacoitque Mailtre Fräcois 
Villon en fontemps yayeefe grandement Ingenieux, fi touteffoiseuft ilmys 
eulx fai&: dauoirentendua faire aulrre plafbönechoufe.Maisau fort, Folqui 
nefollie/pert(a (aifon. lalleguerois quelque peu du di& Iargon, mais pour en 
euiter Iamefchante cognoiffance, ie pafleray oultre , & dıs que ie vonldrois 
que telz Corrompeurs dhonnefte Langage fuffent fi auyfez & fages, quilz 
penfaffent que vng homme qui yeult eftre yeritablement intime en pure 
Vertus , doibt toufiours & en tous lieux faire & dire choufe qui foit belle 7 
bonne/& honnefte.On cognoiftles hommesen faißtz & enditz. Faifon dons 
questant quenoz ditz & parolles foient faines & receuables en toute Raifon 
e:tout Höneur. A coufumon nousa bre parler & bien dire, Ence faifanttrous 
ueron que bien nous en prendra, & que noz parollesauront figrande vertus 
elles perfuaderont en millebeaulx propos. O Deuotz Amateursdebonnes 
estresyPleuß a Dieuquequelgue Noblecueur femployaltameitrc& ord6» 
ner par Reiglenoflre Lägage Francois? Ce feroit moyen quemaints Milliers 
dhommes feeuerturoienta fouuent vferde belles & bonnes parolles+ Silny 
etmys& ordonne/on trounera quede Cinquante Ansen Cinquante Ans la 
Lalangue Francoife, pour la plus grande part, ferachangee& peruertie, Le 
Langägedauiourdhuy eft changeen mille facons du Langage qui eftoit I ya 
Cinquante Ans ou enuiron, Lautheur du Liure des Efchecgtz difoir en fon 
temps Neantplus,& nous difons, Nö pl».I1difoit, Bieneft yoir. & nousdifös 
Bien eftyray. Tout pareillement ildifoit, T_enroit, Ne volt pas,& Le voyen, 
er nousdifons, Tiedroit. Neveult pas.& La vocale. 11 endifoit Milleaultres 
gueie laiffe pour breuete,On porroit treuer Dix Milliersde telz motz & vos 
eableslaiffez & Changez Defquelz Centaultre, Authenrs vfolent au temps 
paffe. On vfoit au di& temps padede dire Herper, pour louerdela Herpe, 
On difoit, Affemblerafon Ennemy,pour/Commäcer acöbatre, Lance roide 


Forgeurs 
demots 
nous 


ueaulz, 


Iuuenal, 


defusle faultre,eftoit, Lancemife is larteft.Et/Sonner des Grefles alaffault. 
eftoit, Sonnerdes Trompetes.Eftze affeffe,eftoica dire, ERreapoyfanty. Ne 
vousdeueille,efoit. Ne vous deplaife.Remettre (on efpecen(on feurre,cfoit 
Remettre aufourreau, Forconfeiller,efoit. Malcöfeiller. T ourbillöner,etoi. 
‚Faire grät venr. Et Mille aultres femblales quon porroit bien dire,& defquelz. 
on porroit faire vng grät & iufte Volume. Jaurois couleur dedeplorer la iterili 
tedenoz mains,maisiefpereä au plaifiede Dieu quelgue Noble Prifaäy quel 
que Donat, ou quelque Qintilien Francois ı naiftrade Bref, fil neftdefia toue 
edifie. Jetreuueen oultrequil ya yne aultremaniere dhommes qui corrompe 
encores pirementnoftrelague,Ce font Innouateurs& Forgeursdemotz nou 
eaulx,Sitelz Forgeutsneföt Ruffiensjieneleseftime gueresmeilleurs.Pena 
‚cez quilzont yne grande grace; quant ilz difent apres boyre, quiz ont le Cers 
Heautoueencornimacibule/& emburelicoque düg rau demintiägues &rique- 
dondaines,dung tas degringuenauldes, & guylleroches qui les fatrouillät ins 
ceffanmätz[eneuffeallegetellesfottes parolles, fe neuft efte,quele defdaing 
dey pencerlemafaiä faire, Sinatura negar, facit indignatio verfum. Lindia 
gnation macontrain&demonfkrer la fottete, Ie croy quil nyaordre de pures 
ment agencer tellangage,carles Perfonnages qui leforgent (ont incapables 
defaine Raifon. Touteffois finoftre Langue eoit deucment Reiglee& Pos 
Iyenellesimmündices en porroiet eftredeiedtees.Parquoy ie vous priedonon 
noustous conragelesvngz auxaultres, & nousefueillon aa purifiert T outes 
‚chofes onteu commancement. Quätlungtraißtera des Lettres, & laultredes 
Vocales,vng Tiersviendra / qui declarerales Didions. & puis encoresvng 
aultre furuiendraqui ordönera labelle Oraifon.Par ainfion trouuera que pen 
apeuon pafferalechemin, fi bien quon viedra aux grans Champs Poetiques 
et Rhetoriques plains debelles/bonness & odoriferetesfleursde parler & dire 
-&facillement toutcequon youldra, 


En Paris 
Dutont yoftre Geofroy Tory de Bowger. 


"Tous les Caiez dece prefent Liure font Quatorzeen Nombre,&yngchafs 
‚can dıceulxeft de Trois Feuilles, Excepte le Premier jetle Demier qui font 
chafcun de Quatıe, 


Die Vorrede zu Geoffroy Torys „Champfleury* (1529). 


Nach einem Euemplar der Nallonalbibllotck zu Parts 


Die Borrede zu Geoffton Torus „Champfleury“. 


Den Sefern des gegenwärtigen Budes demätigen Gruß. 


Man fagt insgemein, und mit Reit, daf es große natürliche Kräfte gibt in Kräutern, Steinen 
und Worten. Dafür Beifplele zu geben, wäre überflffig, fo ir iR Mies wahr. Aber ih wolle, 
es gefele Gott, mir die Gnade zu verleihen, Daß id} Durdh meine Worte und Bitten fo viel bemiefte, 

GETEOHet Yaß ich einige überreden Könnte, daß fie, wenn fie fhon unferer franzöfffgen Sprache feine Ehre 
erweifen mellten, fie wenigftens nid verdächen. ch finde, Daß es drei Arten von Leuten gibt, 

rohen. De fit dam unterhalten und ih Bemühen, fie zu verderben und gu verunfialten. Das ind: Schma- 
voger des Sateinifhjen, Spaßmadter und Kaudermelfcer. Wenn Lateinfämaroger fagen: Despn 
mieren wir die Iateinifde Derboeination, transfrelieren wir die Sesquana bei Dilucufo und Cre 

Kante puseulo, ambulieren wir dann durd; die Quadrivien und Plateen ven Sntecie und Taptinieren 
mifder. wir als verifimile Amorabunde die Benevolenz des ommnigenen und omnifermen weibliden Ge: 
fgtetes — mir feheint, daß fie nicht Bloß ihresgleidien, fondern fi} felbß andh zum Narren halten. 

Wenn die Spafwadher, die ich ehrlidermeife Spradizerfeher nennen fan, fagen: Monsieur du 

Abteım- Page, si vous ne me baillez vne lesche du jour, ie me rue a Dieu, e/ vous dis du cas, vous 

FPrake aures nasarde sanguine!, die fcpeinen mie unfere Sprache ebenfofehr zu befchädigen wie ihre Kleider, 
erfor indem fie fie zerfegen und ans Übermut ruinieren, mas heil und ganz mehr Wert hat als zer- 
Sprade (mitten und bösartig verfümmelt. Ebenfo wenn die Kauderweifcer Ihre Reden in böfem Kander: 

weiß} halten und in fhfedten Redensarten, fo fächten fie mir nicht bloß für den Galgen befimmt 
"het zu fein, fondern wären am beften gar nicht geboren. Sreilich it Meier Franz Dillon? zu feiner 

Seit Darin fehr finnreich gemefen, aber ex hätte doch beffer gelan, wenn er fh beleifigt hätte, 

amberes und beferes zn maden. Aber in der Hauptfade: ein Marr, der nicht närrfe} tut, ver- 

Miert feine Zeit. JA fnnte ehvas von derartigem Kauderweifct anführen, aber, um defen hä: 

ice Befanntfäaft zu meiden, geh’ id; Darüber hinmeg und fage, daf i&} wünfhte, da derartige 

Derderber der anftändigen Rede fo gefeit und weife wären, daß fie bedächten, daß jemand, der 

fih wahrhaft mit reiner Tugend vertraut zeigen möchte, immer md an allen Orten Dinge tun 

and seden fell, Ve fäön, gut und ehrbar find. Man erfennt Die enfehen an Ihren Taten und 

Worten. Saft uns alfo danadı fireben, Daß umfere Reden und Worte gefund felen und durdans 

amnehmbar gemäß Dermnft und Ehre. Gemöhnen wir uns, gut zu fprecen und zu reden. Can 

wir dies, fo werden wir finden, Dafı uns dies zum Dorteil gereiden wird, und dab unfere Worte 
fo große Kräfte haben, daß fie bei vielen fchönen Gelegenheiten übereeden werden. ©, ihr 
inbränfgen Siebhaber der guten Wifenfdaften, gefle es Golt, daß irgendein edles Eier; fi 
daran machte, unfere feanzöffge Sprache zu ordnen und in Regeln zu bringen! Das wär ein 

Mittel, um mandı Caufend Menf en zu veranlaffen, fhöne und gute Worte zu gebrauden. Wenn 

fie nicht geregelt und in Ordnung gebracht wird, wird man finden, daß von fanfsig zu funfsig 

Jahren die feanzöhfde Sprache zum größten Teile verwandelt und verderbt fein mird. Die heutige 

Dre tur Sprache it in tanfenderlei Besichungen verfcieden von der Sprache vor ungefähr funfsig Jahren. Der 

Derfaffer des Scyadndhes? fagte zu feiner Zeit: Neant plus, und mir fpre@en: Non plus.“ Er 

fagte: Bien est voir, und wir fpreden: Bien est vray!. Ebenfo fagte er: Tenroit, Ne volt pas 

und Le voyeu, und wir {preden: Tiendroit, Ne veult pas und La vocale®. Er fagte noch tanfend 
andere Dinge, die ich der Kürze wegen nicht erwähne. Man Könnte Achntanfende folder Worte und 

Votabein finden, die aufgegeben und geändert worden find, und deren fid; hundert andere Untoren 

te _ früher bedient haben. Srüher pflegte man zu fagen Herper fatt iouer de la Herpe”, tan fagte: 

Sreediwei. Assembler a son Ennemy anflatt Commancer a combatre*, Lance roldde sus le faultre® war: 
Lance mise sus larrest. Und Sonner des Gresles a Tassault!® war: Sonner des Trompetes, Etre 
üffesse! war Estre apoysanty. Ne vous deueille'® war: Ne vous deplaise. Remettre son espec 
en son feurre”® war: Remettre au fourreau. Forconseiller't war Malconsciller. Tourbillonner® 
war: Faire grant vent. Und taufend ähnliche Bunte man mohl anführen, und darans Könnte 










































man ein großes amd redhles Buch machen. Es Tnnte den Schein haben, ich beffagte die Unfrucht- 
barkeit unferer Hände, aber id} hoffe, daß, fo Gott will, ein edler Priscian, ein Donat oder ein 
franzöffeier Quintilion in Farzem geboren fein wird, wenn er nicht fchom Sereitet iR. Ic finde 
außerdem, dafı es no} eine andere Art Menfchen gib, Die unfere Sprache noch [hlimmer verderben. 
Das find die Ueuerer amd Schmiede neuer Ausdrüde. Wenn dergleidien Schmiede feine £umpen 
Dörr. find, adıte ih fie darum nicht mehr. Denfet, ob fie eine große Anmut zeigen, wenn fie mad} dem 
Trunf fagen, daß ihr Gehlen fei tout encornimatibule e emburelicoque von einer Mafle von 
miriliiques < triquedondaines, dung tas de gringuenauldes e/ guylleroches qui les fa- 
trouillent incessamment"*. a} hätte dergleit;en Dummieiten nicht gebradt, wenn mid) nicht der Un 
Jarenat, wilfe, mit dem ich an fie Denfe, dazu veranlaßt hätte. Si natura negat, facit indignatio versum”". 
Die Enträftung hat mich gerwungen, Die Dummheit zu zeigen. Ich glaube nicht, daß eine Derartige 
Ausdrudsweife geregelt und geordnet werden fanın, denn die Perfonen, Die fie madıen, find der ge: 
funden Dernunft nicht teilhaft. Dennodr, wenn unfere Spradie gebährend geregelt und geglättet 
würde, Yonnte folder Unrat daraus entfernt werden. Deshalb wollen wir einander alle rechten 
Mut machen und uns ermeden, ie zu reinigen. Alle Dinge haben ihren Anfang gehabt. Wenn 
der eine von den Buchftaben handeln wird, der andere von den Dofalen, wird ein Dritter Tommen, 
um die Redemendungen zu erflären, und dann wird nod ein anderer dazufommen, der Die fäne 
Bede ordnen wird. So wird man finden, daf man allmählid den Meg weiter Pommt, fo daß; man 
zufegt zu den großen poetifhen und rhetorifchen Geflden gelangt, die voll Find der (hönen, guten 
and wohlriechenden Blumen der Kunf, zu reden und chebar und feiht zu fagen, was man will, 

















Su Paris 
gang der Eurige Geoffroy Cory von Bourges. 


Ale Hefte des gegenwärtigen Bades find an der Zahl vierzehn, and ein jedes davon Seficht 
aus drei Bogen, ausgenommen das erfe und das lepte, Die jedes aus vier Bogen Befchen. 
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Geoffeon Zorg. Die frrngfiche Bibel. Calvin. 5 


As Franz I. nach der Chlacht bei Pavin (1525) in fpanifcher Haft jahmachtete, verfolgte 
feine Mutter, die Regentin, die Evangelifchgefinnten, und bie erften Opfer des Ofaubens- 
ftreites beftiegen den Scheiterhaufen. Nad) ber Müdtehe des Königs aber wurde es unter 
dem Einfluß; bes Papftes, der Sorbonne und des Parlamentes der Regierung unmöglich, 
gemäßigten Ynfichten Raum zu geben. Wer jid) em Gebote der Kirche nicht völlig unter- 
warf, wurde als Mufrührer betrachtet. Der „Miroir de l’äme pecheresse“ (Spiegel der fün- 
digen ©eele, 1531) ber Königin Margarete 
wurde als tutherifches Bu) bon der Cor- 
bonne verdammt. Im Sollen Navarra 
vielte man ein teformationsfeindliches 
Stüd, und öffentiich wurde in Prebigten 
die Auflehuung gegen ben König emp- 
fohfen, wenn er bie Seperei unterjtüßen 
folfte. Unterdejjen Tonftituierte fich der 
Proteftantismus in Franfreich eitva feit 
1530. Celbft in Paris, mitten im „latei- 
nifchen Qiertel‘, fand er Toben. Am 
Alterheitigenfefte 1583 hielt der Linie 
verjitätsreltor Cop eine öffentliche Rede 
über „die chrikliche Pbilofophie“, die, 
wahrjcheinlich von Jean Calvin (1509 
bis 1064, f. die nebenftehende Abbildung) 
ausgearbeitet, bie Grunbfehren des reinen 
Glaubens verfünbigte. Cop und Caloin 
mußten deshalb nach Bafel flüchten, und TOHANNES -CAIVINVS- 
die proteftantifche Cache in ranfreic) | ao ATS gs: 
nahm eine üble Wendung, als man an Fü 
der Tür bes Töniglichen Sehtafgemadjes 
in Vlois im Oftober 1634 ein gebrudtes 
Pinfat gegenben „Göpenbienft“ derDeffe 
angeheftet fand. Ein Coitt gegen „die 
NacpahmerberLutherijcien Sekte und ihre Hehfer wurde erlaen (29. Januar 1535). Daneben 
mußte aber der König Rüdjicht nehmen auf feine politiichen Freunde, die deutfchen Pro- 
teftanten. Deshalb gaben fid) die Reformfreunde dem fehönen Glauben hin, ben Hof durd) 
eine Vefenntnisfehift zu gervinnen, die umiberleglich die Wahrheit der reinen Echte er- 
Härten folfte. Diefe gemeinberftänbliche „Unterweifung im Chrftenglauben“ (Institutio 
Religionis Christianae), die ihren Berfaffer, Caloin, zum Führer und zur Hächten Atorität 
der frangöfifchen Proteftanten gemacht Hat, it 1536 in Bafel erfchienen. Ju ihrer frangd- 
fen Überfegung (Genf 1541, Tepte Faffung 1560) tvurde dieje „Bibel Catvins“ das Lehr- 
buch bes teinen Gfaubens und der Hort des eformierten Belenntn 
Ealoin geht von denfelben Grunblagen aus wie bie beutfchen Neformatoren, it aber Iogifcher und 
. Rrenger in ber Durchführung des enfittboiichen Oedantens as feine Vorgänger, A ciyige Olaubens- 
regel gilt die Durch das Zeugnis des Heiligen Geiftes im Innern des Menfchen beplaubigte Heilige Schrift. 
Der Gläubige bedarf ebenjowenig der Firdhlichen Überlieferung wie des Veiftandes der menjchfichen Ber 
nunft und Philofophie. Am fhärfften tritt Calvins Auffaffung in ber Nechtfertigungsichte hervor. Da 





























6 1. Die geit König Frany 1. UbI5--1550). 


der Menjch nach ber Geiligen Schrift jin Geil nicht jet zu erirten vermag, hängt fine Eeligteit febiglich 
vom Willen Oottes ab. Dur) ein „eroiges Detret” Hat Gott bei fich felgeeht, was aus jeder Menfchen 
werden jo), hat Die ein zum etrigen Leben, bie anberen zum eiwigen Tode beftinmt (Prödefiination). 
Der Menfh, der angeichts Dieje® „ichaudererregenben göttlichen Raichlufjes" wicht Fatal werben fol, 
muß, eben nit baran zweifefn, daß er zu ben Berufenen gehört. Die Ermäflten bilden den Nern der 
che, in ihnen muß da3 Geben der Gemeiibe in der (orm volfenbeter Eitlichteit erfcheinen; bafer bie 
Strenge ber Eittenguct. „Die Lehre it Die Seele der Sirche, bie Difipfin gleichfam der Nero, wodurd) 
die Glieder des Leibes verbunden werben.” 

Galvins „Slaubenstehre“ ift bie machtvolffte Schrift, bie die Reformation in Frant- 
zeich hervorgebracht Hat. Scharf im Angriff, ohne evangelifche Milde gegen Widerjacher, 
weil fie Feinde der göttlichen Wahrheit find, Hat Calbin in Tichtvotfer und Narer Darftellung, 
die ic in erfter Linie an Den Verflanb ivenbel, ein volfstüniiches Wert gefchaffen. Zugleich 
in Buch das erfte Denfmal einer durch den Einfluß der Humanitifchen Bilbunggeläuterten 
Sprache: e3 üft frei von dem Schtoufft und der Sptachmifchung ber vorhergehenden Zeit, 
dabei fraftvotl im Yusdrud und gefchloffen in der Gebanfenenttvicelung, aber der Sahban 
offenbart den Einfluß der Periode Ciceros und der „antilhetifchen Eymmetrie" Cenecas, 

Calvin wibmete jein Wert Franz T. und fchärfte biefem feine Königliche Pflicht ein, 
den Inhalt vorurteitsfcei und gewiffenhaft zu prüfen. Aber bie Hoffnung, den König zu 
gervinnen, ertvies fich bafb als trügerifch. Durd) die Sorbonne und das Parlament wurde 
ber Sttieg zur Ausrottung der vom wahren Glauben Abtrünnigen weitergeführt. Das Cdift 
don Fontainebfeau (1. Juni 1540) ftempefte bie Keperei zum Stantsverbrechen, und der 
abjcheufiche Vernichtungsftieg gegen die harmfofen Waldenfer im füböttichen tranteich 
offenbarte überdies bie Meinung des Herrjehers. Nur Margarete von Navarra, die eine 
Kirchenbefferung ohne Trennung ber Befenntniffe vielleicht für tünfchenstoert und möglich 
Gielt, fuchte die Berfolgten zu jchüßen und gervährte innerhalb ihres Heinen Reiches Bearn 
den Humaniften Zuflucht und den Neformierten Schup- 

‚Inmitten ber Heißen Glaubenstämpfe bfülfte in mancjen Gemütern aus dem Studium 
der Yilten zeligiöfe Gfeichgüftigteit auf. St ärte die Philofophie den Menfchen nicht genigend 
über feine Beftimmung auf, und zeichnete fie ihm nicht feine fttichen Pflichten vor? Ober 
man fand, daf fehon Platon alles, was in der hriflichen Lehe an füttlichem Gehalt vor- 
handen jei, gelehrt Hätte. Die „Platonifche Theologie“ (1482) bes Jtalieners Marfilio Ficino, 
eine erj_jmelzung von Platons Lehre mit dem Ehriftentum, wurde an Margaretens Sof 
gelefen, und Pierre de la Namee (Petrus Ramus, 1515—72) war ein eifriger Platoniter 
in Frankreich, der zunächft Durch Platons Dinleftif die Schultogif zu verbeffern unternahm 
und 1547 das erfte philofophif—he Werk in franzöfifcher Sprache herausgab: eine 
Dinfehtit Dialeotique). Ramus war freilich einzedhtgläubigerCaloinit, zweifelhaft aber biieb 
die Gefinnung von Männern wie Dolet und Des Periers. Eftienne Dolet (vgl. S.3) 
Hatte zwar 1538 in jeinem „Ehriftlichen Cato“ (Caton chrestien) Heidnifche Philofophie und 
Ehriftentum miteinander verföhnt, folfte aber bann als Buchhändfer Teperifche Bücher ver« 
breitet Haben. Bon Piemont aus rechtfertigte er id in poetifchen Epiftein an den König 
und an Margarete, Tehrte, der Wirkung feiner Verje vertrauend, nad) Franfreid) zurüd und 
überfegte und brudte den umechten platonifchen Dialog „Ariochus“ (1544). Hier waren des 
Sofrates Worte: „Nach bem Tode wirft du nicht mehr fein“ überjept: „Rach dem Tobe wirft 
du nichts fein“. Darauffin befcjulbigte man Dolet, er Hätte die Unfterblichteit der Ceele 
gefeugnet, unb verurteilte ihn als rüdfälligen Aheiften zum Tode; erift am 3. Auguft 1546 
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in Paris gefoltert, erbtoffelt und verbrannt worden. Ad) Bonaventure Des Periers 
(um 1500-1544), zuerjt ein überzeugter Belenner des teinen Ölaubens, der mr auf den 
Erlöfer feine Zuberficht jept (Prognostications, Propfezeiungen, 1537), gab Anftof, als if 
Galoins Strenge zurüdjehrecte und er die „Weitglode” (Cymbalum Mundi, 1537) in Pariser- 
feheinen fieß, worin er unter Leichter mpthologifcher Verhütlung die Glanbenätreiter der- 
fpottete forvie cpitlice Einrichtungen und Lehren parobierte. Die „Weltglode* it ein un- 
gefcicter Verfuch, Sufian nachjuahmen, an und für fich wertlos, das Erzeugnis verbitterter 
Zaun, aber nicht unwichtig als Ausdrud einer Stimmung, die fi) manches Gelehrten be- 
mächtite, ber bie Bildungserneuerung mit begeifterten Hoffnungen begrüßt hatte und nun 
mit Sngrimm Zeuge bes „Wöndsgezänfes" über ben Glauben und feiner ben Zortfejritt ber 
„guten Wifenfcjaften“ flörenden Einivicfungen wurde. Die fpöttifche Seichtfertigfeit und 
Gleicggütigleit Des Periers' rief, bejonders bei den Proteftanten, einen Sturm der Ent« 
rüftung hervor. Er wurde zwar nicht verfolgt, aber feine (Freunde fagten ic) von ihm 105; 
Verzweiflung jdeint ihn zum Celbftmord getrieben zu haben. 





2. Die Dichtung. 

Während fich bie Dichter aus der Qurgundifchen Schule (vgl. ®b. I, &. 254) in den 
erften Jahren Franz’ I. noc) am Hofe behaupteten und in der Provinz ein Menfchenafter 
fang unter Führung Jean Vouchets (vgl. d. I, &. 280) eifrig weiterreimten, während 
Guilteume Crötin, ber Kantor ber „heiligen Stapelte" in Paris und „Chronift des Königs" 
(091. 3b. T, ©. 280), als eine Iiterarifche Gröhe erften Ranges galt, vollzog fi in ben reifen 
fortgefcheittener Bildung eine Wendung des Gefcimads, die aud) in der Umgebung des 
Königs zum Vorfcjein am: bie „Honigfühe Rfetorit“ (melliflue rhetorieque) wich nad) Ein- 
bürgerung der Haffifdjen Studien der „Rocfie“. Cs erfolgt noch nich ein eigentficer Bruch 
mit der Vergangenheit: Clöment Marot, der angefehenfte Dichter der Zeit, bewahrt den 
„alten galtiihen Poeten“ volle Hodhactung und Tndtiche Ehrfurcht. Aber Träume und 
Allegorien, Lehr und Streitgebiche, Hiftorien und Alagelieber, Luis und Yaltaden tommen 
aus der Mode, und e3 tauchen auf Epifefn, Elegien, Eltogen, Epigramme, Epitaphien und 
die erften Berfuche im Sonett. Der Einfluß ber römichen Dichter Ovid, Virgil, Horaz und 
Martial macht jid) geltend, ja jetöft bie neulateinifchen Dieter Ztatiens zufen in Sranfeeic) 
Nacheiferung hervor. Einzelne Frangofen dichten nur Inteinifch, toie Salmon Macrin, Youlte 
und Nicolas Vourbon, andere, tvie Dolet, Vega, Des Periers, Mellin de Saint: elaig, Ancau 
und Rabelais, bewähren ihre Versfunft forvoft in Iateinifejer wie in frangöfiicher Sprache, 

Sfeichgeitig wirft au) ber Einftuf, der refigiöfen Verwegung mit. Luthers Schriften 
waren jeit den ztwanziger Jahren in ‚Franfreich ziemlich verbreitet, und in ben höheren 
Schichten des Qolfes wird man für jede Anregung zur Befjerung ber Tirdjlicen Schäden 
empfänglid. Die Mertmale der Lehre: bie Rechtfertigung durd) ben Olauben, das alleinige 
Mittteramt des Erlöfers, bie Berufung auf die Bibel, Tenngeidhnen die Schriften Marots, 
ber Königin von Navarra, Frangois Nabelai?, Charles’ von Saint- Marie, Brodenus und 
ihrer Jreunbe. Andere, wie Meltin de Eaint-Gelnis, find fcchich gleichgüftig. Humanismus 
und Reformation wirfen wanbelnd und befruchtend auf Stimmung und Gefchmad der 
frangöfifegen Dichtung. Eifeiger ats früher fucht Dieje Fühtung mit dem Hofe, fe wird jept 
mehr höfifche Gelegeneits- und Gefellichajtsbichtung und will durch witige Einfälle und 
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anmutiges Geplauder unterhalten: nachdem ein Teil des Iehrhaften Baltafies ausgeworfen 
ift, hebt fie fi) leichter empor, um ben Emnft des Lebens durch Heiterfeit zu überwinden. 

An der Spipe der Hofbichter fieht Element Marot (14951544; f. die Abbildung 
©. 9), der Sohn Jean des Mares’ (Desmaret; vgl. 3b. I, ©. 276). Cr hatte jeine Nind- 
heit in feiner Baterftabt Cahors (in Euercy) verlebt und Frangöfiich aus dem „Rojentoman" 
(ogl. 8. 1, ©. 216) gelernt. Us er nad) Paris gefommen tar, behagte ihm das Nechts- 
fhudium, zu dem ihn fein Water beftimmt Hatte, nicht lange, doch verfahte er für die 
„Bafoche” (091. 30.1, S.302) eine frifdhe Ballade. IS Page gelangte er zuert in die Hof- 
gefelffepaft und führte fid) bei Diefer durch poetifche berfegungen aus bem Pateinifchen vor- 
teilfaft ein, während fein „Tempel Cupidos" (Temple de Cupidon, 1515) noch den puren 
der älteren heimifchen Qorgänger jolgte, denn feine erften Shrer in der Diehfunft waren 
fein Bater, Crttin und Jean te Maire de Belges (opl. X. 1, ©. 277) geivefen. 

Im „Zempel Gupidos“ wird fomboliich und ffegri bie Kirche Amors aufgebaut: ber Altar it in 
maguetifch wielender fels, der Sängerdjor bie befieberte Echar bes Waldes, Petrarcas, Main Chartiere, 
Doids Gedichte find Meibuch, Brevier und Pfalter, und über dem Portal fteht ein Etandbild Amors 
mit gefpanntent Bogen. Der junge Dichter hat fich aufgemadit, „treue Liebe zu Juchen, und finbet fie 
ent im Chor (car = Chor und Hex) berbargen, 

Stoffe Reminifgengen zeigen, dafı Marot in die Sahufe der Snteiner gegangen if. 
Seine Überfepungen aus Ovid, Martial, Mufüus und Erasmus beweijen feine Zugehörigfeit 
zu den Humaniften. Cr jelift freitich fand weber Zeit noch Luft zu ernferen Studien, Doc) 
atmete er die Luft der neuen Bildung in vollen Zügen und pries mit feuriger Begeifterung 
ein Zeitalter, in dem „Ber jchöne Garten ber Kiffenfchaft aufs neue valf erbtüht“: er ift der 
erfte frangöfiicie Dichter von Bedeutung, der unter der Einwirlung der Renaiffance |leht, 
und befjen Gefchmad durch antife Vorbilder geläutert wird und Richtung erhält, obgleich er 
der aften „perjeften Redner“ ber Heimifchen Kumft mit Ehrfurcht gebenft. Die Grenzen feiner 
Begabung und einigermaßen auch bie Aufgaben poetifcher Darellung Tennenb, hat er «3 
gelernt, Gegenflanb und Form in ein harmonifches Verhältnis zueinander zu bringen. Er 
verziejfet daher mit geringen Ausnahmen auf die rhetorifchen Künfteleien und it wahr, 
einfach und natürlich — die Frucht jeiner Belanntfchaft mit den alten rimifchen Dichtern, 
Man vveiftanc auf Bilfons (vgl. Db.T, ©.266) Borbitd Gin, der chon vor Marot den natürlichen 
Ton getroffen habe. Marot fett hat Billons Gedichte bearbeitet und herausgegeben (1527) 
und erfeugnet feine Geiftesverwandijehaft mit ihm mich. ber ber „Dieter bes Nönigs“, 
ber Schüler eines Hofes, wo der Humanismus in Hohen Ehren flanb und ber Geift der Re- 
formation wehte, ftrebte nach befferen Sitten, größerer einheit, mehr Mi als jein 
Vorgänger un felbft nach) religiöfem Erufte. Ungezogenheiten, rofe Cpäfe, bie in As- 
dru und Gebanfen den Geboten des Ynftands und der guten Citte Hohn fprechen, fallen 
in einzelnen Gebichten Matot3 in einem Zeitalter nicht auf, Das fich an fogenannten „Gail- 
Tarbifeg" nicht nur Heimtich ergößte, aber an Derbheiten ber Sprache auch fonft wenig Anftof 
mahın. Das Lob Voileans, der den Dichter jpäter al? „Meifter des gewählten Scherzes" 
gefeiert Hat, bleibt darum hoch beftehen. Marot einen Angehörigen der „Woheme* des 
16. Jahrhunderts zu nennen, wäre ein Jeetum. Cr gehörte, tie jein Zater, zum Königlichen 
Hofdalt, war ein Güuftling Margaretens, und wir erfahren aus feinen Dichtungen felbft, 
daß er mit den angejepenften Gelehrten un Ebelleuten freunbfchaftlidh vertehrt hat. Daher 
zeichnet auch feine Werle das aus, was man ben „guten Ton“ jener Zeit nennen darj, und 
an dem fezuhalten er gelegentlich feinen Genoffen empfiehlt, 
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Im Jahre 1518 war Marot „Rammerdiener“ (valet de chambre) der Herzogin von 
ngoulöme geworben. Später nahm er am itafienifchen Felbzuge teil, fämpfte bei Pavin 
5), wurde vertwunbet, gefangen genommen, aber ohne Löfegelb freigegeben. Saum war 
er wieder in der Heimat eingetroffen, als er auch fchon unter der Regentfchaft der Mutter 
des Königs als „Lutheriste“ ins Gefängnis geworfen wurde, bis ihm die Rüdfehr des 
Königs die Entfafjung aus der Haft brachte. An der „Hölle“ (L’Enfer) jhildert er die Er- 
fahrungen, bie er jelbjt im Gefängnis des Chatefet machte, in myihologifcher Umrahmung: 
am Eingang begrüßt ihn ber breiföpfige 
Cerberus, und der franzöftiche Pichter 
wird ihm zum Nhadamanthys, ber über 
die „verdammten Seelen“ Urteil jpricht. 
As „Kammerdiener” des Königs 
wurde der Dichter 1526 Amtönachfolger 
feines Vaters. Im Jahre (und 
1532) veröffentlichte er feine „Qugend» 
gedichte“ (Adolescence Clementine) als 
Proben feines Talents, denen bald eine 
Fortfegung (Suite) folgte, Aber Marot 
btieb immer de3 Quthertums verdächtig, 
nad) dem öffentlichen Irgernis der Pla- 
Tate (vgl. ©. 5) wurde Hausfuchung bei 
ihm gehalten und eine Anzahl Teeriicher 
Bücher gefunden. Daher jdjien ihm „Die 
Luft Frankreichs nicht länger zuträgtich", 
er flüchtete nad) Ferrara zu Nenee de 
‚Srance, der proteftantifch gefinnten Todh- 
ter Ludtwigs XI. (1535). Wenn er von 
bier aus eine Epijtel an König Franz, 
um Aufhebung feiner Verbannung fchrieb 
und fich dagegen wehrte, Anhänger Lu- 
ters zu heihen, jo nennt ex boch zugleich 
die Heilige Schrift den „einzigen Pro- fach’ nick hei sn Bin ur Mann. Oil Ein ok 
bierftein de3 reinen Gofde3“ und fpricht 
bie Bitte aus, dafi, wenn er „präbeftiniert” fei, Durchs Teuer zu enden, Gott, „auf den 
er ganz alfein feinen Glauben gefeht hat“, ihn doc) diefem Glauben bis zu feinem Ieten 
Seufzer möge treu bleiben lajjen. Dieje ausprüdtiche Berufung auf Gott allein umd die 
‚Heilige Schrift blieb immerhin ein verdächtiges Velenntnis. Cs gefiel ihm aber bei den 
Kombarden nicht, über Venedig Tam er ins Waterland zuridd, und von Lyon aus richtete er 
eine tiefempfundene Dichtung, das „Grüß; Gott“ (Dieu gard), an den Hof. Unterdejjen 
hatte ein Anhänger des alten Olaubens und der alten Schule, Sagon, Pfarrer zu Beauvais, 
ein Poem, den „Rrobehieb” (Coup d’essay), veröffentlicht, um Marot zu vernichten. Sagon 
warf fich darin zum Sittenrichter auf, befehuldigte Marot der Unredlichteit, ber Heuchefei 
md des Unglaubens und Ieugnete feine poetifche Begabung. Altein Des Periers verteidigte 
den „Bater der franzöfiichen Dichtung“, und aud; Marot trat wider agon in die Schranfen. 
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Aber da er felbft jeinen Gegner einer Antwvort nicht wert hielt, ie er feinen Diener Fripe- 
Yippes für fid) anttvorten und dertwunbert fragen, tvarum fich denn nicht Männer wie Saint- 
Gelnis, Heroet, Rabelais, Broden und Scöve wider Marot ertlärt Hätten, fondern ein 
„Haufe junger Mülber“, die nur Deshalb Männer von Auf angriffen, weil fie dadurch) feloft 
Berühmt zu werden hofften. Sr ber Tat nahm alles, tva8 in der Sehrifttelertwelt Namen 
und Anjehen befah, die Partei Marots. Ein Jahr lang wurden Streitgedichte getvedhfet, 
aber fchließlich ging Marot als Sieger aus dem Kampf hervor, und auch am Hofe befeftigte 
ic) feine Stellung wieder. Einer früheren Anregung der Sönigin Margarete folgend, übertrug 
ex bie Pfalmen mit bem Beiftande des Hebraiften Zatablı 
teichte die erften dreifig dem Sönige mit einer poetifchen Widmung. Die Pialmen machten 
bei Hofe Glüd, Der König, die Königin, der Dauphin, deffen Gemahlin, die Herren und 
Srauen alle fangen bie Heiligen Sieder zur „Laute, Biofe, zum Spinett und zur löte“. As 
Kaifer RazlV. an den frangöfifcjen.Hof auf Befuch fam (1539/40), durfte Marot feine jatmen 
Ähm Darbringen unb tourbe mit 200 Dublonen belohnt. AS dasdie Mufifer vernahmen, „eilten 
fie um die Wette, Die Palmen zu Tomponieren. Wald wurden biefe allgemein gefungen.” 

In diefer religiös erregten Zeit tar der dureh alte Überlieferung geheifigte Inhalt der 
Palmen der treffendite Ausdrud der Zeitfimmungen. Marots Übertragung ft redt frei, oft 
der Gleichmähigteit der Eteophen Halber zu flüffig und zu glatt, oft nur Imfcjreibung ohne 
Kügnheit und Schwung. Aber bieje Palmen waten fingbar, und getragen von ber Würde 
ihres Qnhalts, verbreiteten fie fi) fenelt, ja Die Rejormierten nahmen fie in ihren Kirchene 
gefang auf. Die Vollendung des Werkes unterbtieb, als Marot die Stürme der Glaubens- 
verfofgung bon neuem forteiffen. Die Corbonne machte ein Verzeichnis verurteitter Biher 
befannt (1543): barunter Marots Palmen, obgleid) fie ein Jah vocher mit föniglichem Prie 
difeg gedruct worden tvaren. Der König wollte oder fonnte feinen Dichter nicht fchfipen, und 
Marot fuchte Zuflucht in der Yauptftadt der Reformierten, in Genf. Uber auc) Hier war feines 
Bleibeng nicht: unter Caloins ftrenger Zudjt mochten bie leichten Hofjitten des Dichters an 
fiöhig erfejeinen. Er mußte Genf verlafjen und ftarh, in geofer Rot, im Herbft 1544 in Turin. 

Marot hat fich feit feiner Heinfehe aus Ferrara mit Eifer religiöfen Gegenfländen zu- 
gewandt: die „Brebigt vom guten und jüjfedpten Sitten“ (Sermon du bon pasteur et du 
mauvais, nad) Jof. 6), ber „Arme Neiche“ (Le Riche en povertä), die „age des driftlichen 
Hirten" (La complainete d’un pastourcau chrestien) find Dichtungen evangeliider Ge- 
fnnung, ebenfo wie fein Teptes Wert, die Allegorie „Der Tänzer“ (Le Balladin, 1545). 

Chrifine (bie zeine Lehre) fi von Spmonme (dev tEmifjen Rice), bie einfache ee Tänzerin von 

der gefäminften und verfünfelten Yuhferit ber Hertfänft Aber bie Serjen Deraußt merben, it 
ent, „Npoll mit feiner Onabe bie bite inlernis Durcdrang und 3 Sit wurbe: aus einer Zelfen- 
ht, in ber fie gelauet Hatte, ning fi eht Beiden Sachfen hervor, unverjehrt und fchön wie früher. 
@ie Todte die Siebenden an, bie Berfe fingen, bie ie felber gebctet halle: Storimel her zu mir alle, 
die ihr mühjelig und beladen jeib!” 

Ohne Ziweifel iwar Diarot ein aufeichtiger Proteftant. Cr wurde ein Märtyrer feiner 
Überzeugung, dern auch die Pfalmenüberjepung, die Urfache feiner zeiten Flucht, tvar 
eine aus evangelifcher Gefiunung entfproffene Tat. Wenn feine Lebensführung nicht das 
‚Neal caleinifcher Cittenzudt erreichte, jo fpricht Dies nicht gegen die Aufrichtigteit feines 
Glaubens. Sein heifes Blut, die Luft des Hoflebeng, fein eigener feichter Sinn jchwächten 
mitunter bie wirfende Sraft feiner Überzeugungen. Biel Einfluß; mag auf ihn in refigiöfer 
Vogiehung Margarete von Navarra ausgeübt Haben, 














Glöment Marot. u 


Die poetifche Hinterlofjenfchaft Marots ift nicht umfangreich; fir befieht faft ganz aus 
prifchen und betradhtenden Dichtungen. Nur das hübfche Heine Gejpräch zivifchen zwei 
Siebhabern (zwifchen 1525 und 1530 verfaßt) hat dramatifche Form. Marot war Hofbichter 
und Gefegenheitsbichter, aber er jdjeint viel weniger im Auftrag anderer als für fih feit 
und aus fi felft Heraus gefchrieben zu haben. Wenn er zu Margarete, zum König, zu ben 
Fürften und Hofleuten, Stnatsmännern und Gelehrten fpricht, fofind bie Yntäffe dazu immer 
wirklich vorhanden: eine Briefe, Elegien und.Lieder, fogar jeine Sinngebichte Haben einen per- 
föntichen Jnhalt, Much bie „Hölle“, worin er zuerft jelbtändig fervorteft, if eine Erzählung 
eigener Exfebniffe in der Form der Epiftel (091.&.9). Der zwangtofe Ton, bie gute Laune, 
die Ironie bei Vefpredjung eigener Angelegenheiten, der Ridblid auf die eigene Jugend, 
die Nuffaffung feines Berhfltniffes zum Stönig find alles Züge, Die beweifen, da diejer 
erfte Dichter der ftangöfifchen Renaiffance Horaz wicht ofme Nupen gelejen Hatte. Marot 
verfland e3, gut zu erzähfen und inı richtigen Angenbiid das tedhte Wort zu finden. Zreitich 
täufchen feine munteren und wikigen, zuweilen fogar geiftteidien Einfälle nicht fiber den 
Mangel tieferen Gehalts Yinweg: felten erhebt fi) der Diehter über den Vanntreis einer 
perjöntichen Umgebung, 63 jei denn in ben geitlichen Gedichten. Gewandtpeit, Schmiegfam- 
Teit und Anpaffungsvermögen zeigen fich befonbers in den Gedichten, Elegien oder Epifieln 
an den Mönig, den Dauphin, an die Königin von Nabarra und an andere Gönner und Freunde, 

I einer Epiftel an den König führt er ernft und eindringlich feine Sache, widerjpricht den genen ihm 

erhobenen Befkufkigungen, ohne feine enangfiie Gefinung gu verleugnen, und mach Franz geiidt 
darauf aufmerkjam, bafı jeine Gegner aud; bie feines Gönners feien: Parlament und Sorbonme. Zulept 
fagt Marot, er würbe gern als Opfer fallen, wenn mur hierdurch bie vorhandenen Mikbräuche und Mbel- 
fände aus der Welt gejchafft würben. Auch in ben Bebrängniffen jeiner jüngeren Jahre verfteht er mit dem 
König zu seden und fine Sitte um ei „Darlehen“ in eine [hmeijelhot-iherghite Form zu bringen: 

9% fchreibe einen Schulbbrief, dafı ich Euch 

Das Geld (natürlich ohme Zinjen) pünktlich 

Zurücgeb” an dem Tag, wo alle Weit vergnügt it; 

Dog, wolt Xpes lieber, werd ih dann Cuc) jahten, 

Bern Euer 205 und Ruhm zu Ende gehn.“ 

Die Soften bes Ccherzes trägt Marot meift jelbt: Saticifer it er mur gegen Juftig 
und Sorbonne aus perjönlichen Gründen und im Sinne des Hofes. Unter feinen Trauer- 
gedichten ift bie lage um den Tob der „Mabame Souife“, der Mutter bes Königs („la möre 
du grand berger“), in ihrer Form al8 „Hirtengedicht” (glogue) nicht unbeeinflußt von der 
butotifchen Dichtung der Alten; aber Marot wird hier der Gorm nicht Meiter. Liebenswür- 
diger bagegen ift das Gebicht auf den Tod feines Freundes Guillaume Prub’5omme. 
Morots Elegien, zu benen Ovid das Xorbild war, find poetifche Liebesbriefe, in denen 
ber Ausbrud froßer unb trüber Empfindungen miteinander wechjelt. 

Die Elegien ber einen Gruppe find wirflich an eine Geliebte gerichtet. Seit dem Mai 1523 beiwarb jich 

Marot um die Neigung eines een Feäulins, in dern man, weht mit Unrecht, Diane von Potiers dere 
met Hat, unb das die Quligungen Des Pictecb auch gern enigegennahm. Aber ch Jahr Dazauf vetef 
das junge Mädchen plöglich, und Marot felbit zieht ins Feld; als er zurfcttommt, ift er bem fräufein ut« 
bequem: er muß in Gefängnis, und e& entficht in ihm Der jchwarze Verdacht, von der eigenen Gelichten 
amgegeigt (worden gu jein, weil er am einem Faftage Spec gegffen Hatte. Ym einer an Die Dame felbft 
gerichteten Glegie nimmt ex vo dem „ieufofen Keibsbi* Abfchie. 

in ganz anderes Werhältris Hot der gweiten Gruppe von Elgien zugrunde, Die an Die „Hein“, 

Margarete von Navarıe, geriet fd, det der Dichter, ber e3 wagen ba, aß red 
Und Vertruter zu pretien. Die „Liebe“ dient hir mur als poctihe Eineibung. Der Dichter fell Die 
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„ehrentethe Gbieerin” einmal aß Hicin und fh als Sirten bar, eine Mbfmeifung in das Gchie der 
Üitoge, ebenfo wie Die font Bsmeilen gur Chan gektapene Verlebheit zugleich on Hoffrumgeofgkeit 
Begleitet erfcheint. Aber Diefe Gedichte zeigen, wie nafıe Marot der Königin land, und welchen Anteil 
ex am den Sorgen ihres Sehens nahm. Cr töfet fie als Gecund über Die Treuefigeiten ists Gatten, 
über verleumberifiie Angie, Denen fe außgejet iR, und gebenft ihre „männlichen“ Fergen, Das ihr 
Im der Trüibjal beffer als die Iindernde Zeit und feine Berje Helfen werde. 

Keiner am Marot gleic) im Sinngebicht, in Nachbildungen Martiafiider Eyi- 
gramme und ähnfichen Formen, wie Grabichrift und Nondel. Ward handelt esfich um einen 
finngeichen ober wipigen Einfall, der id) in wenige Seifen faffen lt, bald um ztoei Gedanten, 
die einen Widerjprud) bilden und zu einer Spipe zufammengeführt werben, bald, bejonbers 
im Rondel, um eine Ipeifch gefafite Betrachtung, bisweilen nich ohne wehmttige Stimmung. 

Sm guter alter Zeit, wie liebte man 

0 ofme Auf und ohne gofe Onben! 

ot wer aus imiger Lied ein Sträufchen an, 

Der ferien die ganze Welt gefchentt zu haben. 

Und hatte jidh ein Paar der Lieb" ergeben, 

Wit übe, wie fang fie einig blieben dann? 

Sm zmargig, breifig Qahe), ihr ganges Leben 











Au bon vieulz temps un train d’amonr regnoit | 
Qui sans grand art et dons so demenelt, | 
Si qu'un bouquet donnd d’amour profonde, | 
Cestoit donne toute In terre ronde, | 
Car soulement an cucur on ne prenit, 

"Er i par cas A foupr on venol, | 
‚Sgavez-vous bien, comme on retenoit + | 








Vingt ans, trente ans: cela duroit un monde 

Au bon viculx temps. 

Or est perdu or qu'amour ordonnoit: 
Rien quo pleurs fainot, rien quechanges on n'e 
Qui vondrn done qu' ä aimer je me fonde, 
II faut premier que Namonr on rofonde, 
Et quon 1a meine alnsi qu’on Ia ment 














FT guter alter Zeit! 


Die Kun, zu Heben wie vor Zeiten, {hrmand, 
Sur felihe Zähen gibts heut und Unbefand, 
nd da verlangt äh, dab ich mich verliebte? 
Grit werde Liebe wicber umgemandt, 

Man liebe wieder fo, wie man fi lichte 





u bon rivalz tempa. | 9m outer after geil 
Eine epigrammatiiche Dichtungsart alten Stiles war das Blnfon (Vefchreibung), und 
Marot errang im Weltlampf mit Cyoner Freunden (1535) in ben Blafons bes „weiblichen 
Nötpers" (Blason du corps feminin) den Preis. uch ber Coq A Pane wie ba „Fatras“, 
eine Anreihung von cershaften Einfällen ohme inneren Bufammenhang, it von Marot nod) 
gepflegt und zu jatirifchen Ausfälten gegen Sorbonne und Geifliche bemußt tworben, ja jelt 
diejenigen Lieder Marotg, in denen eine frohe Stimmung mit Offd wiedergegeben it, find 
oft von epigrammatifcher Zufpikung 
El6ment Marot ift von allen Tichtern biefer Zeit der einzige, der ji) in der Gunft feines 
Votes erhalten Hat. Lafontaine und Voileau fprechen ausdrüidtich mit Qob von ihm, und 
noch) im 18. Jahrhundert dichtet man im „marotifchen Stile“ (style marotique). Seine Be- 
gabung öt nicht blof; glüclich gemefen im Ausdrud der Stimmungen feines Zeitalters, fon- 
dern fein munterer Wil, feine frohjtnnige Verftänbigleit waren auch zugleich echt franzöfifc. 
Ein Neuerer und Führer in unbetretene Gebiete it Maroi nicht geivefen, Das Lob Boilenus, 
dat; er „ber Pocfie ganz neue Yalnen eröffnet“ Habe, it, felöft in Hinficht auf die dichte- 
tüiche orm, übertrieben. In feiner poetifchen Technif folgt er feinen Vorgängern; er meidet 
nad) Semaite Die „coupe feminine“ (ogl. 3.1, &.280), erlaubt fc) aber jonft die alten irei- 
heiten des Hiatus, bes Übergreifens der Berfe, bes untegelmöfigen Wechfels männlicher und 
weibficher Zerfe in den Epifteln. Aber wenn auch feine Verbefferung ber Verstechnif auf ihn 
zurücgeht, fo Hat er bod) Geift und Mechanismus des frangöfüichen Verfes vorzüglich erjaft. 
Seine Vorliebe gehört dem alten heroihen Berje, der für den Ton feiner Dichtung treifich gc- 
eignet wvar, bald nach feinem Tode aber aus der Höheren ernfthaften Poefie verbrängt wurde, 
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AUS onerfanntes Haupt der frangöfiihen Tichtung var Matot gefterben, und der Ichte 
Fortfeger jeiner Richtung, der al Hofbichter gelten darf, war Meltin de Eaint-Gelais 
(1491—1558; |. die Abbildung ©. 14). Mellin hatte in Stalien ubiert und Tam an ben 
Sof, als Marot fon berühmt war. NIS Inhaber reicjer Abteien und Hoigeiflicher vor 
alten feinen Brüdern in poll begämftigt, war Meltin das Uxbild des jcöngeiftigen und 
galanten Abs, einer Erfcheinung, die, jolange Die alte Monarchie beftanb, ber Höheren fran- 
söfiihen Gefellfchaft nie wieber gemangelt Hat. Saint-Gelais eht unter dem Einfluß itafie- 
niücher Mode und italienifchen Gefchmades. Cr ift von weichlicher Zierlichfeit und jucht 
ettvos in Gegenfähen, bie mehr wipig als tvah find. Gerade das Geifliche muß ihm für das 
Spiel des Wihes und der Gedantenzufpigung dienen. Er fereibt den Hofdamen feine artigen 
Verächen in ihre hübfehen Gebetbücher, er feucht unter des Imaben Amor Luft wie ber 
Heilige Ehriftoph unterm Jefusfnaben, ex verlangt von feiner Angebeteten, dafı fe ihm am 
Palmfonntag von feinen Herzensqualen exlöfe, wie an diefem Tage die jehnenden Seelen 
aus ber tiefen Hölle befreit toßtden, ja in einem Sonette it er eiferfüchtig auf jeine Dame 
wegen ifter Siebe zum Gottestoort. 

Saint-Gelais war Jmprobifator und Gelegenheitsdichter, ber Hübjche, elegante steinig- 
feiten hervorbrachte, „tie fie durch die Hände der Damen und Herren des Hofes liefen"; 
bei Hoffeften machte er fi nüßlich durd) poctijche Herausforderungen (Cartels) und Verje 
für bie Mastenfpiele (Masquerades). Eine Sammlung feiner „Werte“ erjehien 1547 und1574. 

Von größter Vebeutung im Geiftesteben diefer Zeit war Lyon. Noch eher als in 
Sranfreichs Hauptftabt fand hier bie Vildungserneuerung guten Boden, denn die von alters 
her beftehenben Beziehungen der Lhponer Bürger zu Venedig, Gem und Zlorenz ber 
jörderten die Aufnahme der italienifcpen Renaiffance. Die Lyoner Prefien Dienten dem 
Humanismus und dem wiffenfchaftligen Fortjchritt. Hier gab es tebhaften Bertehe und 
perjönlichen Gedanfenaustaujc) zivifchen Gelehrten, Dichter und Stoatsmännern, hier 
zeigten viele Frauen Gejchmad und Berftändnis für die Künfte und die „guten Wiffen- 
iaften“. Petrartismus und Pintonismus Tamen aus alien gerade über dieje Stadt 
nad) Frankreich. Maurice Setve, ber Entdeder des vorgeblichen Gtabes von Petraras 
Laura zu Xoignon, wvar ein Cyoner Bürger und Poet, und diejes Orab felft wurde zu einer 
geweihten Stätte, weil e3 von ber neuen Ynfchauung ummoben war, dat; poetifche Ber- 
Härung und Iiterarifche Verdienfte den Menfchen ebenfo vereiigen fönnten wie bie won ber 
Sicche getväfete Heiligfprechung. Selbft Aönig Franz hat Lauras Grab aufgefucht und ihrem 
Andenten einige zarte Verje gervidmet, Zn Qyon bildete jic) eine Dicterjcjufe von aus- 
gefprochen petrarfitiihem, gefehrtem und nahezu prezisjem Charakter. Den Mittelpunft 
diefer Gefellfchaft, die den Joeen der Renaiffance Huldigte noc) vor der Pleinbe, bildete die 
„Soci6t6 de ’Angälique”, die in dem Stadtteil Fourviere ihre Zufammenkunft Hatte. 

Potrarcas Einfluß macht fid) Hier in der Bicbestgrit geltend, ein neuer Jdenfismus 
Tommt auf. uch bie iafienifchen Neupfatonifer, nicht bloß die Petrartiften jet, ver- 
fochten ja Petrarcns Theorie der Liebe, wie fie Pietro Bombo in feinen „Aolanen” (fran« 
3öfüiche Überfepung von Jean Martin, yon 1557) in fünftlerifder Gefprächsform aus- 
einandergejept Hatte, jener Liebe, „die Pettaren in feinen Liebern befang, die inmitten der 
finnticien Zerfucjungen ich zur reinen plntonifchen Anbetung ber efiebten erhebt, aber 
auch biefe banrı noch für verwerflich hält und ihr Sehnen von allem Frdifchen zu Gott empor- 
wendet“. Chbenfo famen die Liebesgefpräche des zum Chriften befehrten Juden Leo nad) 


14 1. Die Zeit König Franz’ L. (115-1550). 


Franfeeich und tourden zu Cyon zweimal in frangöfifcher Sprache veröffentticht. Die Liebe 
frebt über bie Wirtlicheit Ginaug, fie ft das Gehnen nach dem höchften Gut und das Prinzip 
ber Grfenntnis, „da3 unfichtbare Yan, das die Törperliche Welt mit der geiftigen verbindet”. 
Die in zahlreichen Schriften des Mittelalters übliche Verurteilung der rau findet freilich 
auch jept noch ihren Inuten Widerhall in Werten wie dem Eheftanbäbud) des Juriften Jan 
Nevezan („Sylvae nuptialis libri sex“, 1521), aber dagegen bricht fid) der Glaube Yahın 
an die veredeinde Madit des Ewig-Weiblic;en, und ein Iiterarifcher Streit über die Frauen 
Hebt an, als Antoine Heroet aus Paris (1492-1568), fpäter Bifchof von Digne, in feiner 
„Volllommenen Freundin" (Parfnite 
Amie, 1543) Die teine, uneigennäßige 
Liebe verherlicht, „die nicht auf ver- 
gänglicher Schönheit beruht“, während 
Gilles Corrozet (1510-68), ein Pa- 
tifer Druder, in der „Erzählung bon der 
Nadıtigall” (Conte du Rossignol, 1547) 
zeigt, dafı die, fo fich der finnlichen 
Siebe ergeben, auf einen Düren Zwveig 
geraten. Aud) Maurice Sceve (ge- 
ftorben 1564) ift in einer Sammlung 
von tieffrinigen„Sehnern“ (Dizains) zu 
Ehren feiner Delia (Dälie, d. .P’ldie, 
1544) Petrarcns Schüler undverftehtes, 
den alten gehnfilbigen Vers zum Träger 
philofophifcher Gedanfen zu machen. 
Ein Dichter, der einer weniger geiftigen 
Auffaffung der Liebe Huldigte, Jean 
Vorderie, ein Liebling Marots, nahm 
fid) in feiner „Höfen Geliebten“ 
(L’Amio de Court, Paris 1542) der 
Meitin De SELRLOFIENE, od sn EG I der Rama Moffiebe an. Unbedingt bedurfte bie 

ideale Liebe der Verteibigung gegen 
diefe Herabwürdigung. Charles Fontaine (1515-88) rettete ihr Anfehen in feiner 
„Conte’ Amyo de Court” (Syon 1543), während Baul Augier aus Carentan, ein „demüe 
iger Schüler Matotst, fich der „Höfiihen Geliebten" annahın. Den Abjchluß diefer Fehde 
bildet die „unüberwindliche Fefte“, die rangois du Billon 1550 der „weiblichen Ehre“ 
(Port inexpugnable de P’honneur feminin, gebrudt 1655) errichtete. 

Während die entgegengefepten Xuffaffungen vom Wefen der Liebe einander belämpften, 
wurde doch Die Unmöglicfeit zugeftanben, bes Unfeiffiters Amor Macht zu besmingen. 
In diefem Falle bleibt nur ber Schtuf übrig, zu dem Sonife Labe aus yon (1 in 
ihrem „Streit zwifcen Torheit und Amor“ (Dibat de Folie et d’Amour, 1555) gelangt: 
ac der Entfcheidung der Götter twird Der geblendete Amor vorläufig — auf dreimal fieben- 
mal neun Hahrhumderte — der Führung der Torheit überlaffen. Diefer „Streit zwifden 
Torheit und Amor“ ift nad) dee und Ausführung Eigentum der Terfafferin; mır ein panr 
Einzelheiten erinnern an das „Narrenlob“ des Erasmus, an den „Blindentanz“ von Pichault 
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(1466). Bugfeich mit der willigen Unerfenmung ber ftfichen Würde der Grauen begün- 
figten es die Sumaniften, daß fie an der neuen Bildung teilhatten, und fo wwar Lonife Sabe 
ur eine ber zahlreichen Frauen, bie fich in Diefer Zeit „aufmachten, um Das Lob und hinın. 
tifche Manna ber guten Erziehung und Vilbung zu eriwerben“ Mabelais). In Ayon gab es 
begeifterte Vorlämpfer des Frauenftudiums. Dei Hofe, in ben Häufem des Abels und des 
wohlhabenden Viührgerfiandes Hatte jchon manc)es junge Mäbehen eine „Knffihe" Erziehung 
erhalten. Aus der Zahl ber „geleheten Frauen“ find zu nennen: Cpbille und Claubine 
Scive, die Richten bes Dichters, Jeanne Gnillarde, deren „goldene Feder" Marot gerühmt 
Yat, Jeanne Flore, Clemence de Yourges, Pernetie du Guilfet, deren Gedichte Antoine 
du Moutin veröffentlicht hat (Qyon 1545), Jacqueline Etuard und laude Schotaftique de 
Vectoz, Aotiffin von Saint-Honorat zu Tarascon. Im Mittelpunlt einer gefeprien und liter 
tarifch angeregten bürgerlichen Gefeltfchaft land aber Lonife Qab8 (,Ia belle cordiere“, Die 
ichöne Seilerin), die audı die Frauen ermahnt, „ihren Geift etwas über Kunfel und Spindel 
zu erheben". ic) verftand fie Stalienifch und Epanifch und Ins die Inteinifchen und grie« 
ifchen Schrifiteler in der Urfprache. Yufer drei Elegien find vierundzwanzig glühende 
Liebesjonette an einen ber Liebe unzugänglichen „Sriegsnann” (1531—45) von ihr erhalten. 
Sie fieht darin unter dem Einfluß der italienifejen Sonettifien und der römifchen Clegiter 
Ihre „Jeunesses“ (Jugendgedichte) nebft dem „DEbat“ Th fie 1505 druden. 

Die in Lyon blühende poetifdhe Richtung, bie entfchieden doc) con über die perjön- 
Tiche Gelegenheitedichtung Marots Hinaus und Hinauf weit, war ber Königin Margarete 
oßne Sieifel fomıpathifch, offenbarte fie doch in ihren eigenen Zerfen eine Neigung zu plato- 
nifchen Theorien. Sie befchäftigte fi) auch) mit epiicjen Woroirfen, bie ins Reich der Minne 
gehörten, aber in alfen ihren Gedichten Herefcht das Nefigiös-Woralifche vor, ein hrftentum, 
dos fie mehe mit bem Gemüt zu erfaffen fucht als mit dem Werftande, und das bisweilen 
in myftfcpe Tiefen Hinabfteigt. Veröffentlicht wurde 1547 in yon ein Sammelband ihrer &es 
Dichte als „Perlen ber Perle der Fürftinnen“ (Marguerites de In Marguerite des Princesses). 
Dramatifche Stüde von entchieben reformierter Färbung, Mpfterien und zivei Farcen, finden 
fi in diefer Ausgabe neben dem „Seelenfpiegel“ (Niroir de Päme), dem „Streit zwifchen 
Geift und Fleifch“ (Contrariete de Pesprit et de Ia chair) unb bem „Triumph des Samımes“ 
(Triomphe de PAgneau), wvorin der Baulinifcie Gedante behandelt twicd, da Vie Menfchteit 
vom Joche Des Gefepes Durch bie Gabe bereit worden jei. Der poetijche Wert biefer Dich 
tungen ift gering; fie Haben nur als Xusdrud eigenfter Herzensangelegenheiten und Er: 














fahrungen Bedeutung. Das befte von ihnen ift noch ein „Siebesftreit“ (La Coche), worin die 
Königin Main Chartier (vgl. X. I, S. 262) folgt. Margarete fuchte ühre Umgebung fltlich, 
umb refigiös zu erziehen: „zu [hmälen, teren und zu prebigen“ war ihr ein Webirfnis. Ihr 


fag die im Inmerften empfunbene Wahrheit des teinen Olaubens am Serzen: auf äuferes 
Veiverf verzichtete fie gern. Cie übte Toleranz und beobachtete, ohne ihr Gewiffen zu be» 
Iaften, die Gebräudhe ber alten Kirche; aber ihrer Gefinnung nad) war fie proteftantich und 
Dewahxte den unglüclicen Verfofgten Dis an ihr Lebensende Teilnahme. Ju einen ihrer 
Tegten Lieder (1547) offenbart fie nod) in fehivungvolfen Worten ihre Überzeugung. 





Resveille toy Seigusur Dieu, Herr, mac auf, du umfer Gott! 
Fais ton effort You Ort zu Dit 
De venger en chacun lien 1 Nähe du nach deiner Macht 





Des tiens In mort. ı = Deinen Mord! 
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"Ta veux quo ton Erangile Deh dein Wxt gepredigt ji 
So prsch par I tms on den Deinen, iR dein Mile, 
En Chasteau, Bourgado ot Ville, In den Ehlöffern, Dörfern, Etäbten, 
Sana quo Ton en uea rnt | Chr Geheimnis, wahr und fe! 


In Margaretens Umgebung, an ihrem Heinen Hofe in Nerac oder Pau, in Aengon 
oder Fonteinebleau, fanden Dichter und Gelehrte Anftellung, gaftiche Aufnahme und Schug. 
Ihr Kämmerer Victor Brodeau (geftorben 1540), ber Lieblingsfchüler Marotg, wimete 
fid) unter der gottesfücchtigen Herrin ber geiflichen Dichtung, ebenfo Charles de Saint- 
Martje, der, wegen feines Glaubens verfolgt, in ihrem Haufe Maistre des Requestes 
(Verichteriatter über Gefuche) getvorden war und fpäter eine Trauerrebe auf ie jielt (1550), 
worin er wietich ein Gefamtbild ihres Lebens und Wirfens zu geben unternahm. Bei ihren 
iterarifchen Irbeiten foll befonders Bonaventure Des Periers (vgl. S. 7) die Königin 
unterftügt haben, bis ex mit feiner „eltglode” öffentlich Argernis erregte und Die Nähe 
Margareten meiden muhte. Die Werke der Königin von Nabarra Haben Iaum auf bie 
Titerarifche Vervegung Einfluf getvonnen, aud) ft ein grofer Teil ührer poetifchen Yrbeiten 
(ettva 12000 Berje) erft 1896 (Derniöres Potsies) von Abel Sefrane veröffentlicht worden. 





3. Die Proja, 

Die aus dem mittelatterlichen Nittertum emporgervadhfenen Jbenfe beimahten neben 
dem Humanisımis ihre Geltung. Selb die Entwidelung der föniglichen Getvalt zum Ab 
fotutismus onnte das nicht verhindern: Die Gefetffcjaft Bfieb doc) feubalsariftoftatifc. Die 
mittelafterfiche Idee, Daß man alles der Ehre, alles ber Liebe opfern müffe, erhält fh in 
1ebendiger Kraft auch in ber von der neuen Bildung beeinfluhten Dichtung. Gerade zur 
Zeit Franz’ I. fucht man an vitterfichen Sitten und Bräuchen feftzubalten, ja e8 Hat joft den 
Nnfchein, als ob au) bas alte Rittertum mit der Wiedergeburt der Wiffenfchaften und Fünfte 
neu erftehen folfe. Turniere und fefliche Spiele, denen die Dichter durch ihre Berfe Stun 
und Vedeutung verleihen miffen, find ebenfo beliebt wie die mpthotogifchen Masteraben 
und Zerfleidungen. Wie man fi) feit Wiederaufnahme ber Maffifchen Shibien das Altertum 
Tebendig nahezubringen fuchte, fo and) das ibeafe Nittertum einer längft entfehrwundenen 
rinlichen Zeit. Während der zahlreichen Kämpfe unter Franz I. fehfte e8 ber frangofirchen 
Nitterfchaft nicht an Gelegenheit, fir) zu bewähren. Ehle Nitterlicheit fhien fich gerade erft 
jept zu verwirklichen, vo die Monarchie jo weit erftarft war, daf fic) die Treue gegen den 
Lehnsheren mit der Verpflichtung gegen ben Staat zu jener Baterlanbsliebe verfchmelzen 
Tonnte, bie man an ben großen Worbildern des Altertum beivunberte, von der bie Ritter 
des Mittelalters aber nichts wußten. Deutlich jpricht fid) dies in ber Lehensbefchreibung 
Vayardz, bes „Ritters ohne Furcht und Tadel“, aus, die fein Eelretär, „ber treue Diener“ 
(Le Loyal Serviteur), in fehidhter Nee erzäft hat (1527). 

Nichts aber fpiegelt das Iebendige Verfländnis, das fic) jene Zeit für bie ritterfichen 
Yoeole bervahrt Hatte, Helfer wiber als der Gifer, mit be die Ritterromane gelefen wurden, 
benen ber in Spanien im 15. Jahrhundert entftanbene „Nmabisvon Gallien” inder fran« 
hen Überfepung (154048) des Herberay de3 Ejjarts die weitefte Verbreitung fand. 
Amadis ift ein junger Königsjohn, ber fich durd; feine ritterliche Tugend der Liebe feiner Dame, ber 
Pringejfin Oriana, toürbig erweift und fich Zugleid) mit ihrer Hanb ein mächtiges Steich erfämpft. Die an- 
fprechende&rt, in der Dieje itterlicje Abenteuergefchiche erzähft it, war au&der Vorlage indie Überfepung 
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iergegangen, und bie Pefa de fergöffgen „Amabi“ iR gerabepu als eite Shule ber guten 
Sprache berahtet worden. ab aber den Soman In feiner franjfihen Fefung zu einem Mobebuch 
machte, Das waren Die Befreungen und Sciherungen von Mufgigen, Turnieren und Geflijteten 
fo Qu ie bet im ihnen (ende Gi, Dr Die allen Qeale ber ltr, Che, Treue und ine fir 
Bericht en lc Die Bunte Aufeinanberfige von Kämpfen und Reoben, Werauberungen und Ent- 
jauberungen, Die veirrenbe Jah ber auftreten Cefllten, Die Unterbrechungen, AAdbiie, Gi 
Heungen un fongen Reben, bi infrmigteit ei fenharer ömenfelung be Ggühtung, as ba fat 
Die geitgenffn ergeht un gefeflt 
Rocheinmal, ander Schwelle 
einer meuen Zeit, faht biefer Ro- 
man in verjngter Form ben 
gangen alten Vorrat tomantifch- 
mittefafteticher Cituationen und 
Vewveggründe zufanımen, um fie 
ber fcjon von einem anberen Geift 
berüeten Dichtung zu Aberfiefern. a 
Man war fic, bewußt, da im { u“ 
„Amabis“ eine fremde Weit vor- | \ 
geführt wurde, aber man betrac)“ 
tete fie als ieatifierte gefchichte 
Nice Wirllihteit, und erft zwei 
Nenfeenafter nad) dem Erfäei- J 
nen des frangäifchen „Amadis“ 
Hat der große Spanier Cervantes , 
den fehmachen Runft der Rittere 
tomantit getroffen und einfach bie 
Nögliheit der in derartigen Er« 
säffungen gefhilberten Welt ge- 


feugnet. Ze bie Wirlung und 


Bochfehägung des Buches war auch r . $ 
feine fitihe und befehrenbe Ten- FR’ RABELAIS 
dengmichlig, Der önig,beripeld- Fransele Mesıtait. Map cm Oipmäne 8 gehen, m im 
herr, der tler bie eifru, der ESTER 
Ratgeber bes Fürften fahen hier Borbitber mufterhaften Benchmens in Iebenbiger Handlung 
vorgefüßrt: e3 galt, einem [htwächer getvorbenen Geflecht Das reine Wild volllommener, 
ebfer Nitiefichteit entgegenzufalten. Amabis, ein Ausbund rttelicher Tugenden unb fit- 
licher Borzüge, „der ganzen Welt ein Geller, feuchtender Epiegel", hat fein Gegenbitd in 
Driana, in ber fc Rolzes weibfiches Ehrgefüßf mit inwigter Sartheit lebender Empfindung 
vereinigt. or allem aber bicfte Hervorzubeben fein, aß Die mittefafterliche Cuffaffung 
der Siebe al3 eines Dienftes, den ber Liebenbe der Geliebten, ber Herrin, zu Leiften bat, 
und in dem er helbenbaft, ergeben, gebulbig Die ausjepweifenbften Forderungen zu erfüllen 
fuct, Dune) biefen Roman ber neueren Zeit überliefert wurbe. Co genügte der „Amabis" 
in Hoßem Grabe dem, was gute Sitte verlangte, ben Bebürfniffen bes Gemiiles und den 
Grgögungen ber Phantafie, und es ft darum nicht bertounberfich, ba auch bie Zortfefungen 
und Radjafmungen bes Romans in Spanien tvie in Franfteic) gebufbige Sejer fanben. 
Frnaftde rate, Auf Sit a 
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Eine mehr voffstümliche Unterhaltungsliteratur, die gleichjats ihren Urfprung auf die, 
mittelalterlichen Hefdenerzähfungen zurüdführt, gibt in „Woftsbüchern“ (ogl. Bd. I, ©.274) 
den Rittergefchichten derbere, holgfchnittmäfige Umtiffe. Co in der „Ehtonif des Riefen 
Gargantun" (Grandes ct: inestimables Cronieques du grant geant Gargantun), die 1532, 
vielleicht in einer Überarbeitung von Meifter Srangois Rabelais (j.die Abbildung S.17), 
neu gebrudt wurde. Nabelnis, um 1494 auf dem Landgute Qa Tevinitre, das einen vor- 
trefflichen Weißwein erzeugte, in der Touraine geboten, wvar ber Sohn eines wohlhabenden 
Gutgbefigers und Apolaten am Gerichtshof zu Chinon. Cr trat 1510 als Novize in das 
Mofter der Franisfaner zu a Baumette (bei Angers) ein; fpäter war er Mönd) in 
Fontenay Te Comte, wo er aud) die Priefterweie empfing. Die dafelbft verlebten vier- 
aebm Jahre entfachten in ihm einen Heftigen Hafı gegen das mönchifche Wefen, iejen 
sugleid) aber bauernbe Spuren in dem Gepräge feiner Perfönlichteit zurüd. Cein Bil. 
bumgsintereffe fand im Kiojter Feine Förberung, aber von außen Her tvurde der junge Gran- 
diöfaner mit den Cehriften des Erasmus belannt, und auch ein Brieftechfel mit Erasımıs 
und. der perfönliche Verkehr mit Männern tvie den Brüdern du Bellay, Geoffroy D’Etifjac, 
dem Bifchof von Maitfegais, Year Brifon und Andre Ziraguenu nährten feinen Lerneifer. 
Dies erregte Anftoß bei den Ordensbrübern, und 03 vourde eine Nachforfcjung nad gi 
und Erasmifchen Schriften bei ihm angefteilt. Cr entzog fich weiteren Beläftigungen durd) 
bie Flucht und fand, da man ihn zum Orden der Qumaniften redhnete, einfluhreiche Für- 
fprache bei Hofe. Clemens VII. erlaubte Rabelais 1524, zu den Benediltinern von Maille- 
guis Überzutreten. Aber auc) Hier blieb Rabelnis nicht, fondern begab fi im Keide des 
Beitgeiftlichen auf eine Vilungsreife. Er begann in Paris feit 1528 feine mebiginifchen 
Studien, wurde im September 1530 Stubent der Heittunbe in Montpeltier, und im folgenden 
Srühjaht Ins er über bie Aphorismen bes Hippofrates und bie „Ars parva“ Galens. Bon 
1532 bis 1535 twar er als Arzt am Htel-Dieu in Shon angeftellt, boch unterbrach er feine 
Tätigteit, um feinem Gönner, dem Nardinal Jean du Bellay, als Seibarzt nach Rom zu 
folgen (1534). Unterbefien Hatte er fh) Durch verfchiebene gelefrte Urbeiten und eine Aus- 
gabe der „Aphorismen“ bes Hippofrates belannt gemacjt und zu der „Chronif bes Gargan- 
hua® (vgl. oben) eine jelötänbige Fortfetung geichrieben, die er unter dem Namen Alco- 
frpbas Rofier im Ottober 1532 in Lyon herausgab als: „Die erfepredtichen und furdjtöaren 
Handlungen und Helbentaten bes hodjberühmten Pantagruel, Königs der Dipjoben“ (Les 
horribles et espouantables faictz et prouesses du tres renomm& Pantagruel, Roy des Dipso- 
des). Und nach feiner Rüdfehe aus Nom (1534) verfahte Nabelnis zu feinem „Rantagruel” 
unter Benupung einzelner Züge der „Chronif bes Gargantun“ eine Worgefcichte, nämlich: 
„Das unfdjühbere Seben des grofen Gargantun, des Vaters bes Pantagruel” (La vie 
inestimable du grand Gargantus, pere de Pantagrucl, erfte Datierte Ausgabe 1535). 

Die Vesiehung auf den berühmten Cohn beweift hen, bafı ber „Vargantua“, ber jept das erfte Bud) 
des ganzen Romans tourbe, nach dem „Rantagruel“ gejcrieben worden ift. Pantagruels Geburt, Kind- 
Yeit und Erziehung Bilden Den Juhaft der einfeitenben Napitel des zuerft erfjienenen Buches. Pantagruel 
iR ein Biefenin, beffern Water ber Die Arnaurekn in dem vom engen Ranzler Merus (nfpiehumg 
‚auf deifen „Utopia“, 1516) entbedten Lande Itopien bericht. Pantagruel wird als Jüngling auf fran« 
aNihe Socfehulen geigict, und Mobelis findet herbei Gelegenheit, eme Ari Befer Anflaten ein- 
suflechten. Dann begegnet dem Prinzen (9. Stap.) ber Lanbftreicher Panurg, den er in fein Gefolge a 
nimmt, eine (yigur, in der man mit Unrecht Rabelais felbft ertennen wollte, während er fie höchftens 
einigen Zügen jeines Charakters ausgejlattel und nach feinen Qebenserfahrungen ausgeftaltet hat. Seinen 
Iiterarifchen Vorfahren hat diefer geiftvolle md gelchrte, aber zynifche, gemwiffenloje md jeige Abenteurer 
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in dem Cingar bes Mantuaners Theophilo Zolengo (im „Balbus“), aber fein Urbild if in Ztalien über- 
Haupt zu finden, deffen vielfach mit fittlicher Fäulnis Durchfete Kultur einen Aretino, Niecold Franco 
und andere Bictuofen bes Humanismus pervorgebradit hat, denen bie lebenswahre Schöpfung des Romans 
mahefteht. Durch offenes Betenntnis jeiner Sünden und felbtirenifche Behandlung verichafft ih Panurg 
Duldung. Cr verzehrt fein Korn auf bem Hafım, Termt fechzig Mrten, Gelb zu gereinnen, mehrere Hundert, 
SS yu vertun, und Bät ee Qobeebe auf bie Borger, bie in ber Durchführung bes Orunbpedantens, da 
alles in ber Welt auf gegenfeitiger Dienftleiftung berube, ein Hübjdhes Veifpiel von Rabelais’ Humor ift. 
Parurg wird bie eigentliche führende Perfon, entheidet einen fhmierigen Hectähanel, erzählt Shmänte 
aus feinem Leben und verübt allerlei Streiche. Ten Helden Pantagruel jelbft aber ruft jept Kriegsgefahr 
in feine Heimat Ultopien. Che er gegen Anar, jeinen Gegner, ben Krieg beginnt, gelobt er beiend: „So 
du, auf de ic) mein engig Verauen und meine Soffnung fee, u Diefer Ge nach Deiner Onabe mie 
Beifeen wir, tu ich Dir Diefes (Gelöbnis: da uch... bein heilig Gvangeium le, dt, infältig 
und unverfürzt wilf prebigen Iajfen, alfo Daß ber Unfug der Wahn-Propheten und Päpfiler-Schwärme, 
die alle Welt mit Menfchenfahung und falichen Bräudsen vergiftet haben, aus meinem Reich vertilgt 
Hoi Cote Worte Ieuneicinen gendgenb bes Berfaffers ht Stellung. Bantapruel Beibt in dem 
Ariege gegen Yimarh Sieger, und Dife riegsgefhichte if zulec) eine Care auf bie duch die Ritter« 
tomane verbreitete Meiming, als ob es rühmlic fei, Aönigreiche zu fiherfaflen und zu erobern. 

Im „Bargantua" jbeint Rabelnis Pantagruels Heimat Utopien vergeffen zu haben. 

‚Hier fpielt fid) Die Hanblung, abgeredjnet die Parifer Epifode, in des Verfaffers eigener 

Heimat ab, im „Garten Frantteich®“, in der Touraine. Das Königreich des Riefengefchlechtes 

befteht aus Chinon und Umgebung, Sa Devinitre, Quinguennois, den trefjtichen Weingätten 

beiChinon, Chabignb, Gravot; ein paar Meilen weiter wohnen bereits Die Bunbesgenoffen, 
und in Zerne, zwei Heine Stunden von Chinon, liegt [don das Reich des feindlichen Königs 

Bitrocjol. Rabelais Hatte kurz vor Erfcheinen des Buc)es feine Angehörigen in Sa Debinibre 

bejudht; das betvog ihn, Hierher bie Romanhandlurg zu verlegen, und tverm er den patriarcha- 

ifchen Hoftatt des alten guten Grandgoufier jcilberte, drängten fi ihm die Zugenderinne- 
tungen an das Leben im Vaterhaufe auf. Wenn ferner erzählt wird, wie der jähzornige 

Xönig Pitrodjol den Frieden durd) friegerifchen Überfall bricht, um ein vermeintliches 

Unzecht zu ahnden, das feinen Untertanen, den Wedenbädern von Sernt, bie Leute Grande 

goufiers zugefügt Haben follen, aud; dann Hat Rabelnis an Heimifce Borgänge gedacht, 

an einen Nachbarzeoift, woran fein Zater Antoine nieht unbeteiligt war, an Händel zwifchen 
der Schiffergilbe mit Gaucher de Sainte-Marthe, Hern von Lernt. 
glei) im „Gargentun“ manches aub dem Pollsbutie genommen if, firmt der Werlauf ber er- 
säßtten Zatfacıen mit denen des „Pantagrucl“ zermlich überein. Nuc) hier wich wieder Die Aindheit 
md Gugenberiefung eines efenprnyen fie en Sie mit güctichem Kusgang darge. Aber eine 
Tendenz erfält Hier eine beulie Yusprägung: die Wbfiöt, der herfienben fholelfsen Eriebunge- 
ee die neue Sibung entgegengufalte, die zu ele, freier Menfhticteit führt. Cargantun iR das 
Opfer ber verbummenben Cryieung „ber matüolopiftien Phantafen aus alter Zeit“, beten „Weisheit 
its iR 06 Ieeces Ctrof“. Cranbgoufier, fen Water, ht ich davon überzeugt, da biefe Erichung alle 
Jugenbbfäte erflite, und gibt darum Gargantua in bie Hänbe eines Anhängere der neuen Bildung. Bei 
der jept beimnenben gediegeneren Eriefung des Prinzen wid ei Programm Durhgefäht, das (com 
im „Bantagruel* gegeben war, als Gargantua feinen Sohn ermahnte, mit alteın Zleiß feine jungen Jahre 
den Studien und der Tugend zu widmen, gründlich Griechifc, Qateinifch und Hebräife zu Iernen, die 
Realien fich anzueignen, aber babet nicht zu vergejfen, bafı „Wifien ohne Gewiffen nichts anderes als der 
Seelen Tod jet"; darum folle er „Gott bienen und auf ihn fein ganzes Cinnen und Haffen fehen und, 
Narkim Gauben burdh bie Liebe, ihn feR verbunden fein”. In bemfelben Sinne tird nun im „Oargamtua* 
usfühnic ber Unterfhied yoiejen der aten und der neuen Eziefurg dargeflt. Deren Gauptabit 
if, Den Sapting Dun den Grioecbgeitiger und Iepeificher ertgfeiten und aüßtiger Rennluie wider 
andefäig fü Deben yu machen, felfänbig im Denten, Ueeiten und Sanbefn. Die Religion weieo niht 


vernachläigt, aber Gorgantua Hört nicht maffenhaft Meffen und Tiert niit gedantentos Gebete herunter, 
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{ondern beginnt mr und fefiet fein Tageiert mit Gehe, ie flefig in ber Schit, fngt Paten uud 
lernt bie Weisheit bed Schöpfers in feinen Werten Iennen. Dem Wortunterricht der Scholaftil wird der 
fachfiche Unterricht (In Tegon des choses) des neuen humanitifcen Qehrganges entgegengefteilt. Die neue 
Sroiehung berhdfichtigt ferner zugleich) bie geifige und Die Lebiche Ausbtbung des Zögling. Im ale 
gemeinen hat fich freilich ber Qumaniemus nicht um bie phnfifche Erziehung geforgt. Rabefais folgt weht 
Bier feinen eigenen Gifihten alß Arzt und einzelnen Vorbildern ber Staliener, wonach ber Ereimann, 
der font nur Im Der eiftnfihen Run (art de chevaeri) unerviefen vide, mun eud) zum Humaniften 
ergogen eb und Sultur es Geifte unb bed Leibes in fc bereinigt. Bemerfenstoet ft bei Habeais au) 
die Verncfihtigung der Hygiene. Zn ber Unterichtäweie [ef Ha er fi) aber nicht ganz von be allen 
Schutüberiferung freimacen Lnnen. Cein Zeglig erhält aledings Anfheuumgeunlerit, muh aber 
feinem Gebächtnis alles mögliche einprägen, und man fieht nicht recht, mie er durdh biefen Unterricht, 
su felbftändiger und fhöpferiicer Betätigung bes Geiftes gelangen joll, AS bie Sadıe im [hönften Gange 
iR, wird der Pring in bie Heimat gerufen, denn König Pifrocol von Lern zieht wider Oranbgaufier zu 
Fee, In Defem Seiee Het fc bie fiche Ocfiaft eines München herur, des Bruders Jean des Entorn- 
ÜIIChe OegenSH zu Panurg, Mar if font nicht qut auf bie Mönche zu oreen, 
den „Ber Sönd ft nnd ee en fe“. Der Bruder Joom aber iR fin feier Oeisne, er geht nicht 
geriffen einher, ft brab, refofut unb Iufli, ein guter Kumpan. Er arbeitet, fchafft, Bejchirmt bie Untere 
rächen, tötet ie Trauegen und HlftdenSngefoctenen. Liefer Mönch rSumtgemeltigumerben Feinden 
Sranbgoufiers auf und erhält bafür nach glücficher Veenbigung bed Krieges das Land Theleme (Gänun, 
freier Wille‘) am Loirefluß. Hier gründet er eine Abtei, die nicht Maufuliert und vermauert ift wie ein 
‚Mofter, und in ber nicht jebes Gejchäft nad ber Uhr, fondern nach Schid und Gelegenheit verrichtet wird. 
Auch Iommen nit Seut, bie mon [of nicht Sraucen Far, i Defen Orden, fonbern nur (jöne, woßt- 
graztete und wohfgefaltee Männer und Sauen. Jeder Tan bleiben cbergehen, mie er mil, und im Gegen“ 
{aß zu den bret loftergelübben wird vorgeiehen, ba manı in Jeans Abtei in Ehren beweibt, reich und frei 
feinmöge, Die einzige Regelder Tefemitenit: Tu, wasdu ill. Denn wehfgeberene, fee, aulergngene 
Keute Haben fehon von Natur emen Eporn und Anceiz, ber ie beftänbig zum Nechttun treibt und vom Lafter 
abhält, und ben nennen fie Ehre. Ein anberes Schenzibenl wirb alfo bem priefterfich-geitlichen entgegene 
gehalten. Ra der hrfligen Anfceuung bes Mttealters war ber Mönch der voltoramenfe Benich;icht 
tritt mit dem durch bie humaniftifche Bildung geläuterten Chriftentum ein Menjchheitsibeal hervor, das cr- 
reicht werben foll in der freien Ausübung eines durch fitliche Erziehung geregelten@ilfens. Es handelt fi 
darum, einer durch Smwangägebote aufrechterhaltenen Sittlichleit ein auf freier Selbftbeftimmung beruhen- 
des ftiihes Sufammenleben gegenüberzufelien — die Utopie eine® Lcbensibenls der Sumanität, dad 
Teineswege der heilen Silit, (off aber ber milteafterid-Frhicen SebenSauffafung oiberfpri. 
DaNabelais’ „Bantagruel” von ber Sorbonne verbammt worben tar, und da nach dem 
Anftof, den die Piafate gegeben Hatten (vgl. ©. 5), bie Berfolgung der reformiert Gefinnten 
von neuem begann, fühlte ch ber Dichter wohl in Frantreich ebenforsenig ficher wie Clement 
Marot und folgte wieder Jean bu Bellat) über Ferrara nad) Rom (1535/36). Hier gewährte 
ihm Pauf IT. auf fein Anfucjen Abfolution von ben Sünben der „Apoftafie” und „Jrregu- 
Tarität", Der Nardinal gab Rabelais eine Stelle als weitlic;er Chorherr in feiner Ybtei von 
Saint:Naur-les-Fofjes bei Paris, auch wurde ihm erlaubt, die ärztliche Tätigfeit auszuiben. 
x erwarb fidh 1537 in Montpellier den Grad eines Toltors der Medizin und Ins vor zahle 
zeichen Zuhörern über Hippofrates. Cpäter juchte er aud) das Stift auf, deffen Chorherr 
er war, befand fid) aber Bald darauf in Verirauensellung im Haufe bes Statthalters 
Guitfaume du Bellay in Piemont. IS fid) diejer, obtvoßl ex ranf’twar, von Turin aufe 
machte, um einem Nufe des Sönigs nach Granfreid) zu folgen, begleitete ihn Rabefais ımb 
war Zeuge, wie den „lapfem und geleheten“ Ritter auf bem Berge Tarare (hei Sainte 
Saphorin) am 9. Januar 1543 ber Tod ereilte. 
Im Jahre 1545 erlangte Nabelais von Kranz T. auf Empfehlung der Königin Mar- 
garete von Navarra ein Privileg für das ingtoifchen voffenbete britte Bud) ber „Zaten und 
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Helbenfprüche des edien Pantagruel” (Tiers livre des faictz et dictz herofeques du noble 
Pantagruel, 1546), worin er fid) zuerft alS Werfaffer nannte. Die Gorbonne verfuchte die 
Unterbrüdung des Buches, Rabelais fand den Boden Franfreidhs wieber zu Heiß und wandte 
ic) nadh Dep, wvo ih eine Anfteltung al Arzt mit einem Gehalt von 120 ivres (25. April 
1546) zum britten Male aus grofer Not erlöte. Nach Srang’ I. Tode (31. März 1547) folgte 
ex feinem Befhüger Jean du Bellay nach Rom und fchitte von hier aus Die Befchreibung 
einer glänzenden Schaufteflung („Sciomachie“), bie man zur eier ber Geburt bes Lönig- 
ticjen Prinzen Louis veranftaltet Hatte, nad) Paris (1549 in yon gebrudt). 

Jnwifchen aber wurde der Verfaffer des „Bantagruel” von Satholifen und Pro- 
teftanten gleic) heftig angegriffen. Calvin Hatte das Werk fdjon früher ein unanftänbiges 
Buch genannt, al3 Anttvort fprad) Rabelais in feiner Wortede von 1542 von „Predeftina- 
toren“ und „Betrügern“ (mposteurs), und daraufhin zäflte Calvin 1550 in feiner Schrift 
„De Scandalis“ Rabelais unter ben „Srgemiffen“ als einen der Sufianiften auf, bie über 
den gangen Chrftenglauben jpotteten. Da Rabelais in ben erflen zwei Büchern feines 
Romans für das Iautere, von den Cchladen der Überlieferung gereinigte Chrifientum ein- 
getreten tvar, Half ihm jet nich8: feine Ausgefaffeneiten un Zuchtlofigteiten verbammten 
ihn in Galoins Augen, und er zeigte fid) ja au) in der Tat als Gegner ber Gatoinfchen Zu: 
toferanz, wenn er im vierten Buche (1552) „Widernatur” bie „bejefjenen Calvine” (Demo- 
niacles Calvins) ebenfo erzeugen läft wie die „Päpflinge". ®Diefe Tannte Rabelnis feht 
genau, unb er Tonnte wie jein Ranurg reben, als biefer von ben „Rapitfüchtigen" (Papi 
manes) gefragt wird, ob erdent „Golt auf Erben“ erbfidt Habe: „Ja, jo, geivih, meine Herren, 
ihrer Drei, doch hab’ ich wenig dabei profitiert.“ Im vierten und Tepten Buche feines Romans 
(1552) — da3 einem Kardinal der römifchen Kirche geivibmet war! — wirb denn auch bas 
päpfliche Wefen Übermätig verfpottet. 


Unterbeffen Hatte Jean du Bellay feinem Schügling die Parrtellen zu Meubon bei 
Paris und zu Sankt Chriftoph de Jambet im Sprengel von Le Mans übertragen (1551). Daß 
Rabelais als Pfarrer von Meubon zugleich alS Arzt der Seele und des Keibes in feiner Ge- 
meinde erfprielic gewvilt Habe, it eine Fabel: er hat die Pflichten jeines geiflichen Hirten- 
amtes niemalß wahrgenommen, unb e3 if daher umfinnig, ihn, wie e3 manchmal gefchieht, als 
Cure von Meudon zu bezeichnen; übrigens hat er fdjon den 9. Januar 1553 beide farrftellen 
wieber aufgegeben. Der jtangöfifchen Regierung ivar geivih der Spott über bas Papfttum nur 
wittonmen, denn Julius TIL. trat ühe al3 Geind entgegen, und auch die Ausfälle gegen bie 
geiftihen Gerichte entfprachen durchaus der Haltung des feangöfifchen Königs. Ceibft als bie 
Sorbonne die Zenfurüberbas Buch verfängte und das Parlament vorläufig den Verlauf unter- 
fngte (1. Wär 1552), erhielt der Nönig das Privileg aufrecht. Nabelais überlebte Diefen 
Grfolg nur einige Monate: er it am 9. April 1553 in Coint-Antoine bei Paris geftorben. 
Die beiben Iepten Bücher des Romans, eigentlich das zweite und das dritte des „Pantagruel“, ber 
‚Handeln die Frage, ob Panurg Heiraten foll oder nicht. Jr Inhalt ift vortwiegend unterhaltend humo- 
tiftifch, mur bie Kuttenträger werben aud; diesmal nicht geihont, und das Gerichtsverfahren und die Richter 
möüffen Spott leiden. Man löht fein Mittel unverfuht, um bie wichtige Heiratäfrage zu entiheiben: 
virgififche Lofe, das Traumoratel, die Glodenfprache, bie jlle, der Stabbalift Herr Trippa, ein Philo- 
Top, ein Ju, ein Toeolog, cin Mebisiner werben gefragt, aber alles it umfonf, Die Antwontfüt 
immer weieutig aus: Das Chegfid Panurgs, Die Treue feier Zufünfigen Bein unverbürgt. Die 
Beranlffung day, Da abefai, afiit von Den Abenteuern Pantagrucld weierzurjähfen, eine geinb- 
ie Unterfuchung Über Die Fenge amflellt, ob Panurg Heiraten fole ober nit, if Die „Frauenfehbe” 
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gerefen (opl. ©. 14), und er felft eht jept gemäß ber mittelaltericjen Hterarifchen berlieferung auf 
ber Eeite ber fsrauengegner. Schliehlich wird, um eine Löfung der Zweifel zu finden, eine Reife nad} dem 
Dratet ber göttlichen lafche Bafbuf geplant, und diefe Munderreife wird im vierten Buch 
ums bier Die jonderbarften Ergeugniffeber Einbilbung dargeboten werben: bas Eiland Plat 
männer, ber Kampf der ZBürfe, bie nur ber Qu am abufiren entfprungen gu jein (einen, foerleietes 
doc feinen Stiel, bafı dem Rerfaffer bes Romans Die bern un Pläne ber Entbeder und Seefahrer, wie 
ettoa Alain Gartiers, gegenwärtig waren, unb baf;bns Projekt ber nochweitlichen Durchfahrt, um nach Rattan) 
du gelangen, dem Neifeieg der Sartogrucliien zugrunde feat, mögen ihre Vegenmie auch mod fo eich 
an abenteuerlicher Wilfdr fein. In anderen Epifoden fehtt freilich ad) die Satire nicht; die Gefeltfeaft 
Tandet z.B. an ber Kaffmachtsinfel, wo Carmeprenant (Adermittrooch) Haufl, ein wibernatfizliches 
Scheufal, das den mit dem Glauben getriebenen Unfug barftellt. An dem Sande der Papfihaffer (Pape- 
figuiere) vorbei, das von allen Geijeln de3 Himmels heimgefucht wirb, kommt man zur gejegneten Injel 
der Bapffüchtigen (Papimane), und Die Reifegefelf_oft lernt überhaupt noch einige öct mechträige 
‚Gilande fennen, aber das wird nicht erreicht. Mit einem Salut an bie Mujen jhlicht die Erzählung. 
Der Tod Hatte Robelais Die ber aus ber Hand genommen; bie Garfegung (ls fünftes Bu) 1661 er- 
Ächienen) it nicht don ihm. Eiyzelne Schilderungen in biefeın Buche erinnern an die Eatice de3 erflen 
Vucjes, aber bie Vortragsieife ift eine andere: trodener (Die Satire gegen die Tathalifdhe Kirche im 
„Schelleneiland“, Visle sonnante), jhärfer und weniger froffinnig. Möglich if, baf für biejes Buch einige 
Stüde aus Rabelais’ Nadjlaß verwertet worden find. 

„Dierveil des Menfchen Fürrecht Sachen it“, ergibt fid, Mabelais dem freien Humor, 
er. Dei ihm um die banalften Hiftörchen, Schtwänfe mb Anefboten fpiet. Aber fein Zip ift 
oft baroc und pedantife) unb jegwelgt in Wortanhäufungen, Nufgäffungen und Wieber- 
Holungen nad) alter rhetoriic;er Manier; und nur zu Häufig verfällt fein Frohfinn auf platte 
Boffen unb Unfläigteiten, ohne Map und Ziel in Sachen und Worten: Rabelais war eben 
als Bettefmönd) aufgeivachfen. Audy darf man nicht vergeffen, welche Freiheiten und Derb- 
heiten der bamalige Umgangston zufieh: in Werten, die beluftigen follten, glaubte man 
alles fagen zu dürfen. Zu einer Zeit, ıvo man brannte und vierteilte, Tleine Vergehen 
Höchft graufam afnbete, entlafjene Minifter ausraubte ober auf bem Rechtswege ermorbete, 
100 man Die Vejahung einer Sefte, Die fi) tapfer verteibigt Hatte, nad) ber Übergabe eiıfach 
niederhauen lief, in einer Epoche, tv einer ber gebilbetfien Proteftanten ben Munfch äußern 
Tonnte, ber Verjaffer bes „Pantageuel“ möchte jamt feinem Buche auf ben Scheiterhaufen 
geivorfen werben, waren Humor und ih jelbft in ben höheren Streifen mitunter un. 
geihliffen und von graufamer Härte. Der geläuterte Gefchmad des folgenden Jahrhun. 
derts fieht in „Gargantun und Pantagruel” ein Gemifch baroder Wigbelfigung und 
geitvolfer Saure, von feinem Urteil und ungeniefbarer Noheit, wie Dies Sa Bruydres 
befanntes Urteil über Rabelais in eitvas gefuchter Antithefe ausfpricht: „Es it ee un« 
geheuerliche Verfoppelung von feiner Moral und [mutiger Verberbifeit. Das Echlechte 
bei ihm überholt bei weitem bas Allerjchlimmite: es ift Das Entzfiden des Pöbels, Im 
Guten gelingt 3 ihm, fi) zum Auserwählten und zum Yusgegeichneten zu erheben: e3 
ült ein Gericht für Feini—hmeder." 

Wenn Nabelais öfter umanftändig und brutaf wvurbe, fo ift doch auch bie At, wie er 
biefe Gegenftänbe behandelte, von feiner fonffigen Manier nicht verfchieben: er führt bie 
Unanftänbigleiten nur mit berfelben übertriebenen Gränblichteit aus wie anbere Tortvürfe. 
Cei das Thema verfänglich oder nicht, ihm ft e8 gleich, er jeüttet feinen gangen auf den 
fraglichen Gegenftand begügihen Vegriffevorrat mit feinen unglaublich reichen Spradj. 
vermögen darüber aus. Lüfternheit und reizende Sweidentigfeit fiegen ihm fern, aber andere 
feits wäre e8 aud) unrichig, feine Synismen als feüpenbe Umfleidung Mihner Gedanfen 
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angufprechen; fie gehören eben zur Art Rabelais, zur Natur feines Gcgenftandes und zu den 
Gewohnheiten des lterarifcjen Humors feines Zeitalters. Ian Prolog zum „Gargantun” 
verwahrt er fich gegen allegorifche Auslegung feiner Erfindungen, Doc) verlangt er, daf man 
unter der unftlofen Hülle die ebleren Wahrheiten fuche; man müffe „den Stmochen gerbredjen, 
um das Dart zu fangen“. Denm inmitten der phantaftiiden und kaufen Wilffielichteiten 
{ft ber mächtige Hauc) des von der humaniiichen Vildungserneuerung und ber grofen 
Ölaubensbeiwegung heftig erregten Zeitalters ebhaft zu fpüren. Auf den erften Bid 
erfcheint der Roman ala eine aus zufälliger Eingebung zufammengeraffte Erzählung aben- 
teuerlicher und ausjchweifenber Handlungen und Begebenheiten; feine Geftalten find mill- 
türlich erfonnen, fie betvahren nicht einmal im Zerlauf der Gefchichte ihre Werhältniffe zu- 
einander. Er ift ansgeftattet mit allen überlieferten Arten und Motiven des Voltswiges 
älterer und eigener Zeit; in der äußeren Form äußert fd) dies im Cpiel mit dem Mang und 
Sinn der Ausbrfide, in Vertaufchungder Laute, Zieideutigteiten, Gedanfenfprüngen, Wort- 
eleier, blühendem Unfinm (coq & Päne), dem Inhalte nad) in Rätjelfpielen, Foppereien, 
‚wänten, Gefchidlichteitsproben und hefdenhaften Groftaten. Das meifte it von Rabelais, 
aus älterer volfstümlicher Überlieferung ftanmenbd, nad) jeiner Eigenart vergrößert, ver- 
längert, erweitert, rednerifch ausgeführt und [chöpferifch zu neuem Leben berufen worden. 
Diefe Peftanbteile Heimifchen und volfstimtichen Humors durdibringt mın alles, was das 
euerftandene Altertum an Wien und Weisheit, an Ccherz und Exbictung, merfoürdigen 
Fügen und geigjichtlichen Zeifpielen dem Erzähler darbietet, defien ausgebreitete Belefenheit 
und umgerwöhnliches Gebächtnis einer originellen Tähigfeit dient, das Auigenommene 
Ihöpieriich und im Sinne feiner Zeit zu verwerten. Co Hat das Wert zugleid) einen volts- 
füntichen und einen gelehrten Charakter. Auf Heimiichen Gebiet begnügt fich Rabelais nicht 
mit dern, wos die Überlieferung mündlich ihm darreicht, auch aus dem iterarifejen Vorrat 
fejöpft er, er bezieht fich auf Patelin, Billon, Boucet, Marot und jelbft auf bie Helden der 
alten Zottsbücher, wie Fierebras, Menaud von Dontauban und bie vier Yuimonstinder. 

Der Beitrag des Altertums an dem Werke jlammt weniger aus den griedjifchen umd 
tömifchen Dichten umb Gejchichtfchreibern als aus ben Grammatifern, wie Athenaeus, 
Aulus Gellius und ihren modernen Nacjahmern Caelius Nhebiginus, Ravifius Tertor, 
Erasmus und aus Sution, Plato, Plinius und vornehmlich aus Plutarch. Die Gelehr- 
ten, Moraliften und Phitojophen boten Rabelais einen reicjen Rorrat von Merhvirdigteiten, 
Anefdoten und Sittenzügen, wie er fie Tiebte und Graudhte. 

Jedenfalls zeigt das Wert, daß fein Urheber ein von ben verfchiebenften Anregungen 
des Biffens und Lebens berührter Geiflwvar, und da; er, fo gern er den ausichweifenben Ein- 
Gildungen feiner Laune und feiner Wortphantafie nadgibt, über bie Ziwerte und Ziele des 
Menfchenfebens nachgedacht und fid) Mar zu werben verjucht Hat, weiche Kräfte betimmt 
find, Die Menjchfeit in iprer Enttoidelung zu jördern. Er weif, daf in feinem Zeitalter die 
Ginricptungen, Sitten und Gewohnheiten im Recitsteben und in der Wiflenfchaft, in Cr- 
siehung und Sirche nicht den Forderungen der Natur, der Vermnft und ber chriftlichen 
Cittlihteit entfprechen; er befämpft Die Mächte und Vorurteile, bie einer Befferung der 
Zuftände feinblich entgegenwirten. Aber er ft Lulbjam und betrachtet bie Dinge diefer Weit 
mehe Siftorifch als dogmatifch, er wendet fich gegen Mipbräuche, nicht gegen beftimmte 
Lehren. Rabelais unter bie Cfeptifer und Freigeifter zu rechnen, heit ihn verfemnen. Gr 
Hat feiner zeligiöfen Überzeugung jo innigen und warmen Yusdrud gegeben, daf; man an 
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feiner Yufeichigfeit um fo weniger zweifeln darf, je weniger Die Form feines Glaubens» 
befenntniffes ihm Die Herricjende Sirche günftig fiimmen Tonnte. Die Berufung auf den 
Kern der Lehre, auf den Ölauben, Die Bibel, Predigt unb Gebet, wäre ein übelgerwähltes 
Mittel gervefen, um die alte Sirche zu getvinnen: Rabelais ftand den Proteftanten viel näher, 
und foojt er ernfte gottesdienfliche Verrichtungen feiert, zeigen fi bie freie proteflantifche 
Färbung. Aber den Zivang caloinifcjer Rechtgläubigfeit gegen den Btwang ber römifdhen 
Kirche einzutaufchen, wäre ein übler Handel geivefen. Ihm ift bas Coangeliumt bie frohe 
Botfchaft der Menfehenliebe, und für das fütliche Verhalten des Einzelnen beruft er ic) 
vornehmlich auf Paulus: bie Hite feiner religiöfen Überzeugung ivar durd) feinen „Banta- 
gruelismus” zu wohltätiger Wärme getvorben. Ausben ulten, basfindbie „Bantagrueliften", 
denen Pantagruel jafeine Bildung verbanft, Rammt jene Stimmung phitofophifdher Biligteit, 
ie fi) mit ber evangelifcjen (equitö philosophique et evangelique, I, 10) verjejmifg, „eine 
fpeaififce Eigenfcaft und indipibualifch Wefen, Trft befjen fie nimmermehe krumm nefmen, 
was a3 einem guten, freien und wohlgefinnten Hergen Tommi". Rabelais begeiftet fch für 
den Fortfcheitt der Menfcheit Durch „bie Wiederherftelhung der guten Wifenfejaften". Fir 
diefe Tämpjt er mit toarer Leidenfchaft, ja oo er für geiftige Erheltung und Freiheit freitet, 
find feine Angriffe Gitter und ohne Schonung. Seine Satire Hat einen modernen Zug. Er geht 
nicht gegen Gefamtheiten, ganze Slafjen ober Störperfehaften vor, tie bie Rügegebichte bes 
Mittelalters, fondern er ruft einzelne Vertreter ber Stände vor fein Forum. Die Einformigteit 
der ironifcjen Mfetorif eines Erasmus gibt er auf und [Eafjt dafür Tebenbige Geflalten. 
Fi diefer indieidualifierendent Darftetung von Charakteren und Ereigniffen befunden 
fi dichterifehe Begabung, Teöhafte Phantafie, jeuriges Empfinden und fcharfe Beobachtung 
in Verbindung mit der Fähigteit, Die von aufen gervonnenen Gindrüde innerlich zu dere 
arbeiten und ala felbftänbige Echöpfungen Tebenbig zu geftalten. ber es fehlt Rabelaig’ 
poetijcjem Genius an Selbftzucht, an Sinn und Werftändnis für Die Cchönfeit der litere, 
tifcen Nunftjorm. Künftleriffie Formgebung und Mäfigung hat er nicht von den Alten 
gelernt, er enttieh ihnen nuc einzelne allgemeine Gebanfen und die Realitäten. or allem 
feptt feinem beweglichen Geifte die Ruhe und Sammlung, deren das Künfiterifche Schaffen 
bebarf, obgleid) eenicht ben mönchifchen Verächtern, fonbern den verftänbnisvolfen Siebhabern 
ber Stunft beigegähft zu werden wwünfeht. Von dem volfstümtichen Roman, beffen Einfleidung 
Rabelnis für fein Wert geroäfft Hat, wurde Die Beobachtung Kinflerifcjen Gfeichmaßes nicht 
gefordert, feine Form war aljo dem vortvärts brängenben Schritfieller ein bequemes Mittel, 
in einem geioifien Zufammenhang niederzufchteiben, 1va$ ihm fein Humor, feine Phantafie 
und feine aus Leben und Wifenfchaft gefcöpften Erfahrungen an Scherz und Gruft gerade 
eingaben. Zi ben Berfen, bie da uud dort die Profa unterbrechen und in den Formen der 
alten rhetorifcen Schule gebichtet find, gelingt es Nnbelnis nur zuweilen, Gefühl und Gedanten 
in dem Zivange von Reim und Metrum Torreft und erfchöpfend auszubrüden. Den inneren 
Bufammenfang ber Erzähfung zu wahren und feftzuhalten, fehien ihm nicht zu verlohnen. 
Nabelais’ Sprache und Stil erhalten ihre Prägumg aus bem zugleich gelefrten und 
volfstüimtichen Urfprung und Gehalt bes Romans. Handelt es fi) bei ihm um feierliche 
Vorträge und Auseinanderfepungen ernfter Gebanfen, fo ftrebt er, wie die Sumaniften 
feiner Zeit, nicht immer mit Oft, na) dem äußerlichen Gfeichmaf, ber logifchen Capver- 
bindung und dem Ryiömus der ciceronifchen Beriobe. Wenn er befchreibt, ergäbt, plaudert, 
Geiprädje einführt, wird Mabelais ber voltstünliche Erzähler, er fhreibt nicht, er fprich zu 





Das „Heptameron“ ber Aönigin don Navarra, % 


einem Kreis von Zuhörern, er rebet fie an, unterbricht fic, fchweiit ab, lt fih unterbrechen, 
wiederholt fich und berleiht feinen Oeftalten den Ton und Ausdrud der Stimmungen und 
Sagen, in denen fie fid) befinden. Hierin, in ber Verwendung der „fubjettiven Elemente 
der Rebe“ und in der inbibibualifierenden Seajt jeiner Gprache, befteht der bleibende Reiz, 
und die fdöpferijche Driginalität feines Stile. 

Die große Vetiebtgeit des Romans Hat den Eifer vieler Rachahmer angefenert. Schon 
vor bem Grfcjeinen des fünften Buches, das die abgebrochene Erzählung fortfepen und beenden 
foitte, jucpten biefeRacjahmer bejonders das Rhanteftifche und poffenhaft Groteste beiRabelais 
au überbieten. Geifig nahe ftehen Rabelnis aber nur die Bonaventure des Periers (um 
1500—1543) vielleicht zu Unrecht zugeichriebenen „Neuen Erhofungen und uftigen Beejichten‘" 
(Nouvelles Recrlations et Joyeux Deviz, 1558), an deren Abjaffung fic) auıd) Jacques 
Weletier beteiligt Hat. Aus den urfprünglic; 90 Gefdhichten wurden fpäter 129 (1568). 

Des Periers bietet in feiner Schwanffammlung dericiebenartige Hußerungen heimifchen Qumors: 
Wortipiele, Miperhändnifie, Iomiidre Tragen, treffende Antworten, lächerliche Situationen, Ungereimt- 
‚heiten und Gulenfpiegeleien. Seine Hare, muntere, volfstümlice Vortragsweife verdient hervorgehoben 
zu werben. Gatitifche Abfichten find kaum vorhanden; wenn von Gerichtäbeamten und geiftlihen Per- 
onen merig Erbauices erzähtt wird, fo gefhiet De, (wel bie Wegebenfeit an und für ich Lufig und 
Tomife it. Weweilen ergibt ich ine „Raral” aus ber Gejgihte, wie Bei ber Ergäbtung vom Michtop, 
aus der Lafontaine befanne Gabel („Die Mithferu und ber Mithtopf“) Gervorgegangen if, der bei ber 
Erzählung vom zufriedenen Schubflider Blondeau, bem Urbilde von Hageborms munterem fieder, 

Während die „Joyeux Deviz“ bie Überlieferung der älteren jranzöfiihen Fabliaur 
und Sarcen jortjegen, hat der Sattler Nicolas aus Tropes in feinem „Grofen Meifter- 
wert neuer Novellen” (Grand Parangon de nouvelles nouvelles, 1535) Die feit Antoine 
be In Sale in ber frangöfifcjen Literatur Heimifc) getvordene Überlieferung ber italienifchen 
Rovelfiit weitergeführt und bei Voceaecio Anleihen gemacjt. Ebenfalls unter itafieni- 
fehem Einfluß entftand das „Heptameron“ (Siebentagewert) ber Königin Margarete von 
Navarra (L’Heptameron des nouvelles de la Reine de Navarıe, 1559), das al8 planmäßig 
angelegtes Wert und als Erzeugnis der neuen Bildung Höhere Titerariihe Afprüche be- 
friebigt: unmittelbares Worbild war das „Decamerone“ bes Woccaceio. Diefes berühmte 
Rovellenbuch Hatte Le Mason auf Vejehl der Königin Margarete ins Frangöfifche überfept 
(gedrudt 1545), und darauffin Tamı man anı Hofe auf den Gebanfen, eine ähnliche Sanınt- 
Tung bon wahren Gejdichten aus der eigenen Umgebung zu veranftalten, Zreilich führte 
Margarete biefen Plan erft in ihren Icpten Lebensjahren aus. 

Wie bei Voccaeio verbindet ine „Ramenerzählung“ die enyelnen Novellen, Zehn voruchme Herren 
und Feauen werben bei ber Rüdehe au einem Pprendenbabe Dun in Hodhwafer ber Gave aufgehften 
nd berteiben fc) bie Zeit mit GefictensErgübten. Das follte gehn Tape bauern und jedes lic der 
Gefellichaft jeden Tag eine Gefcjidpte vortragen. Aber Margarete hat nur ieben Tage und zwei Ger 
f@ichten des achten Tages interlaffen, und daher wird die Sammlung „Heptameron“ genannt. 

Die Ergäbler find trof der verfteliten Namen beftimmte Berjonen aus der Umgebung 
der Sönigin: Oft führe Mutter Louife, Parlamente fie felbft, Hircan Heinrich von Navarra, 
Eimafuite Inne de Vivonne, bie Mutter des Gechichtjehreibers Brantöme. Margarete 
verlegt die Erbichtung in eine glüdfiche Zeit ihres Lebens, als ihre Mutter Louife von 
Savopen noch Iebte, eltwa zrifdhen 1528 und 1531. Die bamals vielleicht fdon im Streife der 
Königin erzählten Gefchichten wurden zum anmutigen Nobellenkrange, obgleic) ber Prolog 
exit zu Anfang 1547 verfaßt it. Es war beabfichtigt, „nur Wahres zu berichten“, daher die 
Sefichten meift eigene Erlebniffe jdilderten ober unmittelbar aus mündlicher Übertiejerung 
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Hervorgingen. Cingefne jeboch flanmen aus Titerarifchen Quellen, aus Ariofto, Maffuccio, 
Giraldo Einthio, Sacdjeti, den Gefprädien des Crasmus, frangäfiihen Fabliaug, dem 
Nomane des Ritters von In Tour Sanbri (vgl. ®d. I, &. 273) und den „Hundert neuen 
Nopelfen" (vgl. Bd. 1, S. 261). 

Vitfach werben unter burhfihtigent Cäleir Begebenheiten vorgetagen, bie am franpöfien Hofe 
dorgefommen fein flten. Denn Ofie und Parlamente ergäen gern Gejhüchten, bie die Nielihteit 
und den Chelmut König Feany I. Beveifen, und Abenteuer der Hofleute. Die Träger der Gandlung 
ind daneben auch auffeule, Sahtalter, Deamie, Chocherren, Parrer und Bellelmönde, fo daß biever- 
fchiedenften Berhältniffe des menfclichen Lebens berührt werden. Haft alle Novellen aber find Liebes 
geiicten in ben verfiehenen pielaren ber Leibenjaft. ur in einzelnen gefhkhlihen Aneloten 
und derben Schmänfen fe Befes Motiv. DIE ft bie eingefne „Novee* nur eine m funzen Morten 
Berihteie ungewöhnliche oder fpaßfafte Wegebenhei, eine glädfich gelungene SIR ober ein lchelicer 
Der, während ie romantifjen Siebebnooelen ausführlich erähtt werden und jet Gefühtsäuberungen 
in Berfen entfaten. Sion wi der Berfuc) gemarit, aus ber Ycbenöfage unb ben Chazaeren der 
Perfonen die Handlung zu gefalten. 

Dme Berechtigung ift die verbreitete Anficht, bafı das „Heptameron“ vomehmlich aus 
füfternen un leichtfertigen Gefechten beftehe. Schon im AusbrudiftTeine Rovellenfanmulung 
des Seitafters zurühialtenber und Teufcher als biefe. Der Ctoff einzelner Gefechten mag 
an unb für fi) aftößig fein, ord et ale, tie 03 im Wuche felber Heißt, aber zur Entfehufdigung 
wird angefühet, daß; man doch erzühfen bürje, was twirflidh geicehen fei. Co wirb bie 
tüfterne Fredjgeit von Mönchen und Geiflichen Hervorgezogen, mit ber Xhficht, ben fchäb- 
ichen Einftuß ber Sofergeiftichen auf bie rauen barzufegen: Margarete benußt das „Hep- 
tameron‘“ eben, um für ihre Meinungen und Lebensanfejauungen zu werben. Die Ger 
icjichten follen zeigen, Daf der Menfch Die Srajt in fch trägt, „aus Übergeugung eines Beiferen 
jelöft gegen feine Neigung zu Ganbefn“. Deshatb läßt Parlamente jeder Novelle eine Ber 
trachtung unb Unterhaltung über ihren Juhalt folgen. Nusbrüdtich wird der ftihe Wert 
von Menfchen opne Erziehung und in befegeibener Sebenzftelfung Hervorgehoben. 

Gerade in biefen Unterhaftungen finden fit) anmutige Schilderungen eines ebieren 
Bertegns zwifchen Männern und rauen, ein Zeugnis und ein Erzeugnis der das neue Zeit- 
alter Heraufführenden Ideen. Die Frauen geben den Ton an und erheben den Anfpruch, 
in Angelegenheiten der Bildung, des Glaubens und ber praftifchen Qebensweisheit gehört 
zu werben. Während für bie „Qunbert neuen Novellen” die Xımafme galt, baf fie nur in. 
einer Gefelfjaft von Männern erzähft wurden, finb Hier ebenfopiel Frauen wie Männer 
Zeifnefmer an ber Unterhaltung; und bie geifige Überlegenheit it entjchieben auf feiten der 
Frauen. Die einzelnen Perfonen find individuell Haratterifiert. Vefonbers das Bild ber Die 
ft eine eigenartige, von ebangelifcier Gejiunung belebte Eehöpfung. Diefe Frau, die als die 
Ültefte des Kreifesjeden Morgen ber Gejelficjaft nicht nur aus der Bibel voriet, fonbern au, 
„fo viel gebiegene und jromme Xuzfegungen“ mit der Seltire verbinbet, baf man „nicht mübe 
werben fonute, ihr zuzuhören“, berfieht gleichfam das Tönigliche Prieftertum, das nach Luthers 
Ausspruch jedem Chriften zuommt. Parlamente dagegen zeigt, obwohl fie em Evangelium 
ebenfo ergeben it wie Ofie, doch fchon meh Wellicheit; fie Hlelt gern Vetracjtungen über 
die Ratur der Liebe an, fie [ctwelgt in dem Platonismus der Lyoner (vgl. ©. 15) und ift 
geneigt, Joeen des Heibnifcjen Philofophen mit chriflichen zu verfchmefzen. 

Die Erörterung über bie Macht der Siebe bildet ben Hauptinhalt ber Gefpräche, aber 
ganz ebenfo treten die refigiöfen Angelegenheiten hervor. Die Geringichätung ber äuferen 
Gnadenmittel und ber Dirnfef, bie je nähe Verachtung der Mönche, die Ehrfurcht vor dem 
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fauteren Gotteswort al3 der afleinigen Quelfe des Heils finden fidh durchgehend aus- 
geiprodjen: das Wert ift ein Erzeugnis bes proteftantifejen Geifles. 

Die eingelnen Erzählungen find nad) einem bejtimmten lan geordnet, wobei die 
Unterhaltungen ben Übergang von einer Gejdichte zu einer anderen „Baralteigefchichte" 
bilden. Obgleich die längeren Novelten ohne Hinftlerifche Abrundung find, it das „Hepta- 
meron“ Hinfichtlch feines Stiles das reife Wert Margareteng, ja eines Der beften des ganzen 
‚Beitalters. Die Sprache ift weniger bunt und wilffürlich, weniger von Haffijchen Erinnerungen 
beeinflußt als fonft bei ben hervorragenbften Schriftftellern des damaligen Franfreich. Als 
fie fräntefnd und von mandjerfei Trübjal Heimgefucht, igre Hergensmeinungen und ihre 
tefigiöfen und philofophifchen Überzeugungen in diejem Gefehichtenbuch nieberlegte, Dejeelte 
Margarete ber Wunfch, auch ihre Sprache fähig zu maghen, bie neuen und Hopen Gedanten 
auszufprechen, bie ihr Die betvegte geifige Almfpfjäre zuführte, in der fie atmete; aber das. 
gemeinfame Schidal alter Schrütfteller von Bedeutung unter Franz I. war, daf feiner der 
von der Glaubens“ und Bidungserneuerung erregten Geifter Herr jeines Ctoffes oder ein 
Meifter Huftleriher Formgebung wurde: jelhft die Originalität ihrer Werle beruht oft 
muc auf Verfchiebenartigteit ihres Iufalts, auf der Mifhung bes Alten und Meuen und 
den unvermittelten Gegenfäßen. Denn als bie humaniftifcje Bildung ein Werkzeug der Be- 
freiung wurde aus der mittelalterlihen Gebundenheit, firömte aus ben neu eröffneten 
Quellen des Mterums eine foldhe Fülle neuen Gedanten- und Lernftojfes zu, daf; man, 
davon überwältigt, Die eigene Selbftänbigfeit preisgab und in Diefer Zeit zuerft daran 
arbeitete, bie neuen Schäpe für Erziehung umb Geben fitfich, Yfitefopfifch und wifienfchajt- 
ich zu verwerten. Die Dieter Keen fich vorderhand an einzelnen fojilicien Enttehnungen 
und formalen Rachahmungen aus den Alten genügen; erft al eine Fumaniftic) vorgebitdete 
Jugend aus den Schulen in die Cjfentfichfeit Übertrat, unternahm fie e3 im folgenden 
Zeitalter, grunbjägtich die poetifche Sinterlafjenfchaft der Römer und Griechen für Die Er- 
meuerung der frangöfifchen Dichtung fruchtbar zu machen. 


II. Die Zeit Heinrids IT. und der Heligionskriege 
(550 —1594). 





1. Die Profa, 

Die zwölf Jahre der Regierung König Heinrichs IT. Tiegen zwifchen dem großen, ein 
Menfcjenalter überbauernben Biweilampf rang 1. und Karls V. und dem dreifigjährigen 
Vürger- und Glaubensteieg in Seanfeeich. Den Nampf mit dem fpanifcjen Gegner, eine 
Erbihaft, die er als Rachjolger Frany’ 1. nicht ablehnen fonnte, führte Heinrich mit Unter- 
bredjungen und wechjelnben Glüc, 6i3 er, ducd) die Niederlagen von St-Quentin und 
Gravelingen (1557 und 1558) dazu gezwungen, in den Frieden bon Catenu-Cambrefis 
willigte. Unterbeffen Hatte Caloins Lehre umter dem Abel, im höheren Vürgerftande und in 
den breiteren Schichten des Woltes zahlreiche Vefenner gewonnen: ollte Die allerhrilicfte 
Monarchie Diefe Hugenotten vernichten, oder profeftantifch werden, ober wenigftens den 
Anhängen des „neuen Glaubens" Duldung und Gleichbereihtigung zugefiehen? Dieje 
Fragen erregten das Leben des Woltes drei Jahrzehnte Gindurch aufs feffte, und die Un 
mündigteit und Unfelbftändigfeit der Nachfolger Heinrichs IL. gab den Grofen Spielraum, 
die für den Glauben und für die Ziele des eigenen Ehrgeiges Tämpften. Das Zeitalter des 
bürgerlichen Strieges beginnt mit dem Blutbad von Waffı (1562) unter Karl IX. Die Huge- 
notten erttopten im Srieben von Ct.-ermain (1570) bie Gerährleiftung eier Religiong- 
bung joroie bürgerlicher Gfeichberechtigung, und der Ehebund zoifejen Heinrich von Navarra, 
dem Haupte der roteflanten, und Margarete, der Gchwefter des Königs, follte dem Aus- 
gleich Dauer verleihen. Da machten die Guifen und bie Sönigin-Mutter Satfarina von 
Mebiei durd) die Niedermepelung unzähliger Hugenotten in der Bartholomsusnacht 
(24. Auguft 1572) Heinrich® Wermählungsjeft zu einer Bluthochgeit, der Strieg entbrannte 
von neuen, und Heincich ILL, der Nachfolger jeines Bruders (1574), mußte den Hugenotten 
einen neuen rieben gewähren. Sept jdloffen die eifrigen Statfolifen unter Leitung des 
‚Herzogs Heinrich von Guife den „Heiligen Bund“ (Ligue) zum Schupe des Glaubens (1576). 
Der König jelbit tat an feine Spife, aber fropdem mujten den Proteftanen im (rieden. 
von Poitiers (1577) wieder geofe Zugeflänbniffe gemacht werben. LS den Ichten Bruder 
des Stönigs der Tod dafinzajfte und der Hugenott Heinrich von Navarra Ihronerbe wurde, 
tief Heinrich von Guife die Ligue mit Erfolg wieder ins Leben (1584), Philipp IL. von 
Spanien at dem Bunde bei, und im „Sriege der brei Heinriche* neigte fidh der Cieg 
Heinich von Guife zu. Nad) dem „Tage der Varrifaben", ber Barifer evolution vom 12. Mai 
1588, flüchtete der Nönig jchmählich aus Paris, und ber Reichstag zu Bois (September 1688) 
plante die Vernichtung der Qugenotten foie die Einfchränkung der Königlichen Gewalt. 
I diefer Not fe Heineic) IH. feine gefährlichften Gegner, ben Herzog Heinrich und deffen 
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Bruder, den Karbinal tanz von Guife, ermorden, befchwor damit aber nur einen neuen 
Sturm wider fich herauf: gebannt, verhöhnt, ohne Heer und Geld, mufte er fich ben Huge- 
notten in bie Arme werfen, umd fchon am 1. Xuguft 1589 rächte Jatob Elment den Tod der. 
Guifen dutch bie Ermordung bes Iepten Balois. 

‚Heinrichs II. Exbe, Heinrich IV., verftand es, fich fein Recht gegen einen Hartnädigen, 
von Spanien genäheten Widerfland zu erftreiten. Er tvar überzeugt, daf ihm nicht die Be- 
fiegung, fondern nur bie Beruhigung feiner Gegner den unangefochtenen Vefik des Thrones 
verfchaffen würde, und trat deshalb am 23. Juli 1693 zum fatholijchen Glauben über. Hier- 
ducd) nahm er feinen Wiberfachern ihre in der zefigiöfen Leibenfchaft tourzende traft, Paris 
öffnete feine Tore dem riebensbringer: das Mecht des gefeplichen Erben Hatte gefiegt. 
Ihrem Befen nach lieben Frankreich und die Monarchie Tathotifch, fett als ber König durch 
das Edift von Nantes (13. Aprif 1598) feinen ehemaligen Kampf und Glaubensgenoifen 
eine nur wenig eingefchränfte Religiong- und Kultusfeeifeit, vollfommenes Stantsbürger- 
recht und ftarfe materielle Gervährleiftungen ihrer Rechte zugeftanden hatte. 

In den Profafchriften fpiegelt fid) natürlich am Harften die wilde Erregtheit 
diefer Zeit und zufet bie Eehnfucht nach Berföhnung, Ruhe und Frieden wider. Ein flarter 
feitbarer Zug if den Schriften eigen, deren unmittelbarer Btved die Erörterung der damals 
bie Geifter erregenben Fragen wat: ber Glaubenöftteit Bringt eine fyülfe von Werten hervor, 
worin mit den Wajen bes Eifers, der innerften Überzeugung, bes gelehrten Wiffens oder 
des Spottes umb ber Jronie fr ober gegen ben alten Olauben gefämpft wird. ber felöft wer 
fid) mır mit phifofophifdjen, faatsrechtfichen, politiicjen und gefchichtlicen Angelegenheiten 
befehiäftigt, ober wer blof perfönfiche Exlebniffe und Erfahrungen niederfepreibt, der Philo- 
Topf, ber Geifliche, ber Krieger, der Hofmann oder der Politifer, fie ale reißen die Gegen- 
füge in ben Stampfeszorn ber ftreitenden Parteien hinein. 

In ben Unterhaltungsigriften diefer Zeit macht fidh der Einfluf von Rabelais 
bemerflich. Co finbet fi die Verbindung Breiten Vehagens an dem humorvoll Dargefteltten 
mit gemäßigter fatieifcher Ubficht bei dem bretonifchen Edelmann Noel du Fail (Leon 
Laduffi, etwa 1520-91), beffen „Ländlichen Gefprächen” (Discours d’aucuns propos 
rustiques, 1547) 1548 „Cchnurtpfeifereien oder neue Gefchichten“ (Balivorneries ou Contes 
nouveaux d’Eutrapel), 1585 nad) fanger Paufe „Gefcicpten und Gefprädje” (Contes et 
Discours d’Eutrapel) folgten; von eigentüimlichem Neig ift ber auf örtlicher Wirklihfeit 
tuhende Hintergrumd biefer Gejpräche und Schilderungen aus dem Lebenstreis der bre- 
tonifehen Bauern. Noels Satire greift bie Mipbräuche und Übeftände der Zeit an, häft aber 
zum alten Gfauben und ift durchaus nicht aufteizend. Wie teifrveife Noel, fo wählte die ber 
tiebte Form des Gefprächs au) Jacques Tahureau (152765), deffen zioei „Dinlogues“ 
(1562) mit jugenbfichem Sreimut in allgemein gehaltener Satire bie Gebredjen und Lafter 
der Beit fotvie bie eingefnen Verufßarten und Ctände einer bitteren Stritit unterwerfen. 

Ealoins Beifpiel, theologifche Fragen in der Mutterfprache zu befanden, fand viel- 
fach Nachahmung. Hervorragend auf biefem Gebiete find die Schriften des Schweizers 
Pierre Viret (1511-71), bie „Chriftenlehre” (Exposition familitre faicte par dialogues, 
1543) und bie „Chriftliche Berwandfung“ (Metamorphose chrestienne, 1552). Die Geifel 
bes Saticifers jchvingt Biret in ber „Welt, die in ihr Verberben geht” (Le monde & ’empire, 
d. 9. Le monde allant pire). Die Bermifchung evangelifchen Ofaubengeifers mit pedantifcher 
Gelehrfamteit und derben Epäfen erinnert hier an Rabelais. 
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Auch Theodor de Vize (Beza, 1519—1605) folgte biefem Zuge ber Zeit zur 
grotesten Polemik in feiner beifienden „Cpiftel“ (Epistola Passavanti ad magistrum praesi- 
dentem Lizet, 1553) gegen den „ern Präfibenten Sizet", 

Liget Hatte als Parlanentspräfident bie Sugenotten verfolgt und fie in einer iheoogiien Ashanbhung, 

u widerlegen verfnit; dies rinte Bepas Spoilu, der Ligets eigenen Diener Paffavan aus Genf einen 
Brief in frangöf-lateinfer Spracmifgung (malaroifc) reiben äh, worin mit pofenbafter Jrenie 
der Cindrud wiedergegeben wird, ben Die Schrift jet anf Die Oenfer Pretetanten gemacht Babe 

Außer bem „Leben Caloins" (Vie de Calvin, 1563) ift Vegas bedeutenbftes Wert in 
frangöfifcher Eprade die „Nircjengefhicjte der reformierten Gemeinden im Königreich 
Frankreich“ (Histoire eoolesiastique, 1580), verfaßt in fchteerer Zeit, um ben Mut der 
Glaubensgenofien zu Heben. Auf Grmd zahlreicher Einzelbarftellungen, die bon den ber- 
fejiedenen Gemeinden gemäß einem Befclufje der Synode von Lyon (1563) abgejaft waren, 
entftand dies wertvolle Vermäcjtnis des franpöfüchen Protejtantismus aus den Jahren 
feiner erften Grüebung, freilich weniger eine zufammenhängende Gefchigte al eine Samım- 
lung ausfüßeligier Nachrichten über die einzelnen proteftantijcjen Gemeinden Franfreichs 
in der Zeit von 1521 bis 1563. Übrigens ift nur das erfte Drittel des Wertes von Vega 
feloft gefchrieben; der Keft it eine ompilation von Jean des Gallards. 

Ein Polemiter und Satirifer von echt proteflantifcher und patriotifcher Gefinnung var 
Henri Eftienne (Stepfanus, 1528-98), ein Sprößfing ber belannten Druderfami 
Neben feinen gelehrten Arbeiten, bie ihm den uf des erftengelleniften feiner Zeit verfehf 
ten, {chrieb er eine Angahj volfstümlicher Bücher. Am umfangreichften, obwohl nicht über Die 
Vorbereitung, den Trait& preparatif, gebiehen, ift darunter die „Qerteidigung Herobots“ 
(Apologie pour Herodote, 1566), bie bie Olaubwürbigleit Gerobots und der „Wunder“, bie er 
erzählt, burch ben Nachweis erhärten foll, Da bie Wunderbarleiten ber Neuzeit denen beralten 
durchaus „conjorm” feien, unb bie unter ben Hänben bes Berfafiers zu einer eingehenden 
und umfaffenden fatiifcjen Schilberung de3 eigenen Jahrhunderts twurbe. Ju Genf war 
man von dem Merle wenig erbaut. Die römifhe Geitlihteit mochte der füpne Mann 
fehle behandeln, aber bie Ausfälle gegen Zürften benachbarter Qänder und der Teictfertige 
Ton, in bem bie tollen und zuclofen Streiche des 15. und des 16. Jahrunderts vorgetragen 
wurden, erfchienen dem Genfer Rat anfiöpig, und Gitienne entging der Zenfur nicht. 

Die geiehrte Befchäftigung mit den alten Sprachen und Schriftftelern erwedte au) 
in dem grofen Humaniften einen feurigen Stämpfer für die Reinheit und Würde der Mukter- 
fprade, des „vulgaire maternel“. Erfäjien bod) manchem Höfürchen Manne das lächerlicje 
Sprachgemifeh der frangöfiidh tebenden Jtaliener fo reizvoll, Daß er bie eigene Rede mit 
itafienifcjen Vroden ausftattete, ein Unfug, den Eftienne mit feinen „Swei Gefprädjen vom 
neuen berwelfchten Srangöjifch” (Deux dialogues du nouveau Jangage frangois italianize, 
1578) ebenfo Tebendig verfpoffete, toie er in ber „Wortreflichfeit der frangöfifchen Sprache“ 
(Pröcellenee du langage Irangois, 1579) Die Vorzüge und die Eigenart der Mutterfpradie 
darzulegen bemüht war. 

Hntiche Anjhauungen vertrat and) Jacques Ampot (1513--93), ber ebenfalls von 
dem Studium der Alten ausging. Seine iterarifche Bedeutung beruht nur auf feiner Tätige 
feit als Überfeger, den fein frangöfifcher Blutardh, die „Sehensgefchichten der erlauchten 
Männer“ (Les Vies des hommes ilustres, 1559 und 1567), it eines der gelefenften und tiche 
tigften Denkmäler der guten frangöfüchen Profa des 16. Jahrhunderts geivorden. Klutarc) 
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wurde bamal3 unter allen alten Echtftftellern am meiften bevorzugt: bie Verbindung 
fttlidier Belehrung mit antegender Unterhaltung in feinen fefjelnben Sebensbejehreibungen 
309 aud) bie Ungeleheten an, ja feine Sjüberungen wvurben maßgebend für die Yuffaffung 
des Altertums und feiner großen Männer. Ymyot hatte id) zuerit an Viodor verjucht (1554) 
und die beiden fpätgriechifchen Romane „Iheagenes und Chariflea" und „Dapfnis und 
Chloe" ins Frangöfifcge übertragen (1547 und 1559); fo tvar ex wohl vorbereitet geivefen für 
feinen Plutarch. Die mitunter ettvas gejcjraubte und fpipfindige Yusdrudsteife des griechi- 
{open Redetünftfers tourde in der frangifüicjen Bearbeitung einfach, natürlich und anheimelnd. 

Das Wert war ungemein erjolgeeid, nad Brantöme „jah man die Sürftinnen aus dem 
Haufe Frankreicd) mit ihren Damen und Ehrenfräulein fich Höchlichft an den hönen Aus- 
fprücyen der Griedjen und Römer erbauen, bie durch den fühen Plntarch dem Gedächtnis 
aufbewahrt waren“, und Montaigne jagt fogar von Amyot: „Ghm verdanten twir’s, daf 
wir heute zu reden und zu fehreiben wagen.“ Bis 1619 Fönnen gegen funfsig Ausgaben 
des Werles gegäflt werden, und noch 1637 erfcheint Umyot im Verzeichnis der Mufter- 
{chriftftelfer ber neugegeindeten Aademie. 

Hat Plutarch mehr als irgendein anderer Autor des Altertums dem 16. Jahehundert 
die Slenntnis der römiichen umb griechülchen Gefchichte und der anfiten Staotseinrichtungen 
vermittelt, fo darj das Iiterarifche Republifanertunm, das damals, aus den Haffikjen Studien 
Hervorgehenb, bie Gemüter erfüllte und in poetijchen, politifcjen und philofophifchen Werten 
Herworbrach, vielleicht au) auf die Eintvickung diefes Cchrifttelers zurüidgeführt werden, 
Erregte aud vor allem Politifer und Sriegsmänner zur Abfoffung von Denkwürdigfeiten 
an, denn diefe Niederfchrften perfönlicjer Erlebuiffe von geitgefchictlicher Färbung wurden 
feit der Regierung Heinrichs IL. immer zahlreicher. Franz don Guife, ber Prinz von Conde, 
Antoine de Puget, Henri de la Tour d’Auvergne und viele andere Haben ihre Lebensgejchichte 
aufgezeichnet oder, wie ber Marfchall von Vieilleville, aujgeichnen Iafjen. Ans der Zahl 
biefer Memoitenfchreiber Heben fi zwei Kriegsmänner hewwor: ein eifriger Proteftant und 
ein ftrenger Anhänger des alten Glaubens, inpifcje Vertreter ihres Teiegerifcjen Seitalters. 

Der ältere diefer beiden Kriegstelben, Blaife de Moniuc (150377), brachte es 
vom einfachen „Schüpen” (archer) zum Maröchal de France und Hatte an allen gelbzügen 
rang’ I. gegen Karl V. teilgenommen und fid) unter Heinrich IL. bei der Zerteidigung 
Sienas gegen die Raiferlichen ausgezeichnet (1595). Der Bericht hierüber bildet den {ehönften 
Abfchnitt feiner „Kommentare" (Commentaires, gebruct erft 1592), bie er zu ditieren begann, 
alS er bei der Belagerung von Rabaftens (1569) verwundet tworden war. Cr war ein un- 
gelehrter Mann und Tante die Alten nur aus einigen Überfepungen, aber feine kunftlofe 
Schreibart, der Ausdrud eines umerjehrodenen Herzens und erprobten Charakters, madıt 
ihm zu einem ber toirhungsooliften Profaiften feines Zeitalters auf Tatholifcher Seite. Vead)- 
tensiwert ift ber bis zum Negierungganteitt Karls IX. gehende Teil der „Sommentare“, bie 
zugleich eine Unterweifung, nad) Heinrichs IV. Wort eine „Sibel“ der jungen Cofbaten fein 
follten. Hier ift Monluc der ehrliebende Striegemann, der feinem Heren gegen den Landes- 
feind wadere Dienfte lite, twovon er fpäter aufrichtig, aber nicht ohne Gitelfeit und Celbft- 
überfcjäpung erzählt. Die Bürgerfriege machen aus ihm, vie ans vielen feiner Mitfämpfer, 
ein Werkzeug des poliifchen und religisfen Fanatismus. CGein Bericht von den wilden Er- 
ebniffen und Taten diefer Zeit it ojt brutal und mit Taltem Hohn geroünzt. 

Gin proteftantifches Gegenftäd zu Monlues „Kommentaren“ bilden die 26 „Botitifden 











32 1. Die Zeit Heinrichs I. und ber Religionsteiege (1550-1590. 


amd mifitärien Abhandlungen“ (Discours politiques et militairen, 1687) bes Felbhaupt- 
manns Frangois be La Noue (1531-9), die in den Jahren 15085 entflanden, 
während fich der Zerfaffer in der Gejangenfchajt des Herzogs von Parma befand. 

Bud) 1 6i8 4 enthalten eine Darflellung ber erften Vürgerkriege, bie folgenden einunbzwargig Ber 
fracjtungen über den Ybcl, Die Rriepeführung fosie ber poltifhe und Olaubensftagen. Im 3. Du) 
ersÜER ber Werfffer Das eigene Lehen während ber Jahre 1562 Bis 1570. 

2a Noue ift glaubensfreubiger Hugenott, aber dabei ein Anhänger des Nönigtums: in 
feiner Schrift Tommt die Anficht der gegen Enbe der Regierungszeit Heincids TIL. Ver- 
breitung geivinnenben Partei ber „Polititer“ zum Ansbrud, baf Katholiten und Proteflanten 
ganz gut nebeneinander (eben Tönnten, Cr nimmt nicht mur als Galoinift für fi das Recht 
ber Dulbung in Anfpruch, fonbern als Waterlanbsfreund exhebt er fi über ben Parteigeift 
und wünfeht den Bruberfampf ein Ende zu machen, ohne den Gegner zu bemichten. 

Die potitiiche Enttoidelung der großen Staaten Europas trieb feit dem 15. Jahrhundert 
immer mehr der unumfchräntten Getvalt be3 Sönigtums gu: bie aus bem römifcjen Slaifertum 
flanmenden Lehren von ber Almacht des Stantes und des Juhabers der Etaatsgeivalt ver- 
fejafiten fic) Geltung. Aber wie gleichzeitig bie Mafifchen Ctubien einen vepublifanifcjen 
ealismus nährten und Plutarhs Lebensbejepreibungen für die Helden repubtifanifcher 
Freiheit Begeifterten, gab aud) die proteftantifche Vewegung, von altteftamenttichen Zor- 
Reltungen erfüllt, tHeofratifch-bemokratifchen Stantseineichtungen den Vorzug: unumjchränfte 
Rönigsmadht al3 bie einzige Duelle der Gefepe [dien ein Wiberfprud) gegen das isifche 
Gejepbud). Der Sof, baf man dem Gebote Gottes mehe zu gehorchen habe als dem Gebote 
der Obrigteit, Tounte zu bebenftichen Folgerungen und unlösbaren Bertvidehumgen führen. 
Wie follte in erregten Zeiten das Geifllie vom Weltlichen, das Recht Goites von dem, was 
des Naifers if, immer gefrenmt gehalten werben? 

I ber zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts führen biefe verjefiebenen Richtungen zu 
einer Tebhajten und aufgeregten Publigiftit, deren Bertwandtfejaft mit lterarifcjen Er- 
irjeinungen hurz vor der grofen frangöfiichen Stantsunwälzung nicht zu verfemenift, Den 
„uffah) über bie freitvillige Dienftbarleit“ (Discours de la Servitude volontaire, gebrudt 
1576) von Eftienne be 2a Vodtie (1530-63) bejeelt ein flammender, aus be Staats- 
ehriften und Gefchichtsiwerten ber alten Republifen gejchöpfter Wroteft gegen bie Gerrichaft 
„23 Einen” (Le Contre Un). Das Werfdjen wurde von den Protejlanten als brauchbare 
Waffe Hervorgefucht und in einer Sammlung von Slugiehriften Herausgegeben. Um biefem 
Mihbrau) zu fteueru, veröffentlichte e3 Montaigne unter den Worgeben, die Cchrift Habe 
fein verflorbener Sreund in feiner „Sindfeit” Iediglich als „bung“ über einen Gegenftand 
verfaßt, ber ja fehon taufendmal in Vüchern behandelt worden jei. 

on der Left der Alten und von der Schrift Maciavelis über irius angeregt, fatte 9a Po 
fein Buch al8 Proteft gegen bie „Tyrannenherrjchaft* verfaßt. Die Menfchen feien von Natur fr 
glei. Gin Gerreher Dune fie nur dedholb autbeuten, unterbehden, mühenbein, tel das ber eigene, 
Wille der Yeherrfisten fei, und [hen ber Blofe Wille wirbe darum genügen, um das Joch abzunerfen. 
„Seid entfchloffen, nicht mehr zur dienen, und ife jeid frei.“ 

IR diefe Schrift, an der Montaigue mitgearbeitet haben foll, während aubere fogar 
feuguen, dafı fie don Ca Vodtie derjaft it, mehr eine berebte Dellamation als ein gegen 
beftiumte Zuflänbe gerichtetes Pamphlet, jo gehen eitun feit 1560 aus bem Hugenottiichen 
Lager. Iiterorifche Nunbgebungen hervor, die ernfter und fcjärjer eine bem Königtum und 
den eftehenden Einrichtungen jeindfelige Gefiunung auftveifen. Calvin Hatte das auf 
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Gottes Gebot gegründete Anfefen der Obrigfeit nicht in Zweifel gegogen, ja er jelft Hatte 
bie weltliche Macht gemipbraucit und einen Steper wie Micjel Serbet zum euertode 
verdammt, Der Humanit Theodor von Beza war in feiner „Wbhandlung über Die von 
der bürgerlichen Obrigfeit zu beftrafenden Seper" (De haeretieis gladio eivili puniendis) 
fo weit gegangen, 3 alß ein Recht don Obrigleit und irche zu bezeichnen, Steper durch 
das Scjwert auszurotten. Diefe Auffaffung des biblifhen „ringe fie, einzutreten!” 
mterjcjieb fid) Taum von der Handlungsweife der franzöfifigen Machthaber. Aber trop 
biefer Ausbehnung der obrigteitfichen Ctrajgewalt auj Glaubensfachen hatte der fran- 
aöfiiche Protelantismus einen repubtifanifcjen Zug. Schon ber Gegenfap gegen bie arfto- 
Tratifche Hierarchie der alten Kirdje, die eigene Gemeinbeverfaffung der Rejormierten, das 
Bundesverhältnis der einzelnen proteftantifcjen Sirchen untereinander und Die engen Be- 
giehumgen zu Genf erzeugten Yuffenung gegen die monardhifche Staatsorbnung, und dazu 
Tom noch die wohlbegründete tefigiöfe Überzeugung, die den einzelnen Cpriften in ein un« 
mittefbares Verhältnis zu Gott fellte und ihn rechtfertigen Tonnte, wenn er einer glaubens- 
feindlichen unb verftodten Obrigfeit den Geforfam weigerte oder gar bewaffneten Miber- 
Hand feiftete. Einige Jahre nad) der Bartholomäusnadt trat die von be „gaflifchen Brutus“ 
(Bruto Celta auctore) verjaßte „Radje an den Tyrannen“ (Vindieine contra tyrannos, 
1579) ans Licht, worin auf Grund der Heiligen Echrift der Aufftand gegen bie Obrigkeit. 
und ihre Vernichtung gerechtfertigt wurbe. Diefe radilafe Flugfcheift, deren Verjaffer mit 
feinem wahren Namen Hubert Sanguet (1518-81) hieß, ift vieleicht nicht unbeein- 
ftußt gewwefen von Frangois Hotmans (1524—90) „ranco-Gallia“, einem erft Inteinifch 
(1573), dann aud) feangöfih) (1574) erfcjienenen Verfud), auf gefeichtticher Grundlage 
Die Rechte des Volles gegen die Anfprüche der unumfchräntten Königsherefchaft zu erweifen. 
Das Wert, das mehr wwar als eine bloß aus den Parteifämpfen der Zeit Hervorgegangene 
Flugfchrft, wurde don den Anhängern der unumfchräntten Monarchie heftig betämpft, auc) 
erhielt der Abfolutismus in dem „Staat“ (Les six livres de Ia Röpublique, 1576) bes Redhts- 
gelehrten Jean Bodin (1530-96) bald feine tHeoretifche md gefchichtliche Begründung. 
Vobin ficht in ber väterlichen Gervalt das Worbild der flaatlicen. Won Vorftellungen des römifchen 
Familienrechtes beferrfet, neigt er dazu, bem Herrjcher im Staate eine fait umeingejehränfte Gewalt 
einzuräumen. (Er läht nur drei Staalsformen gelten: Monarchie, Bollsherefhaft und Ariftokratie; von 
einer gemifcpten Stantsjoem will er nicht8 wien, denn eine befchräntte Gewalt wäre nicht fouverän. 
Die Parlamente und Landftände Können alfo ihre Anfichten kunbgeben, nicht aber ben Herrjcher zur Be- 
rüdfichtigung ihres Willens verpflichten. Die Verfolgung wegen religiöjer Meinungen wird, weil fie 
nach Bobins Huffaffung zum Atheismus führt, verworfen. 
Vobins „Stnat", Mar und bündig, aber ofte Orbng, tvie e3 ber Braud) ber Zeit war, 
gefehrieben, war Iange bas Handbuc) für die Anhänger der unımfaräntten Königsmacht. 
Aud) Elaude Faugjet (1535-1601) und Eftienne Basquier (159-1615) erhielten 
aus ihrer fumaniftifchen Bildung den Antrieb, Die Vergangenheit und dieSpradieifresBoltes 
zu erforfchen. Fauchet, unter König Heinrich IV. Pröfibent der Münzlaımer, wäre vielleicht 
ber Begründer einer fritifchen Gefchichte Frankreich und feiner Literatur geworden, wenn 
feine beiden Hauptiverfe mehr Beachtung gefunden ätten. Das eıfe, Die „galtiihen und 
frangöfifcpen Attertüimer” (Les Antiquitezgauloiseset frangoises, 1579-99), geht ebenfo auf 
bie Quellen zurüd wie das anbere über ben „Urfprung der jrangöfifchen Sprache und Dichtung” 
(L’Origine de la langue et de la poesie frangoise, 1581), während Pasquier auf der Dar- 
ftetung der jogiafen und politiihen Zuftände der alten Monarejie eine Art geicichtlicen 
Brenpfise Merten. 2. Hof BI s 
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Konftitutionalismus zu begrlinden verjucit, zugleid) aber im fiebenten Buche feiner „Sor- 
{jungen über Frankreich” (Recherches de la France, 160—1611) eine fülle wertvoller 
Angaben über bie Gefchichte und Literatur Franfreichs im 16. Jahrhundert überliefert Hat. 

Veeinfluft vom Humanismus mır injofern, al3 fie ihm ihren tegen Forjcungs- 
ieh und ihr Streben nach neuen Erfenntniffen derdanfen, behaupten fih Ambroije 
Bare (1510-91) und Bernard Paliffy (1510-89) jelsftändig gegen die neuerrichtete 
Autorität der ten, 
Pars, der „Later 
der modernen Chir- 
urgie“ und „Hofe 
wundatgt*ber fran- 
aöffchen  Stönige, 
fhöpft fein Können 
und Wiffen aus der 
Ausübung feiner 
Kunft und aus eige- 
mem Nacdenten, 
Seine „Apologie" 
(Euvres, 1575) ge 
währt einen reigbol- 
Ten Ginblid in den 
VBildungagang des 
berühmten Wund- 
arztes. Hm als 
Schiftfteller über- 
Tegen it der. biel- 
feiige naturfundige 
„Sunfttöpfer” Pa- 
Kify. Seine beiden 
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„Wunderbare Abhandlung von der Natur der Getwäfier und Quellen ı.” (Discours admi- 
rable, 1553) zeigen ihn nicht mır als den „Heroifejen Töpfer‘, fondern auch als Geotogen, 
Chemiter, Phyjiler, Landwirt und Ingenieur, als fdarfen Beobachter und finnreichen 
Praltiter, Erfahrung und Beobachtung der Nakır zieht er in jeinem Gejpräch ziwilchen 
Theorie und Prayis dem Yuchwiffen vor. Sein jelbfländiger Erfindergeift prägt fich feinen 
eigenen Stil aus, an Reichtum, Natürlichteit und Feifche wird er faum übertroffen dureh 
Michel de Montaigne (15%3—92; f. die obenftehende Abbildung), den Berjafier des 
Wertes in frangöfiiher Zunge, das wie fein anderes aus diefer Zeit dauernden Cinfluf; 
und Wertfchäpung behauptet hat und als eine Yrt Sajenbrevier den Sieg über die Ver- 
gänglichteit der jprachlichen Form bavonttug, ber unter bem Titel „Werfucje" (Essais, 1580 
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und 1588) veröffentlichten drei Bücher „Selbftbefenntniffe und Betrachtungen". Wie die 
„Kommentare“ Monkus und die Abhandlungen La Noues (vgl. ©. 31 und 32), fo 
Tönen aud) die „Berfuche" Montaignes Denfwürdigleiten genannt werben, freilich nicht 
al8 Aufzeichnungen eines an ben friegerifcjen und politiiCien Beivegimgen feiner Zeit teil- 
nemenden Mannes, fondern als Piederfeprift felbfeigener Erfahrungen inneren Lebeng, 
das, genährt durch Settüre und Betrachtung, von tätigem Eingreifen in die Wirren ber Zeit 
und von aller Parteinahme jerngeblieben ift. Das Zufammenprallen der einander belämp- 
fenden religiöfen Überzeugungen foivie der philofophifchen und politifc;en Anficten, die 
Kriege der Parteien und Vürger, in denen die Begriffe von echt und Unzecht, gut und 
böfe, wahr und umtahr fid) verivirrten, alles das erzeugte in manchen Naturen eine 
Stimmung, die fie dem Widerfteit dadurdy entfliehen lie, daf fi fi) den Frieden ihres 
Dafeins, die Unabhängigteit iyres Urteils und die Sreiheit ihres Handelns zu gervährleiften * 
fuchten durch Ablehnung jeglicher Parteinahme. Zweijellos tommt biefe Sehnfucht nach 
innerer und äuferer Freiheit, nach Arieden mit fd) und mit der Welt, in Der wir Teben, am 
zeichften und veinften in dem Werte Montaignes zum Ausdrud, 

Michel nannte fi nach feinem Geburtsort Montaigue unfern ber Dordogne, einem 
Goetfip, ben fein Urgrofvater Ramon Eyguemn, ein zeicher „Naufmann und Bürger zu Bor- 
deauz*, 1477 erwvorben hatte. Yon feinem Vater Pierre Eyquem wurde der Knabe in zartem 
Ater „zur Erziehung auf ein armes Dorf“ getan, „um an bie alftägtichfte und einjachfte 
Kebenstweife gewöhnt zu werden". Später erhielt er einen deutfchen Yrzt als Lehrer. Diefer 
umb givei andere „von geringerem Mifen“ fpracen mit ipm nur Qateinifcd. Und es war eine 
„unberfegliche Regel“, daf; alle Gtieder des Haushalts, Vater, Mutter und die Dienerfchait, 
ur in biefer Sprache mit ihm reden burften. 9 er bann aufs Kolleg Gupenne in Borbenur 
Tam, fepte er pier vornehmlich jeine Stubien in tömifcjerEprache, Siterakur und Gefechte fort. 
Nacidem er in Vordenug umd Touloufe Die Rechte fhudiert Hatte, tvurbe er, um als jüngerer 
Sof fandeägemäf; verjorgt zu werden, Rat in dem Steuerhof (Cour des aides) von Peri- 
gueur, der bald barau mit dem Parlament von Gupenne vereinigt wvurde. Damals jchloß er 
mit feinem Amtögenoffen Eflierme de 2a Boktie (vgl. 5.32) einen innigen Freundfchaftsbund. 
&r berwahrte Wodtie auch nad deffen frühen Tode (18. Xuguft 1563) fein Leben lang die 
innigte Liebe und Verehrung. Im Jahre 1565 nahm Montaigne fid) eine Frau, Frangoife 
delaChaffaigne, die Tochter eines Amtsbruders im Parlament von Guyenne, Der Zod feines 
älteren Bruders und feines Vaters (1568) machte ih zum Haupt feines Haufes, und gern gab 
er deshalb feine Stellung auf (1570). Sein Vater Hatte einft von einem Freunde des Raimond 
Sebond „Natürliche Theologie” (Theologie naturalis) befommen und foldhe Freude an bem 
Werte gehabt, baf er feinen Sohn verpflichtete, e3 ins Frangöfifce zu übertragen; in biefem. 
erflen Werte, womit er vor die Offentlichleit frat (Theologie naturelle, 1569), handelte 65 fc) 
darum, dur) menfehliche und natürliche Verveisgeiinde den chriftichen Glauben gegen Die 
Gottesfeugner zu rechtfertigen. Montaigne felkit hat jpäter Sebonb gegen ben Vornurf ver- 
teidigt, daß es dem Glauben Gefahe bringe, tvenn man ihn Durch Gründe der menjchlichen 
Rerrumft ftügen wolle, und diefe Ypologie nimmt einen großen Raum in feinen „Essais“ 
ein. on feinem Freunde La Vodtie veröffentlichte er den literarifchen Nadjlap; nur bie 
Abhandlung über die freiwillige Dienftbarfeit (ogl. 5.32) Helt er vorläufig vorfichig zurüc, 

Jet, nachdem die Bilichten der Pietät erfüllt waren, zog Montaige fi in jein Hans 
aurüd, um Hier ganz nach feinen Neigungen zu Ieben, Die Inteinifche Snfchrift, Vie er Damals 

a. 
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in feinem Ctubierzimmer anbradhte, fpricht feine Stimmung aus: „Im Jahre des Herm 
1571, im Alter bon 38 Jahren, am 28. Februar, feinem Geburtstage, Hat Michel de Mon- 
taigne, feit langem ber Dienftbarteit des Barlamentshojes unb der öffentlichen Inter über- 
drüffi, da er fh noch fee) und gefund fühlte, fi) zurüdgegogen, um auf dem Schoße der 
gelehrten Zungfrauen (d.h. der Wiffenfchaften) auszuruhen, in Stille und Cicherheit, Er 
wird hier bie Jahre, Die ihm noch Bleiben, durchlaufen umd Hofit, daf das Gefchiet ipm ge- 
Antten wird, bieje Wohnflätte, die geliebte Zuflucht feines Waters, zu vollenden; er weiht 
fie feiner Greiheit, jeiner Ruhe und feiner Mufe.“ Da Montaigne wenig Neigung für häus- 
liche Yngelegenpeiten und wirtfeaftliche Befchäftigung jpürte, weilte er mit Vorliebe in 
feiner Vibliotget, die er, um Störungen zu entgehen, im oberfien Gtod eines Zurmbaues 
untergebracht Hatte, umd Das Lefen der Bcjer und Nachdenten über ihren Znhalt wedte in 

«ihm den Trieb, zu fehreiben. Man hat nicht ganz mit Unrecht gefagt, af bie „Essais“ ihren 
Urfprumg in feiner Vibliothet Haben. So mögen bie Keime für mandje Kapitel des Wertes 
aus den Ronbbemerkungen unb Echlußbettachtungen Hervorjpriefen, mit benen Montaigne 
feine Tiebften Bücjer verfah, vor allem bie Echeiften Seneens und intarchs. 

Aber es Tann Dabei nicht gemug Herborgehoben werben, welch tirtfamen Einfluß auf die 
Entftefungvon Montaignes „Cais“ die Gefehmadsricjtung ausgeübt Ja, Die jon ein Lebens- 
alter vor ihm fi, manmigfaltig Iterarifch betätigt Gatte. Denn bie Zahl der Merle ift groß, 
in denen die fitlichen Schren und Yaweifungen der Alten in einer Unmenge von mert- 
würdigen Ausjprüchen, Grunbfägen, tatfächlichen Beobachtungen und gefhichtlichen Vei- 
fpielen zufammengefteltt erfgjeinen. Die Vhumenlefen und Sammlungen bes Altertumz, 
eines Stobäus, Yulus Gellius, Athenäus, Die Sebensbefchreibungen und moralifcen Ab- 
Handlungen Plutarchs rujen zahlreiche Kompilationen der Neuen in Inteinifcher, itafienifejer 
und frangöflier Sprache ins Dafein. Cie alle jrdern bie Verbreitung der weltlic;en Lebens“ 
weisheit des Alertums. Ylır Montaignes Entfchluf, jelöt in das Yeer ber Moraliften und 
Bopularphilofophen einzutreten, mag vor allem det Rorgang des von ihm vereprien Grasmus 
wichtig fein, deffen als Mafjfc) anerfannte „Sprichwörter“ („Adagia“, 1500) und „Aus: 
fprüche“ („Apophthegmata“, 1530). on den Alten felbft aber Tommen für Montaigne 
aunächft in Betracht die Briefe Eenecas und die durd) Antyots Überjeungen (vgl. ©. 30) 
leicht zugänglich gewordenen Werte Plutardhs. Durch Anführungen von Berjen pflegte man 
den Lehren und Veifpielen Anmut unb Reiz zu verleifen, ber Xerfaffer ber „Essais‘‘ beruft 
fi) gern auf feine Siebfingsbichter Wirgil, Yoraz, Suerez und Ovid. Co Tonnte etton ein 
Wud) zuftande Tommen, wie e5 deren viele gab, und das einen genügfamen Iiterarifchen 
Ehrgeiz beiriebigt hätte. ber bie „Essais“ wurben boch Feine der Dupenblompilationen 
des Humanismus. ie erjchienen fejon den Zeitgenofjen neu, bedeutend und original. 
Und die Nachwelt erfennt in ifnen bie wichtigfte Titerarifche Hervorbringung Frankreichs 
im Zeitalter der Renaiffance. Was aber des Wertes Lebensrajt dauernd erhält, feine eigen“ 
artige Urfprünglichteit und Seröftänbigteit, das ift nicht von Anfang an fogleich darin vor- 
Handen, fondern ein durch bie Dentarbeit langer Jahre errungener Gervim. 

Wie bemerkt, erfielt Montaigne den Antrieb dazu, moralifche Betrachtungen und 
Xeifpiele dafür zu fanmehn, aus ber Seftfire ber Lieblingsbücher feiner Bibliothet. Dabei 
ichwantte er zuerft, weldhe Form er feiner Arbeit geben follte, ob er moralijche Briefe 
{reiben folfte, wie ber Spanier Guevara, oder Abhandlungen, bis er jich fjliehli) für bie 
Überfepeft „Berfudje“ (Essais) entjcjie, Die zu nic)ts weiter verpflichtete. 





Wontoignes „Emsais“, 37 


Alte fitfichen Fragen, bie das menfchliche Leben beivegen, bie Tugenden und Schtoächen 
des Menfchen al „einzelnes und als gefelliges Wefen, bie Herfömmlichteiten, Einrichtungen, 
Sefege, bie ein georbnetes Zufammenfeben in Famifie, Gemeinde und Staat jcafft und 
aufrecht erhält", bilden den Gegenftand des Buches. Zn ihrer Iehten Geftalt bejtchen biedrei 
Vücher der „Essais“ aus 107 Napiteln (57, 37, 13) von fehr ungleicher Länge und ver« 
fehiebenartigem Juhatt. Die Überjepriften geben auc) feine Gewähr für den Inhalt bes 
Kapitels; ob er von der Tugend reden will, von ber Traurigleit, von der Feigfeit, über bie 
drei beften Frauen, über Sinbererziehung, Über bie Igulichteit zwifchen KHndemn und Eltern, 
von Cato, von der Schlacht bei Dreur, oder über einige Verfe Birgils, Montaigne Hält fch fat 
niemals frei von Abfenweifungen von feinem Thema, er hatte Teinen anderen „Rotten- 
führer", um feine Stüde zu ordnen, als ben Zufall: „wie meine Träumereien fid) mir dar- 
bieten, häufe ic) fie aufeinander, bald brängen fie fich in Menge heran, bafd Tommen fie 
Yangfam Gintereinanber Hergetröbelt; id; nehme vom Zufall das erfte befte Argument, fie 
find mir ae gleich gut, und ich Halte e8 nie für unvert, fie volftändig zu erfchöpfen.“ Mon- 
faigne hält nichts von der Gelefrfamteit, er Haft die Pedanten (Du podantisme, T, 24), 
rühmt bie eigene Uniffenheit und fein fehtwaches Gedächtnis, drum will er ine Worträge 
halten, fondern plaudern — über die Kunft guter Unterhaltung Hat er einen Cfjai geferieben 
(De Yart de conferer, III, 9). Nur einmal hat er eine umfänglic)e handlung verfaßt: die 
Verteidigung ber „Natüclichen Theologie” des Raimond Cebond (11, 12), Die allerdings ein 
Haupfftück für die richtige Veurteifung Montaignes it (vgl. ©. 35). Aus diefer Schrift, aus 
einer genauen Vergleichung ber einzelnen Ausgaben bes ganzen Wertes und aus der geiiftel- 
fung der Zeit ber Abfaffung ber wichtigften Cffais erwächft ung die Ertenntnis, daß Montaigne 
fh feine Methode allmählich ausgebildet und feine Dentart im Verlauf Der Bejchäftigung 
mit feiner Titerarifljen Zebensarbeit geivanbelt und feine Perfönichteit Durcigefept Hat. 

Die erien Cifeis find eine Art Mofaitarbeit aus entlchnten Stüden: unfelbflänbig gehaltene Exläu- 
terungen über irgendeinen np oder eim der Welt- oder Ratucgefehichte entnommenes Greignis. Done 
taigne erfdjeint völlig beherricht von der feifchen Philofophie in ber Geftalt, wie fie fid) iym aufbrängt bei 
dem pratijchen Römer Seneca, ohne ihre griehtichen Spipfinbigteiten. Einige ber „„Easais“ (1, 16,14; IL, 1) 
Tönen al3 ein Kurfus inbiefer Phüofopgie betrachtet werben. Cato von Uticaitjept fein menfchliches Jpeat 
(1, 52). Aber biefer Stoigitmus beruhte bei Montaigne auf einem äußerlihen Enthufinsmus und war 
mehr Sache der Mode, denn bie Philofophie ber Stoa land bamals bei den Humaniften in hoher Geltung. 
Ws Ing dem Wefen des fin Behagen liebenben Gascogners jener ad Die Rumpfe Unempfinbichteit 
nd die raue Tugenb jener Seht. Je mehr er mit ben Bofen Entlchnungen aus auberen Daß eigene 
perföntiche Snteefe fr file Fragen verbinet, je mehr er fich auf fh ef Sftunt und nicht Btoh 
igene Gebanten und Betrachtungen, nbern au feine &debife und Efaprungen gu Worte lommentäh, 
je färter eine vom ch ausgehende piychologifche Behandlung des Gegenftandes an Raum gewinnt, 
befto mehr befreit er fid) von der Stoa und fchafft er fid) eine efletifche und unabhängige Moral. Die 
Selfieobaditung und der Ent, ich {lt arpuffen (de ve peindse), führt ihn gu der Erfenntnis, 
dal bie Qehre, ber er ert Blind fich ergab, ber Natur tiberftrebt; „Tie wollen fi", fagt er von ben Steifern, 
über fi jelft ergeben und aus dent Ienfen berausichlgfen: Das if eine Torbei; ann fc) in 
Gngel zu waren, wandeln fie fc in Veen, aut ich zu eeben, eniebeigen fe fh” (UT, 19) 

Aber machen ihn die Zroeifel an der Wahrheit der fteifchen Rhilofephie zum Gmeifter überhaupt? Die 
Betannten Worte Pascal über Monteigue: „Da er nicht fen wolle: „ih weiß nicht‘, gt er: „was wei 
ig? und madıt fo den Smeifel zu feinem Mahlpruch“, ind oft wiederholt worden, (wenn es gal, in furgen 
Borten Geift und Inhalt ber „Essais“ zu bezeichnen. Aber biefer Steptisismus Montaignes ift für ihm nur 
eine Pofe des Durcigangs gemejen, Dap er zum Smeifel gelang, it eine Zoge mannigfader Urfaen: 
die geiföung de einheiligen mileatetiden Welbübes duch De vielen neuen Eeleuntie, Die ie 
Wiedergeburt der Wienfoften aufbracte, Die Endechung neuer Wölfer und eines neuen Ereits, der 
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Streit der Glaubensparteien und ber Sürgerlicje Rrig, alles beunrußigt und erfcüttert das Bertrauen 
auf bie „nicht in Die Wagftafe geegten“ Orumdfäpe der alten Schuogi. Vielfach rien auch Yutoren 
des 16. Jahrhundert ige Spiel mit der Glepti, wie de Bruds ober Comelius Agrippa in feinen Parabagen. 
Aber dab Entfcheibenbe, neben ber Montaigne gleichfam angedorenen Abneigung gegen ben Dogmatismus, 
war feine Befanntichaft mit dem Merle des Gertus Empiricus (da3 Cftienne eben ins Lateinifie über« 
fragen Hatte). Das erfahren wir aus ber „Berteigung bes Naimond Sebond“ (IT, 12), 1vo ausführlid) 
mit ben Worten be3 griecifjen Bhilojophen die Hichtgleit des Menfejen nachgerefen wird, die 
Ungufänglichteit der Miffenfhaft und ihrer Methoden, die Unvollfommenpeit unferer Einne, Die 
Wiberfprücpe der Urteile unferer Vernunft und üfre Unfäbigteit, te Entfejeibungen zu treffen. Aber 
Monteigne überwindet Din Zufland des unbebingten Zweifel burd) fein perfönlicies Genie 
Zatjadhen, die Natur und Erfahrung Iehren, Bleiben ihm bed. MER it bedingt, „ter felhft manbein 
uns von Tag zu Tag, von Minute zu Minute“. Aber jeder, ber auf fein Imneres hört, entbedt in 
fi) etwas eigenes, eine befimmende Macht (maistroaso forme), bie gegen Aunft und Borferift ficht und 
gegen den Anftum Der Triebe, bie ipm miberpreijen (IT, 2). So fi, unter Borausfepung der Ber 
dingifeit aller Grfjeinungen und Zorgänge in Natur und Leben, vernänftige Urteile bach möglich. 
Die Celiibetractung, bie Erlenntnis ber Abhängigleit des Menfcen von den natürlichen Tate 
fachen Käuft in eine Übergeugung aus, bie „unfere Mutter Natur“ als „gute Führerin” zu einem glüd- 
chen und ebtbaren Leben annimmt. Wer ihe jelgt, dem wird die Tugend feicht angenehm und voller 
Süß erfeinen. Ihre Herrehft forbert Siehe zur Wahrheit, Aufeichtiget, Ehricteit; Züge, Trug, 
Heudjele wibertreben ber Natur. Die Zreuden und Genüffe, Die fe uns bareid, ollen wir mit feodem 
‚Hergen annehmen, unfer Gemiffen empfinbet, unabhängig vom Urteil anderer, felit eine Taferhafte 
Hariblung wie ein breimendes Gejchwür. Die Zügelung der Triebe unb Leibenfejaften gehört natiric) 
auch in das Progtamm der auf Ratur und Gewien geteilten Sittenfehte. Es iR eben möglich jegliche 
Störung abjufchmächen, zu umgehen ober fernzuhalten. Montaignes Temperament übt Gier feiren Ein 
Fuß, auch für fein Verhältnis zu Staat und zu Fire. Der Wei fll„fch aus dem Cedränge heraus 
diehen“, für fc Die reibeit feines Ureilß beivahten, äußerlich aber den „überlieferten Einritungen und 
Formen“ Folge teiten. Immerhin bat Montaignes Tonferoativer Oleicjmut ihn nicpt zuldgehalten, an. 
eingelnenflatlijen Einrichtungen Sri gu üben, und wenn er ich gegen den tollen Sezenglauben weibete, 
er unter Karl IX. und Heinr) II. tohl weh al taufend Opfer zum Feuertod verdammte, fo darf 
man ihm die mutige Verurteilung Dies Aberglaubens in der Zei, ald Wobind „Domonomanie“ (1580) 
erfien, al8 eine mannhafte Tat antedinen (EIT, 11). Much den Unften der Yolter Hat er harf 
verurteilt (I, 11). Das Chrifienbum ft für ihn ein „toter Punk“. Cr will fclich von den Stepern nichts 
hiffen (mo ft Her Die Unabhängige feines Ueteila?, Denn fie bringen nur Bensirung und Mufruht 
ins ialliche Leben, er bleibt der Tatheifhen Stiche ergeben und folgt ihren Gebräuche, aber mit feiner 
iticpen Abergeugung Hat fie wicht zu faffen. Die chritichen Glaubensfüge, Die das Leben des Menfcen 
Teiten, Durcdeingen und beflimmen feen, find fü fine Schenöphilejophie nicht vorhanden. Gr fen 
Tatfachen und bie Bernunft, Die die Tatfacien gu deuten Hat, Seine Verpflichtung beruft auf Gewiffen 
und Einficht in Die Gefepe der Natur, gu ber er ein optimiiiche® Wertrouen hegt. Dazu bedarf er ber 
Offenbarung nicht. Nirgenbs [indet fi) in den „Essals" eine Spur von der Grbfände; dem fahelicen 
Aiteismus wird widerfprodjen, weil er bie Jufintte etötet, Die Zrage nad) ber Vergeltung im Jenjeits 
Bleibt unberührt. Montaigne frebt nach dem wdifchen Gig, oe bab ihm daS Donnerivort Eivigfeit in 
ie Ohren gel Cr it in Tttoiiier Chef, br [ih eine hebnifche Del aferbaut, Dan der Eis ot- 
getöf durch den Einfluß Epikurs (Sucrez), durch Cicero (Do Diogenes Laertius, Plato und 
gang Befondens Durch Piutach, gehört er jhliehlich au Liner phitejophüichen Schule der Alten an, fonbemn 
er it or allem er JeLÖR gebfieben und geipotben Bei ae, t0a8 er ben Zenlern und Dichtern ber antiten 
Vorzeit an Gedanen, Entlehrungen und Inzegungen [dulbe. 


Der perföntiche Inhalt, Vie grumbfägtiche Aufrichtigleit Montaignes, ber „eben zu jagen 
tagt, tag er zu fm toagte", feine Matüricheit, die fi) oft nicht [jeut, den Schleier von 
Dingen zu Heben, Die man fonft verborgen läßt, nicht ohme in eine geichmadlofes Tetail aus 
führende Selbftmalerei ausguarten, berleihen auc) feinen Darftelhmngen den Reiz des Jtvang- 
ofen und Ungefünftelten. Oft unterbricht er fih felßft wie im vertraufichen Gefpräch, er 
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vertiert ben Faden, braucht bie Worte, wie fie ihm einfallen, fcheut Probinzinfismen nicht, 
verfügt aber über einen großen Mortvorrat, Im erften Drud feiner „Essais“ (1580) trug er 
geradezu Geringfchägung für Stil und Sompofition zur Schau. Cpäter, nad) feinem ihm 
fett überrafchenden Erfolg, fühlt er fich mehr als Schriftfelfer: er wirb verfihtiger, bedacht 
famer und meibet bie Gnsconismen, aber ber Reiz einer burchaus perfönlichen, unge» 
goungenen und muancenreichen Spracje bleibt aud) jept beftehen. Die Schwächen und 
Fleden bes Wertes, die Mängel und Fehler der Sompofition, Die Wiberjprüche in Gebanfen 
und Meinungen vercaten die Zeit und die Art feiner Entfiehung. Aber feinen Wert 
behauptet e3 als Das felbftänbigfte und Icbens- 
jähigfte Erzeugnis der Gumanifiiidien Bil- 
dungserneuerung, al3 Berfünber einer Ge- 
finnung, bie ben Denjcjen ala Menfejen gelten 
Täßt, und zu diefem ftichen Erwerb gefeltt 
ich ber in as folgende Beitalter voraugeilende 
Hinweis auf die natürlichen Bebingungen des 
menfehicen Dafeins und die Verteidigung 
eines angeborenen Rechtes auf Unabhängig. 
feit und Unbejangenheit des Urteils. 
Montaigne ging gleich nad) ber Ber- 
öffentlicung feines Vuches auf Reifen, die 
ihn Bis nad) Rom führten. Dort erreichte ihn 
die Nachricht, da er zum Maire von Yorbeaug 
gewählt worben fei, und ber Wunfc, Heit- 
ichs II. beftimmte Montaigne zur Annahme 
des Amtes. Nach) ziei Jahren wurde er zum 
zweiten Male zum Daite gervählt, unb erft im 
Juli 1585 wurde er wieber frei, fo Dat er fi) 
mit ber Fortfehung feiner „Essais“ befgjäfti 
gen, bievorhandenen giei®ücher flartvermeh- 
ten und einen neuen, britten Teil hinzufügen 
tonnte. US er id) 1588 nad) Paris begab, um 
den Drud ber neuen Ausgabe vorzubereiten, 
waren bort bie flimmften Zeiten der Ligue angebrochen: er felbft Tan als Gefangener ber 
Auftänbifchen auf einige Stunden in die Baftilte. Nach dem Tage ber Barrifaben folgte er 
dem Hofe nach Blois und traf hier Freunde wie be Tou und Etienne Pasguier. Aber es war 
Teine Zeit für gefehrte Unterfaftungen, Ereigniffe von folgenfehwerer Bedeutung für Frant- 
reiche Gefchie drängten fidj: die Ermordung der Ouifen und Heinrichs IIT. eröffnete bie 
Augjicht, daß mit Heinrich von Navarra ein bejonnener und talteäftiger Fürt Herrfcher rant- 
teic)® werben follte. Montaigne Geprüfte, wie alle Männer von Mäbigung und wahrer 
Vaterlandsliebe, Heinrich TV. als den Erlöfer aus Rot und Elend, aber er Iehnte e3 ab, in 
den Dienft Des Slönigs zu treten, und zog fih in feine Einfanıfeit zurüd, um Hier bei feinen 
Studien und Betrachtungen Troft und Beruhigung gegen die Leiden zu finden, womit ihn 
die „‚reigebigleit ber Jahre“ bedachte. Noch einmal nahm er fein Wert vor, bebedte den 
Rand des Buches mit Zufähen, arbeitete einzelne Stellen um und fügte neue Beobachtungen 
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Hinzu, Aber ber Tod überrafchte ihn, ehe er jein Werk ausgeführt Hatte, am 13. Geptember 
1592. Drei Jahre jpäter erichien bie von Marie de Goumay (f, Die Abbildung ©. 39), 
der geiftigen Tochter Montaignes — er felbft nannte fie feine fille dalliance —, bejorgte 
meue Ausgabe des Wertes (1595). Aus dem Hanbegemplar Montaignes in Bordeaur 
di. die beigeheftete Tafel „Eine Seite aus Montaignes ‚Essais‘“) ift Deutlich zu erfennen, 
wie forgfältig er ben Tert vorbereitete. 

Unter den zahfteichen Flugichiften, in denen bie öffentlichen Angelegenheiten in 
verfchiebenfter Mt, felbft in der fo fern fiegenben Form der Haffiihen Tragödie (Abel 
Matthieu), erörtert wurden, bildet einen wohltuenden Gegenfat zu diefen Teibenfehaftdurch- 
zudten unfauteren CErzeugnifien die „Menippifche Satire” (Satire Menippee, 159), 
eine politiiche Flugfchrift, Die, fon 1593 hanbfehriftfich in Umlauf, zuerft im Gebruar oder 
März 1594 gebruct, ungemeine Verbreitung gefunden und mächtige Wirkung ausgelbt hat. 
Der Titel foll an bie Menippifchen Eatiren bes Römers Varro erinnern, bie nach dem Zuniler 
Menippus fo genannt waren. 

Fuer erfheinen zwei Markireier, ber eine ei panler (der Kardinal von Pincenza), ber fein 
Atheitmitel (Katholicon) rührt, der anbere ei Lolbringer (er Stardinal von Pelleot), auf dein Büchje 
geicrieben feht: „einfter Mifcmafc, um von den Ctrofen zu heifen“ (infpieung auf die angebliche 
Gabe der franzöfichen Könige, Krante buch Hofe Berührung mit iher Hand zu Heilen). Weider Arznei 
at jeoc) tenig Mbfah, weil Bas Hauptfächichfe Sngeebien, bas Gold, fehl. Dann Iommt ber Aufzug 
der Sique zu der vom Neichöveriefer Mayenne berufenen Cländeverfammlung (10. Yebnuaz 199), ver- 
fabt von Pierre Le Roy, eitem Normannen und Naplar des Narbinals bon Bourbon. Der folgende 
Abfehntt enifält die Verhandlungen und Heben der Abgeorbnelen der Stände. Im Haufe Jacaucs 
Oft (150-1619), Des „eonsiller ler“ bes Parifer Parlaments, wvar der Plan zu ber Cerft unter 
den miteinander befreunbelen Männern ge Woy, Nicolas Napin, Pafjerat, Glorent Ehrefien und Pierre 

tot fett hat Die Nebe des Qegaten Gadtano verfat, Die Diefer in einer Tomifen 

if) und Setenife) por den Gtönben hält, Die ee Nede, bie Mapennes, führt en 

See der Aicie das Recht Habe, bie Bemalt bes Staates an fc) zu Teihen und biefem 
Ehre und läd Sranfeeich® zu opfern. Lieber wolle man fih unter den Trümmern bes Königreid)3 be- 
graben, als durch Gemshrung von Sieben und Werjöhtumg fih feihf ber Bortele berauben, bie den 
Machthabern ie Zortbauer des Siege verbürge. Die felgende Rede bes Kardinal® don Pelleve iR von 
einem Sugenotte, Hlorent Chreftien (1540-90), befaßt. Auf as tafienifce und Iteiifche Rnubere 
welch bes päpflichen Segaten und de3 Rardinals von Pelleve felgen Die beiden „Harangues‘ (Unpradien) 
des Grabifchofs von Lyon (Pierre D’Espinae) und bes Mettors der Pariferniverftät(Moge). Diee wipigten 
Betandieile ded parobiichen Teiles Hat Nicolas Napin (1535-1608) gerieben. Wit ungemeiner 
Geiidtiteit und vernichtenber Zronie gibt er in der Rede des „Seren von Kyon“ eine Seiöffeilerung 
der Siquiten, die deren dem Baterland zum Berderben gereihenbe Poli Biofftefen fol, sENlIc 
Yühmt der ErjSfcpof von Ayon es als ein Zeichen gölticher Gnade, Daß in jener Partei alles Sumpen- 
gefindel Aufnahme gefunden und e3 zu elnad gebradt habe. 

Doch nicht allein mit den Waffen des Spottes, ber Fronie und ber Parodie fünpfen 
bie Berfaffer der „Menippifchen Satire“, fondern auch der auftichtige Eruft des Patrioten 
Tommt zu Worte in ber Rede, bie dem Vertreter des dritten Standes, Moufieur b’Aubray, 
in ben Mumb gelegt wird. Hier fprichtfich in berebten, von einem gerviffen Anhauch Haffifcher 
Erinnerungen überzogenen Sägen bie Überzeugung aus, in ber fidh nun die beften Männer 
des Landes einig wiflen: ba der König fiber ben politifhen und refigiöfen Parteien ftehe, 
und af; bie innere Rufe und Cicjerheit des Landes allein durch ein im nationalen Boden 
feftvurgefndes Nönigtum gewährleiftet werden fönne. Der Verfaffer ber Rede des Herrn 
von Yubray war der angefehenfte Gelehrte und Hucift Grankreichs: Pierre Pitdou 
(Bittoeus, 1639-9). 

















Übertragung des umftehenben Terteg. 


(en) tiers «A fons de cuue fet nen dis que 
Hant qui me plait) de mille visages quils ont 
chacun, ven prens celay quil me pläit: ie les 
saisis volontiers par quelque lustre extraordi- 
naire; in trieroy bien de plus riches ef pleins, 
Si Fauoy quelque autre fin proposte que celle 
que day. Toute action est propre A nous 
faire. connoistre.) qui promettent de (le weir 
& traieter). De cent membres ei uisages qua 
(les choses) chaque chose (md) Sen prans un, lan- 
fast a lescher sulemant, tantost a efforer. EI 
parfoisa pinserJusgwaTos:#ydone une poinete, 
mon par le plus largement, mais le plus pro- 
Jondemant que ie cas. EI aime plus sownant 
les serir par quelgue (poincl) lusire imusite. 
Fe me hasarderois de traicter a fons quelgue 
Imatiere, zu ie me comessois moins, (si #y tumbe 
Gent accessoiremant. En) Semant icy un met, 
dey um autre (eschantitlons des hors de leur 
Iheme ) eschantillons despris de leur piece 

escarter. (sans corps), sans (propasition, ie nen 
Zuis pas le me), dessein el sans promesse. (Par- 
Tanı) ie me suis se jas tenu den faire bon. 
Ny de miytenir moi merme sans uarier quand 
me plait. EI me randre au doubte ei incer- 
Hitude d a ma maistresse forme, qui est Figno- 
rance. Toul mouuemant nous descouure, Tout 
mouuement nous descouure, Cette mesme ame 
de Casar, qui se falct volr A ordonner &/ 
dresser la batille de Pharsale, elle se faict 
au & dreser des parties oysiues er 
amoureuses, (Ei nesl non plus ouuerie entier 
faire les aproches dun siege qua um ieu 
Gescher ou autre pareil iu de son usage) 
On iuge vn cheual, non seulement A le voir 
manier sur vne carriere, mais encore 4 luy 
voir aller le pas, voire €/ 8 le voir en repos 
A Vestable. Entre les functions de Lame, il 
en est de hassen, qui me la wolid] encorer par 
Ta, nache[ve] pas de la conoistre, a Fauaniure 
1a remarqufe] Ton mieux ou elle ua son plas] 
Simple. Les uans des passions la prenent plur 
en cer hause] assietes, Joint quelle se eoulehe] 
entiere sur ehague maliere ey exeree entiere 
& nen Iret iamais plus dune [a] la fo. Ei 
1a fraicte non selon elle, mais selon oy. Les 
Choser pour elles ont peut eslire] leurs pois ed 
merures [et] conditions, mait au dedans en nous, 
die leur taille come elle Tentanı. La mort 
ei] efroiable a Ciceron, desirable a Calom, in- 
diferante a Sseraltes]. La sante, la conzciancr, 
Tautkoritt, 1a sciancle), la richesse, la beaute 
& leurs contreres se despouillent & Tenirele), 
& recoiuent de Tame nauuelle westure & [dt] 
Ta teinture quil Tuy (une, werte, cere, 
obscure, aigre, douce, profende, superfeiell) 
‚Hait: brune, werte, elere, obteurt, aigre, doucc, 
Profonde, superfieielle, & qui plail a chacune 
Teiles; car eles nomt pas verife en commun 





























(ih ehe nicht] (ooifändig und bis auf den Grund 
des Safes die taufend Gefiher, De jeder Gegen“ 
and hat; id} ergeife davon, was mir behagt, 
6 greife ie (Gegenfände] gern von einer Befon“ 
ders glanyvolien Seite an; id märde mir wohl 
das Neicfie und Gehaltvolie auslefen, wenn ih 
mir einen anderen Endywed vorgenommen hätte 
als den, den id jeht habe. Jede Cätigfeit it 
geeignet, uns Keimiis von uns zu verfchaflen.) 
(34 fehe von feiner Sadıe das Ganze; fo seht 
& denen nit], Die verheißen ( uns zu geigen). 
Don hundert Gliedern und Angefihtern, Die eine 
jede Sache hat, nehme ih eins, oft um nur daran 
zu Inden, oft um fie mir zu fireifen, Sismeilen 
über, um fie Sis auf den Knochen zu faflen; dan 
mache id mid daran, nicht möglich bet, fondern 
fo tie, wie id fann. Und am häufghen fafe 
id die Sadıen gern an igendeiner ungewöhnlich 
glängenden Seile an. J& würde es wagen, einen 
Gegenftand gehndli 3a Behandeln, wenn id} mich 
wentger Pennen würde(; wenn Id auf ihn fl 
gefhleht es ganz beiläufg). Indem ic} hier 
Dort und dort ein Wort fäe, (Proben auferhalb 
ihres eigentliden Themas), Proben, von ihrem 
auptfüctabgetrennt (ohne Körper) ohne(@med), 
Abfiht und ohne Derheifung, Geshalb) bin id; 
nicht verpfchtet, Daraus eiwas Dollfändiges zu 
maigen. Auch Brauche ic mid felbR nicht daran 
zu Halten, ohne zu ändern, wenn es mir behagt, 
und mich dem Smeiel gu ergeben und der Lin: 
gemißelt und meiner Hanpfverfafung, die eben 
das Zidtwiffen iR. Jede Bewegung, die wir 
machen, dedt uns auf. Diefelbe Seele Cäfars, 
die ih jeigt, wenn er Die Anordnungen für 
| Stadt von Pharfalus te, offenbart ih eben- 
fals, wenn er Unternehmungen mäßiger Stunden 
und der Derliebtit vorbreiet. (Und fe zeit ih 
nicht offener und vollfändiger bei den Dorbere 
tungen zu einer Belagerung als bei einen Sad. 
fpiel or einem ähnlichen gebräudtlicen Spiele) 
Man beurteilt ein Pferd nicht nur, indem man es 
vennen fit, fondern au, wenn man's im Schitt 
gehen feht, ja felbk, wenn es ruhig im Stalle 
Reht. Unier den Beitigungen der Seele gibt es 
id wer fie nicht Bei diefen beobachte, 
Ternt ie nic volffändig fennen; wielleicht ertennt 
man fe am been, wenn fi ien einfachen Schritt 
geht. Die Stärme der Seidenfcaften fan fie 
imehe in Den Höheren Sagen. Dayu fommt, daß 
| fie fi ganz auf jeden Gegenftand legt und fich 
| 
| 
































ganz darin. betätigt uud fi niemals mit mehe 

als einer Sadıe auf einmal befchäftit. Und fie 

vütet fi in ihrer Di 

fondern nad} fi. 

haben vielleicht ihr eigenes Gericht, ie eigenen 

| Maje und Bedingungen, aber in ihrem Junern, 
in uns gibt ie ihnen den Zufnitt nac ihrer Auf. 
foftung. Der Cod if fehredlich für Cicero, wän- 
fAenswert für Cato, gleihgültig für Sokrates. 
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Heurs stilles, regles et formes, chacune est roine 
en son estat, Parquoi ne prenons plus excuse 
der externes qualitez der choses; Cert a nous 
@ nous en rendre conte. Nosire bien el nostre 
mal ne tient gqu'a nous. Offrens y nos ofran- 
des ei nos ueus, mon pas a la fortune, elle ne 
feut rien sur nos maurs; au rebours, elles 
Tentreinent a leur suite, el la moulent a leur 
Jorme. Pourqusi ne iugeraie d’Altzandre a 
table deuisant et beuuant Fautanı, ou sl ma- 
mioit des escheez. Quelle corde de som esprit 
ne touche ei w'emploie ce niais ei puerille ven. 
Je le has ei fuis, de ce quil west pas asses 
Heu, et qui nous esbat Irop serieusemant, ayant 
honte dy fournir Tattantion qui suffrgil a 
quelque bone chose. II me fut pas plus en be- 
SoingnE a dresser (....) 


Demoeritus er Heraclytus ont este deux 
Dhitosophes,desquels le premier trouuant vaine. 
& ridieule Ihumaine condition, ne sortit en. 
public, quauce vn vitage moqucur «f rant; 
Heracltus, ayant piie «/ compasion de ceite 
mesme condition nostre, en portoit Ic visage 
Continuellement atriste, «1 les yaux chargez 
de larmes, 
alter 

Ridebat quoties a limine mouerat vnım 

Protuleratgue pedem, Nlebat contrarius alter. 
Tayme mieux la premiere humeur, now par 
ce qui est plus plaisant de rire que de pleurer, 
mais par ce quelle est plus desdaigneuse, 
& quelle nous (accuse) eondamme plas que 
Hautre; ef il me sernble, que nous ne pouuons 
inmais estre asıez mespriser selon nostre 
merite. La plainte e* Ia commiseration sont 
mesides A quelque estimation de Ia chose 
qwon plaint: les choses dequoy on se moque, 
On les estime (vaines eh) sans pris. le ne 
Dense point qui y ait tant de malhcur en 
nous, comme il y A de vanite, ny tant de ma- 
lice comme de sotise; nous ne sommer pas 
(am) 23 pleins de mal, comme dinanite, nous 
ne sommes pas (tant) si miserables, comme 
nous sommes viles. Ainsi Diogenes, qui bar 
guenaudoit apart s0y, roulant son tonneau, 
© hochant du nez le grand Alexandre, nous 
Cstimant (restous) des moufches....] 














Aumertunge 

er Kolumnentitel über der abgebildeten Seite, 
autet: LIVRE PREMIER (Erfs Bud). 

* Zitat aus Juvenals Satiren X, 20. 

® Runde Klammern = Gefelgenes, Kurfi- 
drud — Zufäge und Derbefferungen, audı Aufe 
1sfung von Abfäryungen, edige Klammern = 
rgängungen. 











Die Gefundheit, das Gewifen, das Anfehen, das 
Wifen, der Reichtum, die Schönheit und das 
Gegenteil davon enttleibet fc} beim Eingang und 
erhält von der Seele neue Kleidung und Särbung, 
wie es (braun, grün, heil, Dunfel, fauer, fü, tie, 
oberflächlich) ihr gefällt: braun, grän, hell, dunfel, 
fauer, füß, Hef, oberflächlich, und wie es jeder 
von ihnen gefällt; denn fie haben ihren Stil, 
Ähre Hegeln und Sormen nicht gemeinfam fe: 
gefeit, fondern jede i Königin in iirem Staate. 
Deshalb nehmen wir nicht unfere Auffafung von 
den äuferen Eigenfchaften der Dinge her, fondern 
machen uns unfere Begriffe von ihnen von uns 
felbh aus. linfer Gut und unfer Übel hängt nur 
von uns felbft ab. Da folfen wir unfere Gaben 
und Wünfche anbringen, nicht beim Glüd, das 
über unferen Charafter nichts vermag; im Gegen« 
teil, er sieht es mad fih und modelt es nadı 
feiner $orm. Deshalb möchte id; über Alegander 
nit nach feiner Unterhaltung bei Cafel oder fi 
nem Ceinffomment oder nad} feinem Schadfpie: 
fen urteilen. Welche Saite feines Geifes berührt 
und Gefäftigt nicht Diefes alberne und Findifce 
Spiel? Jd haffe und flche es, weil es nicht ge- 
mug Spiel iR und uns zu ernfihaft unterhält; ih 
fhöme mich, darauf meine Aufmerffamteit zu 
fpannen, Die für irgendeine gute Sadıe ausreichen 
würde. Er war nicht mehr in Anfprud; genom- 
men, als er [feinen ruhmreidhen Sug nadı In- 
dien] vorbereitete. 

Demotritus und Beraclitus find zwei Philoe. 
ten gemefen, von denen der erfiere Die menfä 
fie £age eitel und lächerlich fand und nicht ohne 
ein fpöttihes und lüdelndes Gefiht in die 
Öfentliteit ging; Feracltus, der Mile und 
&rbarmen mit ebenderfelben Kage von uns emp- 
fan, hatte deshalb fortwährend ein beiräbtes Gr- 
et und die Augen voll von Tränen: 

Kaum hatte der eine den Suß aus dem Haufe, 

50 lad er, hingegen der andere meine 

34 habe die erfere Stimmung lieber, nicht 
deshalb, weil es angenehmer iR, zu laden als 
zu weinen, fondern weil fie geringfeägiger it, 
nd weil fie uns mehr (anflagt) verurteilt als 
die andere; und es fein mir, Daß wir uns nie 
mals nad Derdienft genug mifadten Können. 
lage and Mitfeid vermifgen fi mit einiger 
Adtung für die Sache, Die man beflagt; Dinge, 
über die man fpottet, Aält man für [nichtig und] 

rttos, Id glaube nicht, daß unfer Unglück 
größer fei als unfere Eitelfet, und unfere Schled: 
Kigfeit größer als unfere Dummigeit; mir find nicht 
(2 fehe) fo vell von Übel wie von Zictigei 
mir find nicht (fo fehe) fo elend wie verädtlic. 
So fhäte Diogenes, der auf eigene Rednung 
feine Späße tich, feine Tonne rolte unddengroßen 
Alernder an er Zafezupfir, uns (alfamı) 




























































Die Menippifcie Satire. Die Pleinde, 4 


Die fepten beiden wichtigen Erzeugniffe de3 vom Altertum befeuchteten und gefeiteten 
iterarifen Geiftes befehliehen rühmlich die Gefchichte der anfeimelnden und martigen 
frangöfifchen Profa des 16. Jahrhunderts, Denn wie der Schloierr zu Montaigne in feinem 
Zurmzimmer aus ben Blumen der alten Phitofophie den Honig feiner menfchenfreunblichen 
Saienweisheit fammelte und mifchte, fo wwar felbft während der Rot der Vürgerkriege aud) 
bie Menippifche Satire das Merl gelehrter Humaniften, ber Ausdrud eines politifcien Be- 
wuhtfeins, Das fid) emporranfte und fügte an bem Ctubium der alten Gefchichtichreiber und 
Wubligften. Aber als fi) biefes patriotifche Ctaatsbervuptfein in Diefer Satire käftig als 
eine neue Macht ofjenbarte, war es zugleich ber unverfälfcpte Musbrud der in der Gefchichte 
des eigenen Bolfes tvurzefnden Tönigstreuen Gefinnung des dritten Standes, gleichjam ein 
!iterarifcger Martftein am Beginn „des Welttags“ der bourbonifchen Monarchie in Frant- 
Teich, unter deren Zepter jene Erfcheinung ihre eigenartige nationale Vollendung erhielt, 
die feit der Mitte des 16. Jahchumbert3 zuerft der frangöficen Dichtung ats gelehrter 
Maffigienms ihr Gepräge aujgebrüdt Hat. 

2. Die Pleinde. 

Nach den vorbereitenden Jahren ber Vildungsernenerung unter rang T. traten un 
bie Mitte des 16. Jafhunderts bie von ben Sumaniften gefchuften jungen Dichter, im ficeren 
Befip der neuen Vilbung, vor bie Offentlicfeit: jet folte fich die franpöfiihe Dichtung im 
Geifte bes Alterhums erneuern, veredeln und den bewunberten alten Meiftern ebenbürtig 
werben. Schon die perfönlichen Verhättniffe der Führer biefes altertumsbegeifterten jungen 
DVichtergefchlechtes wiejen ohne weiteres auf den Sof des Königs Hin: Pierce de Ronfard, 
Joachim Du Bellay und Jean Antoine de Vaif, Die hervorragenpften unter ben Erneueren 
ber frangöfifchen Dichtung, waren Ebellente, ihre Eltern und Vorfahren hatten bem Könige 
bei Hofe umd im Feld gedient; Ronfard, das anerfannte Haupt der Schule, „Edelmann aus 
Vendosme und Zürft ber feangöfifcjen Dichter“, war mit Heinrich I gujammen aufgervachfen, 
„und der Stönig unternahm tatfächfic) nichts, fei es Ringlampf, Valtjpiel oder irgendeine 
anbere Übung, ohne bafz Nonfarb fi daran Beteiligen mußte". 

Aber die erften Werfuche zur Emeuerung und Veredehung ber frangöfiicen Dich- 
fung woucben nicht bei Hofe geplant und ausgeführt. Im Kolleg Coqueret zu Paris, das 
der Helfenift Jean Daurat (Disnemanby, 1508-88) Teitete, hatte zuerft Pierre de Non 
farb (1524—85; f. bie Abbildung ©. 42), ber infolge einer Strauffei fahwerhörig geworben 
war und den Hofbienft verließ (1543), mit Jean Antoine de Baif aus Anjou (1582. 
in gemeinjaner Vegeifterung für die Haffiihen Stubien Freundichajt geichloffen, 
Etienne Jodelte (1532—72; f. bie Abbildung ©. 44) und Remi Vellenu (1528 — 
tourden die Stubiengenoffen der beiden Freunde. Im Jahre 1549 machte Ronfarb die Ber 
Tanntfhaft von Joadim Du Bellay aus Anjou (15%5—60; f. bie Abbildum 
ber Damals aus Poitiers nad) Paris Tan, und ber, von derfelben „Leibenfchaft für die Mufen“ 
ergriffen wie jener, id, ben Schülern Daurats zugefelte. 

&o entftanb bie Heilige „Wrigabe*, bie id) nach) bem Vorgang „der fieben ausgegeich- 
neten geiedjifcjen Dichter, Die fat zu gleicher Zeit (an 3. Jaheundert d. Chr.) in Aegantbrien 
Blüten", die Mleiabe (das Ciebengeftien) nannte. Erfülft von Begeifterung für die Dich- 
tungen des Aitertums, begierig, ben Reichtum erworbener Erfenutnig im eigenen Schaffen 
fruchtbar werben zu Iaffen, toünfchten biefe jungen Dichter bie jeangöfitche Poefie von Grund 











42 U. Die geit Heinrichs IL und der Religionstriege (1360-1504). 


aus umzugeftalten, fie nad) dem Mufler der alten Griechen und Römer und ihrer Schüler, 
der modernen Staliener, mit neuem Geift und Inhalt zu erfülfen und fie in neue Formen zu 
gießen. Im Jahre 1549 war die „poetifdje Stunft“ (Art poetique) von Thomas Cibilet 
erichienen. Da ber Dichter der Kunft bebürfe, wurde Gier offen zugeftanden, aber als 
Mufler vwurbe nicht die antile Poefie, fonbern vor allen Marot empfohlen. Das erregte 
Ronfarbs und Du Bellays Unnoilfen. LS Antwort fcjtieb diefer, nicht ohne Benupung einer 
itafienifcjen Vorlage, feine „Verteidigung und Erleuchtung ber frangöfifcgen Sprache” 
(Defence et Illustration de In langue fran- 
geise, 1549), das Manifeft ber neuen Scjule 
(. die beigeheftete Tafel „Zwei Seiten aus 
Du Bella ‚Deffence et Ulustration de In 
langue frangoise“). 

Die in alien im 15. Jahrhundert Aberti, 
Lorenzo de’ Medici und Lanbino, im fechjchnten 
Bembo mit Wärme und fiegreicher Kraft bie italie- 
ilche Mutterfprache gegen das Sateintjche verteidigt 
hatten, fo lieh es jich jept Du Bellay angelegen fein, 
im erften Buche feiner Heinen Schrift mit patriotifcher 
Vegeifterung die Rechte der frangöfiichen Epradhe 
gegen Die Überlegenheit ber gricchijchen, lateinifchen. 
und itafienifhen Bildungsfprachen zu verfedhten. 

Du Bella Beirat bie Alten nur ald Mitte, 
die Wibung fo mei zu fördern, bis man ie felbf 
‚entbehren Tönne, aber ofme die Nachahmung ber 
Griechen und Römer whtbe ebenjosenigdie Epradie 
wie bie Poefie Auszeichnung und Erleuchtung er- 
Tangen. Cine hühere Porfie fele den Franpafen 
nody; man hätte fid) bisher die Sade zu leidjl ger 
macht; ber wahre Dichter bebürfe der Lehre und 
der Sunft, burd) ernfles Bemühen, Teidenjhaftliche 
Begeifterung, geiftige Lornehmbeit folle er jid) aus- 
zeichnen: wer ungemeinem Ruhme nachfirebt, foll 
fi von albernen Bewunberern fernhalten und das 
unmiffenbe Bolt fliehen, 

Mehr das Erzeugnis eines begeiflerten 
jungen Herzens alsbie Frucht gereiften Nad)« 
denen, Kt Diefe Schrift doch deutlich er- 
fennen, ivas man verivarj, welches Ziel man 
ic ftedte, und auf welchem Wege e3 erreicht werden follte. Eine vergleichende Betrachtung 
der einheimifcpen Iiterarifejen Leitungen und des reichen Kulturfchages in Berfen und in 
Profa, den das alte Hellas fotvie das alte und das junge Stalien aufviefen, erregte in der 
Vruft Du Vellays und feiner gleichftrebenden Zeitgenofjen biefelben Gefühle, die etwa 
200 Jahre fpäter ein Deutfeper empfinden mufte, ber bie eigene nationale Siteratur mit der 
Frankreichs und Englands verglich. Riß; Du Bellay fein jugendlicher Übereifer fo weit fort, 
daß er faft alle Erzeugniffe der frangöfifchen Literatur famt beren eigentümlichen Dichtungs- 
arten als „Strämertvare“ preisgab, jo tvar doch ber Xeg, ben er verzeichnete, um zu Hüherem 
und Befferem aufzufteigen, der einzig mögliche. Denn tie Hätte man fc) eine frucptbringenbe 
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notz Pottes Cowrtizans boyuent: mangent, 
& dorment & leur oyfe ‚endurer de faim „de 
foif, & de longues vigiles. Ce fant les Eiles, 
dont les Ecriz desHommes volent au Ciel, 
Mais afın queie retourne au commeneement 
de ce propos, regarde noflre immitateur pre= 
mierement ceux,qu'il voudraimmiter, & ce, 
‚qwen eux il poura, &qui fe doit immiter, 
‚pour ne faire comme ceux „qui voulans apa- 
roitre femblablesä quelque grand Seigneur, 
immiteront plustoft vn petit gefle ‚& facon 
de faire vicieufe de luy ‚que fes vertnz,& bor- 
mes graces.Auant toutes chofes, fault quil ait 
;ement de cognoitre [es forers, & tenter 
les Eon ‚peuuft porter: qu'l fon- 
‚de diligemment fon Nacurel, & fe compofe ä 
Yimmitation de celuy,dont il fe feotira appro- 
herde plus pres. Autrement (on immitation 
reflembleroit celle du Singe. 
Quelz genres de Pocmes,doitelire 
de Poöte Francoys. 
Chap. arın. 

Y,döques,& relypres 
mierement(d Podte fü 
tur )fueillete de Main 
noßurne, & iournelle, 
les Exemplaires Grecz 
er Latins:puis me Jaiffe 
toutes ces vieilles Pod« 
fies Fräcoyfesaux leuz 














Floraux de Thoulouze, & au puy de Rouan: 
comme Rondeaux,Ballades, Vyrelaiz, Chärz 
Royaulx,Chanfons,& autres tele epifleries, 
quicorrüpent le gouft denoftre Lägue: & ne 
feruent (i non & porter temoingnaige de notre 
ignorance.ltetoy Aces plaifans Epigrämes, 
non point comme font atıiourd’huy vntasde 
faifeurs de comtes nouueaux,quien vn dizain 
font contens n’auoit rien di& qui vaille au ix. 
premiers vers,pourueu qu'au dixiefme il y ait. 
le petit mot pour rire,mais äl'immitation d’vn 
Martial, ou de quelque autre bien approuuc, 
Gilalıfeiuite ne te plait;mefle le profitable a 
wecques ledoulz. Diftile aueeques vn Ayle 
eoulant, & non feabreux ces pitoyables Ele- 
gies.äcremple dien Ouide, divn Tibule, & 
d’vn Properce:y entremeflant quelquesfois de 
ces Fables anciennes ‚non petit ornement de 
Poifie.Chantemoy ces Odes,incongnues en- 
cor de a Mufe Francoyf«, dvn Luc bien ac« 
corde au fon de la Lyre Gregue, & Romain. 
& qui n'yait vers,ou n’aparoifle quelque ve- 
flige deräre, & antique erudition . Etquand 
dce,te faurniront de matiere les louanges des 
Dieur,& des Hommes vertueux , le dieours 
fatal des chofes mödaines,la folicitude des ieu 
nes hömes,cöme amour,les vinslibres,& tou 
teböne chere.Sur toutes chofes,pr£s garde & 
eegEte de Poimefoit dot u vulgaire, en« 
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4... Junfere Hofdichter teinfen, effen und fählafen nad} ihrem Behagen, [mährend der 
echte Dichter] Hunger, Durft und Tange Nadytwachen erdulden muß. Das find die 
Slügel, auf denen die Schriften der Menfchen zum Himmel auffligen. Aber um auf 
den Anfang meines Dorwurfs zurüczuommen, jo möge unfer Tachahmer zuerft die 
betrachten, die er nadtahmen will, das, was er davon fat, und wen er nachahmmen 
folt, damit er es nicht mache wie jene, die es irgendeinem großen Herrn gleichtun 
möchten und cher eine belanglofe Gebärde oder fehlerhafte Manier feines Tuns nadı: 
ahmen als feine Tugenden und feinen guten Anftand. Dor allem muß er fo viel 
Urteil befigen, um feine Kräfte zu Pennen, umd erproben, was feine Schultern zu tragen 
vermögen; forgfältig ergründe er feine natürliche Begabung und richte fih zur Nady» 
ahmung deffen ein, dem er fidh am nächften fühlt. Sonft würde fine Nadahmung 
der des Affen gleichen. 
Welche Dichtungsarten der franzöfiiche Dichter wählen foll. 
4. Kap. 

&ies alfo zuerft und lies immer wieder (o fünftiger Dichter), durchblättere mit 
mächtlicher und täglicher Hand die griechifcjen und lateinifchen Mlufterwerte; dann 
überlaffe alle die alten franzöfifchen Gedichte den Blumenfpielen von Touloufe! und 
dem Meiftergefang von Rouen®, Rondeaus, Balladen, Direlais, Königslieder, Eieder 
und andere Krämermare, die den Gefcnnact unferer Sprache verdirbt, und die nur 
dazu dient, unfere Unmiffenheit zu bejeugen. Wirf dich auf die gefälligen Epi- 
gramm, [aber] nicht, wie es heufigestags ein Haufen von Derfaffern neuer Stücdien 
macht, die zufrieden find, in einer zehnzeiligen Strophe in den neun erften Derfen nichts 
gefagt zu haben, was etwas taugt, wenn fie nur im zehnten Derfe einen einen Wis, 
der zum Sachen reist, angebradjt haben; fondern nadı Martial oder einen anderen 
anerfannten Dichter; wenn die Schlüpfrigfeit die mifällt, fo mifche Erfprieficies mit 
Süßen. Bereite mit flüffigem Stile ohne Holprigfeit mitgefühlerregende Elegien nad) 
dem Baifpisl Ovids, Cibulls und Propery, indem du bisweilen jene alten Fabeln 
einmifchet, die fein geringer Schmuck der Dichtung find. Sing’ mir Oben, die der 
frangsfifhen Mlufe noch; unbefannt find, mit einer Eaute, die wohl geflimmt ift nach 
der griedjifchen und xömifchen Eeier, und daß fihh fein Ders finde, in dem nicht tegend- 
eine Spur feltener und alter Gelchrfamteit erfcheine. Und was dies angeht, fo wird 
dir Stoff bieten das Lob der Götter und tugendhaften Männer, die Rede vom Ge: 
{chic der weltlichen Dinge, und was der Jugend Sorgen macht, die £icbe, die Aus 
gelaffenheit des Weines und Tafeljreuden. Dor allem gib acht, daß diefe Art von 
Diejtung vom Gemeinen entfernt fei, daß fie bereichert und erleuchtet werde durch 
frefjende Worte und nicht müßige Epitheta, gefhmüct mit ernfien Ausfprücen, ab» 
wechfelnd durch alle Arten Farben und poclifdhen Schmucs, nicht wie „Laßt die grüne 
Sarbe", „Amor mit Pfydhe“, „O wie glüclich if" und andere derartige Machwerte, 





die cher verdienen, gemeine Eicder als Oden oder Iyrifche Derfe genannt zu werden. 
Was die Epiftein angeht, fo it das feine Dictungsart, die unfere gemeine Mutter: 
fprache fehr bereichern Pönnte, da fie gern von gewöhnlichen und häuslichen Dingen 
Handelt, es fei denm, du ahmieft darin Elegien madı wie die des Ovid oder die an 
Sprücen reichen und gehaltvollen Epiftein des Horaz Ebenfoviel fage ich dir von 
dem Satiren, welche die Srangofen, ich weiß nicht warum, Cogs & läne [Dom Hahı 
auf den Efel] genannt haben; ich rate dir, diefe fo wenig wie möglid} zu pflegen, 
dem ich wünfehe, daß du dich von übfer Wachrsde fern hältft, wenn du nicht nacı 
dem Beifpiel der Alten in beroifchen Derfen {gu zehn und elf Silben) und nicht mu 
in Acht: und Ueunfilblern unter dem Yamen der Satire und nicht unter der albernen 
Begeichnung Coq & Yäne wollteft in befjeidener Weife die Kafler deiner Zeit rügen 
und die Yanıen der Iafterhaften Perfonen unterdrüden. Bierfür haft du Koraz, der 
nad Quintilian die erfte Stelle unter den fatirifchen Dichtern einnimmt. Laß mir auch 
die hübfchen Klanggedichte [Soneite] erklingen, eine ebenfo gefehicte wie anmutige italie 
nifcge Erfindung, dem Namen nad} übereinfimmend mit der Ode, nur dadurdh von 
ihr unterfiden, dag das Sonelt befiimmten geregelten und begrenzten Dersbau 
hat, während die Ode frei durch alle Arten von Derfen dahinläuft; ja du fannft 
hier nad} eigener £uft nach dem Beifpiel des Horaz erfinden; denn er hat im neun: 
sehn Dersarlen gefungen, wie die Grammatiter behaupten. Für das Sonett haft 
du alfo Petrarca und einige neuere Jtaliener. Singe mir auf einer wohlerflingen« 
den Sadpfeife und auf einer wohlgefügten Slöte anmutige ländliche Eflogen nad) 
dem Beifpiele Cheofeits und Dirgils, oder Sifcher-Eflogen nach dem Beifpiel des neu: 
politanifcren Edelmannes Sannagaro®, Gafiele es dody den Mufen, daß wir in allen 
Dichtungsarten, die ic genannt habe, recht viele derartige Tachahmungen befäßen 
wie die Efloge über die Geburt des Sohnes unferes gnädigen Herm Dauphins, nach 
meinem Dafüchalten eines der beflen Mleinen Werke, das jemals Marot gedichtet hatt, 
Uboptiere auch; in die frangöifche Samilie die flüffigen und artigen Elffibler nach 
dem Beifpiel Catulls, Pontanus’ und Secundus’‘, was du, wenn nicht im Silbenmaß, 
doc} in der Sibengahl tun fannft. Was die Komödien und Tragdien angeht, fo 
bin ich der Meinung, daf, wenn die Könige und Sreiflaaten fie wieder in ihrer alten 
Würde herftelen wollten, die fid} die Sarcen und Moralitäten angemaft haben, du 
dic} wohl damit abgeben fönntefl, und wern du es zur Derfchönerung deiner Mutter: 
fpradje tun wilft, fo weißt du wohl, wo du die Urbilder fuchen mußt. 


VosLant, 
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smann potanas (426-1508) und der dene Pater Gorikus Secamdun (I 
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Erneuerung des bieterifchen Schaffens anders denfen Tonnen als unter der Wirkung ber- 
felben Einflüffe, bie überhaupt für bas ganze geiftige Qeben bes Beitalters beftimmend twaren? 
Bon wen anders als von ben Alten durfte man Iernen, fowveit die Aufl erfernbar war? 
Mit wen anders in Wettftreit treten? Mipgriffe und Zrrtüimer brachte erft bie Ausführung 
des @edanfens mit fich, bie Ungulänglichteit ber Begabung, bie mangelnde Reife bes Könnens, 
das ftürmifch-unfiberlegte Hervorbringen und Die mehe gelehrte als äfthetifche Auffaffung 
der Aufgaben und Ziele der Kunft. Die Würde der Mutterjprache wurde ja gegen der Neu- 
fateiner [cjnöbe Geringfcjäßung in Echuß genommen, ihre Pilege zu einer Heiligen Pflicht 
des vaterlänbifcjen Dichters gemacht. Aber vom „gemeinen Haufen“ woftte man fichfdeiben, 
und fo Tam e3, dafj bie aus dem Cchofe der Gelehrfamfeit entfprungene Dichtung ihren 
Nähtboden am Hofe judjte und neben ben Alten itaienifchen Vorbildern Hulbigte. So 
mußte fie einen gelehrten, Höfifch-arifotratifcpen und austänbifejen Charakter erhalten, und 
68 murde ba3 Verhängnis für fie, baf fie fit biefer Zeit auf eine Fütte unmittelbar aus dem 
voltstümfichen Geben quellenber Anregungen zu verzichten begann. 

Die wegwerfenbe Geringicähung, womit angefehene gleichzeitige Poeten von Dur 
Bella, befanbelt wurben, it N 
einer Erwiberung („Le Quintilian Horatian“) bie einheimifcjen Kunftjormen: bie neuen Arten 
feien nur neue Namen für alte Formen, der Höhere Stil nichts weiter al eine Sammlung 
von Umfcreibungen und Anverlänbtichfeiten. Soldjer Wiberfprud) hinderte inbeffen nicht, 
daß fich der Umfchrvung fiegreich vollzog: die italienifche Bildung und die humaniftifchen 
Studien waren eine zu gewaltige Kraft im geiftigen Leben Frantreich® geworben, um. 
nicht den „gotifchen” Geift der alten „galtifchen Schule” (escole gauloise) zu überwvinben. 
Der Einfluß der itafienifchen Sprache und Kunft wuchs unter Heinrich IT., die Vermähtung 
des Königs mit ber lorentinerin Catarina de’ Medici, der Nichte Clemens’ VIL., beförberte 
die Aufnahme itatienier Sitten. Das Gefolge der tönigin Bildeten Jtaliener, verbannte 
Ebelfeute und Scharen von Glüdsrittern aus ihrem Heimatlande fuchten isren Schug auf, 
und jo entftand in Herzen Frankreichs ein Heiner Florentiner Hof, an bem man atienife) 
fprach, italienifche Lebensart betwahrte, itlienifche Wortjpiele erfann und Sonette vortrug. 

Die franzöfiiche Sprache bes Bertehes und der Dichtung nimmt jept mandjes von den 
Htatienern an: itafienifche Wörter und Wendungen werden Eigentum bes franzöfifchen 
Sprachihjages, Spipfindigfeiten, gefchraubte Yuzbrüce, gefuchte Gegenfäge nad) itafienifchem 
Mufter bringen in die Dichtung ein, Stil und Geift ber tafienifchen Sonettenbichtung werben. 
von der Pleiabe in bie frangöfifche Poefie bergeführt. Die Gegner der neuen Schule be- 
Hagten auc) den undiflich-peibnifchen Charakter ihrer Kunft, und in der Tat erinnert die 
Beltanfjauung der Pleiade vielfach an das alte Heidentum. ud) in Franfreich feiert eben. 
das Yitertum die Wiebergeburt feiner Kunft und Dichtung, feiner Qebensweispeit und 
fepüttet „nad) alfen Seiten hin aus feinen reichen Zülfgömemn Blüten und Früchte aus.” 
Und je vertrauter man mit ihm toicd, um fo met beftäckt fi) Die Überzengung, daf Die 
Alten nicht bloß im Vefihe einer vollendeten fprachlichen Shunft und Dichtung gewefen jeien, 
fonbern zugleich Meifter alles theoretifcjen und prattifchen Wiffens; in der Staatsfomn, 
in der Bhitofophie und Moral, in ben Bilbenben Künften, in der Anzgeftaltung des Rechtes, 
in ben Raturwiffenfchaften, überall ergangen fie fih die Anerfenmung ihrer Überfegenheit, 
Mit überwättigender Macht wirkte die Erfenntnis auf bie Gemüter, daf; zwei Wütfer biefe 
geiftige Überlegenheit befagen, bie nod) im „Schatten des Todes“ gewandelt waren, die 
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Heibnifc) geglaußt und gefebt Hatten. Daß bie nun eintretende Voreingenommeneit für 
das Altertum die Urfprüngtichteit der Leitungsfähigften Geifter Lähmend beeinfluffen mußte, 
war zu erwarten: bie Diehtung, deren „unermehliches Reid) der Gedanfe“ if, erträgt den 
Zwang des Vorbildes weniger ala die Bildende Xunft. So bleiben bie Denker be3 16. Jahr- 
Hunbert3 gegen bas Alterkumt immer Schüler. Gelbjt wer mit warmen vaterländifchen Ge- 
fühlen die nationale Spracje pflegt und bochält, bie Zichter, alle Hervorragenben Geleprten 
bes Beitalters von Rabelais und Henri Citienme Bi3 auf Michel Montaigne, fi alte find des 
Altertum voll, Plato, Ceneca, Cicero, Homer, Sopholtes, Virgil und zahllofe Scyitfieller 
geringeren Ranges, Bielfejreiber und Kompilatoren wie Yıhenäug, Aulus Geltius und Zarro 
find ihnen fetß gegenwärtig. Stein allgemeingüftiger Saty, Teine Sebensregel Tan aus- 
geiprodhen, Tein merhvürbiges Ereignis, Teine belehrenbe Tatfache, Tein warnendes Veijpiel 
angeführt werden, ofne dap fi, eine Erinnerung und Beziehung auf einen alten Schtft- 
Heller auforängt. Die nationale Dichtung Tonnte von ber Wirkung 
diefer Tatfachen nicht freibleiben: die Dichter des Ulterhums wurden 
der Inbegriff jeglicher Poefie. In der bewußten Entlehnung ihrer 
Dieptungsarten, in ber bervußten und unberouften Nachahmung ihrer 
Vergleiche, Erfindungen, mpthologiichen Vorftellungen, Bilder und 
Gedanten mußte dies in den Werfen eines Humanififch ergogenen 
Dichtergefclechtes zum Ausdrud Iommen. Wie ein Humaniftifches 
Grziehungsideal im Gegenfaß zum mittelalterlih feolafifchen auf- 

geftelft wurde, jo mußten fich aud) bie der Humaniftfcpen Bildung 
Er: entfpriefenben Rorftellungen dichteriiäjer Vollendung feindfelig ab- 
nen eng, wenden von einer aus bem Mittelalter überlieferten. Iiterarifcjen 
 Nergangenheit, Daher erflärt e3 fidh, da die Dichtungen der 

Pleinde oft mehr Heibnifche, aus der antifen Mhilofophie und Boefie 
entlehnte Züge enthalten, als Die Zuftände und Veblicfniffe ber Zeit und die Sebens- 
verhältnije der Dichter felft forderten. 

Dit dem Wiffen des Altertums auzgeflattet, von antifen Gedanken, Erfindungen umbTat- 
fachen den Kopf erfüllt, bie Bruft gefchwellt von Bervunderung für bie teueren alten Meifter, 
dugleich voll patriotifchen Chrgeiges und Werlangens, das von dem Stubium ber alten Ge- 
iichte entzündet und genährt tvurde, fo traten bie Dichter der Pfeinde tatentuftig jervor, um 
ihre Pläne in einer Umgebung durchjuführen, die due) die Aufnahme itafienifcjer Kulturein- 
e und dureh Die Pflege Hafficher Studien fchon für die neue Shnft vorbereitet ivar. Bald 
gab e3 eine Fülle von Dichtungen, in denen bie von ber Bleiade aufgeftelften Forderungen 
verwirflichttwerbenfollten. Du Vellan veröffentlichte eine Sammlungvon Sonetten(’Olive 
‚et quelques autres axuvres poötiques, 1549, ziveite Ausgabe 1550), freie Übertragungen aus 
Petrarens „Canzoniere“ und zu zwei Dritteln Nachahmungen des italienifcjen Meifters, 

Der junge „petrrffierende* Dichter if ee in or und Jnhalt raus abhängig von dem Cänger 

Zaurab, aber Das Conet erhält durch ihn ef in der frngöffeen Poefie Wügerret. Die Siebe, die 
ex in feiner „Olive* feiert, ft nur der Vorwand für eine poetifche Stilübung, die id) in gefuchten Bene 
ungen, Gegenüberftellungen forie anfprudpsvollen Bildern und Vergleichen gemugtut. 

Du Vellay Hatte in der erften Ausgabe feiner Sonette auf) einige „Oden“ veröffent- 
licht. Hierdurch foll er den Umoillen feines Freundes Ronfard erregt haben, ber jeler bie 
frangöfifeje Dichtung durd) diefe neue Liederart im Stile Pindars und Horaz' zu bereichern 
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gebachte unb bereits 1547in den „poetifcpen Werten" Jaques Peletiers eine Obe veröffentlicht 
Hatte. Übrigens hatten jchon andere fich vorRonfard und Du Bellay inderObeverfuct, aberals 
bie vier erfien Bücher ber Oden Ronfarbs farıt feinem „Walbgedicjt" (Quatre premiers livres 
des odesensemble son Bocage, 1550) ans Sicht iraten, mufte jeder Senmer ber Alten geftehen, 
dal erftducc biefe fcprwungvollen Berfe bie antite Obe auf jranzöfiijem Boden heimifchrourbe. 

In der Wornede etlärt Ronfarb mit Entfüicdenkeit, wie Du Yelap die Spuren feiner Vorgänger 

unter ben ranyichen Dichten verafen zu wolten, Denn „bie Racjahmung der Unferen mir fo verhat, 
da ich mic) bon ihnen entfernt und mir einen Befonderen Stil, einen bejonderen Inhalt, eine bejonbere 
Arbeit geroählt Habe. Id) zweiffe nicht, dafı meine von der früheren jo fehr abweichende Dichtung den 
Osten ber Hofleute Lig fin wich, die ih nur an eiem petrrfierenden Sonet oder isgendeiner 
ofen Mlingfeit erfreuen; aber [ie werben mic) wergftens nit verteilen Line, ohne zugleich 
Yindar zu verdammen.* 

&S dauerte auch nicht lange, dafı der Hof Gefcimad an den Dichtungen der Bleiade 
fanb. Gegen ben Teichten luf ber Berfe Darots erfchienen Ronfarbs Oben zwar zuerft 
fchwerjällig und dunfel, und ber in Hohem Infehen ftehende Saint-Gelais nahm e3 ich 
heraus, einige „abgeriffene Werje” des jüngeren Dichters durch fehledjten Vortrag lächerlich 
zu machen. Aber fogleich fand Ronfarb Hilfe bei der Cehweiter des Königs, Margarete, Die 
dem galanten Hofabbe das Buch aus der Hand ci und Die Verje Ronfarb3 mit foldiem Feuer 
vorlag, dafı fih das anfängliche Laden in Verounberung verwandelte. Vald vereinigten fh 
der Hof unb der Höhere Yürgerftand Frankreichs in dem einftiinmigen, Taum durd) einen 
Miftlong geträbten Sobe bes Dichters, und für Ronford begann eine Zeit von etton vierzig 
Jahren, wo er als der Herrfejer im Reiche der frangöfifgen Dichtung galt. 

Seit Karls IX. Thronbefteigung (1560) verlief Nonfard felten ben Hof. Man gab ihm 
einträglicje Piehnden, wie Croiz Pal im Vendomeis, unb borthin og fich Ronfarb nad) 
Karls Tode zurid (1574), als ihn Heineie) LIT. vernachläfjigte. 1584 veranflaftete er nod) 
eine Gejomtausgabe feiner Werte, die durch die vielfachen Veränderungen, Die er vor- 
genommen hatte, eine Verbefferung darflellte, und flarb am 27. Dezember 1585. Die 
längenbe Seichenfeier, bei ber ein hochtehender Geiflicher ber römifcjen Nicche an geheiligter 
Stätte ben Dichter eine Leuchte des Voltes, eine Gröhe und einen Wohltäter des Bater- 
Tandes nannte und feinen irdifcien Reften biefelbe Verehrung wie den Lölic;en Reliquien 
eines Heiligen in Ausficht fellte, begeugte, weld) einen Umfehwung bie geifige Bewegung 
der Renaiffance betvirtt Hatte. Aber Iarım neunzig Jahre fpäter urteilte Boileau aufs jchäcite 
über Ronfarb, unb fcjon ein Menfchenalter vor ipm nannte Balzac Ronfarb nur den Anfang 
eines Dichters. Crit im 19. Jahrhundert Hob der Wiberjpruc) gegen dent SHaifisismus ben 
Dichterkönig des 16. Jahthumdert3 wieder aus dem Staub empor. Sainte-Beuve veran- 
faltete eine Austahl feiner Werte (1829), und man entdedte unter feiner poetifchen Hinter: 
Taffenfcjaft eine Anzahl von Gedichten, deren leichter, anmutiger Stil auch) modernen Lejern 
Gewuf zu bereiten geeignet war. 

Bei den Mitfebenden und dem nachfolgenden Gefchlecht gründete fi Ronfards Ans 
fehen aber nicht auf biefe den Lofer des 19. Jahrhunderts anfprechenden Ileineren Roefien: 
für fie war Ronjard vielmehr der Meifter derjenigen Dichtungsarten, Die den höchften fec- 
ifopen Auffegmwung enthalten, für fie Hatte er 3 verftanben, die humaniifdje Bildung mit 
den Bebürfniffen nationaler Dichtung zu vereinigen und in feinen Werten bem Vilbungs- 
ideal feiner Zeit poetifcjen Musbrud zu geben. Am läckften war er von feinen Vorbildern 
in den erften zehu Jahren feines Schafjens abhängig. Den vier Büchern „Dden“ jolgten 
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bie „Amours de Cassandre“ (Siebesgedicite an Caffandra, 1552) und ein fünftes Bud) 
„Oben“ (1552), brei Jahre fpäter tamen bie „Öymnen“ (Les Hymnes, 1555 und 1556) heraus, 
ine Sammlung von Sonetten erjchien unter dem Titel „Continustion des Amours“ (1555), 
und aufßerbem veröffentlichte Ronfarb nocj eine nzaflvermifciter&ebichte(Meslanges, 1655). 
Rinder, Petrarca, Horoz, Johannes Secundus, Anakreon find hier feine Führer und Mufter, 
und biefes Umhertaften in der Wahl nacjahmensivürbiger Meifter bei einem Maturell, dem 
68 doch an Eeibftbereußtjein und Vertrauen auf bie eigene Sraft nicht fehlte, ift begeichnend 
für den Die Selbftändigteit fomälernden Einfluß der geleheten Bildung. Celtjamerweife 
wählte der fünfunbztwangigjähtige Dichter als fein erftes Worbild gerade Pindar, denjenigen 
antifen Sprifer, beffen Werle dem modernen Menfchen am fernften lagen. ber gerade bie 
„überwundene Cchtvierigfeit" in der Nachahmung war ihm ein Triumph der Poefie, und 
ben Zeitgenoffen fäjien in dem ftolgen und Fühnen Gange von Ronfards Verfen Rindars 
Mufe wieder zu erftehen. Die Gröhe und Bornehmpeit feiner Bilder und Vergleiche, das 
gelehrte Wiffen vom Altertum, die Einteilung in Strophen, Gegen 
fropfen und Gpoben, alles ies erfäßtedem Geniependendie Freubean 
der Dichtung. Wenn aber Nonfard au) bemüht var, in der Gehoben“ 
Heit des Tonesund in der freien Behandlung der Spradjedem Griechen 
au folgen, jo Tonnte er die Bedingungen, unter denen Pindars Oben 
entflanden wvaren, nicht wieder erfchaffen, feiner nadjapmenden Neu 
geftaltung fehlte der Boden der Wirklichfeit. Daher find feine Oden 
nicht bloßin der Form, jondern auch iprem Inhalte nach — wie tiefe fich, 
überhaupt beides in der Dichtung voneinander trennen? — gefünftelt. 
‚In feinem Meifterftüd, der „Ode von den Dufen“ (A Michel do l’Hospital, 
chancelier de Franoe, an den Kanler Michel be PHofpitah, erzäftt Ronfard bie 
Geburt der Mufen und ihre Jahre über das Weltmeer zu im Water, dr fie mit, 
vielen ausgezeichneten, ihres Berufes mürbigen Eigenfchaften begabt. Cie 
Tommen Dann auf Die Gabe herab und begeiten bie Dichter, ef die greifen und dan die römi- 
chen; aber die Unmwiffenheit zwingt fie, in ben Himmel zu entfliehen, bis nad) Jahrhunderten gofiicher 
Barbarei Nie de ’Sojpitl fie zum andern Male auf bie Ede führt und ie bat für immesbar heknüh 
werben läßt. Die Ode ziert aufer der Fülle mpthologiichen Juhalts jene beabjidhtigte „Lünftlerifche 
Unorbmung“, bie als „bean disordre“ nac) in Boileaus Obentezept [put 
Iu feinen Hymnen, bie ic) nicht weentfich von den Oben unterjcheiden, folgt Nonfard 
bisteilen dem Alegandriner Naltimadhus. Dauernd Tonnten bie griechifchen Lyriter den 
frangöfüchen Nachahmer nicht feffeln: eine größere Wefensverwandtfcpajt mußte Ronjard 
zu Horaz führen. Die Einteitung in Strophen, Gegenftrophen und Cpoden wirb jept 
aufgegeben, e3 folgen gleichgebaute Strophen geringeren Umfangs aufeinanber. Die Bor- 
würje diejer Lieder jinb tveniger gefehet und weithergeholt, in einem weniger hohen Tone und 
mit Tebenswürdiger Anmut befingt Ronfacb den Wald und die Duellen, die Mfer des Loir, 
die (Freuden des Zerjers, Freundfchaft und Liebe. Auch hier ft er ojt nur der vom Meifter 
gegüngelte Schüler, aber eingelne diejer Lieder von melodifchem Fluß und abgerundeten Oe- 
danfenaustrud find doch anmutige Erzeugnife edter Iyeifeper Stimmung. 

Ronfards fteigende Verühtntheit fiel in bie Zeit des Belannttwerbeng jener anafreon- 
tifcjen Sieber, die man für die edjten Dichtungen der Cängers von Teos hielt. Henri Etienne 
(091. &.30) Hatte bie in Stalin gefundene Hanbfehrift im Urtept veröffentlicht (1554), und 
die nachläfig-gragiöfen, teichtverflänbtichen, bem Preis des Weines und der Liebe gemeihten 
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Sieber riefen den Wetteifer der Poeten hervor. Ad) Ronfard beteiligte fi) an biefem Wett: 
beiverb mit Ötüd. In feiner Liebesdichtung an Saffanbra dagegen bricht neben dern As: 
deud_ und Empfindung quinteffengierten Erotif ber peitartifcjen Manier eine unverhfütte 
finntiche Gtut Yervor, bie fid) mit einem Cchiwelgen in mpthologifcjen Zorftelungen ber- 
bindet: Eupibo, Jupiter, Apoll, Venus, Diana, Pallas, die jdidjalfpinnenden Pargen 
werben angerufen, der Dichter it bald ein Prometheus, an deffen Herz ein unerjätlicher 
Geier zehrt, bald ein Cifnphus, Tantalus oder Orpheus, 

Derartige GinHebumgen find aber nicht bo en gelcheer Yufwand, fenbern Ronfarb und feiner Zeit, 
find diefe Borfeltungen fo geläufig, bafı fie fic) ungefunt einfinden. Der gelehete frangöfiiche Dichter 
lebt in einer von Göttern bevölferien Welt, ja felöt der Zug zur Rakur, der ihn auszeichnet, Heibet fh, 

in mötgologifcje Bilder, Und er bleibt innerhalb biefes Worftellungstreifes, nenn er Die platonifche Qoee, 
ieiche Schönheit als Ausflu einer pimmlifchen aufsufaffen, mit Hlienfcher Gefuchtbeit vrkerliht. 

Ann feloftändigften ift Ronfard im Ausdruc wehmütiger Gedanten und Empfindungen 
und wormen Raturgefühls, Dieje Ctimmmng it in feinen Elegien (1565) zu finden, von 
denen mandje allerdings nur moralifche Betrachtungen und fatijche Unterhaltungen find. 
Auch Die Sonette an Marie, die, wie Ronfard felft jagt, jenen „erften jeierlidh-ernften Stil" 
du größerer Einfachheit verrvandelt zeigen, find öfter der Ausbruc wehmftiger Stimmungen. 
Eingelne diefer Gedichte („Über Mariens Tod") befunden ein wahres, innig empfindendes 
Dichtergemüt. Auc) in feinen betrachtenden Gedichten (Elegien und Epifteln) jpricht Ronfard 
mit feinen Freunden von fidh und feinen Angelegenheiten in einem gemäcjlichen und ver- 
traufichen Tone; oder er jchöpft aus ber warmen (preube an ber jCönen ländlichen Natur 
feiner Heimatprobing (Touraine) echte poctifche Begeifterung, tie in ber wehmittigen Mage, 
die er fehrieb, als fein gelicbter Wald von Gafiine ein Opfer der Ayt werden follte („Contre 
les Bucherons de la forest de Gastine“), febft wenn hier Die Einfleibung den ten enttehnt 
ft und einer Veimifchung fchulmäßiger Bufolil nicht entbehrt, bie auf Birgit, Tpeotrit und 
des Jalieners Sanmazaro „Arcadia“ zurichveit. Der gärende MHofizismus biefes Zeitalters 
ftegt der feit Rouffeau und Bernardin de Saint-Pierre auffebenden romamtifchen Natur- 
auffaffung näher als dem abgeflärten Rloffiiemus bes 17. Jahrhunderts, 

Eine zweite Periode in der Diepterifejen Laufbahn Ronfards begiunt mit dem Jahre 
1561, too er bei Sarls IX. Tpronbefteigung der Dicpter bes Stönigs und des Hofes wird. Wie 
einft Marot und Meltin, fo jchrieb jept Ronfarb für den Hof allerlei Gelegenheitsgedichte, 
Darunter Hirtenbichtungen („Bergeries“, 1565) von allegorife)-potitiichem Charakter. Yod)- 
ftehenbe Perfonen, als Hirten verfleibet, befprechen hierin twichtige Ereigniffe von öffentlichem 
Intereffe. Diefe Einfleivung übte auf die Zeitgenofjen einen noc) lange in der poetifchen 
iteratur nacıvirtenben Neiz aus. Ronfarb fühlte id) zum nationalen Dieter berufen, als 
ein gotterfüffter eher, Mahner und Schrer, und benirklichte diefen Beruf in Iehrhaften 
und patriotifchen Gedichten. Hier cht er der Wirficheit des zeitgenöffifcien Lebens näher 
als font, fo in bem „Unterricht für bie Jugenb König Karls IX.“ (Institution pour Pado- 
lescence de Charles IX, 1562), vo in fraftvoflen Verjen bie ilichten bes föniglichen Berufs 
gelepet werden. Die teligisfen Wirren, die feit des Caloiniten Zu Renaudie mißglüctem 
Anfcag wider bie Perjon des tönigs und die Onifen (Verfchtwörung von Ymboife, 1060) 
das don einem unmündigen önig beherrfchte eich in feinen Grunbjeften erfchütterten, 
deranfafiten den Dichter zu einer „Clegie über Die Unruhen von Amboife” (Elegie sur le 
tumulte d’Amboise, 1562) und zu der „Dede über das Elend diefer Zeit" (Discours des 
miseres de ce temps, 1562) an bie Königinmutter Satharina von Medi 
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Dfne Rüdficht auf feine Hugenottifcen Freunde verleibigt Nonfarb hier bie Orb- 
mungen des alten Glaubens. "Die erflen Yumaniften in Frankreich) Hatten ja jchon vielfad) 
einem über der Engherzigleit refigisfen Vefenntniffes ftehenben Menfchlichteitsibenl ge» 
Hutbigt, und die jungen Dichter, bie ihnen ihre Vildung verbanften, fchöpften iht Künft- 
Terifejes Gfnubengbefenntnis aus den Quellen des alten Heibentung. Sie waren ber Partei- 
nahme im Öfaubenäfteeite abgeneigt, fie wünfäjten Frieden und fichere Sebenäbebingungen, 
um ihre Aufgabe im Dienft der Mufen ungeftött erfürfen zu Kunen. Da inbefen die 
Calviniften an Macht und Ausbreitung gervannen, fucjten fie Dulbung, wen nicht Mlein- 
Gerrfehaft zu erfänıpfen, eine Anzaft ber bebeutenkften Humaniften erklärte fidh für die pro- 
teftantifje Cache, andere blieben der Tatfolifcien Partei freu, aud) Die Dichter ber Bleinde 
mußten wählen. Die meiften, voran Ronfard, flanben zum Hof und zum alten Glauben, 
denn bie enge Verbindung mit bem Hofe, bie Abneigung gegen Caloinz ftrenge Zucht und 
Cittenlefre und bie dem riebensbebürfnis enffpringende refigiöfe Gleichgüftigteit führten 
fie zu der Partei, bie das Veftefenbe aufrechterhalten wollte. Ceitbem ber fanzler 2’Hojpital 
den Proteflanten bebingte Dulbung gewährt hatte (1. Janıar 1562), war Ronfard ihe 
Feind, wie in ber „Nebe über das Elenb biefer Zeit” jo in ber „ortjegung” dazu (Conti- 
muation des Miseres, 1562) und in ber „orftellung“ (Remonstrance au peuple de France, 
1563), worin er als monarejifcher und nationaler Bichter Elaat und Sicche gegen ihre Wiber- 
facher in Schu nahm. Die Hugenotten ivaren verwundert, entläufcht und entrüftet, Da der. 
Fürft der frangaficien Dichtung, der felbft ein Reformator war, nicht entfjieben auf die 
Seite der Tirgjlichen Reform trat. Die [arfen Federn der aloiniften Purdjwühtten bie per- 
föntichen Sebensverhültuiffe des Dichters und verunglimpften ihn als Abtrünnigen, Ber- 
Teumber und fittenfofen Menfchen, Zur Abiwehe fäyrieb ber Dicjter einen Dishurs, worin 
ex würbig und maßoll für ben Sieben eintrat. 

Ein Helbengedicht, bie „Franciade“ (1572), follte den Trönenden Abjehtuß feines 
Dichterlebeng Bilden und für die Frangofen Das werden, was bie „Zliade" den Oriedjen, Die. 
„Stneide” den Römern geivorben war. &3 war ein Werk langjähriger Ucbeit, rege unterftüßt 
dur) den Anteil, den König Karl IX. daran nahın. Ronfard flieht ich hier eng am Birgit 
an. Wie diefer will er durch fein Gedicht bie Nation und ein Herrfejergefchledht verhert- 
fichen. Eine Anfnüpfung gab die bamals noch geglaubte literarifeje Überlieferung von bem 
teojanifcjen Urfprung ber Franfen. 

Franeus, der Ahnbere ber frangöfiihen Aönige, war Afiyanaz, ber Sohn Heftors. As ihn ber Grimm 
der Öriehen von einem Zurme Aürgte, Hatte ir Gupiter milfeivelfgeretet und dem Priamiben 
‚Helenus übergeben, der friedlich als dritter Gatte ber Andromadje in Epirus lebte. Nadibem er heran- 
gemachfen it, unternimmt er eine Bildungsreife, umb nach jeiner Südtehe ertennt fein Pflegevater Helemus 
kaaft jeiner Sehergabe, baf; der Jüngling beflimmt ift, eines großen Volles Führer und eines Helden- 
‚gefhlechtes Anherr zu werden. o entjendet man ihm denn mit einer Schar als Kybelepriefter ver- 

ter Trojaner an bie Mündung der Donau. 

‚Hier brichtdas Gebichtab. Erlahmte bie raft des Dichters? Oberwarbesihm Tr, ba 
er Taum nıehe als eine fchulmäßige Nachahmung der Seide” zufchaffenvermochte? Ein aufs 
höchfte gefteigertes Selbtberußtjein ließ biefe Erfenntnis nicht zu, und als die Proteftanten 
fejadenfrog den Berfafier der „Woche“, Du Varta, als einen Dichter feierten, ber Nonfard 
im epifcjen Wetifteit weit übertroffen häkte, ieh er fie mit entrüfletem Stolz der Lüge. 

Schon damals fieh fi) gegen die Wahl und die Behandlung des Stoffes der 
„Praneiade“ ein Cinwand erheben, beffen Richterwägung eine Folge bes äußerfichen 
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Verfahrens tar, das in ber Regel bei der Radjahmung der alten Dichter angeivenbet wurde. 
Während Virgil innerhalb ber religiöfen Vorftellungen feines Voftes blieb, hätte Nonfarbs 
Francus al3 Held eines nationalen epifcjen Gebichtes ein Chrift fein müffen. Im Zeitalter 
der Gegentejormation war bei bem Tatfofifcien und nationalen Dichter das (Fehlen ber 
erjolgberheißenden Worbebingungen be „Veiteiten Jerufalem“ feines Zeitgenoffen Taffo 
(1575), ber Berzicht auf refigiöfe Orundfage und Jufpication ein großer Mangel. Nadibem 
aber Ronjard in der Wahl feines Bonvurfs einmal biefen Mifgtiff gelan Hatte, Tonnte bie 
fait Kndliche Nachahmung aller Einzelheiten des epiiden Stil der Alten felöft die Zeit: 
genoffen nicht über die Leere umd Begiehungslofigleit des Gedichtes Hintvegtäufcgen. Außer- 
dem fehrieb Ronfard die „Franciade“ merhvürbigerweife in dem alten epiichen Vers der 
Ehanfons de gefte, wie er zu feiner Entfcjufdigung bemerkte, auf Scheiß önig Karls IX., 
während ex fonft den Aleranbriner wieder zu Ehren brachte und zum Berfe der Zuhunjt 
in der höheren Poefie machte, 

Ber Ronfarb nicht nad) feiner gefchichttichen Vebentung al8 Begründer des fran, 
aöfüchen Maffiismus, fondern als Dichter würdigen will, wird bie Anerfenmung feiner 
poetifcjen Zeiftungen ftart einfehränfen. Dichterifche Begabung, Tebhafte Siunlichteit, 
ihöpferiitie Einbifdungstraft find ihm nicht abgufprechen; aber in feinen anfprudjsvotlen 
pindarijcjen Oden, in feinen epifchen Anläufen war und blieb er ein jofgfamer, bon Er- 
innerungen ber Schule gegängelter Cchüler. Doc; aus feinen Mleineren Oden (Liedern), 
in denen ec eigentlich auf die heimifche Überlieferung wieder zurüidgreift und ein durch) 
teifere Stunt und Bildung gefteigerter Marot twicb, aus einzelnen Sonelten, Elegien und 
Epifteln fpricht ein jelbfländiges, wahres, zarter und Teibenjchaftlicer Regungen fähiges 
Dichtergemüt, Ronfard und feine Mitftrebenden bejeelte ber ernfte Drang, Die Dichtung von 
dem Handiverfsmäßigen, der äufieren Gelegenheit frönenben Betrieb zu befreien und fie 
auf fünfiferihe Prinzipien und Anteiebe zu gründen. ber er felft it in einem feiner 
größeren Werte biefem Örundfaf treu geblieben und wurbe oft ein weiticpweifiger Schwäßer, 
ein Teprbegieriger und fehwerfälliger Pedant, ber fidh nicht zu mäßigen wußte, und dem 
der äußere Prunf der Rede, die Ungetvöhnlicheit des Husdruds und des Rhntpmus als 
das Wefen des Poetifchen galten. Er hat von den Alten tveder Sicherheit des Urteils nod) 
bie Fäbigteit fünftlerifcher Stompofition gelernt: bie Wirlung ber Vorbilder auf den Dichter 
Ronfard ift bormiegend ftofilich. 

Neben Ronford find Du Vellar und Baif am felbftänbigften. Joachim Du Veltay, 
bei Eire in Anjou geboren (1522-1560), Hatte in Poitiers fhudiert und zuerft im Stile der 
Schule Marots gebichtet. Zu feinem Gid entzieht er fih, ungeachtet feiner ansgefprocen 
Haffiien Tendenzen, biefem Einfluß aud) fpäter nicht. Seine Velanntfchaft mit Nonjard 
veranlafte ihn, Diefem nach Paris zu folgen. Hier wurde er aud) von Dorat in bie jÄöne 
Welt der griechiicen Pocjie eingeführt, aber in engere Vegiehung gelangte er doch zu den 
Iateinifcpen und italienifchen Zicptern, zu Petraren, Xrioft, Polisian, Sarnazaro und Bembo. 
Einige Jahre nach Veröffentlichung feiner erften Gedichtfanmmluung Tamı er (im April 
nad) Rom, im Gefolge feines Vertvanbten, des tarbinals Jean Du Bella, in deffen Haus- 
halt er al3 Jutenbant geivirtt Hat. Aber es heit, baıfich Du Bellayı durch feinen Freimut 
bie Gunft feines Seren bald vericherzte, denn 1557 Tehrte er in feine Heimat gurüd. Die lepten 
Lebensjahre des fränfelnden und früh alternden Dichters trübten Familienywift und die Not 
des Dale iht hat eres verfchmäht, als Hofdichter um bie Gunft der Örofen zu werben. 

Bramperge etueaise, 2 Au, Ba. s 
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Den Beiden in Ztalien entftanbenen, aus eigeniter Qebengerfahrung queflenben Samım- 
Tungen von Sonetten, ben „Nömifchen Altertüimern” (Antiquitez de Rome, 1568) und den 
„Nlogen“ (Regretz, 1559), reihen fid) gleichjalls in Ztafien gedichtete „Ländliche Cpiele" 
(Jeux rustiques, 1558) und ber 1659 veröffentlichte, aber fehon Jahre jriher verjahte 
„Seipoet“ (Poete courtisan) als die Werle an, auf denen Du Bellays Bedeutung ald 
Frangöfifer Dieter beruht. 

Reich an Vegeifterung und Hoffnung tvar der neumundztwangigiährige Du Vellay nad) 
Rom gefommen. Des „Betrarlifierend" überbrüffig, lernte er Hier bie ernften Zeugen einer 
großen Vorzeit Tennen, aus ben Ruinen bes alten Rom erblüht ihm eine neue Poefie eigener 
Aufcjauung und Grfahcung: e8 beivegt ihn ber Gegenfap menfehlicher Gröhe und menfch- 
Ticjer Vergänglichfeit: 

Le Tibro ac, qui vers In mer senfuit, | Ale der Liber, ber zum Meere flcht, 

este de Rome. O mondaine ineonstanoo! | Beist noc; von Nam. cd, unbefländ’ge Weit! 

Ce qui ent ferme cut par Io tempadetruit, | Was fet Rand, hat bie Bei gerät, 

Et 00 qui fuit, au temps fait resistance. Bas flichet, Hat ber Zeit getopt. 

Du Bellay Hat indiejen Verfen Die Poefie der Ruinen und der Bergänglichleit entdedt. 
Aber die Gefchäfte des Tages flörten bie wehmütige Vefcaufichteit bes Elegifers, bie Der 
geifterung für das alte Rom wurde durd) das neue Rom Herabgeftimmt: Migbehagen über 
eigene unbefeiebigenbe Schensverhäftniffe, Entrüftung über bie öffentlichen und gefell- 
fhaftfichen Übelflänbe und Verberbtfeiten feiner römifcjen Umgebung machten den Dichter 
zum Saticiter. Dah das Sonelt auch jaticie) fein Tann, Hatten bie Jtaliener beiviefen, für 
Franteeic) aber waren derartige Conette tvie Du Vellays von echter Jufpiration eingegebene 
„flogen neu. Du Vellay war Zeuge von zwei Papftwahlen und fernte das zhnifde 
Fatrigenfpiel am römifcgen Hofe Tennen, auferbem plagte er fi, mit ber Führung eines 
Haushalts, den er ben Anfprüidien und der Ctelhung feines Herm gemäß einzurichten Hatte, 
während bie Mittel Mapp waren und „wohl Hundert Ofäubiger ohne Gelb befriedigt" 
werben mußten. Nom wurde ihm daher jept ein Ort ber Berbannng, er jehnt fich nach 
Franfreic) zurüd und gedentt vor allem feiner teuren Heimat in Ynjou. Dit überzeugen 
der Wahrheit, der bie Tfihchen Neminifgengen wenig abbredien, fprict er Diefe Gefühle in 
einem feiner voffenbetften Conette aus: 

Heurouxqui,commeUlysso,afaitunbeauvoyage, | Glüdjelig, wer ber Reife Ziel erreicht hat twie Ufyi 
Ou comme cestuy Ia qui oonquist la tion | Und wie ber Set, ber Gcbne Mies erwarb, 

Et puis est retournd, plein d’usage et rison | Nun heimgelehrt if, Aug ımd vielerfchten, 

Vivre entre sea parent Te res de som age! | lim bei ben Geinen feiner Tage Ref zu Ihen, 
Qnand revoiraije, helaat de mon paurro village | Wann je! ich Did, mein armes Dielen, wieber 
Fümer la cheminee; et en quelle saison Und deiner Senertäten Rau, warn fe” ic) wieder 
‚Revoirai-je le clos de ma pauvre maison Das Stüdchen Geld, das um mein Häuschen Tiegt, 
Qui m’est une provinoe et beauooup d’avantage! | Das mic biel teurer if als weites Landgebiet? 

Die Zeitgenoffen betvumberten Du Bellay) vomehmlich al fatizifchen Dichter. Ronfard 
nennt feinen Freund den „geoien Afäus Anjous". Aber vielleicht find gerade die Gedichte 
der Sammlung, in denen fid) die Sehnfucht nad} einem friedlichen Dafein in ländlicher 
Berborgenheit im Wohllaut einer natürlichen unft ftinumungsvoll ausfprict, bie fhönften 
und vollendeiften. Die „Ländlichen Spiele" (Jeux rustieques), anfprechende Steinigleiten. 
von feichtem MHytmus, fhlefien fid) an den neufateiniicien Pocten Naugerius an, und 
der „Hofpoet“ (Le poote courtisan) wvar die erfte horazifche Satire in frangöfifdier 
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Spradje. Mit meifterhofter Jronie ift Hier das Wild des mühelos bei Hofe Beifall md 
Bründen erwerbenden gafanten Poeten gezeichnet. Die Vesichung auf Mellin de Saint- 
Gelais (09l. ©. 13) Üft in einigen Verfen fo deutlich, daß man bie Entftehung der Satire in 
bie erften Jahre von Du Bellaps Auftreten verlegen darj. 

Jean Antoine de Baif ammte wie Du Vellay aus Anjon. Cr pries zuerft in 
Sonetten, iedern, Stangen („Amours‘, 1552) eine erbachte Geliebte, dan jchrieb er bie 
don wirfiher Seidenfchaft eingegebenen „Liebesgedichte an Franeine“ (Amours de Fran- 
eine, 1555). Unermüblidh war er ol3 Ynatreontifer und Nachahmer der fpätgriechichen 
Anthologie (Passe-Temps, 1573), als Lehrdichter nad) Theognis und anderen alten Epruch- 
dichtern (Les Mimes, 1576). Baif wünfchte eine enge Verbindung von Dichtung und Dufi, 
wie fie die alte geiechfcje Kunft Tante, zu verwvirflicien und derfuchte zu Diefem Iwede 
quantifierende Verfe in bie frangöfilche Poefie einzuführen, die dem mufitaliiden Tonfap 
genau entiprechen follten. Bald verband er fich mit dem Mufiter Joadim Thibautt de 
Courpilte, ber die von ihm geiepriebenen Dichtungen in Duft fepte. Beide erhielten vom 
König die Erlaubnis gur Gründung einer Aabemie der Poejie und Mufit (1570), deren „Be- 
Thüger un erfter Hörer" Narl IX. felbt fein wollte. In biefer Mabemie follten Lieder ge- 
fungen werben, „Die nad ben Regeln der alten metrifchen Aunft eingerichtet waren"; bie 
Aufführungen follten alle Sonntage ftatfinden, und frof des anfänglichen Cinfpruch des 
Parifer Parlaments unb der Univerfität tvurde bie Aadentie 1571 auf Befehl des Königs 
im Haufe Paifs eröffnet. Cie hielt ih ettva zwanpig Jahre: erft der Tob des Gründers 
(1589) foroie ber Thronftreit und Bürgerkrieg nach der Ermordung Heinrichs IIT. fepeint he 
weiteres Beftchen unmöglich gemacht zu Haben. Übrigens waren au) Redehunft und Bhilo- 
fophie in den Bereich diefer alademifcien Tagungen hineingegogen worden. Cebit der 
frangöfüchen Rechtfejreibung widmete man hier feine Aufmerkantleit. aif erfand neue 
‚Zeichen für ch (g), ill (), gu (n), ou (6), eu (e), & (e), au (ar) und bediente jich biejer neuen 
Schreibiweife in ben „Etrönes de podzie fransogze an vers mezuräs“ (Frangififce Diehter- 
gaben in gemeffenen Werfen, 1574). Cr hat auferdem eine voltftändige Überfepung der 
atmen und mehrere Bücher Lieder (Chansonettes) in „gemeffenen Werfen" hinterlaffen. 
€ gehört bie Abfepung ber eifen dazu, um da3 Ma biefer Berje zu erfennen, denn bie 
Saut- und Vetonungsoerhättniffe der Sprache laffen den Unterjchied ber Kürze und Länge 
der Silben nicht immer mit Sicherheit jeftelen, und foft unmöglich if Die Entfcjeidung der 
Frage, weldje kurzen Silben vor Doppeltonjonant als lang zu betrachten find, welche nicht, 
Da im Franzöfüchen auferdem ber Hauptton auf der Iepten vollen Cilbe bes Wortes liegt 
und fich Hieraus eine Abjchwächung des Wortatzentes überhaupt ergeben hat, Tief fid) aud) 
nicht eine Nachahmung antiter Versarten auf den Rhythmus des Worttones gründen, wie 
man e3 in der färler afgentuierenden Deutjcjen Eprache mit Erfolg getan hat. 

As Dichter ift der weniger fruchtbare Remi Belleau (15283—77) höher als fein 
Freund Baif zu fdäpen. Humanififch gebildet, trat er bei dem Marquis D’EIbeuf als 
Erzieher ein und verbrachte bis zu feinem Tode jeine Tage friedlich in dem Haufe feines 
Befjühers, Ad) er Hatte den Ehrgeiz, neue Bahnen zu erfhliehen: feine Neuerung find 
„Meine Erfindungen“ (Potites Inventions, 1557), Die poetifche Schilderung von Gegen- 
fänden der Natur, etiva der Sirfhe, ber Storalfe, des Schmetterling, der eine Allegorie oder 
mpthologifhe Fabel mit einer Moral nachfolgt. Die Anregungen hierzu erhielt Belleau 
meift aus den „Vlumenfejen“ der fpäteren geiedifcgen Diehtung. Oleichgeitig bradite er Die 
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anafreontifcen Sieber in gute ftangöfifche Berfe. AUS butolifcher Dieter folgte er in feiner 
Mihung von Proja und Dden, Hpmnen und Sonetten dem Neapolitaner Canmazaro 
(„Arcadia“). Am höcften geihäht wurben feine „Liebesgedichte und neuen Verwand- 
ungen“ (Amours et nouveaux eschanges, 1566), worin er den aus Did entlehnten Grund- 
gedanfen mit jelbtändiger Erfindung ausführte, 

Velleau befejreibt Hier einundbreißiig Edelfteine und Halbebelfteine, erzählt vom ihren wunderbaren 
Gigenfoften und kägt zum Cehluß eine Berwandlungegeigichte vor, i der er auß einem belebten Wejen 
jedesmal ben Ebeftin enfichen Läft. Queft siemlich gencu feinen Torgängern, dem Berfffer des alt- 
rangöfigen „Steinbuches“ (ot. W.T, ©, LAN und Orpheus folgen, dem ein griehifies Gedicht über 
Die magifchen Sträfte der Cbeifteine aus dem 4. Jahrhumbert zugeichtieben wird, madıt er fich allmäblid) 
auch in den Wefcreibungen ebfändiger. Sehne Wermanfungen fin oft frech enden und von 
poelifer rbung. 

Eine größere Unzahl weniger namhafter Poeten fchlieft fich den Führern der Bervegung 
an, gahtlofe Sonette, Oben, Elegien und Eilogen werden zum Drud bejördert, Pasquier 
nennt unter denen, die fid) „unter bem Fefdzeichen ber leiade anwerben Tiefen“, Pontus 
de Ihnard, Jacques Tahureau, Guillaume be3 Autels, Nicolas Denifot, Souis Te Caron, 
Divier de Dloguh, Jean de En Berufe, Claude Buttet, Jean Pafferat, Louis des Mafures 
und fic) felbft. Das Verzeichnis liefe fic) aber noch vergröhemn. 

Die durd) die Pleiade Herbeigeführte Ummwälgung, gelenmpeichnet durch einen aus dem 
gelehrten Humaniömus Hervorquelfenden Eltetigismus, deffen Ungeftüm oft Die Früchte 
brach, ehe fich Die fille Arbeit bes Reifens vollenbet Hatte, ift boc} von weittragenber gefchicht- 
ticjer Yebeutung geivefen, denn ber frangöfifche Klaffigismus ift duch fie begeüindet worden. 
Bor allem hatte man eine poetifche Sprache fcaffen wollen, tie fe die Griedjen und Römer 
befeffen Hatten, in der Neugeit die Staliener [chon befahen. Diefe Spradze fllte reicjer, aus- 
rudgoller, gehobener fein alS bie der roje, fähig, ftarfe Gefühle und Hohe Gedanen 
wiederzugeben. Nicht duca) Entlehnung und Hneigmung griechifcher und Inteinijcher Aırd- 
drüce war Dies Ziel zu erreichen, fondern dureh freie Behandlung der Workteltung und 
der Bildungsmittel der Mutterfprache. Der Verfall und das Berftummen der frangöfifcgen 
Stegionsenbungen drängte Eon Tange auf eine fefte Wortfolge: Cubjelt, Prädifat, Objelt 
und bie übrigen Sapteile erhielten ihren beftimmnten Bla, die (reifeit der antiten oder der 
itatienifegen Wortftellung für den poetifchen Yusbrud zu gewinnen, wwar jchwierig oder jaft 
unmöglic). Ferner follten Figuren und jEjmüdende Beirwörter ber Rebe Schwung ver- 
Teihen, unb ber Reichtum der Griechen an Wortzufanmenfehungen und Ableitungen, Die im 
Verfe voll erklingen, tief zu wetteifernber wortbilbender Tätigfeit auf, Die alte, von der 
Bleiade bevorzugte Verbindung von Imperatio und Rominalform (demne-vie, deli-soucy, 
embrasse-terro) Tingt ojt recht Hölgern; die Wermenbung berlleinernder ober vergröfernder 
Endfilben, Die Ableitung neuer Saupt-, Eigenfchafts- und Zeittwörter, die Wiederaufnahme 
verfchollener Ausdrüde und Formen, alle diefe Berfusje überfiegen das Maf der Auf- 
nahmefähigteit, bie felbjt eine in Iebendigem Fluffe befindliche Spracje befpt. War der 
Reiz der Neuheit verflogen, fo fträubte fih bas Gefühl gegen den fremdartigen Überftuf, 
fetöft wenn man zugeftehen mufte, daf bie Dichter beftrebt taten, aus dem heimifchen 
Vorrat fprachlicher Überlieferung ihre poetifche Rede zu zieren und zu bereichern, und dab 
Boiteau mit Unzecht fpäter Ronfard den Vorwurf machte, er Habe „auf Franzöfiich Grie- 
fc) und Snteiniich gefprochen". Nonfard jagt eimmal: „Die Srangofen, bie meine Verfe 
Tefen wollen, wenn fie nicht Griechen und Römer find, werben anflatt Diefes Buches nur 
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eine fehwere Zaft unter den Händen Haben.“ Aber dies heit nur, dafı der Dichter Leer 
von Humaniftfcher Bildung wünfcht. Nonfard forvoht wie Du Yellay find Feinde jeder 
Verführung der Sprache durch Iateinifche und griedhifcie Vroden. Aber der Dichter foll 
auch nicht abhängig fein vom Parifer und vom Höfiihen Spradigebrauche, jonden die hei- 
mifhen Mundarten beachten, die Epradye der Handiverker und Stünftler ftudieren. Diefer 
unflate, durch feinen befonmenen Gefehmad geläuterte fprachliche Eflektigismus ift Hauptfäc)- 
lich, fcjuld Daran geivefen, daf die Dichtungen ber Pleiade fo fejnell veralteten: ein Jahr- 
Hundert fpäter fand man fie bumfel, fetverfältig, pebantifch, fhtoülfig, niebrig, ja geradezu 
lächerlich. Aber wenn man fic and, mit ben Umftellungen und jonftigen grammatiichen 
Freiheiten und Sonberbarteiten der Schufe nicht bauernb befreunben onnte, unverloren blieb 
doc) das von ber Pleiade eingeführte Mafifche Prinzip der Berebelung des Ansdruds. 

Am erfolgreichften war die Rleiabe mit der Einführung von Bers- und Stropenformen 
und aller Dichtungsorten, bie noc) im Haffihen Zeitalter geblüht Gaben. Der Alerandriner, 
der nationale und Tlffilde Vers der franpöfifchen Dichtung, verbanft der Schule Ronfards 
feine dauernde Einbürgerung. Much zahlreiche von ihr ausgebitbete Strophenformen haben 
fid) lebendig erhalten: bie Sieberftrophen Malherbes und der Hafen Pocfie bis auf bie 
‚Beit ber Nomantifer find von Nonjard umd feinen Freunden gefchaffen worben. 

Ein geöferes Wert, das dem geifigen Leben fortjjreitender Jahrhunderte bie aus der 
Dichtung quellende Nahrung und Erhebung dauernd gewährt hätte, it aus dem Schaffen 
der Pleiade nicht herdorgegangen, aber den Erfolg Hat ih Gtreben Doch) gehabt, bafı es bie 
Weiterentweidelung ber frangöfifcjen Poefie nach Form und Juhatt auf beftimmte Bahnen 
wies und dem Hafjichen Geifte Die Führung verlieh. Am Helifien tritt diejer Erjolg zutage 
dur) das möthologifcje Gepräge, das bie Pleinde ber frangäfifcen Dichtung für einige 
Jahrhunderte aujgebrüdt Hat. Die griechich-römifche Götteriwelt erlangt fozufagen amt- 
iche Geltung: fortan Tann fic) fein Dichter der Vertvendung mithologifcher Vergleiche, 
Bilder und Vorftellungen entziehen, ja bis auf Samartine Tonnte feine Ode ohme eine 
Unteite bei ber geiedjjdp-römifchen Götterielt gebichtet werden. So hat bie Pleinde dem 
Grunbfage des Klaffiiemus den Cieg erjochten und den aus diefem Grunbjahe Hervor- 
gefenden praftifcjen Folgen Eingang verichafit. 


3. Dad Drama. 

AS das Parfer Parlament der Gefetljchaft des Haufes Burgund nur nod) geftattete, 
weltliche Schaufpiele aufzuführen (opf. ®b. I, ©. 317), Hatte das ernfte mittelalterliche 
Schaufpiel zunächft in der Hauptftabt des Sanbes Leine Zuhmft mehr, wenn auch anderswo 
in Frankreich, in Lyon, Laleneiennes und anderen Stäbten, bis auf die Zeit Heinrichs IV. 
Aufführungen bon Mofterien veranftaltet worden finb. Aber bie Kirche felöft war gleichgüttig 
gegen die Aufrechterhaltung der geiftlicien Spiele gervorben; fie Hatten fich ja immer mehr 
nach der weltlichen Richtung Hin entfaltet und Ericheinungen gegeitig, bie manchem für Zucht 
und Sitte bejorgten Geiflichen bedenklich wurden. Bei Hoje und in der Schule rünpfte 
man die Rafe über bie Roheit der alten Spiele, über Die Unvifienheit und Phumpheit der 
Spieler, Man tofinfehte bie Früchte einer vervollfonmmeten Senntnis der dramatifchen 
Kunft zu pilüden: einzeme dramatifche Meifterwerfe aus dem Altertum wırden in die 
Mutterfprache übertragen, Sophattes’ „Eleftta" 1537 von Lazare de Baif, Euripiber’ 
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„Qohigenie” 1549 von Cibilet. Um 1547 wurde im Kolleg Coqueret ber, Plutus" des Arifto- 
dhanes in frangöfifcien Berfen gefpielt, und zweifellos find auch Nomöbien von Zerenz 
und Plautus in ben Schulen aufgeführt worden. 

Aber für bie Bühnenbarftellung in ben Koflegien fejtieb man zuerft Hauptfäclich eigene 
Stüde nach dem Mufter ber Alten in Inteinifeper Sprache. Die erften Berfuche Diefer Art, bie 
„Dinloge" (1536) bes Ravifius Teztor vom Kolleg Navarrain Paris, waren noch Ullegorien 
im Geite ber Morafitäten, aber „Der am Kreuze fiegenbe Cpriftus" (Christus Xylonicus, 
1537) von Nicolaus Bartolomäus Hatte fchon antifen Zufepnitt. Der berühmte Latinift 
George Buhanan (1506-82) Hat währenb feiner Amtstätigfeit am Kofleg in Vorbeaur 
(1540—42) Tragöbien („Jephtha” [Jephthes], „Der Täufer” [Baptistes]) verfaßt, „durch 
deren Darftellung er bie Jugenb von ben Moralitäten zur Nachahmung ber Alten nach Kräften 
Ginüberquziehen fuchte“, und Montaigne erzählt, Daß er, Taıım zwölfjährig, „die erfien Rollen 
in den Tnteinifehen Tragöbien Vuchanans und Murets, bie im Kolleg von Gupenne nicht ofne 
Würde aufgeführt wurden, gefpielt” Hat. Das anerlante Meifterflid der neulateinifchen 
Dichtung wurde der „Julius Cäfar“ 1544) bon Mare Antoine Muret (1526-85). 

Au) bie fon feit länger als Hundert Jahren in alien mit Glanz und unter grofem 
Zulauf veranftatteten Aufführungen antiter ober na) altem Vorbild gefejriebener Gtüde 
waren nicht ofne Vedeutung für Frankreich. Ztalienifche Scjaufpieler, bie Komödien von 
Zerenz und Plautus gefpielt Hatten, waren fehon 1486 in (Frankreich aufgetreten, und fpäter 
wird auch von ber Mittirfung folcher Spieler bei feierlichen Einzügen und Hoffeften berichtet. 
Jet aber fanben fid) aud) im reife der Pleiade unternehmende Stöpfe, bie fih zur dra- 
matifchen Dichtung berufen fühlten, um mit Neulateinern und Stalienern zu wetteifern. 
Regeltechte Yühnenmerle, frei von der einpeimifcien mittelatezfichen Überlieferung, foltten 
bie ornepme bramatifcje Sunft ber Alten in bie Mutterfprache verpflanzen. Aber die öffent- 
ice Bühne tvar im Befik der Beborrechtigten Spielgefeticjaften, das neue Mafjiide Drama 
fieb afjo auf die Echufe und ihre Aufführungen angeviefen, unb ferbfioerftänbiichfeltte fc) 
auch der zarte Sprößling einer neuen bramatifcien Kunft unter bie Zucht der Sehulregefn. 

Das ftand fef, ba man den Spuren der Alten folgen müffe, und wie ac fonft fat man 
vor allem bie äußere Form ber Vorbilder ins Xge. Cicerheit erhält aber bie Kritif erft burch 
bie „Boetif” (Boeticeslibri VIT, 1561) Julius Cäfar Scaligers(1484--1558), bie zugleich 
die Bevorzugung der römifchen Gehultragöbie vor dem attijen Drama tHeoretif offenbarte. 

Das Wert beiäfig ic fer eingehend mit den äußeren Bedingungen des bramalifcen Schaffen, 

Scaliger weih, daf; ber Anfang der Tragödie heiter, das Ende traurig fein muß, er redet ber Löfung bes 
Smotens Dune) den Gott in der Tlugmafcne (des ex machina) das Wort und folgt im allgemeinen 
Arifoleles ohne ein tieferes äftgetics Berftänbnid, Mit der „Katharfis" (ber fitlih läuternben Wirkung 
der Tragödie) befaßt er fi überhaupt nicht. Nach feiner Definition it bie Tragtdie die Nadjahmung 
einer erlauditen Schidfats durch eine Handlung mit unglüdlichem Ausgang in achobener metrifcher Sprade. 
Die drei von den Stalienern aus Ariftoteled berauserflärten „Einheiten“ (des Ortes, der Zeit, ber Hatd- 
Tung) empfichft auch Ecafiner zu befolgen, Siwecl der Tengäbie it, wie ber Pocfic überhaupt, zu Ichren 
und zu ergöpen. Darum wird großes Gericht auf die „Lchrfäpe“ (sententine) gelegt. 

Scaliger folgt Jean de In Tailles (vgl. &.55) Vorrebe zum „Rafenden Saul“ (Saul 
furieux, 1572) umd formuliert zuerft unter den (rangofen die Regel der drei Einheiten: 
„Dan muß; die Fabel oder das Spiel immer an demfelben Tag, in berfelben Zeit und an 
demfelben Ort darftellen.“ Cflienne Jodelte tam den Theoretifern noch zuvor, als er 
1552 mit der Kedheit eines frühreifen Talente die Löfung der fchwierigen Aufgabe 
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unternahm, eine vegeftechte, von ben Alten infpirierte franzfüije Tragöbie zu dichten: bie 
„Öejangene Kleopatra” (Cleopatre captive). Das Stüd wurde „vor dem König Heinrich) 
in Paris im Hotel Reims unter geofem Beifall der ganzen Gefetjcjaft aufgeführt". Bei 
einem Bantett in Xrcueil, wo Ronfard mit jeiner Brigade den ermungenen Erfolg bei 
Wein und Gefang feierte, machte man fid) den Scherz, einen mit Wlumen umfängten 
Bod mit gofbenen Hömern Jodetle als Giegespreis ber Tragdbie darzubringen. Cpäter 
erhoben barunı bie Onhänger Gafoins gegen Ronfard den Borvurf Heibnifcher Gefinnung. 
Eine zweite Tragöbie Jobelles, „Die fid) opfernde Dido“ (Didon se sacrifiant, vor 1558), 
entftand aus der befannten Epijode der Hneibe (IV. Buch). 

Mit feinen beiden Tragödien Hat Jobelte, jo {chiilerhaft unreif bie Ausführung aud) if, 
bie aus dem Altertum überlieferte Form der ttagifchen Dichtung in einem felbftändig ge- 
wätten und Tomponierten anfifen Tortvurf für Frankreich neu erjchajfen und zugleich den 
Yunfttpeoretifcjen Forderungen der Roetit der Renaifjance genungetan. 

Den Gnhalt der „Alcapatra” bibet Die rage, ob bie ühten Gefieten beweinenbe ägppliche Nenigindie 
Schmach der Gefangenfaft und des tömihen Triumpfes über fc ergeen Inffen ober ben 2b wählen 
fell. Das Stüd fept kurz vor ber ataftrophe ein, bieje felbjt wirb herbeigeführt durch Greigniffe, die 
vor dem Beginn des Cchaufpiels liegen, und die Entfeheibung, ber felbfigeriählte Tod der Königin, 
wird von Zeugen berichte, 

Abgefehen vom Chor, dem „bejorgten Zeugen ber Handlung“, find bei Jobelle [com 
geviffe äußere Merfmale vorhanden, Die den Charatter der jpäteren Haffiihen frangöfiihen 
Trogöbie beftimmen: der Vortvurf aus der alten Gefchichte, Die Rüdjicht auf die Ort3- umd 
bie Zeiteinheit, bie Durchführung des tragiichen Gebanfens in einer möglichft einfachen 
Handlung, bie Einteilung in Ale und Sgenen, die geringe Zahl der Perjonen. Man war 
himmelweit entfernt vom Verfahren bes mittelolterlihren Schaufpiels! 

Die Vereinfachung der Handlung umd ihre Vefchränkung auf Die Kataftcophe führt in- 
befien, da der Dichter ein Neuting in ber Stunt fl, zu einer Yneinanderreifung von Monologen 
und Erzähfungen ohne dramatifcjes Leben, Die der Apetorif Bebürjen, um bünenmvirtfant 
zu jein, Wenn aber Jobelles unficherer Gefehmad die Ahetorit lächerlich übertreibt, fo it 
das Prinzip der gleichmäßig gehobenen, nad) fepmudreicem und pathetifcjem Ausdrud 
trebenden Sprache Doz auc) fpäter jeftgehalten worden. Rad) einigem Schwanten zwifcgen 
dem alten heroifcjen Vers umb bem Mleganbriner entfcjieb id, Jobelle für den Tepteren, 
und biefer ift Srantteidhs tragifcher Ber geblieben. 

Iodelfes Beifpiel fand Naceiferung. Jean de la Börufe (1529-54) richtete 
Senecas „Meden" für bie frangöfifce Schulbühne ein (1552), Jacques Grevin (1538—70) 
bearbeitete nach Muret (vgl. 5.54) einen „Julius Cäfar" (1561), Jacques de Ia Taille 
(geft. 1662) Hatte {con mit achtzehn Jahren Tragöbien und Komödien verjaft; ein „Darius" 
(Daire) und ein „Alexandre“ von ihm find nach feinem Tobe gedrudt worden (1574). Sein 
Bruder Jean de la Taille (1540-1611) jchrieb den fchon erwähnten „Rafenden Saul" 
und die „Gabaoniter oder bie Hungersnot” (Les Gabaonites ou la Famine, 1572). 

& it mertofebig, daß jcjon in Diefer Zeit ber Anfänge und taftenden Berfuche fich 
die brei Duelfen erffießen, aus denen die frangöfifdie Tragöbie fpäter vornehmlich ihre 
Stoffe gefcöpft Hat: bie alte Gefchichte und Cage, Das Alte Teflament und das Tüzfenreich. 
Denn eine erfte türffche Tragöbie war zu diefer Zeit Gabriel Bounins „Soltane“ (Die 
Sultanin, 1561), und auf geifliche Vorwürfe führte refigiöfe Überzeugung und Vegeifterung 
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Hugenottifche Dichter. Das ältefie Wert biefer Art, „Der opferube Abraham“ (Abraham 
sacrifiant, 1550), ein poefifch gehaftvolles Stüd, fol fcjon um 1547 in Laufanne aufgeführt 
worben fein. 3 war ein aus Mäftiger Olaubensüberzeugung quellendes Jugendivert 
Zheobores be Väge (vgl. S.30): der Chrift Tann aus biefer Tragödie lernen, Gott bie 
weittichen Neigungen und das irdifcje Gut zum Opfer zu bringen. Der innere Kampf 
Abraham, der feinen Cohn opfern folf, ift mit pfochologifcher Wahrheit bargeftellt. Aud) 
Zowis Desmazures fuchte fein caloinifehes Velenntnis durch altteftamentliche Dramen 
zu beftätfen. Cr Hat eine Dabib-Trifogie (David fugitif, D. combattant, D. triomphant, 
1566) gebichtet, ein Mofteruum mit Chören, das fid) Tragdbie nennt. 

Ihre Höge erreicht bie Schultragäbie in den Werfen Robert Garniers (um 154500; 
1. die Wbbifdung ©. 57), beffen Stüde guerft in einem Drude von 1585 volltändig vorliegen. 
Garnier Hatte fchon al3 Student ber Rechte den Hödiften Preis in ben „Bhumenfpielen“ von 
Zonloufe gewonnen, und im Jahre 1568 trat er mit feinem erflen Nömerftäde „Porcia“ 
hervor. 3 folgten „Hippolyt” (1573), „Somelia" (1574), „Matt Anton“ (1578), „Die 
Toerinnen“ (La Troade, 1579), „Antigone” (1579), bie Tragitomöbie „Brabamante“ (1582) 
und „Die Jübinnen” (Les Juifves, 1585). Die drei Römertragöbien „Porcia“, „Gornelia” 
und „Mar Anton", verhältnismähig jelflänbig ausgearbeitete Dellamationen und Ge- 
fpräche von vorwiegend politiigem Inhalt, zeigen Garnier als theoretifchen Republitaner: 
vielleicht veranlapte ihn das Unglüd des eigenen, bon Bürgerkriegen gerriffenen Baterlanbes, 
fi) mit den Zuftänden des fintenden römifchen Sreiftnntes zu beicjäfigen. „Sippolbt‘, 
„La Troade“, „Antigone“, bie griedhifden Stüde, find fogenannte „Sontaminationen”. 

<o folgt Garnier is ern und zweiten Mile feiner „Antigone* Genccas „Phöniyierinnen‘, im bei 

Genupt er die ausfüheice Nampfesfhilerung ber „Tyebais” bes Intenifjen Dichters Chats, mähtend 
Sophoftes’ „Antigene“ die Grumdfage des vierten und fünften Altes bildet. für ben „Sippolgt“ tommt 
vortiegenb Cenecns „Mhäbra” in Betradı, für die „Zronde” außer Genecas „Troftinnen" au das 
gleichnamige Ctüd des Guripibes und defien „Sefuba“. Die Horte Abhängigeit vom Senec erlät [ih 
Gns ber Gochägung, deren ft Biefer Dichter im Zeitalter Oaries erfreute. Die eichtere Berftänd- 
Tißeit des römifen Dichters machte ihm zugänglicher ls Die Oriezen, Der fangöffhe Yormenftnn 
Halte a Dem guten Satein, an Dem Ver&bau, a bemn bflen Aang der Defiemation reude, die penihe 
Cifediieit, das Surüidtreten der Sonblung gegen die Formgebung, eine gemiffe Wefensvermanbiigaft 
des Tateinifehen Gets mit dem frangfichen und Nberhaupt bie große Lectitit, mit ber man nad) em 
Mufter ber römifchen Schultragädie arbeiten Tonnte, alles dies verfcjnffte Geneca ben Vorzug vor ben 
Meiftern der alten griedifchen Bühne, 

Gamiers Werle find ber voflenbetfte Ausdrud Der franöfürchen regelmäßigen Tragöbie 
Maffiier Ableitung im 16. Jahrhundert. Das Ziel, ein poetifcies Ideal zu verwviellidien un 
als Nachahmer der: agifhen Kunft der Alten eine heimifche Tragödie zu erichaffen, hat 
Garnier erreicht, fo vollfommen, al8 ihm dies alB (rangofen und bei feiner beicpränten Ein- 
fit in das Wefen der anfilen Bühne möglich war. Im Banne der Schule aujgewachen, it 
er ftael in der unmittelbaren Radjahmung und Entlehnung von Eingelfeiten, aber zu elbflän- 
dig, um mr Abtlatjche zu liefern. Seine eigene Begabung weift ip auf das Lyrifdhe, und da. 
er zugleich in den Votenerzählungen feiner Etüde das Epifche begünftigt, überholt er Iaunı 
in ber Entwvidefung zum eigentlich Dramatifchen feine Vorgänger. Aber feine Charaktere 
find einfad) und aus einem Guf, fie bewegen fid) geradlinig vorwärts. Cr legt ihnen 
gern die auch fpäter auf der frangöfüchen Bühne übliche Zerglicberung und Anseinander- 
fehung der Verweggrände ihrer Handlungen in ben Mund. Einer der Schüler Eenecns, 
aber der bervorragenbfte unter ihnen, Gildet Garnier die wichtigfte Berbinbung swilcjen der 
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Schultragöbie der Renaifjance und der franzöfifchen Tragödie Corneilles und Racines. Am 
urfprüngficften zeigt fich fein Schaffen in „Brabamante” und ben „Zübinnen.“ 

Dice, ein attefomenfies Cd, Das ein unmiteißeres Mae hat, un Bffen Wonurf ber Pier 

Eck na Den Würhen der Röige Drama) ubeeten mufte, fie mie in erbnlier hf, „um 
einen all, ber unferen Gerrgoft angehe, unb ber eines Ehriften würbig fei, zu befingen*. Der Gegen- 
farb des Etüdes war nämlich die Riebertwerfung des jübijhen Königs Hedefin unb die Ausrottung 
feines Gefclecited durch den Abermütigen Tprannen Nebutadnegar. Wielleicht find Hier Zeitanfpier 
Hungen auf den ie, er bei Seimicie orpnben, 

„Brabamante“ Tann man ein romantifches Schaufpiel nennen oder aud) eine Tragi- 
Tomöbie. Charalteriftifch für diefe Art vonStüden ift die geringere @efpanntheit besTong, bie 
befcheibenere foziale Stelfung des Helden, bie 
teichere Handlung und der güdliche Ausgang. 

Die Fabel ftammt aus Mrioflos „Nafendem 

Roland“. Gin Kampf zwiicen Liebe, ritterlicer 
‚Ehre und freundestreue ift bie betvegenbe raft ber 
Handlung. Die Heldenfungfeau Brabamante, Heime 
Tich mit Roger verlobt, foll den bygantinifchen Für- 
Ren 2eo heiraten; dad; muß diefer fie borher im 
Kampfebefiegen. 2eo Ian nicthofen, ben ambf 
Fege zu been, aber fein Grund Roger, der 
im veipflißhe iM, wid in feinen Waffen für 
mpfen. Hager figt und ernibt Srabamante 
dem Breunde, Zei ber Bergmefung ber Seien 
Zienben If Leo Ghehmut den Nonfütt Bun) 
feinen grubmätigen Beniä. 

Wenig wertvolle Vorarbeit hat das 16. 
Jahrhundert für die glänzende Entvicelung 
des frangöfifchen Luftfpiels im 17. Zahehun- 
dert gefeiftet. Das Luftipiel unterfcjeibet fih) 
wefentfic) darin von ber Haffifchen Tragödie, 
bafı es in der Gegenwart fpielt, nicht in einer 
idenfen Welt, die fich der Dichter erfchäfft, daf; 
es ein Spiegelbild des wirlichen Lebens in ber N"! Garzter, RnB ran Sud, in dr Rama 
Darftellung ber Charaktere und Eitten fein foll 
AUS die Erneuerer der franzöfifchen Dichtung fid) auf Diefes Gebiet wagten und bie Heimi- 
{chen Ergeuguifje, arcen und Sottien, verächtlich machten, verkündeten fie nattizlich auch 
bier bie Notwenbigleit, den Haffiüchen Vorbildern des Altertums zu folgen. Aber bie Nach- 
ahnung durfte weniger fllavifch ausfallen als bei ber Tragödie. Die erften Komöbien aus 
der neuen Schule zeigten fopfeich große Berwanbticjaft mit den einheimifchen älteren Er- 
geugnifen. Auch. das alte frangöfifche Quftipiel Hatte feine Charaktere, Handlungen und 
Sittenfchilberungen nach dem wirklichen Qeben gebildet: aus derfelben Quelle Tomifcher In- 
fpication mußten bie Quftpieldichter der neuen Schule {chöpfen. Die dramatifejen Verfuche 
der Neuerer erheben fich feinesivegs durch fitfichen Gehalt über bie alten Farcen: bie an 
tifen Vorbilder felbft und bie Quftfpiele der Ztoliener, bie vielleicht noc) mehr als Plautus 
un Terenz ber Erneuerung bes frangöfifchen uftfpieles als Dufter dienten, find moralifd) 
ebenfo anfechtbar. Was das Zutfpiel in den Werfuden der neuen Ecjufe vor ben alten 
Farcen als ein wirfficier Fortfchritt auszeichnet, it der Umftand, daf; an Stelle der Iofe 
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aneinanbergereiften Szenen eine in Xfte und Szenen geteilte, um einen bramatifcjen Nern 
gruppierte Handlung tritt. Auch it bie Sprache eitvas gewählter und feiner. 

Auc) beim Suftfpiel fing man mit Überfegungen an. Die „Suppositi” Xrioflos tvaren 
1545 von Jacques Vourgeois, 1552 von Jean Franpois be Mesmes übertragen worden, 
etwas jpäter jofgte der „Negromante” desfelben italienifchen Tichters. Die erfie Driginal- 
tomöbie in frangöfif”her Sprache war bagegen Jobelfes „Eugen“ (1552). 

‚Eugen, ein reicher Wbt, Tebt mit Alig und iheem Dann, dem Einfaltspinjel Guillaume, in behaglicher 
Ginteacht. Da Iommt Slorimenb, der ehemalige Liebhaber ber Wir, ans bem Gelbe zueüd und macht ote 
Anfprüche geltend. ber Jean, der Kapları Eugens, bringt die Sache wieder ins gleiche: Helene, eine 
Schrefter Eugens, für bie Florimond einmal gefchmärmt Hat, it aus Gefäftigfeit gegen ihren Bruber 
Seri, em Seiegsman freundlich) gu begegnen, unb bieer verhtet auf Mg. Um endli; beten alten 
von einem Täigen Olhubiger zu Sefeien, Aberläßt der bt bern Sof bes Olänbigens eine Pründe. So 
find alle zufeiebengefellt, 

Das Stüd, das wie fo manches Kaffifche Quftfpiel mit einer vergnügten Sneiperei der 
Beteiligten fetieft, Hat Teine fatirifcien Abfichten: man fol fi einfach befuftigen, ob Dabei 
die Moraf zu frz torumt, ft gleichgültig. Im Profog rühmt Fobelte Die Gelöftändigteit feiner 
Erfindung und den heimichen Charatter feiner Komödie, Die aber nichts gemein Habe mit ben 
Stüdenjener Poffenreißer (arceurs), Die fi auf ihren allegorifchen Plumber etwas zugute tun. 

Eine verftedte Nachafmung des „Eugen“ ift Jacques Gr6vins (1538-70) „Schaf 
meifterin“ (La Trosoriere, 1558), worin „die Siebfepaft und gewohnte Schlaupeit einer artigen 
Schapmeiftersfcau” dargeftellt wird. Die zweite Komödie Grevins, „Die Berduten” (Les 
Esbahis), zur im Rofleg Benuveis am 16. Gebruar 1560 aufgefüt, eine unfaubere Liches- 
inttige, in der weder im Salt noch im Ausdrud Gitte und Anftand geroafet find, wi 
Bearbeitung des „Sacrifice" bon Charles Etienne (1543 nad) dem itafienifehen „Saerifizi 
der „Intronati" zu Siena). Höher fteht ein Verfud) Nemy Belleaus, die „Wieber- 
erfannte“ (La Reconnue). 

wi Ban, wie indem „Tübeien aus Anbros“ von Zereng, bie iebergeinnung eines berforenen. 
Rinbes bargeftellt, aber zeitgemäß gewenbet, denn bie Handlung geht von ber Plünberung der Stadt 
Police (1562) au, wobei en junges Mäbehen von einem Haupkruann geretet wid. Der unge Krieger 
Hiebt bie Gerettete, überläßt feinen Schügling aber, vom Dienft des Königs nad; Haufe gerufen, einem 
Parifer Abvofaten, Die frau des Abvotaten wird eiferfüchtig auf ihren Mann, ber feinen Schreiber mit 
dem Mädchen zu veiheitaen gebenlt. Cin onberer junger Ahvolat hat die Reigung Antineitens ge- 
wonnen, aber er barf nicht offen um fie freien. Zum Überfluf fommt noch der totgeglaußte Hauptmann 
aus Havre zurüd. Altes ift in Verwirrung, als bas Glüd einen alten Edelmann aus Poiton in das Haus 
des Ynall bring, ber m Antoinete feine berforene Tochter eelent, fie Dem jingeren Novofaten nebf 
einem einträglichen Amte gibt und aud) ben Hauptmann bei der Armee gut verforgt. 

Diefe Komödien gleichen dem griechifch-römifchen Luftpiel in ber Vefajränktheit bes 
Drtes, Die Handlung fpielt auf der Gaffe zeifcjen zwei gegenüberfiehenben Nachbarhäufern, 
dabei muf auf Die Darfteltung innerhalb bes Haufes fih voftyiehender Torgänge verzichtet 
und bie dramatifch wirfjanfte Spene oft Hinter bie Vühne verlegt werden. Antik ift auch bie 
Nebenfächlicheit und geringe Seibjtändigteit der weiblichen Rollen. ie bei den Alten, jo 
bringen auch Hier Die Diener die Tomifche Handlung in Gang. Den Inhalt des Stüces bildet 
in der Regel eine glüdtich durchgeführte Si, eine Bertvechfehung oder Täufdrung. Dazu 
Tommt biefelbe Leichtjertigteit be Tones, biefefbe fitlihe Schlaffheit wie bei den Alten, 
nebft einigen Zugaben Yumanität und moralifejer Betrachtung in Ausfprücien der Sebend- 
weisheit. Die Charaltere find aber zeitgemäf, die Sitten franzäfifc, und in ber Sprache der 
Berfonen läßt man fchon den Unterjchied Des Standes und der Bildung hervortreten. 














Das Suffpiel ded 16. Jahrhunderts in Rerd und Proja. ” 


Das Feftjalten am Berfe von adıt Silben ertlärt fi wohl aus der Macht der heimifchen 
Überlieferung. Dah der Kurzvers bie Rede Inapp, beftimmt, fchlagfertig mache, Tann nicht 
behauptet werben. Liefer Vers ift oft für den Bericht, Die Betrachtung, Nuseinanderfegung, 
Ermahnung oder Überredung zu Kurz, ber Gebanfenausdrud wird Hierducdh weitfchmei 
und umfändlich. Man entfhieb fidh daher Bald nad) dem Vorgang der Staliener für bie 
Brofa, und Jean de la Taille, Obet de Turnebe, Pierre Lariven [ejrieben ihre Komödien 
in ungebundener Rede. Jean de In Taille (vgl. ©. 55) übte fi zuezit am einer Über- 
tragumg des, Wahrjagers“ (Negromante) on Yriofto und ieferte dann in den „Nebenbuhfern" 
(Les Corrivaux, 1573) eine, tie er behauptete, bon den Griechen eingegebene, aber edit 
jerbftändige Komödie mit untvahrfcheinlicher, jedoc Iebhafter Handlung. Odet de Turnebe 
(1588—81) folgte in feiner Beriwidelungstomöbie „Die Zufriedenen” (Les Contents, vere 
öffentlict 1884 don den Freunden des Berftorbenen), vielleicht dem Meiftererf des ftan- 
aöfifegen Suftfpiels im 16. Jahrhundert, den Zatienemn, aber in der Geftalt der Frangoife 
dürfte der Einfluß; ber dureh zahlreiche Überjepungen in Frantreic) verbreiteten „Celeftina" 
des Spaniers Francesco de Rojas anzunehmen fein. Die „Reapolitanerinnen” (Napo 
taines, 1584) von Frangois D’YUmboije find wahrfcheinlich bie Bearbeitung einer italie 
inen Komödie. Eine originelle Figur ift in dem Stüde der folge, galante, ritterliche, 
aber Dabei Hungerleiderifcje Spanier Don Diego. 

Einen Abfehlufdiefer erften Qebenzzeit des frangöfijchen Suftipiels ftellen die im Jahre 
1579 von Pierre Sarivey, Chorherr zu Tropes (um 1550-1612), Herausgegebenen ferhs 
Komödien dar, benen fpäter (1611) drei weitere folgten. Diefe Komödien find Übertragungen 
aus dem Ztalienifchen, Die fi ihrer Zorlage von Anfang bie Ende eng und treu anjehfieien, 
nur daf; oberflächtiche Xhänderungen ber Handlung und ben auftretenden Perjonen einen 
franzöftichen Anftrid) verleifen. Die Stüde find: „Der Vediente” (Le Laqunis“, nad) 
dem „Ragazzo“ von Sodovico Dolce), „Die Witwe“ (La Veuve, nad) „La Vedova“ von 
Nicold Buonaparte), „Die Gefpenfter" (Les Exprits, nad) bem „Aridosio“ des Lorenzino 
de’ Medici), „Der Verjefmupfte” (Lo Morfondu, nad) Grazzini? „Gelosia“), „Die Eifer- 
füchtigen” (Les Jaloux, nad) „I Gelosi” von Zincenzio Gabbiani), „Die Studenten” (Les 
Escollier, nach „La Zecca“ von Razzi), „Constance“ (nad) „Gostanza“ von Razji), „Der 
Treue" (Le Fidale, nach „Lo Fedele” von Pasquafigo), „Täufcnngen“ (Tromperies, nad) 
„I Inganni“ von Gecehi). Die Handlung wird von iFforenz nach Paris verlegt, ein Gignor 
Gefare wird ein Symeon, ein Walerio Zaler, aber Teine neue Epifode, Tein neuer Zug oder 
neuer Gedanfe Tomımt Hinzu. Die Stüce bleiben italienijc, auch ihre Immoralität und die 
ungiemlicjen Reben werben mit übertragen. hr einziges Berdienft bildet der franzöftiche 
Spradjitil, denn Larivey Hat den Ausdrud öfter dic) Heine Zufäße Tebhafter, draftiicher, 
tomifejer gemadit, ex verwendet frangöjtfche jprichwärttiche Wendungen und voffstümtiche 
Ausdrüde, ja man Ian ihn ohne Übertreibung einen ber Meifter ber frangöfilchen Profa des 
16. Jahrgundert3 nennen. Ceine Spradje ift nicht Bloß flüffig, natüzfic, ausdrudspolt un 
voltstämlich, fonbeen mitunter aud) gewählt und fein. Sariveys Komödien find nod) im 
17. Sahehumbert gelefen worden: Molitre Hat fie gelannt und die „Gefpenfter” für feinen 
„Beisigen“ beugt. Und diefe Bearbeitungen ialienifejer Ctüde find toohl die einzigen 
Rerbindungsglieder ztvifchen der Tomifchen Bühne des 16. Jahrhunderts und dem Hajfifchen 
uftfpiet im Zeitafter Lubiwigs XIV. geivefen. 

Die verheifungsvolten Anfänge der Pieiade, die der laute Beifall der gebieten 
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Beitgenoffen begrüfte, haben doc) feine nationale Bühne begründet. Man verfügte weber 
überein Thenter nocj über Berufsfchaufpiefer. Die Raffionsbruberichaft behauptete (bis 1629) 
Hartnäcig das alleinige Vorrecht, „forwohl in ber Stadt wie auch in den Zorftäbten und im 
BWeichild von Paris" Torfellungen zu veranftalten. Ihre Bühne wird in einer Eingabe 
aus bem Jahre 1588 als „eine ioale und ein Haus Satanz“ bezeichnet: für bie Dichter des 
höheren neuen Stils war fie nicht vorhanden. Dagegen fanden die jungen Dramatiter 
anfangs bereittillige und begeifterte Aufnahme in ben Stollegien und bei Hofe. Aber bie 
Mode ging vorüber, ober die Bürgerkriege waren daran fcjulb, bafı bie Könige und die 
Großen Frantreichs die Aufführungen Haffiigjer Stüe nicht mer begünftigten. Im Jahre 
1579 verbietet das Cdift bon Blois fogar bie Vorftellung von „izarcen, Tragöbien, Komödien, 
Fabeln, Satiren, Szenen und anderen Spielen in Iateinifcher und in franzöfifcher Sprache, 
bie Umanftänbigleiten, Beleidigungen, Angriffe, Borroürfe oder irgenbeinen Ynftoß gegen 
itgenbeinen Stand ober eine öffentliche oder Pribatperfon enthalten.” Yon Woritetlungen 
in Paris wird fpäter nichts mehr berichtet, man hört mc nod) von eingefnen Aufführungen 
in der Probing. Die Stüde Garniers und feiner Zeitgenoffen jeit Anfang ber fiebziger Jahre 
waren Buchdramen, Garniers grofe, Bis in das 17. Jahrhundert hinein bauernbe Beliebte 
Heit twar ein literarifcher, Tein Vühnenerfolg. IS ein fpäteres Gefchledit die Beftrebungen 
für das regelmäfige Schaufpiel wieder aufnahm, Hatte man bie bramatifchen Ynläufe im 
Beitalter der Bleiade fehon ziemlich aus der Erinnerung verloren, 


4. Bugenottifhe Dichter, Moralditer und Hofdichter. 

Der Cüdieften Frantreichs, vornehmlich bie Sandfejaften Gupenne und Gascogne, hat 
Teöfaften Anteil an der geifligen Bewegung des Zeitalters genommen. Neben ben namhafe 
teren Rhilofophen, Gefchihtichreibern und Diehtern, die aus diejem Zeile des frangöfifchen 
Königreichs fammen: Montaigne, Sn Bodtie, Monluc, Brantöme, b’Yubignd, Du Bartas, 
üft die Angaht der minder berühmten nicht gering: Du Haillan, Ylorimond de Remond, 
‚Sancelot be Carle, Jean be In Jeffee, Pierre du Brach, Gut de Pibrac find Zeugen der 
Niterariihen Fructbarleit be3 Gebietes. Die Univerfität Yorbenug, an ber Yuchanan, 
Muret unb Orouchh Iehrten, war in biejer Zeit ein Mittelpunft bes geiftigen Lebens, und 
am ber Grenze des Neicjes verfland e$ Jeanne d’Wibret, dem Rorbild ihrer erlauchten 
Mutter Margarete von Navarra nacheifernd, in ihrem Heinen Rönigreidhe und an ihrem 
Hofe zu Nerac dem reformierten Glauben einen ficeren Rüdhalt, wiffenfchaftlichen Ber 
frebungen Ermunterung unb einzelnen Bertretemn der Dichtfunft Anregung und Cchuts 
barubieten. Broteftantifcje Gefinnung war die Vorbedingung für die Aufnahme an 
biefer Stätte, 3 find vorzüglich die Hugenottifcen Dichter, die jene ernfte Auffaffung 
von den patriofifgen und ftlichen Pflichten des Diehterberufs, wie fie von den Führern 
ber Bleiade wiederhoft Taut ausgefprodjen worden war, zu venvirflichen juchen, während 
bie Dichter am Hofe der Watoie, Die Desportes, Du Perron, Bertaut, die ja aud) von 
Ronfard aufgenommene Überlieferung des Hofdichtertumes weiterbilden. Im übrigen 
seigen aud) bie proteflantifcien Dichter dasfelbe Überwiegen pebantifcher Getehrjamfeit 
und das Unbermögen, dur) befonnene, maßhaltende Überlegung den poetifcen Stoff 
Har und Garmonifch zu geflaften, tie die älteren Dichter ber Pleiade. Aber bie Yuge- 
notten erfüllen bie aus dem Heibnifchen Altertum entfehuten Gormen mit chrffichem 
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Geifte; die Hofdichtung dagegen Bleibt religiös und fitlich gleichgültig, jetöft werm fie fh, 
durd) einige poctifche Paraphrafen von Palmen und durch andere geifliche Poefien mit 
dem refigiöjen Bedürfnis äuferlid) abfindet. 

Unter ben hugenottifchen Dichten aus der Gefofgichaft des Haufes d’Albret-Navarra 
waren Du Bartas und d’Aubigne die anfehnfichten. Guillaume de Gattufte, Seigneur 
Du Bartas (154-1590 ober 1591), Hatte nad) ber Weife jener Zeit eine enzyflopäbifche 
Vilbung erhaften. Ungefähr bis 1576 blieb er auf feinem Cchtoffe den bürgerlichen Umtuhen 
fern und nur mit feinen Stubien und ber Dichtfunft befchäftigt. Zu einem umfänglicheren 
epiichen Werfe veranfaßte ihn Jeanne d’Albret, die ihn auf das Bud) Zubith; Hintvieg, 
und fo veröffentlichte Du Bartas feine „Qudith, ein Gedicht in jech® Gefängen“ (1573) als 
das erfte Epos in Frankreich, „ivo in regelrechter poctijcher Form heilige Gegenftände be» 
Handelt werden". Zugleich wwar e3 bie erfte epifcje frangöfifche Dichtung mit tegelmäigem 
Bechel männlicher und weiblicher Reime. Das Hauptwert des Dichters mar aber die von 
ben geitgenoffen in ben Simmel der Uinftecbfichfeit erhobene „Woche” (La Sepmaine, 1579). 

In Darftellungsweife und Formgebung abhängig von der Pleiade, it Du Bartas 
jeiötändig in feiner Stoffwahl und in feiner füttichen und zeligiö®erhaulichen Richtung. 
€x {höpft al3 echter Hugenotte aus den heiligen Büchern bes Alten Teftaments, er fühlt 
fid) berufen, al3 driflicher Dichter „Franteeich eine mußbringenbe Ergößung barzubieten 
und das eben feiner Müblirger zu retten, bie eine irdifdie Sucht nach Unfterbichfeit 
in ber Werfftätte Umors fejihält". Zugleich folgt er aber bem poetifchen Brauch, Ctelten 
aus Homer, Qucres, Dvid (Veichreibung der Eintflut) und vorzüglich aus Birgit (Lob 
des Sandfebens) nachzuafmen. 

Die „Bode“ it eine Darftetung der Schöpfung, bie gemäß ihrer Ichrhaften Veftimmung zu einer 
Borratelammer enzufiopäbifcen, aber ungefihteten gelehrten MWiffens wurde. Die Grunblage aller 
Ertenntnis ruht in ben „wahrhaften Blättern bed doppelten Zeftaments“, weshalb Du Bartas auch das 
Weltfofter bes Kopernikus ablehnt. Das Gedicht ift zugleich eine volfftänbige Darlegung und Verteidigung 
des chriftlichen Glaubens, die Erzählung der Weltihöpfung bildet den epiichen Zaden des Zufammenhange. 
Du Bartas folgt hier ben chrifllichen Dichtern des Mittelalters, einem Juvencus, Dracontius, Hilarius 
vom Yrles und Neitus, fein Eigentum aber find bie einfeitenden Auseinanberjepungen, bie Anrufungen 
amd Gpifoben, bie Hädf ausführliien Vefreibungen der Mefen und Dinge und bie moralihen Rute 
eumenbungen, Die Mytjoogie ber Alten gen aus jeinem rifliden Gedichte zu verbenmen, gelang Du 

St Seine Befäreibungen, Die eilt oft mehr Einzelheiten aneinanberreihen als eine Iebenbige 

Sorfeltung erfhaffen, zugen von wärıtem Naturgefügl. Oft auch reift Du Bart der Drang, haratte- 

tie) zu fein, ins Gezierte und Teivile, Vergleiche wie: „Sott Hält in ber nen Hanb ben iFlegel, Das 

after ber anderen“ ober,„Der Herr verjhtindet tie das Pulver auf ber Sünbpfanne“ find Pattbeten, 
anderes erfejeint als SHinfiefel und Alangjpielerei. 

Du Bartas ift von allen Dichtern aus der Schufe der Pleinbe derjenige, ber bie Witffür 
der Sprachbefanblung bis zum Mifjbrauch getrieben Hat. Die übertriebene Xusnugung vor- 
Handener Bildungsmittelin ber Neufchöpfung von Wörtern, die häufigen ufainmenfepungen 
aus Jmperatio und Subftantio, bie Doppelungen (popetillant, sousouflant) nach bem Mufter 
Heute noch gebräuchlicher Kojeformen wie fifle (fille) ober Popaul (Paul) find auffällige 
Seltjamfeiten feines Stile. 

Das Wert bes Du Bartas wurde innerhalb jechs Jahren breifigmal gebruct und ins 
Lateinijche, Ztafienijhe, Spanifche, Englifche, Holfändifce und Deutiche überfegt. Ein 
Kommentar des Tampflufligen Galoiniften Simon Goulard brachte das Yuch, das erjt bie 
Vilfigung der Sorbonne gefunben Hatte, auf ben Snber. 
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Die „Biweite Woche” (1584-93) follte bie Geihichte ber Menfchheit bis zur Exlöfung und zum Tage 
des Serie ergäfen. Bier „Lage“, jeber zu bier Öefängen, kunden vollendet. Cie führen bis zur 
Zerförung Jerufaems, 

Der zweite fruchtbare Dichter ber Qugenotten, Theodor Ygrippa d’Aubigne (1550 

Bis 1630), erzählt von fic), da) er jcjon mit je Jahren Inteinifc, Hebräijch, griech, fran- 
aöfich gelefen und im achten Jahre Platon überjet Habe. Sein Vater nahm ihn mit nad) 
Paris; „man am durd) Amboife, und der Water erblidte Die noch erfennbaren Köpfe jeiner 
Nomeroden (b. h. der Hugenotten von Amboife) am Galgen und war o ergriffen, baf er 
ausrief: ‚Sie haben Frankreich enthauptet, die Hentersfnedite!" Cr legte dem Sohne feine 
Hand aufs Haupt und fagte: ‚Mein Cohn, e3 darf dein Stopf ebenfotwenig gefehont werden 
wie meiner, um diefe ehrenhaften Führer zu rächen; wenn du zurüctveicht, wird bich mein 
Fluch treffen!“ Nach dem Tode de3 Vaters (1563) foltte Agrippa feine Studien in Genf 
beenden. Gr lief fid) nachts barfühig und im Hembe am Bettuch aus dem Senfter Herab md 
wurde, der Schulhaft entronnen, von einem Trupp Hugenotten aufgenommen. Nad) 1570 
Ternte er Diane de Galviati Termen, Der er, al8 Schüler der Bleiade, fee erfte „Helatombe* 
Sonette opierte („Le Printemps d’Aubignd“). Cr erfcjeint in diefem „Frühling“ als ein 
frigger, derber, nicht allgu fitenftrenger StriegSmann, der fic) aber doc) ab und zu daran 
erinnert, daf; er im Dienfte des Her Zebaot fieht. Cr begleitete Heinrich von Navarra 
(1576) auf der Flucht aus dem Louvre nad) Guyenne und wurde jept einer feiner freueflen 
Helfer. ieberholt raubte ihm fein foldatifcjer Sreimut bie Gimft eines Heren, aber Heinrich 
Tonnte feinen Rat und feine tätige Srajt nie lange entbefren, Die Cusjöhnung folgte in der. 
Regel dem Bruche bo nach. IS ber König den proteftantifdjen Glauben aufgab, erfüllte 
biefer Übertritt das Herz D’°Yubignds mit Ahfejeu und Entrüftung. Cr lebte num in Halber 
Zurütgegogenheit, aber immer, aud) nad) Berkünbigung des EDiktS von Nantes (1599), als 
eifciger Qorfämpfer der proteftantifcjen Sache. Die Iepten Jahre feines Lebens brachte er 
in Genf zu, wo er ben 29. Ypril 1630 flarb, wie e$ Heiht, au Sejmerz über den Abfall 
feines Sones vom proteftantifchen Glauben. 

AS B’YAubigne nach dem Gefecht von Caftef-Jalouz (1577) „durch feine Wunden ans Bett gefeffelt war, 
Tief; er von dem Nichter deö Ortes bie erften Abjchnitte feiner ‚Zragiichen Gedichte‘ (Tragiques) nieder- 
Äreißen*. it verfiebenen Unterbepungen wurbe bie Arbeit forgefht, cin Brucfiid um 1869, 

n anderes um 1594 veröffentlicht. Das ganze Werk (gebrudt zuerft 1616) befteht aus fieben Büchern, 
Das erfte, „Elenb* (Misöree), if ein Gemälde des erbarmenstoibigen Zuftandes bes Stönigreichs im 
agemeinen, im zweiten Buß, „Die Gürfen“ (Les Princes), ft er Tihter Gericht Aber en Aöni, bie 
önign und Die Großen, ba hie, „Die geibene Namner" (La Chambro die), Grnbmarlt die Beich- 
Tichteit der Richter. Die übrigen vier Bücher find überfchrieden: „Das Feuer” (die Opfer ber Glaubens. 
verfolgung), „Das Eifen“ (Schilberung der Cchlachten und Maffenmorbe), „Die Race” (Strafe der 
Gottesfeinde auf Erden), „Das Gericht” (Beftrafung ber Sünder durch) ben himmliichen Richter). 

Das Wer rourde zu fpätveröffentlicht, umerjolgreich gufein. Die Spracjeerfchienverattet 

und duntel, det Inhalt nicht mehrgeitgemäß. Und dennoch offenbart ich Gier das nächftRonfarb 
färtfte Dihterifche und fprachliche Vermögen des Jahıhunderts. Man kanıı bie „Tragiques“ 
ein fatirifes Epos nennen: es findet id alles barin, arfe perfönliche Satire und Anwettiven, 
Darftellung und Pefchreibung von Handlungen und Vorgängen ber Zeit, moralifce Ermah- 
nungen, vifionäte Schilderungen und Gefühlgergüffe innigfter®laubensfreubigfeit. Diefe glut- 
vollen, ojt ohne Ordnung und ftromtveife hervorquelfenben Verje fhilbern mit erftaunender 
Fülle und Lebendigteit und zuweilen mit jÖredenerregenber Sraft uub Anfehaulichleitbie Zu- 
fände bei Hofe und in der Öffentlicheit; pridefnb und treffend drängen fi auc in einem hurgen 
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Sat, tie ie Franofen 3 lieben, das Urteil über eine Berfon oder eine Tatfache zufanmen. 
In Worten rührenden Gottvertrauens Iafen fie bie Hoffnung auf den Cieg der guten Sache 
nicht zufgjanben werben. ber alles, was aus der Tiefe einer ftark und ehrlich fühtenden 
Seele auffteigt, ber Schwung einer bon ben Propheten unb ben Palmen genährten Sprache 
und bie ergreifenbe Geftaltungstcajt der Dichtung wird in ihrer Wirkung geftört Durch bie Ge- 
wohnheiten und Schwächen eines Schüfers der Rleinde, Der einen Meifter noc) überhoft in 
gefehmadlojer ifcyung von Pocfie mit Gelehrfamteit und NHetori, burd) bie Unfähigteit, 
fi zu mäßigen und den augenblidticjen Eingebungen einer bon Zorn und Haß gepeitfchten 
Einbilbungskajt Halt zu gebieten. Dazu Tommi, daß d’MHubigne, ber tvie Bictor Hugo über 
eine reiche Sprachphantafie verfügt und eine flarfe Neigung jürs Grofartige befikt, gerade 
dann oft das Poetifche durch Wortjchwalt und Übertreibung erfidt. 

Befonders beliebt war in biefer Zeit Vie Spruchdichtung, bie wohl in erfter Linie 
für Die Jugend beftimmt war, und deren ältefte Überlieferung auf bie mittelaterlichen 
Diticha des vorgeblichen Ento zucüdgeit. Derartige Sammlungen moralifsjer Vierzeiler 
(Quatrains) erfangten bis zu Molitres Zeit grofe Verbreitung; noc) Gorgibus in „Sgana- 
zelle“ ermahnt Gefie zur Leftüre diefer heilfamen Ccheiften. 

Guy du Zaur de Pobrac, Nat am Parlament von Touloufe (1529-84), gab 126 moralifdie 
Sierpeiler in gwei Sammlungen (1675 un 1576) Heraus, ümbige Dorlfäpe in ungepflee, aber niger 
Sprate. In ähnicer Weife Haben Antoine Fouce, Präfdent bes Senats von Sevoyen (1557-1023), 
u der Nat Pierre Matihien (1-16) in ifren Wieryilern über die Ciefit der Welt (De 
a vanitö du Monde) und in den „Tabletes de la Mort“ (Gebenfbüchlein bes Todes, 1610) ie Jugenb 
mit Merhprücen verjorgt, 

Unter dem Iepten Balois toaren bie eigentlichen Hofbichter gleichfalls Schüler ber 
Peiade. Heincich II. verftand nach d’Aubigne über Werte des Geiftes gut zu urteilen und 
mar „einer ber wohfberebteften Männer feines Zeitalters". Ampot und Genri Etienne 
waren feine Sefrer geivefen, und im Gemache bes tönigs Ing man Plotin, Platon, Birgit, 
Cicero, Tacitus, Polybius und Madjiavelli; der Herriejer dichtete febft und überjete 
Horagifche Oven ins Frangöfüche; feine weichliche Natım, die zivifchen erniebrigenden Aus: 
fhweifungen und Gerviffensangft Hin und Her [chwankte, vergnügte id, an ber zieren 
und Teichtfertigen Dichtung eines Philippe Desportes (15161606), der zulept als 
ber. über reiche Gintünfte verfügende Abt von Tiron, gaftfreundfich und wohltätig, wie 
ex war, den jüngeren Tichtern ein Löblicher Mäzen und ein nachahmenswertes Vorbild 
bünfte. Diefer Hatte in Jtalien bie italienifcje Dichtung Tennen gelernt. Wei Hofe eingeführt, 
widmete er Starl IX. 1572 feinen „Roland furieux“ (nach Xriofio) un Villeroy, dem Mörder 
Golignyg, ben hafb felöft erfunbenen, Halb nach Ariofto gebichteten „Zob Robomonts und feine 
‚Höllenfahrt“ (La Mort.de Rodomont ct sa descente aux enfers). „Angelique et Medor“, eine 
Fortfepung bes „sujet de PArioste“, war bem Herzog von Ynjou (peineic) II.) zugeeiquet. 
Für bie verliebten Hegungen des Königs fand Desportes poetifche Faffung, und fpätertwarer 
in derfefben Meife für Heinrich IIT. tätig. Auch Heineichs IV. Wohivotfen verftan er fid) zu 
geivinnen, als er fi) vor der Übergabe von Mouen ale gefejidter Unterhändler bewährte, 

Desportes, ber das Wort „pudeur“ (Schamhaftigteit) in bie frangöfifche Sprache ein- 
geführt Haben fol, war der weichlid) raffinierte Dichter eines entarteten Hofes; ihm fehlt 
8 an Saft, Urfprünglichfeit und Criindungsgabe. Cr hat von 1573 an verfhiedene 
Bücher „Amours“ (Liebesgedichte) gefchrichen, ferner Elegien, Rartelfe und Masteraben 
gedichtet, die Palmen in franzöffige Verfe übertragen und andere geil 
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verfaßt, aber eigentlich fo gut twie nichts auß ich feiber hervorgebracht: in feinen beften 
Vocfien verbantt er feine Erfolge den Ztafienern. Sn feinen Gonetten Tann er jejon als 
der eıfle Wertreter eines pregiöfen Gtiles gelten. 

Jean Bertaut (1552-1611) und Jacques Davy Du Berron (1556-1618) 
fellen Die Cchufe Desportes’ bar. Vertaut begeifterte fc) fcjon mit fechgehn Jahren durd) 
Ronfarb für bie Poefie, und Desportes führte ihn Gei Hofe ein; er wurde Getretär und 
Vorlefer Heinrichs LIT., zulept Bifcof om Steg (1606). Er hat Liebesgedichte und reiigiöfe 
Poefien verfaßt, wie Desportes, ohne da e3 iym gelang, Die äußeren Neige feines Vorbildes 
zu erreichen; bod) find feine Palmen vielleicht mehr wert alS die feines Meifters. Du 
Kerron, ber Cohn eines reformierten Geiflichen, Hatte einen fo früf) enttidelten Geift, 
daß er während ber Gtänbeberfammfung bon Blois (176) dem Sönige bei Lifche als ein 
Wunder vorgeführt wurde. Desportes ftellte ihm bie Nottvenbigleit vor, feinen Glauben 
abzufchwören, wenn er fein Glüd machen wollte, und fo twurde Du Berron atholifch. MS 
Vorlefer bes Nönigs war ex der Nachfolger feines &önmers Desportes. Er fchrieb Gelegen- 
Heitägebichte, und wie Bertaut feine „Amours de Cloonice“, jo verjafte Tu Perron nad) 
belannten Wuftern bie „Amours de Diane et d’Hippolyte“. Cr liebte die Mortfpiele, 
gefuchte Metaphern und Gegenfäte, fpipfindige und dumfle Ahntichteiten, während Bertaut 
einfacher umb tveniger „pregiös" war. Du Perron gab nach 1695 das Berfemachen auf. Cr 
wurde Biichof von Eoreur, Ergbifchof von Gens und war bald der berebtefte und fhrift« 
gervanbtefte Prälat Grankreichs. Der Lohn für feine Berdienfte um bie Kicche — Hatte er dad), 
‚Heinrich IV. zum tatholifdjen Glauben befehrt — war der Kardinalshut (1606). 

Die auf die Bleiode folgenden Hofdichter Hatten in geringem Mafe das Gefühl für 
den Wert und die Würde ihrer Stumft und ihres Berufes, fie waren nicht mehr bon ber 
überftüczten Begeifterung ihrer Vorgänger befeelt, befaßen weniger aus wirklicher ober ein- 
gebilbeter Strajt hervorquellende Nühnheit und zugleich weniger Selbfttäufchung über ihre, 
eigene Begabung alS jene. emer hielten jie e3 nicht für fo notwendig, mit gefehrtem 
Wien zu prunfen. Nubiger wurde der (Fluß der poetifchen Rebe; man hielt gegen früher 
befier Maf, opne darum das Höchfte Ziel weifer Gelbftzucht zu erreichen. Noch auffallender 
al8 vorher titte der italienifche Einfluf, er zeigte fi) in unmittelbaren Nachafmungen und 
indem Streben nad) teigvoller Zierlichteit, geiftreicher Neuheit: und Höfifcher Actigteit: ber 
gelehte Rlafjigiömus der Pleinbe Ienfte in die Bahnen einer bon der Gefeltichnjt des Hofes 
beftimmten Gefchmadsrichtung ein. 





II. Pie Zeit Heinrids IV. und der Maria von Medici 
(1595 —1630). 





1. Die Profa. 

Die durd) den Sieg Heinrichs IV. neu gejefigte Neichseinheit, die in der unbebingten 
Anerlenmung der Königlichen Gewalt den Stantsgedanfen ausprägte und alle Sräfte der 
Nation in ber Monarchie zufannmenfafte, wurde immer wichtiger für bie weitere Entiwide- 
Yung des ftangöfifcpen Nulturlebens. {n der Literatur tvird jept die Landesfäupfiodt der 
Mittelpunkt des geifigen und gefellignftlicien Lebens; Paris, der Hof und die Stadt, über- 
nehmen die Führung, unb bald gilt das Urteil bes Sandes, der Probing nicht mehr, jondern 
bie Hauptftadt allein entfepeibet. Das Zeitalter Heineichs IV. und Nichelieus bereitet bie 
Vereinheitlichung des Iiterariicen Gefchmades vor. Der perfönliche Anteil des Königs an 
Werten des Geiftes war zwar gering: Heinzich IV, bejaf; feine feinere Bildung, ihm er- 
göpten bie Boffen bes Stomiferfleeblattes von ber vollstümlichen Bühne des Hötel de Bour- 
gegne. Aber feine Regierung ordnete (1595) eine Verbefferung der Unterrichtsonftalten an, 
Tief die Parifer Univerfität neu organifieren und das während der Kriege verfalfene Collöge 
de Grance wieber aufrichten. Negen Kuffchtwung nahm das religiöfe und Tirliche Leben. 
Der Katholiziömus war fiegreich, aber nicht ohne fehwere Wunden aus dem Nampfe hervor 
gegangen; er bewährte auch diesmal feine Sebenstraft. CS galt Umiffenheit und Roheit 
der nieberen Geiftlichteit, Gleichgültigleit der Laien, Genuhfucht und weltliche Verberbtheit 
der SBrölaten zu befämpfen. YUlle Lebensäuferungen, wozu die Nirche ipre Betenner erziehen 
und begeiftern Tanın, vegen fidh jept gefchäftig: Weltftucht, moralice Selbftzudit durch Ab- 
tötung des Fleifhes, Mpfit und Astefe, das Streben, zu wirten im Dienfte ber dhriflichen 
Nächftenliebe ober durd) Lehre, Ermahmung, Erziehung beffemnd einzugreifen. 

Im Diefe Zeit fällt bie Tätigfeit des gascognifcien Bauernfohnes Vincent de Paula 
(1576—1660), den Laienfchweftern in ber stranfenpflege, eine Kongregation von Prieftern 
(Cazariften, 1625) bei feinem Werte unterlühten, Das Klofterwefen gelangt jeit Anfang 
des Jahehunderts zu neuer Blüte, bie Zahl der Nonnenkäfter wächt, ihre arg geloderte 
DVisipfin beffert fh). Wichtig wurde ein befcjeibenes Mlofter ber Benchiftinerinnen, Port- 
Moyal bei Chevreufe. IS fiebzehnfähriges Mädchen war eine Todjter des Parlaments 
advofaten Arnaufb, mit iprem geiflichen Namen „Mutter Angefita*, bort Sbtifin geivorden; 
von ernftem Ofaubengeifer und Bilichtgefüh getrieben, teltie fie Die irenge Zucht wieber her, 
führte bie alte Glitergemeinfchaft aufs neue ein, forgte für Einfachheit ber Qehensweife, Bu 
übungen umb werttätige Unterftigung ber Armen und Stanfen. Eine von Port-Noyal 
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ausgehende Richtung auf Erneuerung bes ifichen und religiöfen Lebens jolte fi) fpäter, be- 
fonders feitbem ber Abt bon Gt.-Eyran (1635) die geifliche Leitung ber Gemeinfchaft über- 
nommen hatte, in Literatur und Gefellicjaft wirtfam machen. Am ber Kirche geleftte und 
berebte Prebiger Heranzubilben, füftete Verufle 1611 unter bem Namen de3 „Oratoriums 
Zefu Cprifi” eine freie Bereinigung von Prieftern; bie Mlitglieber diejes Vereins übemah- 
men bie Seitung von Seminarien unb Soffegien, in beuen man Hafifche Ghubien trieb; das 
Anfehen ber Oratoriflen wuchs von Jahr zu Jahr, und ala bie Gant reifte, bie Gier aus- 
geftreut wurde, fanb bie geiftiche Verebfamteit auc) glänzende Vertreter in Bofjuel, Bour- 
daloue und Maffillon. Der Orden der Jefuiten bemächtigte fid) nad) turzer Verbannung 
(1594—1608) unter Heinrich IV. des Höheren Jugenbuntereichtes, feine Koflegien wurden 
bie befuchteften Bilbungsanftalten Srantreidje. In ben folgenden Hunbertunbjunfzig Jahren 
werben bie führenden Geifler der Nation, Descartes, Comeilfe, Molitre bis auf Voltaire 
und Diberot, auf Jefuitenfchufen erzogen: bie aus dem Humanismus Herborgegangene 
freiere. Bildung rat zurüd. Denn obgleich eine tüchtige, wiberftandsfähige caloiniüfche, 
Minorität beftehen blieb und gejeglich gebufbet wurde, Defimmte bie Tatfolifdje irche Das 
Gepräge der wifenfejajtligen unb ftfichen Stultur der Nation: fie Hatte das Gejchid, fh, 
bie für ihre Bivede bienlicjen laffiihen Vilbungsmittel für eine Erziehung anzueignen, die 
Montoignes püdagogifegen Anfichten nicht fo fern ftand, und auf diefe Weife wurde ein Aus- 
greich zoifcjen Humaniftifcjer und rejicher Erzieung die Orunblage ber frangdfifchen Geiftes« 
Tultur. Sn ben Glaubenslämpfen Hatten die Hugenotten fi in ihren Schriften den Statfofiten 
entfejieben überlegen gezeigt, feit dem Übertritt Heinrichs IV. aber erftehen aud) namhafte 
Vortämpfer des Glaubens auf Iathofifcjer Seite, und die literarifchen Größen ber Caloiniten 
ziehen fic) in Die Provinz zurüd. Philippe Du Pleffis-Mornay (15491623), nad) 
Begas Tobe ber geiige Führer ber Nejormierten, verlor bie Hufb des Königs, obgleid) er 
ihm feier mit Schwert unb Geber treffliche Dienfte geleiftet Hatte, weil feine Ubhanblung 
„Über das Xbendmafl“ (De Eucharistie, 1598) feinem Herrn ungeitgemäß erfejien, ber nicht 
gern nod) einmal mit dem [chweren Rüftzeug ber Gelefejamteit einen Ynhänger des refor- 
mierten Olaubens den Beiveis führen jah, daß Die Tatholifche Meffe eine Fälcyung des 
alten echten Nbenbmahlagebrauches jei. Du Berron (vgl. ©. 64) unternahm es, bie 
Behauptungen des proteftantifcjen Schriffiellers in einer „Ubhandlung über das Abend- 
maht gegen Du Plefjis-Momay“ (Traits du sacrement de YEucharistie, 1599) zu wider- 
Tegen, und er zeigte fid) bamit als ber erfte frangöfifeje Scheiftfteller auf Tatholifcher Seite, 
ber ben Neformierten geivadjfen war, Die beiden geiflichen Wiberfacher traten einander 
gegenüber in einem Refigionsgefprädh, das feierlich in Gegenwart bes Königs und des 
Hofes am 4. Mai 1600 in Fontainebleau geführt wurde, wohl bie Iete derartige Beran- 
faftung. An erjolgreiciften für bie Wiederbelebung und Vertiefung der Tatgolifcjen Slau- 
bengüberzeugung virtte aber Frangois be Eales (1568-1622). Seine „Einführung 
in bas fromme Leben” (Introduction & Ia vie dövote, 1608) fol auf Anregung Heinrich? IV. 
entftanben fein, der ein Buch getofinjcht hätte, ba3 die Religion volfstümlich mache. Sehr 
große Verbreitung gewann aud) die „Abhandkung über die Liebe zu Gott“ (Traits de 
Pamour de Dieu, 1610), eine Glumenteiche und jalbungsvolfe Erbaunmgsfchrft, bie nicht 
frei üft don quietififcjen Amvanblungen. 

Der milde Ton in den geiflichen Schriften eines Mannes, ben die Sirdje fpäter zum 
Heiligen erhoben Hat, ft ber heifliche Ausdrud derfelben Stimmung, die aus der Heidnifdh- 
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humanifiichen Dulbfamteit eines Montaigne hervorleuchtet. Unb jelsft in Diefer Zeit bes 
wiedererftarkten eigiöfen Wenmußtfeing laffen ich in vielgefefenen Werten bie Verfünber 
einer aus der Weisheit des Altertums gefchöpften Philofopie vernehmen, beren Gittenlchte 
nicht bloß auf chrif-Tatholifcher Sirchenlehre ruht. Guillaume Du Bair (1556-1621), 
unter Heinrich IV. Präfibent des Parlaments zuYtiz, eineifeiger Lobredner der Alten in feiner 
gerühmten Abhandlung „Über bie franzöfifche Berebfamteit“ (De l'eloquence frangoise, 1595), 
if Doch vor allen moralphitofophifejer Schrftfteller, der zroifepen der Heibnifehen Philofophie 
unddei hriffichen Glauben zu vermittefn fucht. Seine bedeutenbften Werte find: „Die Heilige 
Boitofophie” (La Sainte Philosophie), eine Durd) reine Sprade und Haren Stil ausgegeich- 
nete Schrift, und „Die Moralphilofophie ber Gtoifer“ (La philosophie morale des Stoiques), 
bie als ein Berfud) erfcheint, ber Eittenlehre eine vein menjcliche Begründung zu geben. 

Gröfere Verbreitung und Beliebtheit wurde Pierre Charrons (1541-1603) „Ub- 
Hanbfung von der Weisheit” (Trait6 de Ia Sagense, 1601) zuteil. Die Cehrift, aus ber felbft 
Pascal mandjes entleft Hat, wurde das tndachtäbuc) der Gebilbeten, die ich äußerlich nicht 
von der Kirche trennten, aber der Meinung tvaren, dab eine wahrhaft fütliche Lebensauf- 
faffung und -führung fid) aud) vernünftig begründen laffe. (Charron ift der Bertündiger 
jener Sittenlehre, die fid) von dem törichten Haufen fdeibet, der überhaupt Tein eigenes 
Urteit Hat, und für den eine durch den Glauben geftüpte und an die Sapungen der Sicche 
gebunbene Moral notiwenbig ift. Ceine Weiäheit it abhängig von ben Alten, von Mon- 
taigne und Du Vair, er zeigt aber jejon jenes Streben nad) Ordnung, Marheit und Einjad)- 
Heit, daS gerade in ben herborragenbften Geiftesfenfern des 16. Jahrhunderts zu vermiffen 
if. Seinem Zone nach hält fic) Charvons Wert auf der Grmnbftimmung vornehm egflufiver 
Sumanität: das Nuhebebürfnig, Die Xbtvendung von ber Leidenfchaft macht fc) nad langem 
Kampf und Streit fühlber. Eine gerviffe Kühle und Corge um das eigene Behagen äufert 
ich in ber Vorfcheift, dafı Der Aeife me „ich elbft leben, bie Gefchäfte in bie Hanb, nicht ins 
Herz nehmen, fie auf fic) nehmen, nicht fie in fid) aufnehmen foll*. Charrons Gegner jor- 
berten, ba Bud) folle don Henferähanb verbrannt werben, Heineich IV. aber entzog fi 
diefem Anfinmen, umb Jeannin, ber Präfibent des Gtantsrates, nannte das Wert ein 
„Staatsbuch“ (livre d’estat), deffen Vertrieb man nicht beanftanben dürfe: 68 war ihm. 
Staatsräfon, der Verbreitung duldfamer, beruhigenber Anfchaunngen Worfejub zu leiften. 
Gbenjo wurde eines ber beften Profawverfe diejer Zeit, der „Schaupla) des Lanbbaus" 
(Theatre de Pägriculture, 1600) von Olivier de Gerre3, dem Sönig vorgefefen und von 
ihm eifeig empfohlen. Diente doc) auch Diejes Vudh der wirtfcpaftfigen und fitfichen 
Wieberherftellung von Land und Bolt, und in feinen fachverftändigen Sehren und praf- 
ffchen Ratfehlägen erivedte e8 im Landedenann das Gefühl für den Wert und die Würde 
einer ihm zumäcft Tiegenben Tätigleit, 

As Gefcichtiehreiber Haben das Zeitalter Heincich® TV. aus dem reichen Vorrat per- 
fönticher Erfahrung diefelben Männer dargefellt, die in rieg und Srieden des Königs 
getteue und erfolgreiche Heljer geivefen waren. Seibit fein tatfeäftiger Minifter Mari- 
mitien de Bethune, Herzog von Gulli (1560—1641), Tief jid) von feinen vier Sehre- 
tären feine Erlebniffe erzählen und entivarf in diefer wunderlicgen Form einen ftlififc oft 
ungeniehbaren, aber genauen unb gejcjichtich wertvollen Nechenfchaftabericht über Heinrichs 

= „häusliche, politifche und friegeriiche Mafitegeln” (Les Royales Bconomies, gebrudt 1638 
und 1662), aus bem uns der Verjaffer als ein mit Einficht und Hingebung feinen Baterlande, 
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mb ben politifcjen Ideen feines Herm bienender Mann entgegenkritt. Ein Atersgenoife 
Heinrichs aus ber Partei ber „Bolititer“, ber wefentfich an ber Ausarbeitung bes Edilts von 
Nantes (1598) beteiligt gewefen if, Jacques Augufte be Thou (15581617), fhrieb 
bie berühmte „Thuana“, eine „Gefdhichte ber eigenen Zeit“ (Historia mei temporis, 1604 
Dis 1620), bie fo geinbfich umb mit fo unbefangener Wahrheitstiebe den Kampf der Pro- 
teflanten fü bie Oewiffengfteiheit währenb ber Jahre 1544 bis 1607 barflellte, baf Diefes 
großartigfte Gefcichtäwert bes 17. Jahthunberts aus Yathotifeer Seber bald nach feinem 
Exfejeinen auf ben Inder gefept tvurde. Leider ft die „Thuans“ in Infeinifcher Sprache und 
nad) dem Borbilbe bes Römers Titus Sivius gefchrieben, dafer ohne Wichtigteit für die Ente 
wicelung der jrangöfiihen Profa. Aber fie it doch das benhvürbigfte iterarifcje Erzeugnis 
Frantreiche, do3 aus der Reformation und bem Humanismus hervorgegangen if. Aud) 
Agrippa d’Xubigne gelang e3 meift, feine ungeflüme Seidenfchaft zu bänbigen, al8 er in 
einer „eligefchiipte” (Histoire universelle, 1616, 1618, 1620) bie Zeitläufte ergäte, in denen 
erfich felbftin Rat und Tat bewährt Hatte. Crtwar von der Wirde feiner gejcjichtlichen Aufgabe 
innig übergeugt, aber wie fehrerfich bemüht, feinen Gegnern gerecht zutverben, in einer Aufe 
Taffung ift Diefes ungteichmäßig gefchriebene, dabei von einem mächtigen Lebenshauc burdj« 
wehte Gefegichtäiwert von ber Gefinnung bes caloinififchen Ebelmannes abhängig, dem Hein- 
zid, IV. vor altem ber Parteiführer if, unb ber feine @efchichte Dis auf bie Zeit führt, two ben 
Neformierten in Franfreid) das Next freier Religionsübung gefeplich geficjert worben war. 

Ganz anders als d’Aubigne jahfih Pierre be Vourbeilfes, Abt von Brantöme 
(1540-1614), bie Welt an. Cr Hat als vomnehmer Hofmann jein Tafein genoffen und 
nad) mancerfei Sriegsfahten und Ertebniffen unter ben Heimifdjen Königen umb an aus- 
wärtigen Hofaltungen aus ber bunten Mannigjaltigfeit bes eigenen Hofe und Sriegsfebens 
einen grogen Reichtum merhofrbiger und intereffanter Züge in feinem Gebächtnis treu ber 
wahrt und dund) Seltüre und Erzählungen anderer nod) vermehrt. Ein Unglüctsfall (1584) 
feffete ign vier Jahre ang Strantenlager und brachte ihm bauernbes Giechtum. Da bemupte 
Brantöme die unfreiwillige Zurichgezogenheit auf feinem Schlofje Nicjemond, um den 
großen Vorrat der gefammelten Kenntniffe von Menfehen und Sitten der vornehmen Melt 
des 16. Jahrhunderts auszufchütten in Die „Lebensgefchiciten erlauchter Männer und 
großer Feldherren bes Huslandes und Franfreidhs“ (Vies des hommes ilustres et des grands 
capitaines estrangers; vies des hommes illustres et grands capitaines frangois), in die 
„gebensgejchicpten der erfauchten und ber höifcpen Frauen” (Vies des Dames illustres; 
vies des Dames galantes) und in „Duellgefdjichten” (Anecdotes touchant les duels) und 
„Renommagen unb Flücde der Spanier“ (Les Rodomontades et juremens des Espagnols). 
Diefe fechs, [Aön in Binnen, grünen und fehivarzen Samt gebundenen Bände follte Bran- 
tömes Grbin, bie Gräfin von Duretal, dem Drud übergeben; aber fie [ceute fi, den Iepten 
Willen ihres Cheims zu erfüllen, wegen bes Irgerniffes, das von ben Vlichern ausgehen 
Tonnte; fo it Diefer reiche Anefbotenfchaf des 16. Jahrhunderts erftfeit 1665 bure) ben Drud: 
alfgenein befannt geivorben. Krantöme erzählt indem freien Ton feiner Zeit, er Harakterifiert 
feine Berjonen äuferlidh durch merhwitrbige Züge und amifante Geicichten; ohne Wahl 
berichtet er Gutes und Vöfes, Edles und Abfceufiches, nicht ohne Wärme das Gute, aber 
aut) mit unvenwüftlic;er Heiterfeit das Scjlimme. Da er vor allem unterhalten will, Tan 
Vrantöme es mit bergefchichtlichen Waprheit nicht fogenau nehmen. Mitdereigenen Meinung 
über die Handlungen der großen Herren und vornehmen Frauen hält er zurüd, er überläht 
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@& „den großen Sittenrebnern” (grands discoureure), bie „dazu Tompetent find“, über dieje 
Dinge zu urteilen. he unterhaltender und häufig anftöpiger Juhalt hat Brantömes Cchrif 
ten ungemeine Berbreitung verjcjafft, ja vielfach find die Erzählungen Diefescheinbar naiven, 
aber oberflächlichen und leichtjertigen Berichterftatters maßgebend für die Borftellungen ger 
worden, die man fi von der Gefelticaft und den Sitten des 16. Jahrdunderts gemacht hat. 

Jedenfalls weht in ber Höheren Projadichtung, in den Romanen, die dot) bie 
Qebenäibeale ber vornehmen Qefer verwirllichen, ein gang anderer Geift al3 in ber Welt, die 
Vrantöme ung fehildert, Das Franzöfifche Hatte jehon als Dolneticher für bie Berbreitung 
des ibealen Nitterromans geforgt. Jept tam Durch Montemayors „Diana“ (1560), ein anderes 
Meifteriert der fpanifchen erzählenden Literatur, der Hirtenroman auf. Diefer bald in 
alle gebilbeten Sprachen überjefte Roman übertrifft ann Bedeutung für bie Enttvidelung ber 
ganzen Dicjtungsart bie „Areadia” bes Neapolitaners Cannagaro (1489-1564), bie nur 
eine Schilderung ländlicher Szenen if, deren Profa mit Elogen und Iyrifchen Poejien ab- 
wechfelt. Die Gegenftände und bie Darftelfung find bei Sannazaro im allgemeinen ben 
Alten, Tpeoktit und Birgil, entnontmen; wir haben hier eine Hafjifdie Sanbjehaft vor nz, 
Haffife Sirten, antite Gebräuche, Götter und Zefte, bas Ganze aber ift burdhbrungen von 
moderner Empfindung, von ber taffinierten Gefühfsäugerung petrartifcjer Poefie. ud) 
beftimmt ben Geift des Schäferromang bie rtterliche Gnfanterie, bie, bon ben provengalifchen 
Troubabours erfejaffen, ihre verfeinerte Ausbildung in der itafienifcjen Siebesbichtung fit 
Dante gefunden Hatte. CS ift nicht zu Teugıen, baf zu der rein das floffliche Zutereffe be- 
febenben Fülle abenteuerlicher Begebenheiten und Verrvidelungen bei Montemayor jet 
ein Getoinn an ethifchem unb pfpchofogifchem Gehalt kit, ber fich aus ber Darftetung der 
fpipfinbigen und fetbftquäterifcien tiefen Seidenfchaft und des zarten Gejühlstebens ergibt, 
Daf bie Hirtentracht oft mr eine Maste ft, worin Geftalten von vomehmen Lebenägemohne 
heiten gierfich einherjcheiten, Deeinträchtigt bie Wirkung nicht. Denn hierdurd) erhielt Die 
Ersähfung einen fubjeftiven Zufag, der fie in der Darftellung individuellen Sebens einen 
Schritt weiter brachte. Diefer Fortfchrit vollzieht fi) mit ber Aufnahme bes Gelßfterlebten 
und der Tiebevollen Schilberung jeelifcjer Negungen, die der paftorale Beftanbteil in den 
Geroifcen Roman einführt. 

Steine der gahfreichen Nachahmungen der „ Diana” Hat ein jo glücliches Gefchit gehabt 
und fi jo Tange in der Hochichäfng der Zeitgenoffen behauptet tvie Die „Afträn" (Astrec, 
1610-1627), da3 Wert des fühfrangöfchen Edelmannes Honore DUrjE (1568-103). 
Gr nahın an den ürgerfeiegen als Anhänger Der Ligue teil, geriet in Gefangenfcajt und 
Tebte jpäter lange Zeit am Hofe des Herzogs von Cavoyen. As fein älterer Bruber gei 
geiworben tvar und ihm bie Graffcjaft Chäteaunenf in Breffe zugefallen wvar (1600), heiratete 
ex bie „Bitive“ biejeg Bruders, Diane de Chätenumorand, Die aber nicht bie Heldin jener 
Kiebesneigung tar, die in DUTjES Schäferroman Hineinfpielt. In Savoyen eniflanden bie 
beiben erften Wände des Romans (1610), befjen Ruhm fich in Frankreich fenell verbreitete. 
‚Heineich IV. fehentte dem ehemaligen Gegner feine Cuft, und auch ubroig XTIT., dem 
D’ULfE den britten Teit (1619) zueignete, Dezeugte ihm fein Wohivolten. Der Iepte Teil der 
„Afteänt, angebich nac) der Hanbjchrijt des Verfaffers, erfchien 1627, doch it der Cahluß 
wohl die Arbeit de3 Herausgebers Theodor Baro. 

Bir „Diana“ om Estoftufie beginnt, fo fpielt „Mträn" Haupifäctich am Signon in Fores (Reparte- 

ment Loire). Der Dichter jhildert ein Gemeinwefen, das von Nmphen nnd Druiden gelcitet wird, 
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wärend eine tapfere Nitterfcir Das Mei befhimt. Die Erbin Der König diees Landes iR Galathea. 
Die eigentlichen Helben des Romans gehören aber einem ebfen Girlenbolfe an. Die Heilige Mich befer 
Seute it der Gehorfam gegen bie Öchote Der Liebe. Gelabon, de freue Liebhaber Uträa, wird von biefer 
fie fafch gehalten und au ihrer Nähe verbannt. Bergweifelnb futht ex en Zob in ben Meilen, doch ber 
Sturm treibt den Beiußtlofen ans Ufer, wo Galathen ihn finbet und reitet. Cie tonicht fi ihn zum 
Gatten, aber ihre Rünle ind vergebtih: er flcht in bie Ginfamtet, um der Geliebten neu zu Bein, 
Baut ihr unter dem Namen der Göttin der Gerecitigleit einen Tempel und Häcmt fi in ihrem Dienfe eb. 
Gines Mbends, als Geledon gerabe abwefend if, Iommt Mfrän zu bem Tempe, und ls fe bort ihr Bilnis 
eiblict, meint fi, Celabons abgefeiebener Gift Habe den Tempel aufgerihtet. Cie föläft unweit des 
Sefiglums en. Jr der zeüje naht ich Celadon zur Morgenandarht; er enbedt die Echlummernbe, feiebt 
iör ein befriebenes Papier ind Geivand und Lt fie. Atrda ennadt, gewahrt den in ben Etrhfen der 
Morgenfonne flichenhen Züngling umd glaubt, es fi fein Gift. Sie empfindet bittere und innige Reue. 
Gin weier Druide Bringt Gelaben, old Müddien verflibet, zu ihr, und die bermeinliche Jungfrau It, 
One fih je zu verraten, mit Are in Häustijer Gemeinfchaft. Sıbeffen wird Gelatjen in ihrer Stadt 
Mereiiy von dem ehrgejigen Polemas Belagerl. Add und Geladon fellen.den Feinben in Die Hände, 
md um bie Belngerten zu berirren, fellen Die Belagerer fie Beim Ghurm in bie erfie Rampfeeibe. Gela- 
dons Helbennrut Befeit Ada, und der Jüngling gi fd der Oetiebten endlich zu efennen. Atcäa ii 
empört über den Betrug, be he Geladon gfpielt hat, and verbannt ihn aus ihrer Wie. Muß Bergmeiflung 
il ih Gelabon am Due der een Siebe den Löwen, ben Hülern des Geiälfes, Übeliefen. Cr Bleiht 
jedoch unverfehtt, und als fir) Gelabon und Afrän uch ihrreines Spiegelbild im Quelt von ihrer Beiberfeti 
gen Treue übergeugt Haben, erfejeint Supibo unb befihft, Die Lieenben durch das Band ber Ehe zu vereinen. 

Das ift aber mur der Berlauf der Haupthanbkung. Die Erzähfung zieht fih durch fünf 
enggebrudte Bände von je 500-600 Ceiten hinbucd, bie Zahl der auftretenden Perjonen 
it Legion, neue Geflaften [djieben bie fehon befanmten in den Hintergrund, ein jebes Paar — 
denn bie Perfonen erjcheinen gern paacweife — erzählt fein Leben und Ilagt fein Ziebesteib. 
Man erörtert Streitfragen aus dem Gebiete der Galanterie, Tleinere Erzählungen find in 
bie Hauptergäßfung vertveßt, Briefe umb Iyrifche Poefien unterbrechen den Gang der Hand- 
fung. Auc) Hierfür war die „Diana“ vorbilblich, aber während fich der fpanifche Roman 
in bem gleichwertigen Sntereffe für bie einzelnen Perfonen und Epifoden ftärter gerjplittert, 
Befipt „Afträa” größere Einheit, wenigftens Hat d’UrfE e3 verfucht, aus der Erzählung einen 
fünftferijehen Organismus zu fhaffen. Die Charaktere find noch nicht von ausgeprägter 
Individualität, aber in ihrem Handeln bod) freier als bei Montemayor. 

„Ateäa“ ift burchaus noch zu erklären aus der Titerarifcjen Überlieferung des 16. Jahr- 
Hunberts. Neben bem fpanifchen Mufter find e3 die Erzeuguiffe ber itafienifchen Schäfer- 
Dichtung, denen b’Lrje fü feine Schöpfung amı meiften zu verbanten Hat. Die Bereinigung 
mittefolterlicher, antifer und itafienifcher Vildungsbeflanbteile machte das Wert zu einem 
Lieblingsbud) ber Zeitgenoffen, deren Stimmungen und Lebensidenle e ausfpradi. Zu- 
gleich fejöpfte D’UTIE aus dem Yorn eigener Erfahrung und Beobachtung. Cr fieht Die Welt 
in freunbfichem Lichte: wirfie morafifche Häpficfeit it Bei ihm faumı anzutreffen. Die 
Verfegung ber Hanblung in eite ferne Zeit, Die [cäferliche Einleibung wirten in ber Ric)“ 
tung einer ibeafifierenden Lebensauffaffung. Befonbers reizvoll erjchien c%, Daß man unter 
der Hülle der Dichtung wirkliche Perfonen und Begebenheiten der eigenen Zeit vermuten 
durfte. Hierfür diente auc) Birgils bufofifche Dichtung als Mufter. Die Wahrheit der An- 
nahme, ba D’ÜrfE unter dem Namen Gelabons feine eigenen Cchidjale bargeftellt Habe, 
daß der Teiegerijche Tporismond Heinrich TIL, der tapfere und galante Weftgotenfönig 
Euric Heinzidh IV. bedeuten follte, war freilich fchwer zu beiveifen. Der Herrfchende 
Gott des Romans ift Amor, aber D’Urfe fcilbert bie Leidenfejaft nicht als eine Raturfeaft, 
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die mit umoiberflehficher Getvalt bie Seele beztingt und erfüllt: fein Lichesibeat ift ein 
iniges, mit Deivufter Verflänbigfeit zäctlic) gepflegtes Gefühl. Über altem fteht bie im 
Dulben fich betvährende Treue. Die Figur des Hylas, eines flatterhaften Liebhaberg, dürfte 
wohl um des Gegenfaßes willen eingeführt fein. Tiefe Liebe in ihrer Vollendung zu Ihil- 
dern, betrachtet ber Dichter als feine Aufgabe. Cbglei) fich aljo in dem Buhe alles um Die 
Freuden unb Leiden ber Siebe dreht, if, wenn man ben Grundgebanten „Liebe über alles" 
gelten Täßt, bie Darftelfung durdjaus rein und edel. Geifliche wie Sranpoig de Sales und 
Fierre Camıus, der Bifchoj von Belfey, fprachen deshalb Iobend von der „Afträn”, und noch 
im geitalter Subivigs XIV. gehören Frau von Sevigne und Sa Fontaine zu ben begeifter- 
ten Freunden des Romans. Rouffeau plante fogar von Lyon aus eine Pilgerreife nach dem 
Foreg, um ben Schauplap der „Mfrän“ Tennen zu Ieruen. Die jpätere ergähfenbe Dichtung 
Frantreichs ft natürlich von b’UrfES vietgelefenem Buche ftart beeinflußt worden. Nur bie 
Butolifche Einlfeibung tief wenig Nachahmung hervor. 

Pierre Camus (1562—1653) felöft, ein Freund b’Urfes und des Frangois de Cales, 
Henupte die günftige Stimmung, welche die „Aträn” für den Roman erzeugt hatte, um 
biefe Dichtungsart für Die «rifliche Unterweifung und Erbauung zu verwerten. Da die 
Zärtlihteit bei D’ArjE zue Tugend führte und die Religion bei Sranpois de Enles zur Zärt- 
icteit, jo verfuchte Camus, beides zu vereinigen und bie iwdifche Siebe der himmlifchen 
bienftbor zu machen. Der eiftige Man ging mit jugendlicher Vegeifterung ans Wert und 
{chieb feit 1620 einige Dugend Romane (,„Palombe, „Damaris“, „Speridion‘) und kürzere, 
Erzählungen, deren fpannender Snhalt — Liebesfzenen, Entführungen, Vergiftungen und 
rührende Löfungen fehver enttvirrbarer Verwidelungen — den Lejer zugleich feffehn und 
beffern follte. Dabei fucht Camus nicht ferne Jahrhunderte auf, feine Begebenheiten fpielen 
in der eigenen Zeit; ex verfidert gern, bafı feine Gryählung auf wahren Tatfachen berube. 
Diefer vernünftige Gedanke, die Erzählungen in ber Gegentwart fpielen zu Laffen, blieb in- 
deifen zunächft Tterarifc) ofne Wirkung. Nach wie vor holte man Einfleibung und Stoff 
aus weiter zeitlicher und örtlicher Ferne, 

Neben ber Darftellung von frei erfunbenen Perfonen, Sitten und Worgängen einer 
ibealifierten vornehmen Welt frub in jener Zeit au) Anläufe zum Wirfticheitsroman 
vorganben: Creignifje unb Geftaften des alltäglichen Lebens der ımteren Stände dienen 
einer Tomifc) umb fatirifdh gefärbten Cittenfeiderung als Tortvurf. Der nedifche galiiche 
Xit, der alten Fabfiaus, der Schtvant- umb Gefchichtenfammlgen, das ausgelaffene Be- 
Hagen an berben ober ivenig fäuberlichen Scherzen, an Wortfpielen, finnreichen Einfällen 
und Aiutvorten, biefe altheimifche Überlieferung wirlt nad) dem Borbid von Guillaume 
Boudjet3 „Abenden“ (15% und 1597) nod) im 17. Jahrhundert in den „Dijonner Spinn- 
fhuben“ (Eseraignes Dijonnaises, 1608) bes Etienne Tabourot unb in bem „Mittel, fein 
Glüd zu machen“ (Le moyen de parvenir, um 1610), als beffen Verjaffer Yeroalde de 
Bervilfe (1658—1612) gilt, und ehe die Zeitfatie im Tomifcjen Roman gröere literariiche 
Bedeutung gewinnt, Hat der frifche alte Nubigne (opt. ©. 68) in den „Abenteuern des 
reiferen von Scheinen” (Avantures du baron de Faeneste, 1617 und 1630) ein Tomifches 
Eittenbild mit einer wirlich aus bem Leben gegrifenen igur gezeichnet. 

Diefe Satire behandelt vor allem Unjitten des Hofes und bes Abels, die Duellmut, bie Mobenarrheiten, 

ad geil Die Sucht, mehr zu fhehten, als man it nf it ein Armlicher Qanbjunfer ber Once, 
ie, gemäßig und eingebilet; er Öft en vornehmes, mebifjes Mefen nach und fucht bi Sofe Olit 











22 LIT. Die Zeit Heinrichs IV. und der Marin von Medici (156-16%). 


gu machen. Sein Gegenbild it ber alte ehrenfefte Edelmann „Sein“ (Enay, rdrau), ein wiffenfchaftlich 
gebifbeter, in Sriegsläuften und im Hofleben erfahrener Mann, der bucdh feine fttfic;en und vaterländijchen 
Reden den jungen Pradthens und fein tinbiges, aus einem Tofhen Oemüch von Frangöfidh und Gas 
cognifch beftehenbes Gefchiwäp lächerlich macht. 

Bon feinen Anfängen an hat der fomifche Roman einen Zug zur literarifchen Eatire, 
bie fid) gegen den vornehmeren Liebes- und Heldenroman richtet. Au) auf diefem Gebiet 
gewährte Die fpanifche Literatur den frangöfiichen Schriftftellern des 17. Jahrhunderts bie 
eigentlichen Vorbilder. Die Wirllicheit der eigenen Zeit ohne jabelhafte Geographie und 
übernatücliche und untoahrfcheinliche Abenteuer befandeite zuerft in Spanien der „Scheimen- 
toman": im „Sugarillo de Tormes“ (1503) Lät der Dichter einen verfejmipten Burfchen er- 
sählen, wie er id) in den Dienften anderer Durch allerlei Sniffe und Schelmenftreiche durd) die 
Welt {ehlägt, und daraus ergibt fi ohne Ziwvang eine feifche und anfejautiche Cchilberung der 
einzelnen lafjen und Stände der Gefellfcpaft. „Lazarillo” wurde wie jeine Nachapmungen 
ing Franpöfühe übertragen; vor allem aber das unübertroffene Meifterwert der fpanifchen 
Dichtung, „Don Quijote” (1605 und 1615), zugleid) eine iterarijche Satire und ein reali- 
tier Charakter. und Sittenroman, tvurde in Franreich fepnell befannt und früh) überfegt. 

Die Racjahmung diefer {panifcjen Werte mit gallifcjem Geifte und derer Laune 
verbanb ich mit der Satire auf Die fteigende lu des ritterlichen und empfindfamen Cchäfer- 
tomans. Im Jahre 1623 erfchien Die „Romifche Gefchichte des Zrancion“ (Histoire comique 
de Francion) zuerit in fieben, fpäter (1626) in zwölf Büchern, ein Wert, deffen Erfolg über 
vierzig Abbräde aus dem 17. Jahrhundert bewveifen. Der ungenannte Verjaffer war ber 
junge Parifer Charles Sorel (1599-1674), der während einer langen literarifchen Lauf- 
bahn wiederholt Herejepende Anfichten und Moberichtungen feines Zeitalters verfpottet hat. 
€ rat im „Sraneion" mit Yerruptfein dem überfpannten Scjeimvefen der Schäjer- und 
Nitterromane ensgegen, und zugleich wurde das bumtfchedige, ausgelaffene und derb- 
tealiftiihe Yuc) als Darfteltung zeitgenöffihen Lebens eine Art Cittencoman. 

Die Erzählung verfolgt den abentenerlicen Qebenslauf eines jungen Edelmannes, Bi8 Diejem das 
irbifcge Gfcd durch bie Verbindung mil einer itafienifchen Marchefa verbürgt if. Der He tommt in die 
verihiebenfen Sebeustogen, fernt andere Abenteuer Innen, Qundfalber, ausfgmeifende vornehme 
Herren, Avotaten, Pedanten und Teichtjertige Weiber; er felsft bient einmal als Hietenfnecht, wird Martte 
fohreier, verwicelt ih in Lutige Siebeshändel; man vernimmt Gefchiiten von betrogenen Ehemännern, 
Bi am bie allen Fabliaus erinnern, und Hört von Teden Scefmenfeichen. Tie dem Ganzen zugrunde fie- 
gende bee, der ade der Erzählung, der bie einzelnen Hanblungen und childerungen yufammenhält, 
den fpanifhen Scheimentomanenentfegut. Auch Francin, allerdings „von ofen unb altem Stamme”, 
äft nichts weiter ald ein Gauner und Lanbftreicher, den feine Luft an Abenteuern und fein Wunfch, ein 
mühelfes Sehensgläd zu eigen, von Ort zu Out und aus eier Geefihaft im Die andere ti. 

Das Wert ift eine derb-Tomifche Abenteuergefchichte, Tein aus gereifter Erfahrung und 
Kunft Hervorgegangenes Sulturbild. Einige Tebenstwahte Charakteriiten und Zuflands- 
itber faffen doch nicht verfennen, daß; neben der Satire derbe Erheiterung der Zived ber 
Erzühfung it. Schäfer Sprach fid) Corels Feindfnft gegen den „idealen“ Roman und 
feine Zufpiration aus fpanifcjer Quelle („Don Onijote“) in feinem „Verrüdten Schäfer 
(Le Berger extravagant, 1627-28) auß, „worin man neben den verliebten Einbildungen 
die Ungereimtheiten der Romane und der Dichtung erlennen Tann“. 

Der Schäfer Lufis it ein Tuchbänblersfohn aus Paris, dem über bem Lefen der Schäferromane ber 
gefunde Bertand abanden gelommen i. Eine derbe Die, ie er ufällg eift, wird fire Dulcine, 
erfeißft weibet im Schäferbute und in perlgrauen Strünıpfen an ben Ufern der Seine zwölf räudige Cchafe- 
Ratürlid) hat er aud) als Diener einen Sandyo Panjo, Karmelin, einen [hmerfälligen und einfältigen Bauern. 
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Sorel ftand mit feinen fatirifden Bemühungen nicht allein: Jean de Sannel (Le 
Roman Satyrique, 1624) flug einen ägnlichen Ton an. Aber die vertändige Nüchternbeit 
tichtete nicht viel aus, ber Yoman blieb vorläufig, was er war: eine Titerarifche Gattung, Die 
in bequemer Weife zugleich das Unterhaltungsbebürjnis der Gebildeten durch Vorführung 
feltfamer Abenteuer befriebigte und Höher geflimmte Gemüter durch bie erhebende Dar- 
fellung treuer Liebe und vorehmer ritterlicher Gefinnung begeifterte, 





2. Die Dihtung und die Neformbeftrebungen Malherbes. 

Nach} einer Iangen Zeit flürmifcher Gärung ergriff unter dem Antrieb der neuerftan- 
denen poliifchen Einheit auch die jtangöfifche Bildung das Verlangen nach Rue, Einfach 
Heit und Zeftimmtfeit, und in ber Dichtung fanden die Vorfchriften einer Kunft Beifall, 
deren Ziel Klarheit, Sauberleit und Gervählteit wurde. An der pipe diefer Bewegung, die 
aus dem geleheten Klafjiismus einen gemeinberftändlichen zu machen fuchte, fteht als 
Bollender des Wertes der Pleinde Frangois de Maherbe aus Cain (1555—1028; [. die 
Abbildung S. 74), der erfte Dichter der jtangöfchen Siteratur, den das Zeitalter Zub» 
wigs XIV. als „Hafjfe)" anerfannte: denn er führte „die Mufe zu den Regeln ber Pilicht 
zucid ..., bie von Diefem verflänbigen Schriffteler wiederhergeellte Sprache bot dem 
geläuterten Ohre Teine harten länge mehr bar; die Strophen Teruten anmutigen Fall, und 
fein Bers wagte mehr, in den folgenden Hinüberzufchreiten“ (Boileau). Damit ft die Tätige 
Teit Malterbes getenngeichnet: nicht eigentlich der Pocfie, aber der poetijcjen Spradje und 
den Berfen fehrieb er Regeln und Gefege vor. 

Malherbe flanunte aus einer profeftantiichen Familie, entjcyieb fid) jedod) für den 
Tatpotifcpen Glauben. Seiner inneren Überzeugung nad gehörte er zur Schute Montaignes 
und Charrong, aber als Edelmann aus altem Haufe hielt er e8 für richtig, fi der herrfchenben 
Kirche anzufchliehen und ihre Gebräuche zu beobachten. Er hatte zwei Jahre in Heidelberg 
und Bafel fhudiert, gab aber die Qaufbahn des Juriften auf, „weil das Schwert der wahre 
Beruf des Cdelmanz“ fei. AS Diepter ft er fpät Hervorgetreten: bie erften Berfe von ihn, 
die einige Veadjtung verdienen, flammen aus dem Jahre 1685. Cr hatte Teine Beranlaffung, 
das Dichten als Beruf aufsuaffen, folange er im Haufe des Großpriors Heinrich von Anr- 
goulöme woht geborgen war, aber nad) der Ermordung feines Gönners Tonnte ihm feine 
Verstunft einen neuen Befchüger verfchaffen: fein erftes größeres Gedicht, „Die Tränen 














de3 Heiligen Petrus“ (Les larmes de Saint-Pierre, 1587, nach Suigi Tanfillo), war im ge- 
jen Gefejmad des Hofes gefchriehen und Heineich IIT. gervibmet. Ju 


Tünftelten ital 
zwifchen wurde für Malferbe bie Belanntfcaft mit Du Yair (vgl. S. 67) bedeutungsvofl, 
Für Du Voir ging bie Vollendung bes Stiles aus arheit und Einfanhfeit hervor; vernünftige 
Überlegung galt ihm als die erfte Pilicht bes Schriftftellers. Diefelben Orundfäge, die Du 
air in feiner Abhanbhung Äber bie Verebfamfeit ausgefprochen Hatte, machte ic) Malherbe 
als Dichter zu eigen. Cein troden-verländiger Geift unternafmn es, bie von jenem für die 
Eloquenz aufgeftetten Regeln auf Die Pocfie anpumenben. 

Diefe neue Richtung finden mun zwei Dichtungen Malherbes an: die „Tröftung des 
Herm Du Perier” (Consolation & Monsieur du Perier, 1599) und die Ode zur „Bewill 
Tonmnung ber önigin Dlaria be’ Mebici bei iprer Auhmft in Feanfteich” (A In reine Marie 
sur sa bienvenue en Franee, 1600). Damit Hat der Dieter zugleich jeine Höhe erreicht: ex 
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Hat eble Gebanfen in einer einfachen, gewählten und wohflautenben Cpradje ausgebridt, 
ohne Schroufft mb gefüinfelte Erregung. Je einfacher bie Mittel, defto ficherer die Wirkung. 

Wie ergreifend und Harmonifd) Mingen die Berfe: 

Mais elle &tait de ce monde, oü les plus belles choses | Alfein auf Erden mar auch fie bem [hlimmften Lofe 
Ont le pire destin, Des Schönften Gier geweiht; 

Et rose elle a vecu ce que vivent Ies rones, Eolang', wie Rofen Ieben, Icbte biefe Rofe: 
Yespaco dan matin. Ruc eine Morgengeit! 

Maiherbe bejaß mer Berflänbnis für feine fpradjiche Korm als poetifcies Tempera- 
ment.  Bonfh sende Überzeugung von ber Wichtigteit des Dichterberufs fehlte ihm und 
ie ihn den wohl auf verblüffenbe 
Wirkung berechneten Auzfprud) tun, 
ein guter Stegelfchieber fei dem Ctante 
mehr wert als ein Poet. Seibfigefüht 
war ihm aber eigen, und au) er Hat fo 
gut wie fein. gefejmähter Vorgänger 
das Horagifdje exegi monumentum für 
fit) zu variieren verflanben. 

Dbgleic) Malherbes poetifches 
Gxbe foft mr aus Iprifchen Dichtungen 
efteft, fpricht er in ihnen felten aua, 
toa3 er innerfich erlebt und perjönlich, 
füßtt, Die Poefie it ijm eine tedne» 
tie Sunfl. Er fpricht Teine Gefühfe 
aus, fonbern entividelt Gedanfen: er. 
will in feinen Gedichten überreden. 
Gr zieht e3 vor, überlieferten Gemein- 
pläen fehtvumgvolfen Musbrud zu 
Teihen und Gefühle anderer poctifd) 
neu einguffeiben. Man wird in feinen 
= =] Liebesgebigpten, mochte er in ihnen bie 
Frangain de Matherbe. 909 rnen eng in den „Marre ae gene Cache ober bie bes Stönigs führ 
Maler, Matgabe von 168, Karl dr Aateraliistit nu ren, nichts finben, 108 nicht [con tau- 

fenbmalgefagt worbenift über bie feige 
der Geliebten, ihre Härte und Säfte, Über das Elend, die Verzweiflung bes in Ketten fchmach- 
tenden Anbeters, Selöft in ben Trofigebichten, in benen er ben Tob einer teuren Tochter ober 
eines Sopnes beiweint, wird man at Roefien ähnlicher Art aus bem Altertum erinnert. Hier 
und da leuchten eingefne Berfe hervor von anfejauficher Wirflichteit und unmittelbar ergreifen- 
der Stimmung. Won Ronfarbs warmem Raturgefühifjelft in ben Bildern und Vergleichen 
Maferbes nichts zu fpüren. Daß einzelne feiner „politifchen® Cven ein Tebendiger Hau) 
Hatriotifcien Empjindeng, treue Anhänglichteit an Kirche und König burdhtoeht, it ficherlich 
ertennbar, altes dies bildet aber dach nur einen poctifc) vermittelten Ausbruc allgemein 
verbreiteter Gefinnungen. Denn auch hier fehlen nicht jene Gemeinpläfe, wenn etiva Sud: 
wig XIIT, als Tünftiger-Alerander ober Cäfar, als Groberer von Memphis gefeiert wird, und 
wenn Malterbe den geöften Staatsmann feiner Seit unter bie Bötter verjet (1626), denn: 











Übertragung deg umftehenden Terteg. 


ELEGIES, 
..},Faire auec du papier preuue de ma constance, 
jw’en le faisant plaindre, e/ me plaignant aussi, 
'encherir mon amoureux soucy, 













De me voir endurer, 


t, sans etter les yeux sur ma brulante ame 
Permettez que sans plus vostre ie me, reclame, 
ai Afın que ect aducu, dont ie veue mhonarer 
mal. adje ie face plus constant les tourmens endurer. 
en ia place dun Ei 1e suis asscare que le Temps quf tout brisc, 
Iverbe Ne pouuant esbranler ma foy trop bien assise, 
Fera de vostre cwur Ia douccur approcher, 
Ou dedans Testomach vous auriez vn rocher, 
+ Et le cur inhumain dvne beste eruelle. 
Or, en vous connolssant si divine ef ai belle, 
Te ne le puis penser, veu que la eruaut 
mal icy Saccompagneroit mal de si chere beaute, 
Toutesfois quand du Ciel Ta maline infuance, 
juand 1a loy du destin qui depuis ma naissance 
orte me tyrannise, e/ quand vostre rigueur 
quand on finit vn sans, il Ie faut Air A la deusitme rime, et non pas si des deux rimes 
June acheve vn sans, de lautre en commencer vn autre. 














aim 
[daf ich denfe,) Auf dem Papier meine Beftändigkeit zu beweifen, 
BE Sen rannte 
gr u" Be hu 
SEE en sun 
fügend“, ohne zu fagen, Seitdent fie Euren Geboten gehorfam ift. 
was, fheint mir feine Mein, id will’s nicht, es foll meine Pflicht, 
hübfde Wendung. Mein Dienft und meine Treue es Euch fundtun, 
Und die Macht der Seit, die jede Wolfe ducchdringt, 
SEM BE EEE. 
a 


Und wenn She daran zweifelt und im Anfang 
Unfım Mid mi ek 0b mein TED That oer he I, 
rad: e brennende Gut 
Su merfen, da 
Damit diefes 
fat, ninio MIA al einen Seföngern Bi Qualer ep 
an Steile eines Dann bin id 


Üboe2."” nd De meine zu de 
Eurem Kerzen Sörtläfeil mahebeingen wird; 


























(ann 1d’s midt Senfen, denn die Graufanf 
hier falfe Hännte nicht von fo lieber Schönheit begl 
Und dennod,, wenn der fdlimme Einfluß des Himmels, 
Wenn das Gefet des Geichids, das feit meiner Geburt 
Mid} Aarf tgrannifiert, und wein Eure Härte 
+ wenn man einen Gedanfen abfehlieft, muß man es beim zweiten Reime tun, und nicht fo, daß 
Don zwei Reimen der eine den Gedanken abfchlieft, der andere einen andern beginnt. 


Trainer hat fi serfrleben: plalt ana paris 








ELEGIES, 
Faire auec du papicipreuue dema conflance: 
14. Erquenle feifant pläindre, € me plaignant aufn, 
& Te vons Yueille encherir mon amoureix Joucy 
% SZP@Z nous ausdonleins donemoname charge 
703 EL 44 sche Depuisqutfaus vosloix:vans lsteneX rangec: 





ir en 'Non ienele veux point, ıl fautguemondenoir, 
Fe el: Monfrice omufoy, Vans Ifacefpnei, 
= ploi 7% we Peffort dutemps qui percetouenuage 
em pleif ug. ale nen cr fenfnanvalge 
'equeie vowrequiers pourmon plus granddefir 
Oel que fans pa/fion vons preniex le loifir 
Bene ende van prugy 


evne fi ferme amonr que la miennz on neremue. 
* _EilivoisendoutsX pour lecommencement 
gelimelssa ensz Emsamli file owvehemen, 


Br fans iettrletyeuxfürmabrulante ame 
Dermetex quefans plus vor iemereelume: 
Afın queccjtadueudonsie venz rihonorer 
1. Distg 7 Nefice plus onfanelestonmensenduren 
zZ AIR Eriefaisafeud que Terempsguiton bie 
05 Neposnantefbranermafıy zopbien ai, 
Ferade vor caurladeuceur approcher 
Oudedansl’flomach vons auret vnrocher, 
+ Erlecaur inhumair te eruelle, 
Oren vonsconnojfan fi dinine belle 
1enetePPenJer: ven guelaerusut 


x S’accompagneroitmal defüchere beautd: 
mdiy jeonpegnchmald 





EI 


Tonte el lamaline infnänge, 
Qusnd ls loy du deftinfqui depuisma naiffhnce 
Sort merzranniejer gpert vofreriguenr 


$ quadm ph vn [Ay U le fat fan & ben 
ET er 2 106 29 dene 
yıma Ums. achene. ur [24 N Vaute o2 
Dam auf. % 





Zwei Seiten aus Desportes’ „Oeuvres“ (I 
"Nach Malherbes Handesempia, 


Gpga LIVREL 


mpfhrot ein eure ung Aus >ifre 
pour le layer de ron amanz ex 
Fe Ei Qui pour vonrcherireit fe plnrquemoygfe 2 4 uch? BEE 
27 Venen nf) vo4 age ne Vaud 


Er quede vosbeauxyeuz I paniroyconfüt gu rn 


Pour auc dıffßoirmetre in Amavi: 
„Sinai de von eninfne, 


Cärieienscebomneur pow vn figrandloyer zmal & Pr} 
ee ep 
Voilscomment Madumeilnefe]gauro fie, "dee 
Qusdidoerverznsemepaafra. Er 4 
Nemialkguex donepoin qui puisbien zZ: 
Qu Vs ei paior de menonpenf, 
5 eaufedelaloydons vonrefssefuinte. 
Garen fin coelay nen inte nyfaine, Torch 
been ut, 1 76/ pnsl 
Hoinfauce Yncorpsmorf fi vinante beiki Du 
Serurne aus Venue er lagope ieumfe 
Aechagins deplifanrd vrefraid viele 
Sila lay ee va auer pasraifon, 
Carltemour ex Iadoyfan fans comparafon. 
En Verf are, 
Tmmortels &maniefenent row füpointure, on 
lee frpriige finale 
Tamau Chaaineoyconireuyn’awralicu: 


Garilfaurgutan plus geandtonftourslepe ae 
Teer ee) fe +“! 








Fun wie ya auf zime” 
Any 7; 


0) mit Randbemerkungen Malherbes (1609). 


„ der Natlonabiblothek zu Par, 


” 


* 


mesme rime, comme iey „demon" apres „compa 


fein i 


so 


Er que LIVRE I. 
Empescheroient le bien que dessert ma Jangueur, 

Et quand pour Ie Joyer de mon amour extresme, 

Et quand pour vous cherir cent fois plus que moy mesme 
16'ne recüeillräy que Tennuy dvn refu, 

Ex que de vos beaux yeux ie partiroy confüs 

Pour aucc desespoir meltre fin A ma. 

Si naurois-ie regret de vous auoir serule, 
Car ie iens cest honneur pour un si grand loyer, 
us cent mille tcspas ne Ie sgaroien ner 

/oila comment, Madame, il ne se spauroit faire, 

Se dadorer vor yeux Te me peusie distraire. 
en a on ne 1 Ba ner eine 
Que vous nlauez poluoir de me fecompenser, 

Ä cause de 1a loy dont vous estes estrainte: 
Car en An cese ay met np ste ny sie, 
Loy qui, comme Mezence, horrible en cruaut6, 
Ioint auec vn corps mort si viiante beaute: 
Saturne auec Venus, & la gayc ieunesse 

Aux chagrins deplaisans dvne Troide vieillesse. 

Si la loy vous retient, vouz nauez pas ralson, 
Car Yamour ef Ia loy sont sans comparaison. 
Amour est vn D&man de diine natüre; 
Immortels ei miortels sentent tous sa pointure, 

Elle est sans priilege; or si Famour est dieu, 
Iamais Ihumaine loy contre luy naura lieu; 

Car il faut qulau plüs grand tousiours le petit cede, 
EU la loy des amours toutes les lobe excede 

Ex dauantage encor Ia nature est por moy, 
Im mature St tousiours plus forte que I 16) 























hors dusage 
ce „quand“ pour 
„nous”'segond ne vaut 
Fien 
mal exprime 


mal tire de ce que 
Pre 


faut oster Mezence 
ou 1a boy. 


vous parlez en 


simple et compos& 


Et quand nature parle / Monstre sa puissance [Ädicu toutes les loix et Ihumaine deffance!) 
+ est un uice, quand apres une ime (d] vn vers, on Anit le demi-vers suivant cn ia 





und dag Erfes Bud. 

Das Gute verhinderten, das mein Schmadhen verdient, 

Und wenn id; als Sohn meiner Auferfien Liebe 

And wenn weil ic Eid hundertmal mehr liebe als mic, [elf 

Yidis als Sen Sämer, einer Abwelfung erhlee, 

Und wenn ich von Euren (hönen Ange 

Um mit Derzweiflung mein Keben zu enden 

59 mine 9 mi bedaern, Eid sdient y haben 

Denn id} halte diefe Ehre für einen fo sehn, 

Daß Ihn hundettauferfcter Cd nicht ejahlen wide, 

Das, Herrin, if der Grund, weshalb es unmöglich if, 

Dub Te} daven abliehe, Eure Augen anzubeten. 

Haltet mir alfo nicht vor, daß id mir wohl denfen fan, 

Daß Ihr die Macht nich habt, mic} zu belohnen, 

Wegen des Gefepes, in deffen Smang Ihr gehalten feid. 

Denn diefes Geje iR am Ende weder gerecht mod} heilig; 

Ein Gele, feredic wie Mezentius an Graufamfeit, 

Derbindet mi einer Keiche eine (o lebenswolle Schönheit, 

Saturn mit Denus und Die muntere Jugend 

A er oberpärigen Grämliatch Tall Ordfmatrs 
enn das Gefeh Euch zurädhält, habt Ihe unzect, 

De de he Ind deep Acer eianer ig 

Amor ein Damen von gunidge Zahn — 

Unfterbliche und Stecblice, alle fühlen feine Derwundung. 

&5 hat fein Dorreät, denn wenn Kicbe ein Gott iR, 

Wie gegen ihn niemals das menfätihe een be 

Denn immer muß dem Gräßeren der Öeringere weichen, 

Und das Gefe der iebe geht über alle Gefehe weg. 

Und noch mehr: and) Die Matur if für mi 

Die Yiatır if immer färter als das Gefe 





























vernichtet {deiden würde, 


aufer Gebrand; 


dies. zweite „wenn“ 
für „Eudh" tagt nichts 


Het ausge 

a 

Sälect gefolgert 
vorausgeht. 


Megentins oder 
& 





Mäen 


einfad; und 
nee 


Hd wenn Dita [pri und Ihre ae, Dann ebetmohf,GrfepundmenfäichesDerbet) 


+ &s iR ein fehler, wenn man nad, dem Endreime eines Derfes den folgenden Halboers mit 
demfelben Keime {ließt, wie hier demon — comparaison. 
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Sein Berienl, dab fu ich Mm, fo groß IN? und fo Sehr, 
Da, werm man ihm nicht wie den Göttern eine Stäte 
In unfern Zempeln anweif, alle, was man ihm 
Grmeifen möchte, zu geringe wär’! 

Hier begegnen uns umvirlfidhe, augenfceinlich nur Titerarifd) überlieferte Torflel- 
ungen. Auch it Die von ber Yleinde gefchaffene Form, Die Art der Einfleidung der Ge- 
banfen in mptfologifche Bitber, die Vergleicjung mit ben Heidengöttern übernommen und 
aufrechterhalten werben. Nur it Malherbe gegen Nonfard weniger gelehtt, mäfiger in 
ber Yusnupumg der antifen Worratsfammer. ber er Kann fi bod) nicht enthalten, einen 
Vater, ber feine Tochter verloren Hat, zu tröflen ducch ben Hinveis auf den feühen Tod des 
antiten Snaben Archemoros. 

& gefejah nad) feinem erften eruflfaften Erfolg als Dichter, daf; Du Perron Hein“ 
vich IV. auf Malherbe aufmertfam machte. Anfänglich fräubte fd) der König gegen bie Un- 
ichaffung eines fo Toftfpieligen Gerätes, wie e3 ein Hofpoet werden Tonne, fhlielich lieh 
ex ih an den Hof laden und gab ihm ben Auftrag, eitvas über feine Reife nad) Limoufin zu 
verjaffen, Die Dichtung fand Beifall; derDiehter wurde Töniglicher Stalmeiter, fpäter aud) 
Kommerherr. Kun war er gewiffermahen Nachfolger des Abd von Tiron; zu Feflichteiten 
und bei anderen Beranlaffungen lieferte er bie Berfe und gab auf Wunfeh den Liebesfeufzern 
des Mönigs poetijcen Ausdrud, Co verjafte er die fünf Gedichte von Alcanbre (Heit- 
tich IV.) an Dranthe (Charlotte Margarete von Conde). Rad) Heinrichs IV. Tode diente er 
Maria von Medici, Sudwig XII. und Ricelieu; Ioterer verlich ihm eine Schapmeifterftelte 
in ber Provence und verjchaffte ipmt aud) andere Vorteile, die ihn zu einem feht wohlhaben- 
den Manne machten, Zwicgen Malherbe und Richelieu beftand eine geroiffe Wefensvernundt- 
fjaft: Malterbe firebte auf Titerariichem Gebiete nach Derjelben Orbnung, die der tarbinal 
im Stante Herbeiguführen beflifen tvar. 

Srucitbar als Dieter war Malherbe nicht. Nach dem Tode Heinrichs IV. hat er noch 
einige Sieber gebichtet, etlid;e Pjahmen paraphrafiet, ein halbes Dufend Open, eine Anzaht 
Sonette und Epigramme verfaßt. Cine Ausgabe feiner Werte hat er nicht veranftaltet. Nur 
einzelne feiner Poefien find zu feinen Seheiten gedrudt worden. Is Mufter der Profa 
überfepte er das 33. Bud) bes Sivius (1621) und moralifche Werte Seneras. 

Weatferbe Yat ebenfofehe durch feine Perfönlichteit tvie duch) feine Dichtungen da- 
Hin gewirkt, das fiterarifche Anfehen Ronfarbs und jeiner Nachfolger zu vernichten und 
einem reineren umd firengeren Gefcmad in Cpradje ud Dichtung Geltung zu ver- 
icafien. Cr jammelte einen Kreis jüngerer Schöngeifter um fich, nahın fie in feine Zucht 
und orgte wohl auch) dafür, ba man bei Hofe fi) Mühe gab, ein anftändiges Frangöfiid) 
äufprechen. Balzac nennt Malperbe ben „alten Schufmeifter” des Hofes; fein Schüler Racan 
exzähtt, daf; man ihr ben „Tyrannen der Wörter und Gilben" nannte. 

Bei den Verhandungen über Poefie nd Epradie unterivarf man fid) dem Urteils- 
forud) Malgerbes. Eine Unterftügung fand fein Streben durd) gleichzeitige Grammatiter 
tie Depmier („L’Acadömie“, 1609). Die Grundfäße, die Matterbe empfahl und befolgte, 
ergeben fid) auß ben Mitteilungen feiner Beitgenoffen und Schüler und aus einem Epemiplar 
ber Gedichte Desportes', das er mit Fitiihen Anmerkungen verjehen hat (1609; j. bie bei- 
geheftete Tafel „givei Seiten aus Desportes' ‚(Euvres”” ufiw.). Die Ausftellungen beziehen 
ic) Hier allein auf den Spradiftil und Die poctijcje Ausbrudsjorm. Das Weit der Pleiade 
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und die von ihe gefiaffene Überlieferung unterwitft er der Beurteilung des gefundeft 
Menfejenverftandes, Reinheit, Klarheit, Genauigteit find zuerft von der Spradje des Did- 
era zu jorbern. Die Reinheit befteht im Gebrauch üblicher Worte und in der geammatifchen 
Spropichtigteit. Die Einbildung, da der Dichter, von der Begeifterung des poetifchen 
Wahnes Hingeriffen, über der Grammatit fiehe, ft gang veriverflich: e3 gibt eine poetifchen 
Kigengen. Die Marheit befteht in ber unmittelbaren Verftänblichteit bes Ausdruds, Keine 
Doppelfinnigkeit ft zu bulben, Metaphern, Vergleiche, Bilbfiche Ausdrüde müfen richtig 
und wahr fein. ber bie Unchreibung ift darum nicht eva zu verbannen, bejonbers dan 
nid, wenn fie den Gedanfen Durch Ertvechung neuer Borfteltungen bereichert, 

Was die poetiche Cpradje angeht, bie das eettifche Verjahren ber leiade zu fchafjen 
verjucht Hatte, fo it Malherbe mit den Grammatiter feiner Zeit ber Anficht, daf der Ge- 
brauch der Herr ei. Rue fragt e3 fc): welcher Gebraud)? Der Sprachgebrauch des Volles? 
Des Hofes? Des Parlaments? Der Gelehrten? In Malherbes Sprachauffaffung tritt be- 
beutungsvol eine gentralifierende Richtung hervor, Die Parifer Umgar 
gebend für ihn. Was ber Barifer nicht verfland, war Tein gutes Frangöfifch. Di 
bie fi) wegen eines Wortes bei iym Nat erholten, wies er an Die Laftträger des Heuhafens 
Port au foin) in Paris, benn dieje waren edjte Parifer Sinder, fpradien weber ascoguifch 
noch Klämifch, weder Griechifch noch Sateinifc) (Nacan). Matherbe wollte damit die Gemein- 
verftänbtichteit und echt einheimifche Zärbung bes Ausbruds rühmen gegen bie fünwerver- 
ftändfiche und gelehrte Nebeiweife ber Pleiade. Die Poefie darf nur gebräuchliche Ausdrüde 
anwenden, diefe aber mit Yuswahl. Uneble und gemeine Wörter müffen ganz fortbleiben 
ober find durch Umfepreibungen zu erfehen, Das iel und der Erfolg der Bemühungen 
Malherbes ift eine gemeinverflänbliche, edle, wohfflingende, auf Dem Grube der wirffichen 
Umgangsfprache der Gebilbeten ruhende, nationale poetijche Sprache. Dazu Iommen noc) 
verstecjnifcje Forderungen: Abfcliefung bes Siunes mit der Berzgeile (Berbot bes Enjambe- 
mends), firenge Ducchfürung des Verzeinfepnittes (Zäfur) im Langberfe (Mfeganbriner), 
Vermeidung des Zufammenftohes zweier Vofale im Auslaut vor folgenben Ynfaut (Hiatus), 
Reinheit des Neims und Berpönung alltäglicher oder flanmberwvanbter Reimmörter. Das 
2ob, das ihm Boileau rüdhaltlos fpenbet als Neufcjäpfer der poetifchen Technik, ft unverbient. 
Maferbe Hat nur unter den von ber Pleiade übernommenen, eingebürgerten unb neu aufe 
gebrachten Strophen: und Versarten eine Auswahl getroffen, bie Das Einfacjere Bevorzugt. 
Wer fagen wollte, er Yabe ber Poefie einen neuen Geift eingehaucht, vergißt, daß e3 
Matherbes Veftreben war, ihe einen wohfgeftalteten Leib zu geben; ber Geift wäre hürj« 
ftens der einer verftänbigen rednerifcjen Kultur, und damit wird allerdings der Hofpoet 
Heinrichs IV. ein Herold des frangdfirhen Maffigiemnis im Zeitalter Subiwigs XIV. 

Maljerbe Hatte beifeinem Streben, Sprache und Dichtung ben „Regen der Orammatif 
ad Bernunft“ zu uuterwerfen, an Schöngeiftern, Gelehrten und Hoffeuten ftarten Rückhalt: 
ex folgte ja mr dem Zuge der frangöfifchen Bildung nach lacheit, Ordmumg, Veflimumtheit, 

Aber er bfieb nicht ohne Gegner. Mutig und nachdrüdtich betämpft feine poetifche 
Nüchternfeit und fpradjfiche Enghergigteit das alte Fräulein Marie de Gournay (vgl. 
©. 40). In ihrer „Verteidigung der Woefie“ (Defense de Ia poesie, 1619) nimmt fie fid) 
unter Berufung auf Montoignes Urteil, „Da Ronfard und Du Bartas bie Dichtung auf 
den höchften Gipfef gebracht“ hätlen (Montaigne, „Essais“, I, 16), ber älteren Dichter an 
und bettagt, daf die Vetrebungen Malterbes und feiner Jünger bie Spracje verarmen 











Walberbes Reformbeftrebungen. Mathurin Rägnier. ki 


und den poetifchen Auffcproung der Poefie hemmen würden. Am ficerften trifft Mathurin 
Rögnier aus Charttes (1573—1613), der Reife Philippe Desportes, bie [chwache Ceite des 
bichtenben Spracjmeifters. Er war gefräntt in ber Berjon feines Dheims, denn Matherbe, 
bei Desportes zu Gafte gelaben, Hatte e3 abgelehnt, vor dem Mahle beffen neuefte Pialmen 
au hören, und geäufert: „Lat uns erft zu Mittag effen. Ihre Suppe taugt mehr als Ihre 
Berfe“. Nögnier fühite fid) aber zugleich als Schüler der Pleiade verleht durch die jehmäde 
Behandlung, die Malherbe, „deffen höchfte Stunft e3 fei, Worte auszuflauben und Profa in 
Reime zu bringen“, den Hochverehrten Dichtern ber füngften Vergangenheit Hatte angedeihen 
Taifen. Nun macht er ihm in feiner 9, Satire feine Enghergigteit, Berftändigteit, Phantafie- 
tofigteit und Künftelei zum Borvurf. Regniers Künftlerijes deal ift Natur, wur Natur, 
feine „Dufe toäfcht fi die Stin mit Harem Waffer“, Ratır malt fie mit Lilien und Rofen, 
und ihre Höchfte Stunft ij ihre Ungegtwungenheit (Les nonchalances sont ses plus grandes 
artificee), Sugeftanden Die pietätvolfe Verehrung ber Pleiede bei Nögnier, zugeftanden, 
daf er nach) ihrem Beifpiel Inteinifcje und italienifd;e Dichter (deren Belanntfchaft er in 
Jtalien gemacht Hatte) nicht bloß zu Yinregungen, fondern auch unmittelbar verwertet, feine 
Spradjbehandlung entfernt ihn dod) von bem vorhergehenden Dieptergejchledt, fie it bei 
ihm voltstümlich und ungelehrt, natürlich und einfach, und infofern fteht er Malherbe viel 
näher, als er felbft glaubte, bern auch biefer forberte Einfachheit und Klarheit und rein fran- 
aöfifcpen Musbrud. Freifich von Bomehmpeit will Regnier nichts wifjen. Während Malherbe 
eine reine, aber zugleich gervählte feangöfifcge Sprache fordert, fejeut Neguier vor dem Ge 
brauch Teines Wortes zurüd, das für gemein gelten foll, bedient fi fprichwörtlicher Wen“ 
dungen und verfällt in bie Rachläfigteiten ber gejprochjenen Rede. Deshalb meinte Boileau 
fpäter, baf; bie Entiren Negniers (Les Satyres du sieur Regnier, 1609 und 1613) „nac) 
ben Orten duften, Die ihe Verfaffer befuchte“, und Teufche Ohren beleibigten, 
eine 19 Satin find Iebensulle, wahre Zelßiber, nicht gornige Predigten oder Abhanblungen, 
Teine Scpuübungen, fondern gugefrunte Plaudereien bat anfijaufiher Silberungen der Zeitgenoffen, 
des Hofmanns, bes Dicterlinge, Des Geuchlers, Der Ruppferin. Die ausber Qeobactungdes Lebens hervor. 
gehende Sefre wird zum Sctuß jebesmalin einen Mappen, lädfichen Vers ungegwungen guforumengefßt 
Nöguier folgt ben Lateinern, vor allem KHoraz, und den neueren Ztolienern, Berni, 
Vietro Aretino. Aber feine Machahnmung it fo ihöpferifch und fo voller Wirklicfeit, daf 
man von ihm Hat fagen Tönnen, ex Habe mit Straft die „menfchliche Tomödie unter Hein- 
vich IV.* gefeildert. Wenn ben Späteren die Spracje Nögniers zuweilen voh, altfntiicd 
und dumfel beuchte, fo wurben feine Gedichte doc, immer wieber gelejen, unb einzelne feiner 
treffenden Verje wurden Gemeinvig. Celbft Voileau rühmt nod, den unvergänglichen 
poetifchen Wert feiner Cittenfchilberungen und Charafterbilber (Macette in ber 13. Catire) 
und nennt ihn ben frangöfifchen Dichter, ber vor Molitre am genaueften bie Charaktere und 
Sitten der Menfejen gefannt habe. Froher Sebensgenuf, zu bem Die Natur einlabet, ft 
Nögniers Velenntnis; er macht fid) mehr über bie Verfeprtfeiten ımb Lafter ber Menfchen 
Yufig, als dab er über fie bie Geifel feines Zornes fehtoingt, und biefes gleichgültige Epitureer- 
fun, ba3 man Nabelais voriwarf, biefes von italienifcpen Phitofophen, wie Giordano Brumo 
und Zanini, verfünbete Eoangefium der Ratur oder enblic) eine aus ungezügelter Genuf« 
freude Hervorgehenbe fitfihe Oleichgüttigleit Kt fid) in mancher Dichtung jener Zeit ent- 
deden. Unter ben jungen Hojleuten und ihrem Anhange von Echöngeiftern wurde vielfach, 
eineallgu freie Qebensauffaffung zur Schau getragen, eine Philofophie des, Pantagruelismus" 
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(ogl. ©. 3), eine Mijdung von materioliftifhen und phantaftifdhen Ideen, wobei bie 
Natur als oberfies Gejep der Welt galt. Diefe „Goinfres“ (Schlemmer) wollten fi von 
den Feffeln der driftlichen Cittenfehre befreien, um ungebundenem Lehenägenuß zu 
jrönen, fie feierten Orgien und fangen Lieder unerhört unzücptigen und atheifihen I 
halts. ©o berichtet 1623 ber Jefuit Garaffe in feiner „Lehre von den Schöngeiftern biefer 
Zeit" (Dootrine curieuse des beaux esprits de ce temps). Th6ophile be Biau (15% 
Diß 1626) wurde al8 Haupt diefer „Sefte” angezeigt. Cr var ein Günftling des jungen 
Herzogs Heineich von Montmoreney und galt bald ala einer ber erften unter ben Dichtern 
feiner geit. Uber burch bie Zreiheit feiner Spradje erregte er Argernis: er wurde vermalnt, 
nicht Dinge zu fehreiben, bie jeibft bie Berruchteften nicht Tefen Fönnten, und als Dies nichts 
fruchtete, 1619 verbannt. Theophile Tebte jet eine Zeitlang in England, wurbe Tathfifd, 
und durfte zurhcktommen. Heinrich von Monfmoreney empfing ihn mit offenen Armen, 
und er war bei Hofe wohl gelitten. Doch 1622 wurde er als Mitarbeiter am „Parnasse 
Satyrique“, einer Samımlung ausgeloffener unb unzüchtiger Poefien, zur Anzeige gebracht 
unb am 19. Nuguft 1623 zum Seuertobe verbammt. Ar bemfelben Tage twurbe das Urteil 
an ihm „im Bilde“ vollzogen. Cinige Wochen fpäter wurde man feiner Habhaft, und nad) 
einer neuen Unterfucjung begnigte man fic) mit feiner Verbannung. Cr bieb, von feinem 
Gönner befhüßt, im Lande, aber jeine Straft war gebrodjen, das Jahr nad) feiner Ent- 
Taffung aus ber Hajt überlebte er nicht. 

Tpsophife hat Oben, Sonette, Epigramme, Satiren und Iyrifche Meinigleiten ge» 
förieben; Phiis, Chloris, Diana und feine Görmer fang er in biejen Liedern an. Ceine 
Igrifejen Verfe find belangtos, in feiner Satire aber ft er ein gewandter Berfemadjer. Die 
Vorliebe für wipige Vergleiche und finnreiche Gegenfähe mag er von Desportes und den 
Stolienern entlehnt Haben. Aber er verrät zugleich in eingefnen Gebichten ein inniges Natur- 
gefühl, bas an Nonfard und Belleau erinnert. Seine Ode „Die Einfamfeit“ (La Solitude) 
entgäft Yerfe, bie wie eine Vorahnung romantifcher Naturfchwärmerei ertlingen. 

Die pöttifchen Angriffe und felbft bie adjtungsiwerten poetifchen Xeiftungen ber Nad)- 
sügfer der Bleiabe Tonnten bie bauernbe Wirhung von Malferbes Ginfuß nicht verfinbern, 
feine Seen Tebten nad) feinem Zobe weiter, eine Anzahl von Sjüern, unter benen fich als 
Igrifehe Dichter Racan (vgl. ©.82) und Frangois Maynard (15821646) am meiften 
außzeichneten, Hielten an feinen Lehren feft. Dasfelbe Streben nad) Reinheit und Yn- 
gemeffenheit be3 Xusbruds herrfähte nodh lange im Befcheibenen Gemadh bes Gelehrten, in 
den Salons der vornefmen und fchöngeifigen Gefeilfcjait, fett im Sabinett des mächtigen 
Richelieu. Auf biefem Felde einer Unterfucjung grammatifcjer und fitftifcher Einzelheiten 
jielt ich bie Titerarifche Stritit während bes größten Teiles bes 17. Jahıhunderts, bei Baugelas, 
Mönage, Vouhours, und fo fehe drang fie in bie gefefff_gaftlichen Gewohnheiten ein, dafı fid) 
in ben Briefen einer Svigne und Jean Racines die Spuren davon finben, und da Molitte 
verftanben wurde, alß er in feinen „Gelehrten Frauen“ bie fbertriebene Bejlifienjeit für 
bie Reinhaltung und Veredelung der Spradje mit ben Morten berfpottete: 


Natophonie und Pleomasmus heien 
Mod Biefes rofen Geifles Heinfte Eünben! 





Das Drama vor Comeilles Auftreten. kr 


8. Das Drama. 

Die Bleiade Hatte wirfic) Beabfichtigt, in Franfreic) eine nationale und zugleich Hof. 
ficde Kühne zu fehaffen, aber an der Ungunft der Beitverhältiffe jjeiterte die Ausführung 
biefes Steebens. Die rauhe Qujt der Ölaubens- und Bürgertriege tötete manche zarte Blüte 
und ieh, die dramatifchen Werte ber altertumsbegeifterten Poeten nicht aus der Schule auf 
bie öffentliche Bühne Tommen. Und bie Rachgüigler des Echuldramas tvaren ohne Bedeutung 
für die Entividelung bes Vühnendramas. Die Tragödien Antoines de Monteireftien 
(15%6—1621), eines Proteftanten aus ber Normandie, find tie die jeiner Vorgänger hand- 
Tungsarme oratorifehe und poetifche Schulübungen: „Sophonisbe" (15%), „Die Stönigin 
von Schottland" (L’Ecossaise ou Marie Stuart, 1601), bie „Lafonierinnen” (Les Lacines, 
1601), „David“ (1601), „man“ (1601) und „Hector” (1604) find Budhdramen tie die 
Tragödien von Montehreftiens Zeitgenofien Claude Billard, Nicolas Chreftien und Jean Pre- 
voft. Das tomifche Schaufpiel aber ift in biefer Zeit überhaupt faft nur Durch die drei Iepten 
italienifchen Xomöbien (1611) Qariveys und Pierre Troterels Höchft unflätige Nach- 
werte „Die Nebenbubler” (Les Corrivauz, 1612) und „Gillette“ (1620) verzeten. 

Nach Heinrichs IV. Einzug in Paris öffnete bie Paffionsbruberjcjaft wieber die Pforten 
ihres Tpenterfaals, denn e3 war ühe vom König erlaubt worden, „die Myfterien . .. auf 
führen gu Laffen benebft andern anfländigen Spielen". Das Parlament verjagte biefer Er- 
weiterung bes Privilegs feine Zuflimmung, aud) fpielten überhaupt auj der Bühne des 
Hötel be Bourgogne bie Gilbenbrüber nicht mehr felbft, fondern fie verpachteten ihr Theater 
an Berufsfchaufpieler, Im den Iepten Jahrzehnten Hatten fi Truppen gufammengefunden, 
teils Gaufler und Poffenreiker, bie ihr Geiwerbe von Markt zu Markt führte, teils bürger- 
Tiche Darfteller, die in ben Mpfterien und Moralitäten mit befonderem Erfolg mitgeroirtt 
Haben mochten und mın aus Siebhaberei Berufsipieler geivorben waren. Solde Wander- 
truppen führten Hiob, bie Apofalypfe und weltfiche Myfterien auf, möglicherweife, term e3 
bie Gebilbeten in ber Proving forderten, aud) Maffiihe Teagöbien von Jobelle, Garnier, 
Jean de la Taille. Gegen Ende de3 16. Jahrhunderts erjcheint Balleran Ie Comte mit feiner 
Truppe in Paris und if feit 1607 Inhaber des Hötel be Wourgogne. Das Medit, fh, 
„eomediens frangois ordinaires du Roy“ (ordentliche fransfifie Cchaufpieler des Stönigs) 
gu nennen, toar ihnen fehon um 1600 erteilt worben. Das Privileg der Bruderfchit, das 
igentumßredjt an ber Bühne, wurde erjt 1677 aufgehoben. 

Die erfle Bedingung für das Anfblühen eines nationalen Schaufpiel war bemmad) 
feit dem Anfang des 17. Jahrhunbert3 erfüllt: e8 gab Verufsfcjaufpieler und ein öffentliches 
Theater. Die Eincicjtung felbft wurde beftimmt Durch die Gewohnheiten ber mittelalter- 
Ticen Yühne. In einem geichlofienen Raum, wie 8 Das Hötel de Bourgagne war, wurde 
aiwar eine bebeutenbe Ginfchränfung be3 für das Spiel verfügbaren Scyaupfapes zur Rot- 
wenbigleit: eine Bühne von aum fünf Meter Breite tonnte felbit andeutumgsroeife wicht mehr 
eine foldje Fülle verfdhiedener Orte nebeneinanber aufteifen, tvie 3 früher möglid) geivefen 
war, Aber man behielt darum doch) ben mittelafterfigen Grunbfa der nebeneinanbergeftell- 
ten Scjaupfäge ber Handlung bei und begnügte fc einfach mit einer geringeren Anzahl von 
„mansiones“. Jmmerhin ift bie Anzahl ber auf der Bühne vorhandenen ober angebeuteten 
Örtlichfeiten mitunter recht beträchtlich, wie in folgendem Veifpiel (nad) Mahelots Re- 
er): „Mitten auf der Vüfne braudjt man eine Sammer mit einem prächtigen Veit, das 
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man nad) Vebarf öffnen und (liefen Yan. Auf der Seite bes Theaters muß eine alte 
See fein mit Höhle von Manmeshöhe, aus der ein Voot Herausfommt. Um die Zefte geht 
ein Meer herum von zwei Fuß acht Boll Höhe; und neben der Fefte ein mit einer Glode 
berfehener Geiebhof umb mit gerbrödelten Ziegeln. Drei Gräber und ein City auf derjelben 
Geite des Friedhofs. Ein Fenfter, Durch das man Die Bube eines Malers erbtidt, bie auf 
der anderen Seite der Bühne if, mit Bildern und anderen Malereien, und neben der Bube 
muß ein Garten ober Wälbchen, mit Ipfeln, Birnen, Srelichtern, eine Mühle ufio. fein.“ 

Die Truppe Palleranz hatte das Olüd, einen Mann zu finden, ber ein Menfchenalter 
Hinburd) unermiblich ihren Spielplan mit zugträftigen Stüden verforgte. Diefer eigent- 
liche Yegründer ber modernen jrangöfifcjen Wühne, ber erfte Thenterdiditer Frankreich, 
Aeyandre Hardy (ettva 15701631 ober 1632), Tannte bie Alten, Hatte die berühmten 
Poeten feiner Zeit mit Eifer irbiert und verftand wohl aud) Stalienifd und Spanifeh. 
Nach feiner eigenen Angabe Hat Hardy mehr al? (00 Stüde für die Gejellichajt Ballerans 
geliefert. Dah er bie fäjlechtgelohnte Tätigleit des dramatifejen Dicers unter bem Vei- 
fall feiner Zeitgenoffen geübt Hat, begeugen bie in der Weife jener Zeit freilich über- 
triebenen poetifchen Anertenmungen bon Männern wie Pierce Bertrand, Du Vreton, Thto- 
Hhile de Biau und Teilen PHermite, al® er 1623—28 in fünj Yänden (‚‚Thöätre d’Alex- 
andre Hardy“) eine Xuswahl feiner Städe in Drud gab. Einzelne „Höfifche Tadler" 
(momes de la cour) zerpilädten allerbings Hardys Lorbeer, Matherbes Echule nannte 
feinen poetifcpen Stil {chtwülfig, fehlerhaft und nachläffig. MS ber Dieter flarb, Hatte er 
aber jebenjalls feinen Ruhm noc) nicht überlebt, denn er war im Grunde viel „tafficher“, 
ats feine Gegner zugeben wollten. Die von der Pleiabe aufgefteltte Forderung, die beiben 
Eineiten von Ort und Zeit im dramatifcjen Gedicht zu wahren, Hatte Hardy ztvnr nicht 
erfüllt, beim fie papten nicht zu der Einricjtung feiner Bühne mit iyrem Nebeneinander von 
Sijauplägen. Er unternahm aber biefe Unformung bes Cchulfindes nicht aus bewußter 
Geinbfejaft gegen das Humanifide Ccjuldrama, jondern in Übereinftimmung mit ben 
Einrichtungen feiner Yühne und den Anfprüchen feines Publikums und gehörte im übrigen 
nad) feiner äfihetifchen Überzeugung und fprachfichen Bildung zu den Nadhfolgern der 
Peiade. Ctoffich it Hardy bieffad) abhängig vom Altertum: unter feinen funfgehn Tra- 
göbien find vierzehn Vearbeitungen antiler Voriürje. ud) in ben fünf „Baftoralen” 
Hardy find bie Träger ber Handlung Hirten in antifer Berfleibumg, und nur feine Tragi- 
Tomöbien finb fberwviegenb aus Gervantes, Montematorober fonft ber modernen Erzähfungs- 
Üiteratur entfehnt. Die Haffche Tradition ift natürlich am auffallenbfien in den eigent- 
Tifjen Tragödien Hardys vorhanden, aber auch fonft umgeben den Dichter Überoll Bor» 
feltungen aus bem Altertum, und Teine feiner Perfonen, mag e3 ein geiechijer Herricher, 
ein fpanifejer oder ein beutjcher Gbelmann, eine Zigeunerin ober ein perfiher Satrap fein, 
Tann zwölf Zeilen fprechen, ohne in Bilbern, Vergleichen und Anfpielungen auf bie Götter, 
‚Helden und poetifchen Filtionen der griechife-römifchen Mtfologie und Sage zu verfallen. 

Auch in der Art unb Weife, wie Die Fabel des Stüces gemäß; den Vorfchriften der 
Poetit eingerichtet wird, zeigt jic) in Hardıys Tragödien der „Eaffifdje" Einfluß. Nicht eine 
gefichtiche Entwidelung, eine Reihe von Ereiguiffen, die auseinander hervorgehen, und 
deren einheitlicher Zufammenhang das Futereffe für den Verlauf ber Begebendeit jelft 
ober für den Charalter bes Helden vermittelt, Gilbet Gier den Gegenftand der Tragödie, wie 
etiva in Shatefpeares „Julius Cäfar” oder „Antonius und Meopatra“, jondern eine einzige 











Aerandre Hardy, der erie Bühnenbicter Sranteeit s 


itife Situation, eine Werwidelung, bie gelöft wirb, eine age, bie beanttvortet werben 
folt. In Hardys „Dido" Hanbelt 63 fich 3. 3. darum, ob Unens bie Dido treulos verlaffen 
und die Königin biefe Cejmach überleben wirb, im „Coriolan” fragt e3 fi, ob ber Heib 
feine Rache an Nom ausführen umb zum Vaterlandäverräter werben wirb ober nicht. 

Nicht immer hat Hardy bie Handlung auf eine „trife” befchräntt, aber wvo es irgend 
anging, nahm er’3 ernft mit Ccaligers Vorferift „argumentum brevissimum aceipien- 
dum est“ (ber Wortvurf muß möglichft fırz fein) dureh die Kürze ber Handlung und 
die einfache Schürzung bes Stnotens in feinen Tragöbien. Berjejiebene Einzelheiten, bie 
au ben gebräuchlichen bramatifchen Mittefn der Cejultragöbien gehörten: bie Weisfagungen, 
Träume und Schatten, Monologe, Reben, antithetifcjen Gefpräche, Sentenzen und Botent- 
teben, finben fi) gleichfalls in Yarbys Tragöbien, aber er Hat, auf unmittelbare Bühnen- 
wirkung Bebadit, bie Träume beffer in bie Erpofition Hineingenrbeitet, die Monologe ver- 
fünzt, die Neben Iebhafter geftaltet und Die Votenberichte auch wohl durch Vorführung ber 
Hambtung jelöt erfept. Seneca it für ig Teine unbebingte Uutorität mehr. Cr braucht mehr 
Berfonen, jorgt für Spenenwedhfel im Alte, Läpt Spieler und Gegenfpieler einander gegen- 
übertreten. Vor allem bringt er mehr Yanblung auf die Bühne und macht [Jon den Ber- 
fuch, Charaftere darzuftellen und den Kampf der Leibenfchajten zu [cildern. Endlich ver- 
dictet er nicht überall auf den Chor, behält auch das Titerargefcichtlih wichtigfte Erbe Der 
Schuitragödie, den Wlegandriner mit feinem regefmähigen Wechfel männlicher und weiblicher 
Heime, bei und ift fichtlih befteebt, einen einheitlich gehobenen Ton der Rebe zu erzielen, 

Der Dichter, der für das tägliche Bediefnis einer voltstiimlic;en Wühne arbeitete, 
mußte mod) in anderer Weije als in feinen Tragöbien bie Scjauluft, den Cinn für das 
Abenteuerliche und Wunderbare und den modifcjen Anteil am Spiel zarter Gefühle bei 
feinen Hören befriebigen: in jeinen mpthologifejen Gtücen „Profeis" und „Aleefte", im 
„Raub der rojerpina” (Le Ravissement de Proserpine) und im „igantenlampf (Gigan- 
tomachie) gab e3 efiva8 zu jehen, wenn ber Ecjauplap auf dem Dlymup, auf ber Exde und 
in den Höhlen des Alma war. Dabei Hat Hardy die alten Götter zum Teil unpertennbar 
ironifeh-parobiftifeh behandelt. Wenn er auch) Schäferfpiele verjofte, fo folgte er bem Zuge 
der Mode, denn Tafjos „Antinta“ und Guarinis „Treuer Hirt“ Hatten fon zu mancherlei 
Berfuchen angeregt. Vielleicht gehört „Acde” noch in Die Iepten Jahre des 16. Jahrhunderts, 
fpäter (161220) verjaßt find „Corine", „Der Triumph Amors" (Le Triomphe d’Amour), 
„2er fiegenbe Ymor” (L’Amour victerieux) und „Alphee, ober Die Gerechtigfeit Amor" 
(Alphöe ou Ia justice d’Amour). 

&5 Hanbelt fid) Hier um Löfung einer Berteidelung, die entftanben üft, weil zwei Hirten ein und 
diefelbe Schöne Tieben, oder weil Ciferfucht ein Kiebenbes Paar getrennt Hat ober Härte unb Gelbgier 
eies Bote dem unsemitielten Bewerber Die San der Tocher verjegt. Cin Bauberer, ein Drat, Die 
Daprifchenkunft des Gottes Amor führen oft erft zu einem befriedigenden Ausgang. 

Für die Zeitgenoffen beftand der Reig diefer Stüde in der natürlichen Einfalt ber dar- 
geteilten Qehensverhältuifie und in ber Zergliederung zarter Liebesempfindungen. Aber 
den eigentlichen Grunbftodt des damaligen Nepertoires bildete die Mifchgattung, die man, 
freitich nicht gang zutrefjend, al3 einen Ausgleich zwifchen Haffiidier und mittelalterlicher 
Kuuft bezeichnet Hat: die Tragitomödie. Sicerlich gingen die älteften frangöfiichen 
Zrogitomöbien, Garniers „Bradamante‘, Du Hamels „Woubar“, Louis le Jars’ „Luceller, 
in Stil und Nompofition aus der Hafjiiden Schule hervor. Einzelne Tragilomödien zeigen 
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nur darin Verwwanbtichaft mit den mittelafterfichen Epielen, daf fie in mehrere Gtüde 
zerfallen, bie nadjeinander an verfchiedenen Tagen aufgeführt werden onnten, wie Hardys 
Jugendwerl, „Ihengenes uud Chariflea” („Histoire Ethiopique“, gebrudt 1628), und 
„Tyr et Sidon“ (1608) bon Jean de Gchelandre (158-1635). Aber vorherrend 
Hält fie) bie Tragifomäbie in ben Orengen ber fünf Ute. Das wictigfte Merkmal diejer 
Gattung bitbet die Hertunft Ihrer Ctoffe, die mit geringen Yırsnahmen modernen Urfprungs 
find. Hardy bearbeitete fpanifche Novellen, „Die igeunerin“ und „Die Macht bes Blutes“ 
von Gervantes (La Belle Egyptienne, La Force du Sang), bie Gefehidjte bes Grafen von 
Gleichen nad) Camerarius (L’heureuse Bigamie, „Die glüdliche Doppelehe"), eine Erzähfung 
aus Montemiayor3 „Diana“ (Felismene). Die Handlung befchränft fi) Gier nicht auf die 
Darfteltung einer „Rrife“, fie verfügt freier über Det und Zeit als Die ber Tragöbie, fi it 
augleid) verwidelter und foll fpannenb wirfen; deffenumgeachtet it die frangäfiieje Tragi- 
Tomöbie verfältnismäßig einfac) angelegt, Paralfelhanbhungen wie in den Chafefpearifchen 
Dramen gibt e8 Taum. Der Ausgang it in ber Megel glüdlich: eine Siebesgefchichte erhätt 
ihren Aicfuß durd) die Heirat. Das Intereffe an der Vegebenheit felbft übertviegt bei 
weitem das pfocologiihe. Eine Mifchung Tomifher und ernfter Veftanbteile wird nicht 
beabfichtigt. Der Stil ift weniger feierlich als in Der Tragöbie, Die Cpradje ta vertrau- 
Ticher, fonbern tebnerifc) ausgegiert mit Anfpielungen und Vergleichen und poetifcen 
Blümchen, die aus dem Inteinifchen Schulfad anmen. 

Das Ganze ift ein Zufaltsfpiel, bei bem der Zufcjauer fc) freut, wenn bie Gefdhichte 
ein gutes Ende ninmt. Wo bei Hardy bie Perfonen Aufäge zu einer inbivibuellen Charatte- 
tif geigen, wie Preciofa in der „Schönen Bigeunerin“, da verbanft ber Dichter dies meift 
feiner Vorlage, aber er Hat bod) bie entzüdend gragiöfe Novelle des Cervantes (La Jitanilla) 
tect übel zugericpfet. Die Tragifomödie Hat ungefähr ein Menfchenatter Hinburd die fra 
aöfifche Bühne beherrfet (1605—35). 

Bielleicht arbeitete auch THLophite be Wiau (vgl. &.78) neben Hardy für bie Truppe 
Ballerang, Seine Tragödie „Pyramus und Thishe“ (Pyrame et Thisbs, um 1617), in ber 
er Dvibs befannte Erzählung von bem unglüdlicjen Liebespaor mit zarter Ginnigleit ber 
Hanbelte, erregte bei üprer Auffüßrung am Hofe (1625 ober 1626) bedeutendes Auffehen. 
65 herrfcht in dem tfide eine Iyriffje Stimmung, die Hardy noch fehlt. Der Stil zeigt in 
überrafejenden Einfällen und Bergleicjen (pointes) ben Einfluß; des itafienifcen Mober 
gefehmads Marinis): Theophile Hatte ettvas von ber pregiöfen Eleganz und Feinheit, die 
man in ben Calong ber vomehmen Gefellfcaft zu würbigen mußte. 

Honorat be Bueil Marquis de Racan (1589—1670), ber Sieblingsfcler Mat- 
Hecbes, verfuchte fi) als bramatifcher Dichter in der „Acthenice” um 1619, fpäter, 1625, „Las 
Bergerios“, Die Cchäferei, genannt), einem Cchäferfpiel nach Guarini und LITE, deffen 
Spradhe zein, anmutig und wohltlingenb, bisweilen jebod) gefuspt umb fpipfinbig it. I 
fpäteren Werten ift ber Einfluß ber bramatifch ziemlich fchrvächlichen „Mcihenice“ zu ber 
merten: in ber Ammvendung des Chors, der in der „Amaranthe” Gombaulbs (um 1629) 
amd in ber „Syloanite“ Mairets (1629) wieber auftaucht, in dem Gebraudh der Gtangen 
(bei Mairet, Rotrou ımd Comeille). 

Der Erfolg des Marquis de Racan rief neue dramatifcje Poeten auf den Plan, be- 
förderte die Xusbeutung ber „Afträa“ und machte Die vornehme Gefellfcjaft ben Schäfer: 
ipiet und ierdurch ber Vühne überhaupt zugänglicher. Tie Paftorale erfreute fid) auch 
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befonberer Ounft bei den gelehrten Xennern und in den afabemichen reifen; bie „Aträn“ 
brcjd3 biente ihe als Zundgrube. DUrje felbit hrieb eine „Sylvanire“ (1625). Du Eros 
und Pichou (1629, 1630) bearbeiteten Bonareliis „Philis auf Styros", Rayifiguier Taflos 
„Aminta” für die franzöfiihe Bühne. Alte aber fehen unter dem Einfluß; Hardıs, und 
obwohl ihre Dichtungen fchon höhere Anfprüche der Kunft erfüllten, enthielten fie doc; 
immer noch manche Unregelmäfigteit zu einer Zeit, wo fon viel von ben „Regeln“ und 
von „Stüden, die in den Regeln gefeprieben waren“, geiprodjen wurde. Alles, tvas unter 
dem Wanne der fiterarifchen Bildung taliens ftand, vomehme Frauen, ablige Schön- 
geifte, afabemifche, bei Hof unb „Gejellfcjajt“ angefehene Gelehrte, felöft der große Stante- 
mann Richeien, ber feit 1624 maßgebenden Einfluß, auf bie Gefchite Seantreidh® ausübte, 
alle wünfchten ber bramatiicen Kunft Frankreichs einen Auffdiwung unter ber Heilfamen 
Zucht vornehmer Sitte umb Rebe und verflänbiger Sritif. Diefes Verlangen war um jo 
begreifficher, je mehr bie bramatifce Snft in Aufnahme Iam. Nad;dem Harby lange im 
Reich der Vühne Stönig geivefen 1var, Hatte id) bie Zahl ber Theaterbichter vermehrt: Mairet, 
Notrou, Rahffiguier, Claveret, Scubery, Du Myer wandten fid) der Bühne zu, und ein 
junger Mau aus Nouen, Pierre Comeilte, trug mit „Melite“, einer fäjäerfpielartigen 
Komöbie (1629), einen unbeftrittenen Erfolg davon. 

Wer fid) nad) Autoritäten umfah, fand immer ben unverrvüflichen Nriftoteles, dazu 
Kommentare und Cteitfchrften der Aafiener und ihre bramatifchen Dichtungen, die nad 
ben Gejegen der Stunft Iomponiert twaren. Dem einfÄhmeichelnben Reig und bem voflenbeten 
Stil eines „Aminta” oder eines „Treuen Hirien” Tonnte ein rangöfifcjes Wert an bie 
Seite geftellt werben. Wenn baher ebenbürtige Meifteriverfe in Sranfreich entftehen follten, 
fo mußte man biefelden Regeln befolgen, nad) denen die beivuniderten Staltener gefchaffen 
Hatten. 98 Penarb bie nad) Vonarelli gedichtete „Philis de Seire“ feines verftocbenen 
Freundes Pichon Herausgab, meinte er buch Diefes Werl biejenigen bes Fretums zu über- 
führen, welche bie „mit Recht befolgten Regeln tadetten". Auch) Ricjefieu, beffen Meinung 
fi, doc) jeber anbere unterorbnen miffe, Habe das Ctüd angehört und gebitligt und biefe 
Paftorale für die richtigfte unb am beften Tomponierte erflärt, bie er je gefehen Habe. Das 
war freifich Teine Meinigteit, benn „der große arbinal" Hatte ein wichtiges Wort mitzur 
teben bei ber Entfcheibung ber Trage, ob die Zulunft dem regelmäßigen oder dem unregel- 
mäßigen Drama, der Tragöbie ober ber Tragitomöbie gehören follte. Wurde doch fpäter 
enät, dafı Jean Chapelain (1505-1674), der feit dem Crjejeinen feiner Worrede zu 
dem italienifehen Epos „Abonis" (1623) bes Cadaliers Marini als bebeutenber Serititer galt, 
ein Jahrgehalt von 1000 Tale erhaten Habe, weil er in einer Verhandlung über die 
Sheaterftüce in Gegentvart bes Sarbinals Darlegte, da man ummeigerlich Die brei berümten 
Eineiten von Zeit, Ort und Handlung beobachten müfje. Michtig ft e3, dab der grofie 
Staatsmann den angejehenften Krititer jener Zeit in feinen Veftrebungen unterftüte. 

Die Kritifer und Dichter von geleheter Bildung wußten natürlich fejon Tage von den 
Regeln, mit deren Feftftelung fic) Die Staliener geplagt hatten, aber au) der Wideriprud) 
gegen dieje Regeln ivar lebendig geblieben. Saubun d’Yigaliers Hatte in feiner „Art podtique“ 
(1598) die Zeiteinheit verrvorfen, Hardy [cheint in einer feiner Worreden Dieje und andere 
Ginfehräntungen befämpfen zu wollen, befonbers hat jedoch Frrangois Ogier (1600—1670) 
in einer „Abhandlung zu der Tragifomödie ‚Tyrus und Sidon'” (Ausgabe von 1628) mit 
Geift die Freifeit des Diepters gegen den Ztvang der Negeln verteidigt. 
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Aber bie Nenner lichen bie vernünftigen Auseinanberjepungen Ogiers unbeachtet, und 
8 trat vielmehe ein junger Dichter auf, ber geneigt und gelehrig genug war, Die Stunftregeln 
in einem Vühnenterle zu beobachten. Jean de Mairet (geb. 1604) war von Theophile 
de Dion um 1623 bei Dem Herzog Heineic) von Montmorench eingeführt worden und hatte 
fh in der Paftoraltragitomödie „Sylvie“ (1626) als erfinderifehen und gefühloolfen Dichter 
beiviefen, als ihn der Oraf Carmail und Starbinal La Valette veranlafien, „eine Pafo- 
tale zu bichten in all ber Strenge, die in Diejer Dichtungsart bei den Ztafienern beobachtet 
wurde". Co entftand nach bem Mufler von Guarinis „Pastor fido“ die „Syloanice“, Die 
zuerft in Chantilig bei Montmoreney, päter im Hötel de Vourgogne aufgeführt wurde 
(1630). Dem Abbrud feines Wertes hat ber Dichter eine Abhandlung vorauägejegidt, um feine 
billige, vor hurzem aus Heinfius gelernte Weisheit an den Mann zu bringen, vor allem die 
„Regelber vierunbgtwangig Stunden“. Tatfächlich Hatten bie Erklärer bes Xriftoteles nur zwölf, 
Stunden als bie für die Handlung eines Ctüdes zuläfige Beitbauer zugeftanden, bie Aus- 
behnung ber Regel auf bierunbzwangig Stunben war eine Folge der italienifchen Gewohn- 
heit, ben Tag von Sommenuntergang zu Sonnenuntergang zu rechnen, von Ctunbe 1 6i824, 
wie das Sifferblatt der italienifchen Uhr gählte. Taft gleichzeitig ichtieb Jean CHape- 
Tain eine Abhanbfung, bie eine Vegrünbumg „Diefer neuen Erfindung“ enthielt. Sie wurde 
nicht gebrudt, aber wohl in Freunbestreifen verbreitet. Die Durchführung der Zeiteinheit 
erleichtert bie Annahme eines einheitlichen Cchauplapes, weil diejer ben Zeitaufwand bei 
ber Ortöveränberung der Perfonen erfpart, Auch empfanden die gebitbeten Zufcjaner es 
fcjon als eine ftarle Zumutung, daß fie nebeneinander auf engem Raume ben Marlt Yhens, 
das Feldfager Meyanders, ein Wälbehen, ein Maleratelier, eine Seftung und ein Meer 
zugleich erbliten und dd), wie e3 gerade die Vühnenhanblung verlangte, immer nur einen 
Schauplatp als vorhanden amehmen follten. Der iheatralifhen Zlufion Tonnte e3 nur 
förderlich fein, wenn man mit biefem Cpflem aufräumte, und bazu nüpten die auf Die 
{einbar vernünftige Forderung der Übereinftimmung von Schein und Wirflicfeit begrün, 
beten Regeln, Hätte man flatt bes Nebeneinanbers ber Detoration ein Racheinander gelannt 
und befeffen, wer weif, ob bie eitregel unb bie aus ihr jolgenbe Bereinfacjung des Schau. 
plates jo feicht zum Sieg gelangt wäre! 

Mairet bracte zunächt (1638) eine regelmäßige Tragilomöbie („Birginia*), bie erfte 
biefer Art, die er „in ben bierumbgwangig Chunben“ fürieb. Cine Perjon bes Stüdes ruft 
felbft am Cchtuffe vertoumbert aus: „Ar Götter, it e8 möglich, da fi) in bie hurze Zeit 
von zivei Gonnenuntergängen foviel merhoündige Ereiguiffe einfchfiehen!" Ceine Höhe er- 
teichte Maieet, als er, ebenfalls auf Munich, eine regelmäfige Tragödie, bie „Sophonisbe" 
(1634), verfaßt Hatte: aud) bie Kaffe Tragödie Ztaliens Hatte ja mit einer „Sofonisa" 
(1515) begonnen. Die Gejdichte der Sophonisbe, des Gyphag und bes Maffinifa if oit 
nad) Sibius dramatifc) behandelt worden. Wie Trifino nahm Mairet an, daf Sophonisbe, 
bevor fie die Gattin des Syphaz wurde, bie Berlobte Maffiniffas war. Daburc) Tam ein 
fentimentales Intereffe in bie Handlung, das dem urfpränglichen Bericht fehfte. Au Tief, 
Mairet Spphaz im Samıpfe fallen, banıit Sopfonizbe als Witwe Maffiniffas Gattin würde. 
Und Maffiniffa durfte den Tod feiner Geliebten nicht überleben, wenn der Abfchtuß, der 
Tragödie befriedigen follte, 

Mairet Hatte Die von Hardy) umgeformte Tragödie der Renaiffance ber Regel der Zeit- 
einheit unterworfen, Dabei ein jeftes Ziel ber Kompofition verfolgt, den Verfuc) gemacht, 
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Charaktere datzuftellen und eine reinere und einfadjere Sprache zu reden als fein Vorgänger, 
und bie Höjifchen Tadfer, über bie Diefer fic) beflagt Hatte, waren mun zufriebengeftellt. 
Die Schaufpieler waren aber wenig geneigt, der itafienifchen Kunftlehe zuliebe 
die Vereinfachung der Szene durchzuführen und ihren Zorrat von Teforationen zu ent 
werten, ebenfoivenig Hatten bie Dichter Cuft, Mairets Beifpiel zu jolgen: Corneilte ertlärt 
feine Unabhängigteit von den Gefepen, Scuberny macht fi) über Die Anhänger ber Einheiten 
hufig. Aber feit 1635 bringen die Regeln doc) dureh, und wer fpäter ber Worfchrift der 
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Ortzeinheit wicht nachtommt, entfehuldigt fi. Jean de Claveret in feinem „Maub der 
Proferpina" (Ravissement de Proserpine, 1639) bringt den Himmel, Sizilien und die Unter- 
weit auf die Bühne. Aber Die Einheit des Drtes werde Hergeftellt, meint er ernfthaft, wenn 
man eine Senkechte vom Himmel durch) Cigilien in die Untertvet jäle, 

Für den Sieg bes regelmähigen Dramas wirkte in Übereinfimmung mit der Stritit 
und dem Gefchmad der Gebildeten Kardinal Michelieu. Ju der Brachtausgabe feiner 
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„‚Mirame“ machen e8 Die Shupfer dem Lefer augenfcheinlich, tvie Ort8- und Zeiteinheit beob- 
acıtet find; die Bilder zu jedem Alte fellen immer benfelben Profpelt dar, auf bem erfien 
Bilde geht die Sonne unter, auf dem zweiten ift 3 Nacht, auf dem britten geht bie Sonne 
auf, auf dem vierfen ift e3 Mittag, und auf dem fünften fintt bie Sonne im Weiten. 

Das Luftfpiel Iommıt in jener Zeit neben der Tragifomöbie und Farce (Pofje) 
nicht zue Geltung. Die Aufführungen be3 Hötel be Vourgogne beftanden in ber Negel 
aus Prolog, Tragitomöbie (Paftorale), Farce und Lieb (Chanfon), und da man vortrejilicie 
Spieler Iomifcjer Rollen befaf, bie fidh allgemein großer Beliebtheit erfteuten, wurde die 
Farce mit ihrem „altgaltifcpen Wie” nicht vernachläfigt. Gautier Garguille, Gros Guil- 
faume und Turhupin tvaren bamalg ein berühmtes Stomilerlleebfatt (j, bie Wbbilbung ©. 85). 
Die Vorliebe für die „mit Zoten gamierte” Farce war infolge „einer täricten Borein- 
genommenpeit“ des Woltes jo gro, daf; manı meinte, daS übrige wäre ofne Poffe nichts, 
und man hätte ofne fie nicht fr fein Halbe3 Gelb Vergnügen. Erft gegen Enbe ber zwanziger 
Jahre erfheint das Lufißpiel abhängig teils von ber (Farce, teils von ber Tragilomöbie und 
Baflorale, ober aud) bon ben itlienifejen Somödien. (3 bebarf einiger Seit, ehe man fich, 
darauf befinnt, ba e3 in der Umgangäfpradje ber Gebilbeten Sitten und Charaktere ber eige« 
nen Zeit darflelen foll. Rotrou und Bierre Gorneilfe gehen Hierin noc) Jean Mairet 
voran, ber mit feinen „alanterien des Gerzogs von Offuna” (Les Galanteries du due 
WOssone, 1632) in tet freier Sprache Hödt getvagte Situationen und eine ziemlich wirre 
und unahrfcheinliche Iutrige auf bie Bühne brachte, fi aber felöft Gier, als er Die Ko- 
mödie druden lief (1636), in einer Vorrebe den Anfcjein eines Neformators gab. Die 
Auvenbung ber Regeln hat Mairet in feinem Luffpiele nicht verfucht. 

Immerhin Hat die Enttoidelung bes Parifer Bühnentvefens biefer Zeit wenigftens bie 
Vorbebingungen und ben Voben fiir das Aujblühen einer Höheren bramatiihen Kunft 
geitjafien. &3 gab jept zwei öffentliche Bühnen (Hötel de Bourgogne und feit elıva 1628 
Mondorys Tyenter im Stadtviertel des Matais), es gab eine bramatifeje Probultion, bie 
wicht Bloß für das öbe Unterhaltungsbebiirfnis und die rohe Scjauuft arbeitete. Die Ber- 
fuche der enaiffance wurden auf ber öffentlichen Vühne mit bejferem Crfofge fortgefegt, und 
83 bildete fid) eine felbftändige Tterarifeje Überlieferung aus. Wald follte e3 ala die Hödifte 
Zeiftung eines Poeten gelten, eine tegeltedhte Tragöbie gefchrieben zu Haben, bie Beifall 
gefunden hatte. Der Kardinal ivar ein eifriger Theaterfeunb, ber-Gof, bie vornefme und 
Titerarife) gebilbete Weit ber Salons nahm regften Anteil an ber Bühne, bie „Rlcale Satans" 
wurde jept, wie Gorneifle bald fagte, „der ropen fünfte Freube und bes Bolfs Entzüden“, 
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1. Die Akademie, Descartes, Pascal. 

Die Gründumgsgefdiichte der frangäftichen Afademie ft eng verbunden mit ber Tätigfeit 
des Mannes, ber dad von Heinrich IV. begonnene pofitice Wert vollenbet Hat und der eigent- 
liche Schöpfer der Monarchie Sudivigs XTV. geivefen iR. Armand Jean bu Pleifis, Her- 
30g von Ridjelieu (155—1642; f, die Abbildung S. 89), Hatte fi fon unter Mariens 
Regentfcjaft als geiflicher Scprftfleler vorteilhaft betannt gemacht; Höheren Wert befigen 
aber bie fpäteren Echriften des großen Staatsmannes, Die er lange nach feinem Tode ver- 
Öffentliht wurden, bie „Gefchicjte Ludwigs XTIT.“ (bis 1638, Histoire de Louis XII), die 
„Kurze Erzählung der großen Taten des Sönigs“ (Narration suceinete des grandes actions 
du roi) und das viel angegweifelte „Bolitifäe Teflament“ (Testament politique, 1688). 
Während feiner Herrfehaft war Ricelieu aud) ein eifiger Förderer und Vefhüper der 
„lhönen Biffenfcpaften“. Kaum war er an bie Spipe der Gefchäfte gelangt (1624), fo bewies 
er Verflänbnis für Malherbes Tätigfeit und machte dem alten Dichter burd) reiliche Zu- 
wenbungen den Lebensabend behaglicher. Balzac fpenbete er feine höchfte Anerkennung 
und forderte ihn zu weiteren Arbeiten auf, und während er ala Stantamann von Erfolg zu 
Grfolg jepritt, fand er Mufe, Die Iterarifche Bewegung der Nation mit Yufmertfamteit zu 
verfolgen und felbft in ihren Gang einzugreifen. Leiteten ihn Hierbei aud) poltifche Oefichts- 
‚punkte, indem jelbft er durch einzelne in feinem Aujtrage verjafte Thenterftüde die öffentliche 
Meinung zu beeinfluffen fuchte, fo ging dod) fein Anteil an Dichtung und Sprache vielleicht 
noch) mehr aus innerer Neigung hervor. Er felbft Hatte ftets einen Kreis von Schriftfteflern. 
und Schöngeiftern um fih, die ihn au) auf Reifen und Feldzügen begleiteten. Das var 
feine „gelbafademie*. Run wünfchte er auch, für fprachliche und (chömviffenfchaftliche An- 
gelegenfeiten eine Einrichtung zu [chaffen, bie in Fragen bes guten Gefchmadß (ber Poetit) 
und der Spradie (Grammatit) eine entjcheibenbe Vchörde fein und zugleich würdigen und 
um Sprache und Literatur verbienten Männern eine fichere und angefehene Ciellung ge- 
währen follte. Der Gedante, in einer Alabemie Sprache und Poejie durch gemeinfame Arbeit 
einheitlich zu förbern, tar nicht neu. Die Unternehmung Yaijs (vgl. ©. 51) war freilich 
in Bergeffenbeit geraten, aber man dachte an Die italienifchen literarifchen Gefeilichften, 
vor altem an die berühmte „leienafabemie” (Orusca) zu (lorenz, beren Wörterbud) 1612 
erichienen war. Nichelieus Wunfch, and) in der Sprache Ordmung zu fchaffen, begegnete 
fi) auferdem mit den Veftrebungen bes berühnmteften Dichters, der angefehenften Oram- 
matifer und Srtifer jener Zeit. Schon um 1629 janden jich eliche Schrüfftelter und Schön- 
geifter bei Balentin Conrart (1603— 75) jede Woche einmal zufammen zur gemeinfamen, 
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Bitege ihrer Titerarifchen Interefien. Boisrobert, der Günfting bes Sarbinals, fein fitera- 
tier Mittelsmann, Anefbotenerzähfer und Spamacjer, berichtete feinem Herrn von 
biefem Bereine, unb Richelieu Tief anfragen, ob man geneigt fe, eine Körperfcjaft zu bilden 
und bie Berfanmfungen unter öffentlicher Beftätigung und Föniglichem Schupe abzupalten. 
Nicht ohne Vebenten nahmen die Sreunbe biefen Vorfchlag des gefürchteten Minifters ent- 
gegen, aber endlich 
befchoffen fie, „dem 
Herm Kardinal une 
tertänigftfürbieChte, 
bie er ihnen ertvies, 
zu danfen und... 
feiner Wiltensäufe- 
tung zu gehorchen“. 
Zuerft wurde bie 
Baht der zufünftigen 
Atobentifer auf biere 
dig vermehrt ud 
Conrart zum flän. 
digen Eehetär ge- 
wählt (1689; Tu 
Shaftelet, Chapelain, 
Faret und Gombauld 
verfaßten bie Sapun« 
gen. Auf Wunfch bes 
Karbinal- Proteltors 
wurde als Hauptaufe 
gabe ber Afademie 
Degeigjmet, daß; fie 
„mit. aller Corgjalt 
und allem Fleihe fo 
weit tie möglich da- 
Hin wirten folfe, un- 
ferer Sprade be- 
fünmte Regeln zu 
geben, fierein, berebt 
ud fähig zu machen, 
die Künfte und Wif- 
jenfehaften zu behandeln“. Der König beftäigte die Gründumg am 29. Janırar 1635, aber 
das Parlament mochte bielleicht fürchten, daf fih bie neue afabemifcje Einrichtung Iber« 
geiffe in die Rechtfprechung und die Zenfur herausnehmen Kunte; darum wurde die Ein- 
fragung des Patents bis zum 10. Juli 1637 verzögert. 
Die Gründung Richelieus, die feit 1672 unter der Proteltorihaft Qubwvigs XIV. 
fand und im Louvre (bis 1793) ihre Sipumgen hielt, Hat, ohme felbft Gefepe zu geben, 
eingefn hervortretende Beftrebungen zur Ausbildung der Sprache im Sinne eines regelfeften 
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Die Mademie und ihr Wörterbudf 8 


Haffigismus zufammengejaßt und ihnen Madbrud verliehen. Gemmenb ober fürbernd 
Hat bie Mfademie auf die fterarifeje Entwvidlelung nicht wirfen Können. Vatb tvurde es ein 
Biel des Ehrgeiges, Mitglied biefer Körperfcjajt zu fein, an ber Tafelrınbe ber Vierzig 
Taßen vomehme und Hochfiejenbe Männer in Gemeinfejaft mit anderen, die mr ihrem 
iterarifchen Wirten ben „Lehnftuhl” in der Mfabemie verdanften; unter Föniglichem Schuge 
wurde fie eine anerfannte Körperfaft, bie bei feierlicien Weranfafjungen vom König 
empfangen wurde: entfehieben it durch Die Gründung der Mfabemie ber Gtand ber Schrifte 
Reiter in Frankreich gefeltfchaftlich gehoben worben. 

„Ras höhere Ziel der Mabemie war", fagt Gaflon Voiffier (1897), „den frangöfifcjen 
Geift zu repräfentieren. Ihr fhien, Da zur Literatur eines Zandes, im weiteften Sinne 
des Wortes, nicht bloß bie gehören, die Die Zeder führen, fonbern aud) jene Leute von Ger 
{mad die imftande find, die Sehritfteler zu verfiehen und zu Beurteilen, Die fie er- 
mutigen, anfeuern und fie gingen, fi) zu exheben und auf einer gewifien Höhe zu Halten, 
und endlich aud) bie in irgendeiner Xrt von ernfter Xrbeit und Wienfcjaft durch ihre Ent- 
dedungen bie Anfichten und enntniffe bereichern und jene großen geifligen Strömungen 
eriehaffen, Die ührerfeils in ber Literatur fi) wiederfinden und ihr Leben verleihen. Diefe 
Kuffafung der Literatur, mag man fie tabeln oder billigen, gibt gerade ber frangöfifchen 
Alodemie unter allen Üiterarifcjen Gefellfchaften der Weit ihe eigenartiges Gepräge.“ 

Die öffentliche Meinung begrüßte Die Cchöpfung Nichelieus nicht freundlich: in ver- 
fojiebenen Flugfepriften wınde Die Befürchtung geäußert, e3 folle das jedem angeborene Recht 
genommen werben, nach eigenem Belieben zu veden und zu jepreiben. Am meiften Wi ber 
wies Charles de Saint-Evremond (1618-1703) in feiner „Romöbie ber Atademiter” 
(Comedie des acnd&mistes), bie, Tange Handfehriftlich im Umlauf, um 1650 gebrudt twurde, 
Die Gefellfepaft war Hug genug, auf Teine der Spottjchriften zu antworten, and) zeigte fie 
bei der Behandlung ihrer grammatifchen Nufgabe, dafı e3 ihe fern Ing, bie Sprache will. 
fürlich zu regeln. Das Ziel der Bemühungen follte nur fein, den „guten Oebrauc)“ zu 
erforfchen, fetzuftelfen md zu verzeichnen. Darum plante man, ein Wörterbud) des guten 
Sprachgebraudg, eine Grammati und eine Poetifnebftßhetorit auszuarbeiten. Im Dezem- 
ber 1637 begann bie Arbeit mit dem Wörterbuch, boch ging fie dem Stardinal viel zu Iangfam 
vonflatten, und ber Spott über das nie enbenbe Wert wurde ein Gemeinplaf; des Aifes. 
Enbtich im Jahre 1694 ift das Wörterbuch veröffentlicht worden, umb Gier Hat die Afademie 
beutfich gezeigt, daß; fie fich nur bie Machtoollfommenheit anmahte, „bie Bedeutung der 
Börter zu erläutern und ihren guten und fdjlechten Gebrauch zu ertläten, ebenfo wie ben 
der Redewvendumgen der Sprade, die fie gefammelt hatte” (Vorrede des Wörterbuchs). 
Diefe Zätigteit ftand in Übereinftimmung mit den Herrfchenben Ynfichten der gebildeten Ge- 
felfehaft: die Wadennie fehte Das Wert Malgerbes fort mb vollendete e. 

Biwei Männer vornehmlich haben den Plan zum Wörterbud) entworfen umb Lönnen 
al8 die Qauptvertreter de3 alabemifchen Geiftes in ber Literatur jener Zeit Betrachtet werden: 
Jean Chapelain (vgl. S. 83) und Claude Baugelas (155-160). 

Chapelain genoß ja bei ben Gelehrten in ber vornehmen Gxfeltichaft und bei Richelien 
dos höcfte Anfehen als Nenner der Lchee von der Dichtkunft. Claude Baugelas Hat neben 
ihm bie Arbeit am Wörterbuch am eiftigten gefördert, (3 twar feftgeieht worden, bafy man 
eine Auswahl beftimmier Schrftfeller, die am reinften jranzöfiich gejehrieben hätten, zu- 
grunde legen wollte: man ging zurüd bis auf Clement Marot und Ampot. Auherdem 
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wurden noch Ausbrüde aufgenommen, bie zwar nicht literarifd) überliefert waren, aber 
allgemeine Bitligung verbienten. An der gebräuchlichen Rechtichreibung wurde feftgehatten, 
das Genus beftinm und bemerkt, ob ein Xusdrud nur im Merz oder auch in Profa gebräuch 
ich fe, auc) folten die Unterfchiebe der höheren, mittleren und niederen Rede angemerkt 
werben. Das Mörterbuc) der Mobemie ift bald nad) feinem Erfcheinen eine Autorität für 
ben guten, in ber befferen Literatur und gebildeten Umgangsiprache feitzuhaltenden Ge- 
brand) geworben. X den folgenden Uuflagen (1718, 1740, 1762, 1798, 1835, 1878) it 
die Mademie ihrem Programm treu geblieben, nicht den frangöfülhen Sprachfehat über- 
Haupt Darflellen zu wollen, fondern bie Torrefie, al3 Haffich anerlannte Sprache. Doc) 
verlor fie nie die Fühlung mit den Veränderungen in Orammatit, Rechtfepreibung und 
Wortgebraud). Die von der Mabemie verfeihene Gpradjlehre if nie gefejtieben worden, 
einigen Grjaß dafür boten bie „Bemerfungen über bie ftangöfiife Sprache” (Remargues 
sur la Langue frangoise, 1647) von Baugelos, ein Buch, das eine gange Reihe ähnlicher 
Werte Hervorgerufen hat. 

Baugelas war fein Pebant. Fianglos, wie im Salongeiprä, befprit er eine fprailihe Streit: 
frage ober etr, Die e bei einem foft guten Schtiffeler gefunden gu haben glaußt. Ex mact Tine 
Worferften. Allein der Gebrauch if Deifer und umumfhräntter Gebieter ber Sprade. Aber den 
‚guten Gebraud) ber eingeführten Wörter will er darlegen ud ihn, jalls ex zweifelhajt oder unbefannt 
ft, erfläten und vernünftig begründen. ?5reilich jeiguter und fplechter Gebraud) zu unterjcheit Der gute 
Gebrauch) jei bie Mebeieife bes Hofes in Übereinftinmung mit ber Schreibart bes beften Teiles der zeit- 
genöflifcien Sehrifftelter und den Schren der Spracjhmdigen. Co hat Baugelas zugleich mit der 
Autorität ber Mlabemie für die Zeitiehung einer einheitlichen Cpradje gemirtt. 

AS der volffommenfte Ausdrud des alabemifcen Geiftes darf in biefer Zeit Jean 
Louis Guez, Herr von Balzac (15971654; |. bie Abbildung &. 91) gelten, einer 
der Begründer ber Alffiihen frangöfifchen Brofa, der zuerft burd) feine Briefe berähmt 
wurde, ein Zeichen, tie mächtig jept der Einfluß ber Gefeticheft und ihres Berfehrs in ber 
Literatur wich. Balzac Hatte in Leiden fhubiert und ben Aardinal Sa Valette nad, Rom 
begleitet. Die meifte Zeit feines Lebens Hielt er fi) aber auf feiner Vefipung Balzac an der 
Charente auf und fehrieb von Hier aus an feine Freunde umb Gönner Tunfivolfe, bucch immer 
neue Wenbungen ausgegeiefnete Briefe. Schon die erfle gebrudte Sammlung Diefer Briefe 
(1624 und 1636) fierte ihm ben Ruf bes gröten Profaiften feiner Zeit. Gelegentlich 
tebete er Darin wie ein Schüler Charrons, der e8 als die Pflicht der Weifen betraditete, 
fie) von den Welthändeln und von Teibenfchaftlic;er Parteinahme für öffentliche Dinge je 
aubaften. Wenigftens bedurfte Valzac ber Ruhe und Mufe, um feine Epifteln und Abhand- 
fungen zu fepreiben; Zeute, bie „ein Bud) in weniger al3 acht Tagen macyen", waren ihm 
verächtlic, er brachte feine Werte Hervor, „ivie man Tempel und Paläfte baut“, under Ctolz, 
womit er fi, als den „großen Brieffepreiber Frankreichs" betrachtete, wurbe durd) bie all» 
gemeine Anertermung gerechtiertigt. Balzacs Briefe galten als „das angenehimfte Gejcent, 
das der Liebende der Getiebten barbringen Tomte, man bemühte fid) um bie Wette, fi 
guerft zu befommen, und bie Buchhändler Yulhten jehr gut aus biefer Ungebuld des Pubtifums 
Vorteile zu ziehen" (Mönage). Doch Hatte Balzac auch Gegner: Jean Gonlu, General ber 
Vernarbiner (feuilants), hielt ihm Plagiate vor und rügte den Mangel an gebiegenem 
Inhalt, unb mancher andere Kritifer erhob gegen ühn den Boriwurj der Unfuchtbarfeit, 

Gerade dies reiste Balzac zu größeren Unternehmungen. Cr gab 1631 den „Für- 
fen” (Le Prince) heraus, ein Lob der Monarjie Subtvigs XI, und eine atabemifcie 
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Preisrede auf Qubivigs großen Minifter. Nichelieu tonnte von der politiichen Weisheit 
Balzacs wenig halten, al3 Cchriftfteller aber fchäpte er ihn hoc, umd feine Iateinifcjen und 
frangöfifcien Epifteln las er mit Wohfgejallen. on bier philofophiich-gefchictlichen „Ab- 
hanblungen“ (CEuvres diverses, 1644) für die Marquife von Rambouillet bejchäftigt fi, 
die eine mit der „Öefelligleit“ der Römer und ihrer felbft bie attiche Yeinheit über- 
treffenden „Ubanität“. Ein Zolt, das zufah, wie gefeffelte önige dur) bie Gaffen feiner 
Hauptftabt geführt wurden, habe nicht „gewöhnlich“ jein Lönnen. Die Römer feien immer 
groß geivefen, felbft das geringe Volt immer „Ioftbar“ (precieuz). 

Die philofophifcje Gleichgütigteit der jüngeren Lebensjahre Balzacs machte fpäter 
einer ernften religiöfen Ctimmung Plah, ja zulept tihtete er fid) in Angouleme bei den 
Kapızinern eine Zufluchtsflätte ein, wo er 
jebergeit Aufnahme finden Tonnte. _Bivei 
Jahre vor feinem Tode erichien jein „Chrift- 
licher Softates" (Soorate Chrestien, 1652), 
den Sainte-Beube wihig „Isoeratechrttien“ 
genannt hat: eine Sammlung fHönrebne- 
tier refigiöfer Abhandlungen. ud) gab 
Gonrart nad) dem Tode Balzacsnod) „Untere 
Haltungen” (Entretiens, 1657) moratphilo- 
jophifcjen und gefcictlichen Inhalts und 
den „Aristippe ou de la Cour“ (Btifipp, 
ober über ben Sof, 1658) heraus, worin ber 
Xerfaffer das deal des Gtaatsmannes als 
Segenftnd zu feinem Fürften auffeltt, 

Balzac Hat eigenflich mur Abhanblune 
gen, Unterhaltungen und Briefe gefchrieben. 
Der eigene Peengehalt feiner Schriften it 
unbebeutenb, biefe3 hat er den Alten, vor 
allem Seneca und Cicero, entlehnt. Seine 
Arbeit beftand darin, einen einfachen Gebanfen durch mehtjache Einfleibung zu verviel- 
fältigen. Gefchictliches Urteil und gefunden Gefehmadt berwies er in den Abanbhungen für 
bie Marquife von Rambonilfet und in bem Briefe über „Cinna“ an Eorneille. Taf; er aber 
it ausfehtiegfich der Meifter der gemwähten und glängenden Formgebung war, empfanbent 
{con feine Zeitgenoffen. Malherbes Reinheit, Klarheit und Veftimmtheit verband er mit 
Stätte, Glanz und Abrunbung. Unermüblich im Ausfeilen der Süße, im Streben nad) 
Schärfe bes Ausbruds und Neuheit der Mendungen, befolgt er immer Dasfelbe Verfahren, 
und da er über Teine zeichen Hilfequellen bes Geiftes verfügt, it feine Schreibweife bei 
allem Wohtllang der Perioden einjörmig und ermüdenb. X einem Briefe an Minage 
gefteht ex einmal feine Schwäche ein und entfagt jebft der Oyperbel in Auperbelfafter Wi 
„eierlich verzichte ic) auf die Hhperbel. Cie ift eine Aippe, bie id) mit Zittern erblide 
und ftärler als Celia und Chanybdis fürchte.” 

AIS die Aademie eingerichtet tourde, ernannte man Balzac zu einem ihrer erften Mit- 
glieder. Blicb er auch) ihren Sihungen fern, fo wechfelte or boch mit ihren einflufreichften Wit- 
gliedern Briefe und wurde in der &ejellicjajt als Meifter der Sprache und Veredfamteit verehrt, 
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Aber wie Mein erfgjeint bie Kunft des brieffcreibenden Moratiften Balzac und des 
fcjerghaft plaubernden Woiture (ogl. ©. 105) im Vergleich mit der wahren Gröfe in ben 
Berlen der zivei Matfematiter und Philofophen Descartes und Pascal! Rent Descartes 
(Gartefins, 1596-1650), ber Begründer einer Philofophie, bie fich Weltleute und Gelehrte, 
Theologen und Cchöngeifter Bald zu eigen machten, var in La Hape (Tonraine) als Sof 
eines Rates im bretagnifcjen Parlament zu Rennes geboren worden, Er befudite 1604-12 
bie von Heineic) IV. gegrünbete Jefwitenfapule a Fleche (Anjou) und war, wie er feibit 
ergäftt, von dem, 1va3 er Hier gelernt Hatte, nicht befriedigt: „Drum nah id) mir bie 
Sreiheit, alle anderen nac) mir zu beurteilen und gu meinen, dai e3 Teine Wiffenfejaft in 
ber Welt gäbe, bie fo inäre, ivie man mich ehebem Hatte hoffen Taffen.” Mur bie Mattematit 
wollte er im ftrengen Sinne des Wortes als Wiffenfehaft gelten Iaffen. Sieben Jahre (1612 
bi3 1619) verlebte Descartes teil in Paris und in der Probing, teils im Yuslanbe, um die 
Welt Tennen zu Ternen. Cr wurbe währenb diefer Zeit (1617) Soldat, var in ber Schlacht am 
Weißen Derge zugegen und 30g mit den Kaiferligien bi8 nad) Ungan. Im Jahre 1021 
gab er ben Ariegsbienft auf. Er hatte im einfamen Winterquartier zu Neuburg an ber 
Donau (1619—20) gang feinen Gedanfen gelebt und nad) Mlacheit in bem bunfeln Chaos 
dee Philofopfie gerungen. Stonnte ihm bie einzige wirlliche Wiffenfchaft, bie Mathematit, 
Licht verfchaffen? Der Drang nad) Erfenntnis ergriff ihn fo mächtig, bafı er ber Heifigen 
Jungfrau eine Wallfahrt nad) Soreto gelobte, wenn ihm die Wahrheit offenbar würbe. 
Yin den rechten Weg zu finben, Beburfe er eier richtigen Metfobe: fie war für ihn in ber 
Matlematit und in ber Logit vorgebilbet. ier Negeln fepte er fic) vorläufig jet ls Die 
geitfterne des nad) ber Wahrheit forfehenden Geifies: „Was du erlennen will, benfe Mar 
und deutlich; wvas Du Mar und beutfich einfiehft, gelte als Wahrheit. as bie bumel ift, belle 
auf, zerfege e8 in jeine Zeile unb Inf e8 allmähfid) Har werden. Beobadite bie tichtine 
Ordnung, indern du mit bem Einfachften beginuft, um allmählich, von Chufe zu Stufe, zur 
Grtenntnis des Bufammengefepten zu gelangen. Zähfe fiets möglicft volltäubig alle zur 
Löfung einer Aufgabe gehörigen Puntte auf, fo daß bu gewiß Dil, nich ausgulaffen." 

Daneben nahm Descartes eine Art „proviforiider Moral” an, bis er ben endgültigen 
Bau der Wiffenfepaft aufgerichtet hätte. Cr wollte fid) von allen feinen überlommenen 
Meinungen befreien, foweit fie fid) nicht durd) bie Vernunft recitfertigen Teen; nur bie 
Wahrheiten des Glaubens blieben unangelaftet. Ann den Gefepen, ben Gebräuchen und 
ber Religion feines Landes beabfichtigte er fetzußalten und in allen feinen Handlungen ebenjo 
mentivegt den zweifeffafteften Meinungen zu folgen, wenn er fid) einmal für fie ent- 
fhieben hätte, als ob fie gang fidjer wären. Sieber wollte er fid) begtuingen, alS gegen bas 
Gefic Kimpfen, liber feinen Neigungen eine anbere Richtung geben, als ic) ber beftehen- 
den Drbuung wiberfeßen. I ber „proviforifchen Moral" find mehr irifehe als fteptiiche 
Boftanbteile, Descartes verhielt fih hierin nicht anders als feine Hervorragenbfien Zeit- 
genoffen, und noch in fpäteren Jahren empfahl er feiner Scjülerin, der Pringeffin Ciifabett, 
von ber Pfalz, ben Pfilofophen Seneen zu Iefen. 

iron um 1620 hatte der Philofoph Die Orunbfäße feiner Metfobe nach ber teoretifchen 
un ber praftifchen Seite Hin für fich fefigeteft. Cr glaubte fid, mın von Vorurteilen am 
eften burc) Reifen befreien zu Tormen. Neun Jahre [Eweifte er in ber Melt umher, „in 
ihren Somöbien mehr Zufchauer als Spieler". Ju Stafien erfüllte er zu Loreto fein Gelübbe 
und bficb in Nom bis zum Felhjahr 1625. Nachdem er in feine Heimat zurlidgefehrt war, 
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hielt er id) bie folgenden Jahre meift in Paris auf. Hier Hatte er 1628 bie Genugtuumg, in 
ife bedeutender Männer die erfte erfolgreiche Anwendung einer 
Cr zeigte, Daß bie Rhitofophie feine Fortfchritte machen fönne, wenn 
man nicht bie arifoteliflje Methode volltänbig aufgäbe. Um feine Zuhörer hiervon zu über- 
zeugen, beiies er die Falfciheit eines offenbar rihtigen Capes bure) ztuölf; Berveife in 
fhutmäpiger Zorm und ebenfo Die Rictigfeit eines offenbar jafje;en Safes. Dann teitte 
ex einiges über feine von ber Maihematit abgeleitete Methode mit, als den natürlichen ep, 
um Sertum und Wahrheit zu unterfcjeiben. Der Nardinal de Börulle verpflichtete Des- 
cartes fogleich, fein Unternehmen zu vollenden und zu veröffentlichen. Dazu aber bedurfte 
der Denter völliger „Entfernung von alfen Orten, too er zufällig elannte hatte“. Er 309 
fid) nadı Holland zurüd (1629) umd Iebte Hier zwanzig Jafte an vericjiebenen Orten, am 
fängften in Anferban, Utrecht und Leiden. Seine Verbindung mit der wiffenicaftlichen 
Welt unterhielt ein Ieöhafter briefficher Werfeht, vornehmlich mit feinem Freunde Pater 
Derfenne. Neben feiner Phitofophie beichäftigten Descartes noch andere mathematifche 
und phyfitaifche Arbeiten. AS das erfte Ergebnis biefer Bemühungen, „Abhandlungen 
über die Welt“ (Discours sur le monde), veröffentlicht werben follte, vernahm Descartes, 
dafs Galilei wegen feines „Gejpräd über bie beiden wichtigften Weltfgfteme" (1632) von 
der zömifcgen Inquifition verurteilt und zum Widerruf gestvungen worden fei (29. Juni 
1633). Er wollte daher jet „feine Papiere verbrennen oder fie wenigfiens niemanbem 
zeigen“. Aber er fie fi beivegen, wenigfens feine Methode befannt zu madyen, und fo 
erichien in Xeiben 1637 feine „Abhandlung über die Methode des richtigen Gebrauchs der 
Vernunft und der Grforfchung der wiffenfchaitlichen Wahrheit" (Discours de la möthode 
pour bien conduire ea raison ch chercher la vörit6 dans les sciences). Auch bie fpäteren 
Werte, die den Ausbau und Die Anwendung der „Methode“ enthalten, werden in Holland 
veröffentlicht: die „Melaphnjil“ (Meditationes de prima philosophia, 1641, ins Grangöfifdie 
übertragen vom Herzog don Suhnes, 1647), die „Phyfil“ (Prineipin philosophiae, 1644, 
ins Frangöfifche überjept 1647) und bie moralifche „Abhandlung über Die Leidenfchaften" 
(Traitö des Passions, 1649). 

Die „bhandtung über bie Methode" enthält nicht of die Gnumbzüge der Logi, fordern ft zur 
glei Die Rehenägefgiäte eines Mannes, der id ber Wifenfdaft völlig ergeben will und danad fein 
Leben eintichtet. Anftatt der fpefulativen Schutphilofophie benft fic) Descartes eine Rfitofophie, „mittels 
Deren wir bie Kräfte und Wielfomleiten ber Quft, der Gefiene, ber Sinmel und aller anberen uns um 
gehenben Körper, indem mir fie gleich ben Kunffertigfeiten umferer Sanbiwerfer Finnen fernen, ebenfogut 
tie jene Beruen Innen, um und fo gu ihren Hereen und Befigernju macen* (0. Ti). Descartes [hreibt 
fi Die Welt und die Gehildeten, für ben „honndte hom eb freie rang“, ag er, „met 
ic Hofe, Daß bie, bie ih nurihrer seinen natdeic ienen, Bffer Aber meine Meinungen 
teifen werben als Die, bie nur ben alten Wdern glauben, 

Die Methode felt Beftcht der Tpeorie nad) Hauptfächlich in den vier Sägen, bie der 
Wiilojoph fchon vor fiebzehn Jahren aufgefteltt Hatte, in den Megeln ber Evidenz, der Analyfe, 
der Spntfeje und berXufgähfung. Sie it ihm durd) bie mathematifchen Wiffenfchaften ei 
gegeben, und ihre bebeutenben unb ficjeren Nefultate Iaben Dazu ein, fi aud) bei der Crjor» 
{hung allgemeiner Wahrheiten nad ihr zu richten. Aus einem Teitifchen Stubium der mathe» 
matifcen Wiffenfchaften Hervorgegangen, geht fie afjo in ihrer Alfgemeingültiglei als einfich 
immer gleichbleibenbes und einheitliches Oefeg über Die Matgematit hinaus: die ganze Phito- 
fophie des Descartes if in ihrem Sterne jCjon in jeiner feinen Erfngsichrift enthalten. 
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Descartes Seginnt mit einem Seife, ber Bis on feine Auferfe Gtenge gefüget ib: er zweifett 
an allem. Kber gebe von Gier auß gelangt er zudem een Angelpunft einer Bhiojopfie: „Ja machte 
ie Mahrnehmung, ba, während ic fo Denfen woofte, oe [ei af, Doc nofmenbig ic, De ich baıe, 
irgenb etivs fein müffe, und ba ich bemerte, baf biefe Wahrheit — id) dente, alfo Sin td (jo ponse done 
je nis cogita, ergo wum) — fo fe und fer re, Daß auch bi berfpannteten Yahmen ber Sneiter 
fie nicht zu erfehättern vermöchten, fo Tonnte id) fie nad) meinem Dafüchalten als bas exfie Prinyip ber 
Poilofopnie, Die ic achte, aufafen.” Was verhängt aber bie Gemifeit iefereften gefundenen Wahrheit? 
Die Mare und Deutliche Dorfelfung, die man von ihr Hat! Als benlenbes Mefen Tann fi) ber Men 
sivar Iosföjen von den Begriffen des Körpers umd des Raumes, nicht aber von ben Begriffen des Seins 
und des Denfens. Weiter folgert Descartes auß ber einzigen Flaen und beultichen Vorfellung bes bene 
Tenden Seins, das umabhängig vom Körper it, die Unterfcheidung von Gecle und Leib, Das Dafein der 
Seele if gerwiifer und Marer als bas bes örpers, denn bie Borflellung bavon ift und unmittelbar gegen 
wörtig. Wie aber Descartes aus feinem Grunbfat das gefonberte Dafein des Beiftes, bie Spiritualität 
ber Eeele, abfetet, fo ergibt id) ihm Daraus au der Beweis für das Dafein Gottes. Im benfenben Mefen 
wohnt neben dem Bervufjein feiner Unvollfommenbeit die Borftelung eines volltommenen Wejend. 
Diefe Vorftellung Tann fid) nicht aus dem eigenen befchränkten und unvolllommenen Dafein erzeugen, 
fie ift vielmehr durch ein Xejen aufer uns beroirkt, da8diejer Borftellung an Wirflichteit gleichtommt, Durch 
Gott. Aus ber Gerwißheit des Dafeins Gottes folgt weiter bie Gemwigbeit ber in der Außenwelt vorhan- 
denen Wejen, deren Wirflichleit durch umfere eigenen Vorftellungen nicht zu beweifen war: Gott ift, 
er it vollfommen, feine Wahrheit Tann uns nicht trügen, er aber hat die Vorfiellungen von ber Außen- 
et in und hineingelegt. Dad find die in ber Abhandlung enigltenen Orundfäge ber Cartefianifhen 
Philofophie, bie, in einer jedem Gebilbeten verftändfihen Weife vorgetragen, jeben „honntte homme“ 
Befähigten, ofme Bücherfenmtnis und zeitraubenbe Studien much ein Wort über Bilofophie mityupredjen. 

Für Descartes ift Die Bhitofophie die Univerfahtwiffenfciaft, bie volltänbige Ertenntnis 
altes deifen, was ber Menfch überhaupt ergründen Tann. Der Phitofopt tvar zugleich Mathe- 
matifer und Phnfifer. Betannt it bie Gartefianifche Wirbeltgeorie, ein Verfuc, bie Bilbung 
und Bewegung der Weltförper zu erfläzen. Ju feiner Cittenlehre geft Descartes all- 
mähfic) über Die „probiforifcje Moral“ Hinaus. Ir einem Briefe an Die Bringeffin Elifabett 
Het an erfter Stelle der Rat, Die Bernunft zu pflegen. Dieje wird zum praftifcjen Moral- 
prinzip: die Gartefianifche Eihit ft Anwendung bes Wiens auf bie ftticie Führung. Ahr 
pofitiver Gepalt befteht in der Worfchrift, zur Erlangung der Herrfchaft über ums felbft Die 
ebeiften Seidenfchaften in und zu pflegen, vor allem bie „Öropmut” (gEndrosits), jene 
Gefinnung, „Die e3 beivirkt, daf der Menfch Die berechtigte Gelbftachtung am Höchften tell, 
das Berouftjein, daf, ihm nichts fo wahrhaft eignet wie Die freie Verfügung über feinen 
Willen", Auffallend if die Abereinftimmung diefer Moral mit ber Corneifles. Aber Corneitle 
fpricht al fragifcher Dicpter nur bie Hohe und folge Worftellung au, bie der Menfe in diejem 
eitalter von fic) felft Hatte. 

Man Hat Descartes als Stiliften vielleicht zu fehr gelobt. Das Wictigite if, bafı er 
überhaupt in feiner Wutterfpradhe gejehrieben Hat. Aber fein verividelter und oft fctwer- 
fäliger Capbau hat fid) nicht von den Inteiniicen Einflüfen befreit. Descartes felsft legt 
überhaupt wenig Wert auf den Reiz [chöner Darflelung, e3 Tommt ihm nur daranf an, das 
Wefentfiche zu fagen. Die Hauptfache ft ipm Die rijtige Ordnung; feine Urt, zu fchreiben, 
{ft ie feine Methode, zu deufen, die mathematifche. Alles, 1va3 fic) an die Cine, an das 
Gefühl wendet, ift für iyn ebenfogut Stil- wie Denkiehler. 

Descartes fanb begeifterte Anhänger und Schüler; in Utrecht und Seiden fahte feine 
Lehre bald Fuf. Dies erregte die Eiferfucht des Theologen Gisbert Woctius in Utrecht, und 
ex bewirkte, daß die Univerfität, an der er al8 SBrofeffor Iehete, Die „neue Philofophie” des 
Descartes ausdrüclich verdammte. Descartes flüchtete von Utrecht in Die Einfamfeit des 
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Dorfes Egmonb, und hier fehrieb ex 1645 bie Lepte Schrift, die er noch felöt veröffentlicht 
Yat, ben fehon erwähnten „Trait& des Passions“, ben er, wie feiiher feine „Bringipien“, ber 
Beingeffin Elifabet) widmete. CS verband ihn eine innige Freunbfchaft mit biefer beutfejen 
Fürftin. 8 fie Holland verlieh, entftand ein Brieftvechfel, worin bie Briefe bes Philo- 
fophen wahre Mbfanblungen für die geitige und fitlic;e Leitung ber Empfüngerin find: aus 
feiner Philofophie [Cöpfte Descartes die Tröftungen und Heilmittel für Die moralifchen 
und pönfifchen Leiden feiner Sehlilerin. 

Descartes befuchte wiedergolt fein Vaterland von Holland aus (1644, 1647, 1648). In 
Paris bemühte man fid) umfonft, ihn zu Halten. Dagegen ließ er fi beivegen, an ben Hof 
der Stönigin Chriftine, der Tochter Guflab Aboljs, zu ommen, Die den Unterricht bes Bhito- 
jophen zu genießen wünfhte. Im Herbft 1649 erjchien Descartes in Ctodolm, aber das 
Klima war ihm nicht zuteäglich; er zog ih eine Zungenentzlndung zu, an der er am 
11. Sebruar 1650 far. 

Die frangöfifchen Hochfehulen verhielten fid) gegen den Gartefianismus zuerjt geradezu 
feinbfich, aber in Den Kongregationen, in jwritifdien Streifen, unter eltleuten und bei 
Hofe warb die neue Philofophie zahlreiche Anhänger; befonders Pater Merjenne geivann 
für fie Die Öffentliche Meinung. Unter ben gelehtten Gegnern würdigte bie Bedeutung des 
Descartes am ernfteften der Jefuit Betrus Gajfendi (1592-1655), ber nicht unter dem 
Zwang der Schule ftand. Cr vertritt in feinen Schriften gegen Descartes den Empirismus, 
Wüfenfehaftfich it er abhängig von den Stalienern. IS vorfichtiger, aber begeifterter Be- 
wunderer Galileis fcheibet er fi von Descartes und effen Tosmologifejen Anfchauumgen. 
AUS Phyfiter, Philojoph und Mloralift it er der Wieberherfteler der Gpikwreifcjen Lehre. Die 
icjorfe Trennung von Leib und Seele, die Descartes annimmt, gibt er nicht zu. Der Gegen- 
jab swifcjen beiden Eoftemen, Gaffenbismus und Cartefianismus, ivar ein Borfpiel zu dem 
ipäteren langen Nampje zwifcjen Naturalismus umb Cpieitualismus. 

Durch die Vewveie für das Dafein Gottes, für die Immateriafität und Unfterblichleit 
der Geele erwarb fich die Philofophie des Descartes den Beifall der janfeniftiichen 
Theologen, und auc) Die Kongregation des Oratoriuns, bie Gründung des Narbinals be 
Börulfe, nahm den Gartefianifchen ealismus freundlich auf. Dagegen tuurden bie Jehuiten, 
mit denen Descartes perföntich in freundfchajtlicher Verbindung geftanben Hatte, feine Feinde, 
als feine Philofophie einflufreich wurde. Das erflärt fi, ans der Abneigung der 
gegen den Peuerumgägeift und aus ihrem Fejthalten an dem feholafifchen Empirismus, 
Dgleic) Descartes fi) Die Mühe gab, die Lehre von der Lörperlichen Ausdehnung mit dem 
Dogma der Transfubftantiation in Übereinftimmumg zu bringen, warf man ihm Teperifche 
Meinungen bor und begichtigte ihn fogar des Galoinismus. In Rom Tamen feine Sehriften 
auf den Inder, und auch beim Parlament würben die Jefuiten 1671 bie Verurteitung 
feiner Lehre durchgefegt Haben, wenn fic) nicht Voileau beim Präfidenten Samoignon 
veriwenbet und. in feinem „Arret burlesque“ bie Gegter der Cartefianifchen Bhilofophie 
lächerlich gemacht Hütte. Iumerhin verbot der König ber Parifer Univerfität und bem 
Dratorium, in der „neuen Philojophie” zu unterrichten. 

Auferhalb ber Schulen und ber Univerfität wirkte diefe Verfolgung fördernb für die 
Aufnahme der neuen Lehre bei Gelehrien und Weltleuten. Die Brieje des Philejophen 
wurden von lerfelier veröffentlicht (1657—67), in Touloufe, Montpellier und Paris tourben 
Vorlefungen über bie Philofophie des Descartes gehalten, im Salon der Frau von Sabte 
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bistutierte man ernfthajt über die Abenbmahlsftage und barüber, ob der Eartefianismus 
zum Spinezismus führe. Die neue Philofophie fiegte in ber vornehmen Weit und bei den 
Gelehrten: Die Unterhaltungen Fontenelles „über die Biclheit der Weltlörper" (1686) zeigen 
dies an: die Mabenie der Wilfenfejaften war geiwonnen, 

Dia Hat den Einfluf; des Descartes in der literarifcjen Kunftiehte des 17. Jahr: 
Hunderts erfennen wollen. Aber ber Zug nad) Ordnung, Verftänbigteit, Wahkheit, Eim- 
facheit it fon in der jejönen Literafur zu pen, ehe die Schriften des Philofopfen 
titten fonnten. Der Zufammenhang, ber zwifcjen ber Eartefinnifchen Lehre und bem 
Frangöfifcjen Maffizismus befteht, erfläct fid) auß der Wirkung derfelben Urfachen. Der 
„geomerifche Geift“, dem bie neue Philofophie ihe Dafein verbanfte,ift diefelbe Erfejeinung, 
bie Taine den „Haffifchen Geift" genannt Hat. 

Neben Der jebftändigen Ccjöpfung eines genialen Philojophen, die fat ivie ein natür- 
idjes Ergebnis der im Damaligen fangöfifcjen Geiftesteben vegfamen Kräfte erfcheint, find 
Taum weniger bebeutungsvolle Werte unmittelbar aus der veligiöfen Bewegung jervor- 
gegangen, die von dem befejeibenen Frauentlofter Bort-Rohal(bei Chevreufe)ihrenUriprung 
nahm (vgl. . 65). Das Rlofter war 1625 nach Paris (Fauboug St.Jacques) übergefiedelt 
und feit 1633 unter bie geifliche eitung Du Vergiers de Hauranne (eit 1620 Abt von 
Caint-Eyran) gefommen. Saint-Cyran (1581-1643), ein Schüler der Jefuiten in Löten, 
Ternte in Paris den Holländifcjen Geiflichen Eomelius Janfen Tennen und nahm ihn 1611 
mit fid) in feine Heimat Yahorme. Die beiden Freunde verlebten fünf Jahre in ernften 
Studien; fie fuchten fh in den Geift des ätteften Chriftentums Hineinzuarbeiten und ver- 
tieften fid) in die Werte Yuguflins. Cinft war bie firengere Lehre Diefes Kirdjendaters 
für tedhtgläubiger ertlärt worben alß bie bes Pelagius, aber in ber Anvendung auf das Leben 
Hatte fie fich nicht al8 brauchbar ertoiefen. Die Kirche, bie fi) im Vefik der Gnabenmittel 
{ah unb über die Verbienflichteit ber Werte zu befinden Hatte, twufste mit der Vorher. 
befimmung des Menfchen für die Geligfeit oder die Werbammmis wenig anzufangen, 
Auch Hatte Calvins Abfall gezeigt, wohin die Lehren Nuguftins führen Ionnten. Im 
Schofe der Fatholifchen Kirche erhob fid) eine Partei, bie der „Gnade“ ihre Bebeutung zu 
nehmen fuchte, um dafür dem freien Willen und ber Werbienflichleit der Werte neue 
Wiötigteit zu geben. In feiner Cehrft über „Die Übereinftimmung des freien Willens 
mit ben Gaben der Gnade und ber götlichen Vorjehung“ (Liberi arbitrii cum gratiae 
donis . .. coneordia, 1588) hatte ber jpanifdhe Jefuit Cuis Molina (1535-1601) die 
Brädeftinafion berivorjen, nur bie göttliche Vorausficht anerfannt und bem freien Willen 
die Fähigfeit zugefprochen, fid) für das Gute zu entf—heiben. Die Dominifaner benungierten 
biefe Lehre in Nom als eine neue Neperei. 3 war für bie Kirche {chier, eine Entfeheibung 
zu fällen. Molina feeifprechen, Hieß Vruc) mit der Tradition, Preisgebung Yugufins an bie 
Coloiniften. Die Jeuiten verbammen, Hief die befte Wafje in einer Zeit de3 Kampfes ver- 
ichten. Die Entfcheidung tvurde bafıer vertagt (29. Yuguft 1607). 

Janjen und Sain-Eyran nahınen aber die Cheitftage wieder auf. Lepterer wollte im 
Gegenjaf zu ber jefutiichen Ceeforge, bie durd bie Übung äuferlicher Tirchlicher Werte das 
riftliche Gervifien zu beruhigen fuchte, für jede einzelne Seele Sorge tragen und fie von 
innen heraus bon der Sranfheit ber Günde befreien und erneuern. In Port:Royal fand 
ex ein ergiebiges Feld für fein Witten. Seine Ceclforgertätigteit befcheänfte fidh nicht auf 
das Stofler, Männer in hervorragenden Sebenstellungen wwurben von ihm beivogen, ji) 
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aus ber Welt zurfdzuichen und in der Einfamfeit ein bußfertiges Leben aufzufuchen. Le 
Maitre, ein berühmter Abvotat und Staatsrat, von Rigjelien für bie Höchften Würden be- 
fimmt, fiebelte in bie verlaffene Abtei Port-Royal über, um in Cehweigen und in Zurüc- 
gegogenheit bie Cache vorzubereiten, bie er eines Tages bor Dem Höchften Richter zu führen 
Haben würde. Andere Dänner von Anfehen folgten feinem Beifpiel, 0 Claude Lancelot 
(1615-85), der vorzüglich der Pädagog, von Port-Noyal wurde, al3 man begann, fid) dem 
Fugendunterricht zu wibınen und die „einen Schulen“ (Petites Scoles) zu grünben. Mußer 
feinen Werfen über Erziehung hat er Denfwürbigfeiten über das Leben von Caint-Chran 
hinterlaffen (1738). Ciner der Lehrer von Port-Nopal war aud) Nicolaus Fontaine 
(1625—1709), der Sekretär und Sreund von Le Maitre de Saci (1613—84), der in 
Port-Royal als Geiftlicher wirtte (1648-61 und 1668-79), und defien Hauptiverk eine 
meue Auslegung und Überfegung der Bibel war („La Bible do Saci, feit 1672). 

Rurz nach 1655 wurden die Scjulen von Port-Nopal aufgehoben. Ungefähr junizehn 
Jahre Hatten fie beftanden und während diefer Zeit Diel Gutes gewirkt. Die Dietfobe bon 
Bort-oyal ging mehe auf Erziehung und fitliche Bildung als auf glängende unterrictliche 
Ergebuiffe aus. Bivei belannte Werte find aus den Cchulen hervorgegangen: bie Gram- 
matif und die Logit von Port-Rohal. Die „Algemeine, vernuftgemäße Grammatit” 
(Grammaire gendrale ct raisonnde, Paris 1660), von Ymauld und Lancelot, jucht zu ber 
weifen, dal; bie Epradhe auf den Gefegen bes vernünftigen Denkens beruhe. Diefe Iogifche 
Auffafjung bleibt Bis tief ins 18. Jahrhunbert Hinein, Bis auf Conbillas, lebendig und wirt: 
fam. Won der Ytabemmie oder wenigftens von Baugelas trennten ih Die Grammatifer von 
Port-Ropal darin, dafı fie nicht den „Gebrauch“ fcjlechthin als Höchften Richter anerfannt 
wifjen wollten, fonberu nur ben Gebrauch, über ben bie Vernunft Rechenfchaft ablegen Tonne. 

Berühmternoch als die Oranımatil wurde bie Logil von Port-Noyal (La Logique ou Fart 
de ponser, die Sunft, zudenten, Paris 1662), von Yenauld unb Nicole. Die Beranlaffung dazu 
fol die Behauptung gewefen fein, Die jemand einmal in Arnautds Untvefenheit machte, baman. 
in vierzehn Tagen einen guten Zeil der Logif zu begreifen und zu lernen vermöchte, Yrnaulb. 
machte ich anheifcjig, in fünf Tagen zu Tehren, a3 von der Logitwifienäivert fe, und fchrieb 
feinen Abriß der Logit, wozu fpäter noch einige Abhanbhmgen Tamen. Die Quellen, aus 
denen bie Logif von Port-Noyal gefcjöpit if, find die Lialeftit von Petrus Namus (1555), 
Montaigues „Art de conferer“, Pazcals Aufn „De Vesprit geomätrique“ und ganz be 
fonbers der „Discours de la möthode“ von Descartes. Die ganze Logit von Port- Royal ift 
eigentlich nur eine Enhvidelung ber von Descartes aufgeftellten vorläufigen Regeln. Aber 
anftatt Biefe wie Descartes zum Ausgangspunlt für eine ganze Philofophie zu machen, be- 
mußt man fe hier nur, um darauf Betrachtungen über Die Tätigfeit de3 Denfens zu gründen. 

Pierre Nicole (162595) war Mitarbeiter an biefemt Heinen erfolgreichen Yucje 
gewefen. Sein Hauptwerk aber find erhauliche Abhanbhungen von unenbficher Breite und 
Weitfehtweifigtit, bie jebod) durd) den milben und verföhnlichen Geift, der in ihnen Herricht, 
zum Herzen des Lefers fprechen. Zu ihnen verbinbet fid, 1va3 für bie refigiöfe Literatur 
don Port-Noyal überhaupt arafterftifch it, die mpftifge Richtung mit praltifcgen Zielen. 
Bon ben Zeitgenoffen wurben bieje Cifais (167179) mit Entzüden gelefen, und noch im 
18. Jahrhundert war die Sammlung eines der verbreiteten Bücher. 

Das Wachstum ber Gemeinde von Port-Noyal erregte Die Beforgnis der Jefuiten, 
Auch Ricpelien fa) &8 ungern, baf Saint-Cyrang Veflrebungen in ber vomefen efellichaft 
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an Boben geivannen; er lieh unter einem politiichen Worivand den einffufreichen Priefter 
1638 berhaften und nad) Vincennes bringen, veriehajfte aber damit der Gadje bon Port- 
Royal mur neue Freunde und Anhänger. Ingwifcen Hatte Cornelius Janfen, der 
Bifcjof von Ppern (1555—1638), in jahrelanger emfiger Arbeit Die theoretifche Grundlage 
für bie praltifchen Veftrebungen Caint-Cyrans geichaffen. Sein nadjgelaffenes Wert, ber 
„uguftinus", berließ Die Preffe im Jahre 1640. Das Auifehen, das das Bud) machte, war 
groß, der Name Janfenius bald in aller Mumbe: ber „Yuguftinus“ mar vielleicht ba3 Iepte 
Tateinifd; gefchriebene tHeologifche Wert, bas unter ben Gebildeten wie ein wichtiges Iitera- 
tilches Greigniß wirkte, er entjadpte einen Streit von mehe alS Hundertjähtiger Dauer. Da 
Janfenius überzeugt war, baf bie ganze Wahrheit über bie Gnade und Die Präbeftination 
dei Muguftin zu finden fei, Hatte er beffen Schre zu erforfehen und Darzuftelen gefucht und 
alle Einwendungen des Sirchenvaters gegen bie Pelogianer und Halbpelagianer wider Die 
Anhänger des Molina gewendet. 
Auguftin Iehrt nach Jamfen, bafı fih der Menfch in einem doppelten Ctand befunden Habe, und daf; 
68 pci Met Önabe gebe, Unter der ufprünglichen Gernehaft bet Unfehul ir Der Dec völi frei 
And bie Onade, Die er Damals als, feiner reiht untergeorbnet: er Tontte zwar ße fe das Que nicht 
fun, aber fie wirft nicht auf fh mit gmingenber Gewalt; er mochte fe gebraudien ober nicht. CS war 
Dereibe Zuftand tie ber ber Engel vor Dem alle. Diefen Stand beanfpructen Die Mefniten nun auc) 
für den gefafenen Menfhen, aber nad Yuguf if der Mech jeit dem Sünbenfall einer fortvähtenden 
unpeilbaren Gewohnheit, zu fündigen, unterworfen. Alte Taten, bie i diefem Ctanbe vollbre 
find Enden, da bie Ducle, aus ber fe enfpeingen, vergütet if. Hu Biefemn Glen iR bie ein 
die unfehtbar wirtende Gnade, bie auf ben Menfchen herabfteigt. Cie allein farın den aus eigener Saft 
Bfof; zum Vöfen fähigen Willen empsrrichten und zum Outen Geftimmen. Nicht alle empfangen die 
Gnade: Gott gibt fie, wem er will, er if fi Teinem fchulbig, denn alte find gefalten, und er ft nur gerecht, 
werm er ihnen nicht Hilft und fie irem Elend überläft. Die Prädeftination, bie Gnadenmwahl, ift der ewige, 
unerforfehliche Matfehluß, nach dem Gott fih entfelofen Hat, aus den Efindern herauszugteifen, wen er 
will, und bem Vegnabeten Hilfe zu verleihen, um im Outen auszuharren; ohne biefe fortwährenbe, fid) 
eis erneuernde, freiiiggelifete Qife, Die immer legte, Tan ber Menf) das Gefep nicht erfüllen. 
Dafı diefe Lehre in ihrer gangen trodenen Erbarmungälofigteit wieder hervorgegogen 
wurde, nacjdem man erft dor etton 70 Jahren Janfens Borläufer, den Löwener Profeifor 
Michael Vajus (1567), zur Rue vertiefen hatte, war der Zathofifejen Kirche entfchieden 
unbequem. Bapft Urban VIII, verbot 1642, das Wuch zu Tefen, und gebot Ctitfänweigen 
über ben Gegenftand, aber ohne Erfolg. Cinige Jahre fpäter Iegte Nicolas Cornet, der 
Spnbitus der tHeologifcgen Fakultät in Paris, fieben (fpäter fünf) Eäte vor, die gegen 
Janfen gerichtet waren, ohne dafı er ober fein Wuc) genannt wurden. Die „Zenfur‘ (Ber- 
urteilung) wurde bejehloffen, aber vom Ergbifcjof von Paris unterdrüdt. Auf Autrieb der 
Jefuiten erfuchten daranf jrangöjfche Prölaten und die Königin-Regentin Unna deu rö- 
mifcjen Stubt, ein Urteil in diefer Olaubensfadhe abzugeben. Papft Inmocenz X. emannte 
eine Kongregation zur Prüfung ber fünf Süße. Den Janfeniften wurde ühre Verteidigung 
exiehtert, doch trugen fie zulopt in feierlicher Sihung ihre Meinungen dem Papfte vor. 
Diefer Iobte fie fehr, weil fie ipre Sadje jo ausgezeichnet geführt Hatten; und dann folgte 
eine püpfliche Bulle (9. Mai 1653), worin die fünf aus dem Buche Janfens gegogenen 
Säbe für Teperifch, blasphemifch und fluchbelaben erflärt tourden. 
Die Zanfeniften, an ihrer Spipe der Priefter Dr. Antoine Arnauld (1612-94), 
jeit Saint-Cprans Tode Führer der Partei, Teugneten, daß bie fünf Cühe in Janfens 
„Nuguftinus" entfalten feien. Alezander VIL. beftätigte aber Die Yulte feines Vorgängers 
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und erflärte ausbrüdtic, bie fünf Cähe jeien aus Janfens Bud) gezogen. 3 tvurde von 
ben Geiftfichen die Unterfchrift eines Formulars geforbert, worin fie befannten, bie Lehre 
Jamfens fei eine Verbrehung ber Lehre Auguftins. Darauf entftand Die Unterfeheibung 
ber Rechts. und ber Tatfrage; man fagte: ber Papft tar über bie Lehre entfejeiden (Rechts 
frage), aber ob die verurteilten fünf Cäe in Janfens „Auguftinus“ enthalten feien oder nicht, 
darüber Tan man verfchiebener Meinung fein. Wmauld Hatte bucch jein Bud) „Über das 
Häufige Kommunizieren“ (De In fröquente Communion, 1613) einen Namen gewonnen 
und war [con 1641 gegen ben Pater Eitmonb, einen Jefuiten, aufgetreten, ber behauptet 
Hatte, „e8 jei uns nicht fo fehe geboten, Gott zu lieben, als ihn nicht zu Baffen“. Ymnauibs 
Meinung war e3 nicht, den Weltfeuten die Religion Ieichtzumadjen, er wollte die Ctrenge 
und den Ernft der criflicien Pilichten einprägen ımb gegen jene Geiftlicen anlämpfen, 
bie den Sündern die Vefferung zu bequem machten, „ihnen Kiffen unter bie Ellbogen 
{oben". Ans den Kirchenbätern und ber Tradition beivies er, dal bem Genuf; bes Safta- 
ments bie innere Belehrung vorangehen mäffe, der Veichte Die toahre Reue, der Abfohition 
bie Zerfnirjchung des Herzens. Die Verdammung der Amaulbiehen Schrift epten die 
gJefuiten in Rom nicht durch, und fo fühen e3, als ob Die Janfeniften im Dogma verurteilt, 
in der Ausübung der Qehre, foteit fie bie piftiche Zucht und Cittfihleit anging, fiegreic) 
bleiben follten. Ein befonberer Falf aber veranlafte Arnautb, aud) in der frage der Echte 
offen Hervorzutreten. Dem Herzog von Linneourt hatte nac) abgelegter Beichte der Biarter 
von Caint-Sulpice die Abfolution veriveigert, weil feine Entelin in Port-Noyal erzogen 
werde und er einem Janfeniften Unterkunft geroähte. Cofort jäjreibt Armand den „Brief 
eines Dottors der Corbonne an einen Yerrn von Etande“ (Lettre d’un Dooteur de Sorbonne 
& une personne de condition) und einen „Sweiten Brief an einen Herzog und Pair“ 
(Seconde Lettre A un Due et Pair, 10. Juli 1655), ber fajon ein gamges Buch ift und ihm 
den Vortwurj zugicht, er bezteifele e3, daf die „fünf Sähe“ im, Auguftinus“ entalten feien. 
Die Angelegenheit Tommt vor die Sorbomne. 

„Bei Fragen find zu prüfen, die eine ift die Tatfrage, bie andere eine Nechtsfrage. Die Tatfrage 
if, ob.Gert Yrmauld uniberlegt handelte, weil er in feinem zweiten Briefe gefagt hat, dafı er 
‚von Janjenius genau gelefen und bennod; bie on bem verflorbenen Papfte verurteilten Cäpe n 
‚gefunben Habe, und dab er tropdem biefe Säpe verbamme, too fie nur anzutreffen wären, auch im Janfenius, 
wein fie bein flänben. Es Hanbelt fidh atfo um bie Frage, ob er ohne Unbefonnenheit hat bezeugen bütfen, 
daß er daran zweifle, Beje Cäye feien von Janfentus, nacdern Die Herren Bifcüfeetlät faben, fc 
feien von ihm. . .. Eimurffiebgig Doktoren verteidigen ihn und behaupten, er habe denen nichts anderes 
tiwocten Tonnen, die ih in eine folchen Maffe von Schriften fragten, ob er aufetficte, dafı Dee 
Säge nicht in bem Buche wären, al$ dies, bafı er fie nicht darin gejehen Habe, bafı er fie aber gleichwohl 
Werber, wenn fie bein wären. Ginge id noc} weiter gegangen und haben euläc, wie eh fie auc) 
danach gefucht hätten, fie Hätten fie nie barin gefunden; ja fie haben fogar ganz entgegengejchte Behaup- 
tungen darin gefunden. Cie haben darauf inftändig barıım gebeten, daf, werm es einen Toftor gäbe, 
ber fie barin gefehen hätte, er fie vorweifen möchte; Das ei eine fo Teichte Sache, baf man fi ihrer nicht 
eigen Düefe, Denn 8 wäre iS in fijeeb Mittel, fe ae gu widerlegen und Here Krnauld mit ihn; 
‚aber man hätte ihnen bie Erfüllung biefer Bitte immer nicht gemährt. Co ift bie Sadje auf biefer te 
gegangen. uf der anderen Seite fanden fich achtzig Weltgeihliche und einige vierzig Bettelmönde, die 
den Cap bes Seren Mnauld derbormt haben, ohne unterfugen gu wollen, ab Das, was er geogl Hall, 
mahır ober faljdh wäre; audz erklärten jie, es handele fich ger nicht um die Wahrheit, fondern nur um die Ber- 
megenheit feines Sapes. Nur funfsehn waren nicht für die Senfur, unb fie nennt man Inbifferente.“ 

&o berichtet Vlaife Pascal (162302; f. die Abbitdumg S. 101) in dem erften 

feiner „Meinen Briefe“ (Petites Lettres, datiert vom 23. Januar 1696) über den Ausgang 
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der Verhandlung, Pit weltmännifejer Corglofigfeit tommt er über die Tatfache hinweg, 
dafs jemanb ba etivas nicht zu finden vermag, 100 ber Papft gejagt hat, dafı e3 zu finden fei. 
Wichtiger erjcjeint ihm die Yeantwortung der Necitsfrage. Auch in der Sorbonne wurde 
man damit nicht fo leicht fertig, aber Yrnaulds Verurteilung war allerdings vorauszufehen. 
Mazarin wurde ungeduldig und twünfchte bie Gefcjichte aus der Welt gefhafft zu jehen: 
fogar die Frauen tedeten von nichts anderem, fagte er zum Herzog von Orleans. Aber die 
Fragen waren doc) vielzu fpifig, um von ber aufienftehenden Menge verftanben zu werben. 
Deshalb foll Arnauld ein „Factum“ gefejrieben haben, das bie Laien über die Ctreitftage 
auftlären follte. Ex hätte jedoch nicht ben zechten Ton getroffen und fid) Daher an Pascal 
gewandt mit den Worten: „Cie find einer von den twifigen Köpfen, Cie follten e3 einmal 
verfuchen!* Pascal gehorchte: in achtzehn Briefen, bie in ungleichen Zwifcjenräumen vom 
23. Janııar 1656 bis zum 24. März 1657 erfchienen, behandelte er die Angelegenheit in 
einer fo neuen, gründlichen und gemeinverftändlichen Weife, da die öffentliche Meinung 
für bie Janfeniften gerwonnen wurde. Zn der Sorbonne wurde bie endgültige Berbammung 
(Zenfur) über Arnauld am 31. Januar 1656 ausgefptochen. Der „geofie Doktor" mufte fic) 
verborgen halten, teil man ihn fonft in die Vaftille gebracht Hätte, aber er var unausgefept 
iterarifch tätig. Seine Grammatit und feine Logit, feine „Vorfchriften über bas Studium der. 
ihönen Wiffenfhaften" (Reglement pour ’&tude des belles lettres) erichienen in diefer Zeit. 
Während de3 unter Clemens IX. geichloifenen Friedens (1669—79), al3 man fid) mit der 
äuferfichen Unterwverfung und dem Stilljchweigen ber Janfeniften in Rom begnügte, blieb er 
unbeläftigt und rvurbe fogar Zubtwig XIV. vorgeftelt. Damals fcyrieb er mit Nicole bie 
gelehete Echrift über die „Gleichmähige Fortdauer des Glaubens über das heilige Abend- 
mahlin der Tatholifchen Nirdje“ (Perpätuitö.de Ia foi de ’Eglise catholique sur Eucharistie). 
Aber der Friedensbrud) und die Feinbfcjaft des Erzbiichofs von Paris nötigten ihn von 
neuem, fidh verborgen zu Halten; er flüchtete in bie fpanifchen Niederlande, wo er am 
8. Auguft 1694 flach. 

Boileau nannte Arnauld „ben geleheteften Sterblichen, ber je als Schrititeller aufe 
getreten if, aber Zeines von Arnaulds zahfreichen Werten hat bie literargefchichtliche Wichtig. 
feit von Pascals „Steinen Briefen“ erlangt. Im Jahre 1631 war die Zamilie Pascal nad) 
Paris gelommen. Blaife wurbe von feinem Water, der ein tüchtiger Matematiter und 
ein Freund von Descartes war, nach eigener Methode unterrichtet. Der Sohn zeigte 
bald eine wunderbare Begabung für die mathematifchen Wiffenichaften, während feine 
jüngere Schwefter, Jacqueline, fi) feih im Werfemachen übte. leichzeitig mit Toricelli 
machte Blaife Verfudje über ben Teeren Raum; er ftellte Barometrifche Meffungen an und 
verfahte eine „Unterfuchung über das Gleichgewicht ber Stüffigleiten (Traitö de Yequilibre 
des liqueurs). Aber froß feines geroaltigen Exkenntnistriebes dachte er ebenjowenig wie 
Descartes daran, fich mit deu zweifelnden Fragen des Forfeers an bie Iberlieferungen 
des ofienbarten Glaubens zu wenden. Erft als feit 1646 Die Familie Pascal in nähere 
Beiehungen zu Port-Royal getreten war und Vlaife bie Schriften Saint-Eyrans und 
Arnaulbs gelefen Hatte, entfchfoß er fih, „Dem ganz zu leben, wvas allein nottut“. 98 man 
ihm indeffen wegen feiner Sttänktichteit bie Urbeit unterfagte, trieb ihn Langewveile wieder 
in das „eitfe und unnüße Qeben ber Weit Hinaus, er exhob Einjpruch, als nad) dem Tode 
des Waters (1651) bie Schtwefter Jacqueline den Echleier nahm, und er verfagte ihr die 
übticje Ausfinttung. Cr beabfihtigte, ein Amt zu Taufen und ji zu verheitaten. Ju diefer 


Pascald „Provingialbriefet. 101 


geit fehrieb er vielleicht feinen Heinen Muffat; über die Liebe, bie „natüclihfte menfchliche 
Empfindung“ (Discours sur les Passions de Pamour). Doch bie weltfid;e Periode im Leben 
Pascals fand plöglic) ein Ende. Im November 1654 var er mit feinem Biergefpann aus« 
gefahren; an ber Wrüde von Neuilly fejeuten Die Vorberpferbe, e3 war Tein Geländer vor- 
handen, bie Pferde ftürgten in bie Seine, aber bie Stränge rien ımb bie Hinterpferbe 
mit dem Wagen biieben ruhig hen. Diefes Ereignis Hatte eine larfe Wirkung auf bie garte 
und reigbare Natur Pascals. Am 23. November 1654 zwifchen Y11 Uhr und Mitternacht 
fühtte er fic) in bie Gegenwart Gottes enträct. Tier biefe Mugenblide einer Eitafe Hat 
Basel ein Schiff verfaßt, das man nach feinem Tobe an Ihm fand. Sacan vergctete 
ex auf alte irbifcjen Freuben und flüchtete aus 
der Welt zu den „Einfieblern” von Rort-loyat 
des Ghanps (1655). 

Dann erivies Pascal feinen Freunden von 
Port-Ropal den wichtigften Dienft bucdh feine als 
Frugblätter veröffentlichten „Briefe an einen Be» 
wohner der Provinz von einem feiner Freunde“ 
(Lettres derites A un provinciel par un de ses 
amis). Zuerft erfcjienen fie ohne Namen, fpäter 
nannte fich ihr Verfaffer Montalte, In den erften 
vier „Rrovinzialbriejen" wirb bie Angelegenheit 
Amautbs mb bie Frage von ber Gnade befanbelt. 

Natürlich war e& Pascals Abfiht, dazulegen, da 
der „Sanfenismus" eine Ginbbung ei, und dafı mar 
nich anderes male als bie Nufeesfterhaltung der Lehre 
Sagafins, Die fit zwölf Jahehunberlen von der Kirche 
Geßiig merbe, She er bereit feiner Vemeisführung 
bramatiäes Beben, indem er ich für einen wifiegirigen 
Laien ausgibt, ber fih von Moliniften, Thomiften und 
Ienfenißen, von Sefiten und Dominitaneen unter- 
tefen It, mit der Mußfunft des een zum anderen 
Yäuft, immer wicber neue Gweife fat unb fc um neue 
Austänfte und Ceflkrungen bemüht. 

Die Zejuiten fiegten freilich in der Frage des Dogmas: 1661 Haben die Janfeniften 
felbft durch Ynmahme des Formulars Mleganbers VII, füllicpweigend, „um des Friebens 
willen“, anerlant, dafz bie päpfilic;e Entfeheibung über ben Jnhalt des Vucjes richtig fe. 
Die öffentliche Meinumg dagegen betrachtete die Wirkung der „Probingialbriefe” als eine 
Niederlage der Jefuiten, derm Pascal brachte vom fünften Briefe an die Ctreitfragen auf 
das Gebiet der Kirchliche Zucht und ber Moraf, und während er in den fpäteren Briefen 
die Giftion von dem wibegierigen Saien falten läft, bemüht er fidh zu beweifen, af „in 
der Läffigteit ber Moral bie Urfache der Auffaffung der Gnadet, die er den Jefuiten zum 
Vorivurf macht, zu finben jei. 

@ie „perberben bie Sitten buch die Rachfiht und Cefäligeit, womit fie Cünber und Werbretier 
Sehanbein“, Autoren, die ber Gefellihaft Jefu angehören, und aus denen namentlich Escobar fine 
„Noralifeologie” (Thoologio morslis, 1648) zufammengefeilt hat, Haben für alle erbenflichen Ler- 
feßfungen, Cünben und Reebrchen Gefhtspunfte gefunden, be ben en Stand feben, eine 
Wofchmäcrung, Entfuigung oder Lotfpreisung zu finden, werm fich mur für ingenbeine Auffafung 
ine onmehmbare (probable) Meinung eines gevigtigen Autors anfürenKäpt. Defe Jeuiten werfen 
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dabei gti niit bie fit, ie Gitter zu veraiften. „A“, Lt Pascal einen von ihnen fage, „unfer 
Höchfes Ziel würde 68 fein, Tine anderen Onunbfäge als bie bes Evangeliums in ihrer ganyen Cirenge 
aufrectguerhalten; man Tann mac) ber Strenge unferer eigenen Eiten urteilen, dab es mehr Herab- 
Taffng os HOfChE i, wer mir einige Läfigfeit Bei anderen bufben. Mir find Dazu geamungen. Die 
Wenfen fi eutigentags fo frlect, da wir gu ihmen gehen müffen, da wor fe nicht zu uns bringen 
Tonnen, Das Haupiiel, Das fd) unfere Gefelifift zum Seit der Religion gefeht ha, if, niemand yurtd« 
sufofen, um Die Leute mich ihrer Vergmeiflung gu überlofen" (6. Brief). Pascal enrtet fich darber, 
dab die Seiten mehr „Poltier" ls heiliche Sittetehter ind. „C3 it bie Deffeung ber Citten nicht 
ihr eingiges Ziel: dad wäre eine lecte Poli, Folgendes it ihr Öedante. Cie haben eine ausreichend 
gute Meinung von fc fit, um annchnten zu würfen, e3 fe nlpic) und gfeichfemn erforberic Für das 
Boht der Religion, daf ihr Einfluß fid) überallhin ausbreite, und daf fie alle Gewifien Ienten.“ 
© ascal it nicht bloß; währenb bes Erfcheineng feiner Briefe, fondern aud) fpäter der 
Fäfehung, der Verleumbung und ber Lüge bezichtigt worden. ZTatfächlich finden fih bei ihm 
erziwungene Ausfegungen, Übertreibungen und ungenaue Anführungen, aber wenn von 
den zahofen. bemeifenden Stellen nur ein Zehntel beftehen bliebe, jo hätte Pascal bod; in 
der Hauptfache recit. Und in Wirflichfeit bleibt nad) Abzug aller Jretüimer und Anciche 
tigteiten eine gerabezu erftaunliche Züffe von Befchönigungen, Abjehwäcjungen und ab- 
fihtficjen Verdrefungen Iafterhafter Handlungen durch jefutifche Autoren übrig, die den 
fttlihen Zived ber Veichte und priefterlichen Abfolution zugunften eines Höheren „polii- 
chen Sntereffes“ völlig aus bem Xuge verlieren. Die oft bie Orengen der Albernheit und 
Verrüctgeit überfereitende (pipfindige Rabulifterei Gscodars und anderer Vüter der mora- 
fifchen Stafuifi war doch nicht bloß eine „Belufigung des AWihes" (jeu esprit), die zu 
beurteilen tar wie andere Hervorbringungen des preziöjen Geiftes: bieje moralifchen Trat- 
tate der Zefuitenväter und ihrer Gefinnungsverwwandten hatten vielmehr denfelben prat- 
tifchen Zwed wie eine jueififche Stafuitk, fie Hatten das Anfehen wiflenfaitlicher Lehr. 
bücger. 3 ift dabei gleichgültig, ob die Antwendung ifrer Ammeifungen mit Redit oder 
mit Uneecht gefeugnet wird: ficher ift in diefen zahlreichen, meift aus jefuitifcher Feder 
gefloffenen „moralifchen“ Handbüchern ein Grundfag gleichfam wiffenfehaftlih und praktiid) 
feftgefteft, ben Tartuffe in die Worte fat: „ES gibt Abfindıngen mit dem Himmel.“ Der 
Cinvand, den fpäter Pater Daniel in feinen „Gefprädhen gifchen Kteander und Eubogius" 
(Entretions entre Cleandre et Eudoxe, 1694) erhob, daf man die @efefejaft Ju nicht fr 
alle Schriften einzelner Mitglieder verantwortlich machen dürfte, mochte gelten für Dinge, 
die nicht in den Wereich der geilichen Ceelforge fielen; doch für alle jene Traftate über 
Fragen der chrftlichen Sittfichfeit und Lebensführung, die einander ablöften, wiederholten, 
ausfchrieben umd in fpigfindiger Unterfcjeidung der Eingetfälle und „probablen“ Meinungen 
überboten, und die jede unfitliche Sandlumg, ja feloft die jcimmften Verbrechen ftrafles 
exicheinen Tiefen, für diefe ganze Tafuiifche Literatur war ein Orden verantwortlid), der 
feine Angehörigen in frenger Zucht des Geyorfamg hielt und als feine vornegmfte Aufgabe 
die geifliche Führung der Menfchen betrachtete. Echon gegen Ende des 16. Yahehunderts 
hatte Pasguier, 1642 und 1643 hatten Yrnanld und die Uniberjität von Paris diefe verderb- 
ticje Moral gerügt: Pascal brachte nur vor die weite Offentlichfeit, was den Geiftlichen und 
Geleheten längft befannt war, und darum war die Wirkung feiner Schrift eine fo gemwaltige, 
fo Tange andauernde. Cr felbft beach, als er fejon einen meungehnten Brief angefangen 
Hatte, plöplich ab: veligiöfe Bedenten beflinmten ihn zur Aufgabe feiner Polemik, 
Die „Provinziatbriefe” galten damals und jpäter allen Yeurteilern als das erfte 
Meifterwvert der modernen frangöfifchen Proja. Man hat gefagt, im Jahre 1656 habe die 

















Pascals „Provinziolbriefe" und „Bedanten“. 108 


frangöfifcge Sprache durch Pascal eine jefte Form erhalten (fixd). Wenn Überhaupt eine 
Sprache durch ein Vuc) „fiziert“ werben Tann, fo mag man biefen Yusfpruc) hier gelten 
taffen. Die mit Malperbe anhebenben Beftrebungen auf Ordnung, Sacheit, Regelmöhigteit 
und Mäfigung finden ihren vollendeten Ausdrud in dieem Werke, defien Meifterfchait 
fprachticher Formgebung alle Eigenfchajten vereinigt, in denen fic) Die natürligien Anlagen 
des ftangöjfjen Geites am ichönften offenbaren: Geiterfeit, Feuer, Kraft, Ciejerheit und 
Schärfe des Urteils, Gejcimad und feines Gefühl. 

Pascal Hatte jeon vor Beginn der Briefe (1653 oder 1654) den Plan gefaft, eine groß. 
angelegte Verteidigung des chritlic;en Slaubeng gegen die Gottesleugner zu fcreiben. Den 
erften Enttourf dazu entwidelte Die von Fontaine aufgegeidjnete Unterhaltung über Epittet 
und Montaigne mit Eaci (Entretien de Pascal avec Saci sur Epictäto et Monteigne), un 
weiter ausgeführt it der Plan in bem Vericht über eine Unterredung Pazcals mit feinem 
Neffen Berier (1638 ober 1660). Der Tob überrafchte Pascalvor der Vollendungfeines Unter- 
nehmens. In feinem Rachfaf fand man auf zahlreichen einzelnen Blättern ohne Orbuung auf- 
gezeichnete Gcedanten vor. Aus Diefem Durcheinander von ojt [chwer zu entziffernben Zettel 
mußten Die Herausgeber ein IeSbare3 Buch machen, denn ber volftänbige Abbrud, wie ihr 
nach ber Urfeheift Faugdre 1844 dargeboten Hat, wäre bamals als eine Gejehmadsverircung 
derurteift worden. Die Herausgeber Unauld, Ricofe und ber Herzog von Roannez fuchten 
Krbmung und Stacheit in das Chaos zu bringen, fie liefen weg, was nicht unterzubringen mar. 
Auch politiige Rüdfichten waren zu beobachten. Die Jefuiten hatten bie „Provinzialbrieje” 
noch nicht verfchmerzt und dergeffen, DMazarin tvar geftorben, Stönig Ludwig XIV. Hatte febit 
die Herrichaft übernommen, und unter Clemens IX. tvar eine mildere Formel der Unter- 
werfung aufgeftell tworben, wonach bie Sturiefic) im allgemeinen mit der Berbanımung der 
fünf Säpe begnügte, ofme gleichzeitig bie ausbrüdtiche Anerfennung zu verlangen, dal; fie 
wirltich von Janfenius gelehet worben feicn. Zept mußte alfo jeder Anlafz zu neuem Streit 
vermieben werben. Pascals ältere Schweiter, Madame Perier, mihbilligte dies Verfahren, 
Tonnte e3 aber nicht einmal burchfehen, baf ihr „Leben Pascalö" (La Vie de Pascal) mit ab- 
gebrudt wurde. Exit bie fünfte Auflage (1687) enthält diejes jc5öne Dental fÄhwefterlicher 
Liebe und Verehrung. Dafür erihienen bie „Bedanfen’ (Penstes) 1670 mit der Billigung 
von brei Vifchöfen, einem Aechidiafonen und dreizehn Poltoren der Sorbome. 

Diefe in ben folgenden Ausgaben (bis 1687) noch vermehrten „Gedanken“ Pascals find nicht die von 
ihm gepfante Bertedigung und Rechtfertigung bes ftholihen Glaubens, aber bie Titerargeichtiche 
Bedeutung des Buche, eine Weiflf oder Ziberfpru wesenbe Gewal, feine ergebende und erfefternbe 
Witung Beruht doch muf bier Get, die in eine alten Herausgeber verichen Haben, und Echöp- 
fungen der Wille find ale (päter geriachten Lerfuce, je nach dem reigejen Stanbpunft des Geraus- 
gehers einen reitgläußig-tahelfcen, einen protefieliljereformierten ober einen |tepifien Pascal 
aus er urprlnglichen Obeiieferung aufeigen yu afen. Pascal war niemals gefund ge 
Vetchrung fteigerte er feine Leiden durch) Seibftfafteiung, und die Ewigfeit wurde ihm wirfli 
1oott, wenn er, unberianbt ben Tod ins Mge{eend, fc) angerfül fange, ob au) er eine der non 

Schreden und Mitgefühl Hatte er bie taumelnbe Naftlofigteit der 
Denfijen Beobachtet, bie in fic) daS Vermuhtjein ihres Elenbs zu betäuben fuchten und ducd) Die 
Seisptsufgung gerfieuender Betiebfomteit geradezu Ins Werberben liefen. Um fie auß Mefer Täu- 
{chung zum Verwußtjein zu erweden und ihmen ben rechten Weg zum inmeren iyrieden zu weilen, 
Iegte Pascal Hand an fein großes apolageies Wert, Weiteren Auf gab ihm dabei auc) fein ent- 
hiedener Gegenfag gu dem Heiifen Moraliten Monteigee, der von bes Menfchen ftticher Willens 
Hroft überzeugt gu fein fheint, aber doc bie Möglichst tugne, bie unbebingte Wahrheit zu erlennen. 
Gerade Monteignes gwefende Vetrahtung des wellihen Teißens it Pazcal ehenfo wiltommen 
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wie ber geifige Hodmut bes Dogmatifers Epiftet. Denn ber Sweifler verfentt ben Menjdjen in bas 
Glend ber Ungeroißheit, während ber anbere Phitojoph ihn burch Die Ymerfennung feiner Berftanbestraft 
emporhebt. Hier bei bem Wiberfpruc) zwifchen der Gröhe und bem Elend des Menfejen fept Pascal ein. 
ZBie Descartes durc) ben „metgebffen Ziff” zur Eeinsgemieit es Bermußtfein als bem fieren 
Ausgangspuntt feiner Philojophie gelangte, jo Bebient fi) fein Echffer Pascal besfelben Rmigrifies, 
um zur Bemißfeit bed Goubens Durjgubengen. Denn ber Wderfpruch in ber Menfchennatur findet 
feine Söfung burch bie Lehre von ber Erbfünbe; ber Menfch it grofi, weil er volltommen erfejaffen war, 
er it miebrig und elenb, teif er gefallen it. Die einzige Erflärung gewährt alfo eine Zatjache ber Offen» 
Barung. Der Glaube an fie erhebt zur inneren Eoibeng, ton8 bie einanber auftviegenben Grfinbe für und 
weiber Das Dei Goltes under Groigfeit nur al en Epielbeb Zufall, (wobei man „Ropf oder Wappen 
taten" Tann, ober als bas mögliche Ergebnis einer Wette erfheinen läßt. Hier aber finbet der Myftizismus 
feißft eine beftinimte Formel, beren ber [ejarfe mathematifche Kopf Bedarf. Cine Häßere Einficht bringt 
bie gemeinen Berftandesträfte zum Schweigen vor der Stimme Gottes. Und mun wird gezeigt, bad bie 
gefictichen Zatfahen des chiflicgen Gleubend elle mit dem inneren Werft des Menfden 
übereinftinmen. Ale bie verjdjiebenen nichtgjeiflichen Religionen Lönnen nicht beftiebigen, ihre Sittene 
tchreferedt ab. Eine Religion, diebem Menfchen rieben geben fol, muß die Doppelnaturdes Menfehen er- 
flören, muß ipn zur Achtung und zur Verachtung feiner fett führen, zur Siehe und zum Haffe. Unter alten 
Völfern erregt eines, bas ber Juden, die Aufmerfamfeit bes Menfchen am meiften; biefes Bolt wird Durch 
ein eingiges Bud) geleitet, bas feine Gejdichte, fein Gefeh, einen Glauben entgält. Daraus erfährt ber 
Menfch, dab er Gottes Wer, nach Gottes Ebenbilde gefeheffen it. Diefe Tatfache jeeint bie Epuren der 
Größe, Die an be Menfchen fihtbar find, gu erftäcen, und Durch den Falf Adams erflärt fich des Menfchen 
Nichtigleit und Elend. Der Menfch, der e3 müde geworden if, Gott allein bucd) die Vernunft zu fuchen, 
begiunt, bie Seifige Echrift zu Iefen. Diefe enttält für Ihn Tröffiches: die Berheifrung bes Erlöjers und 
das Gebot der Liebe zu Gott ald wejentlichen Inhalt bes Glaubens. 3 folgen bann bie tatfächlichen 
Verveife für die Wahrheit der Religion: das Gefeß ber Juben, die Glaubtufrbigteit Des Mofes, die 
Wunder des Alten Bundes. Run geht Pascal zum Neuen Teftament über; bie Tatjacen bes Alten Tefta- 
‚ments werben ducd) die Perfon Chrifti beftätigt, feine Wunder und fein Leben, das Gebot der Ariftlichen 
‚Kiebe wirten überzeugend auf dad Gemüt des Denfcen. Pascal wäre hier nicht fiehen geblieben; die 
erhaltenen Vruchfihe zeigen, dafz er mod; bie Mbfidjt halte, bie Grimbung ber Mirdje zu behandeln, ihr 
Wadötum im Zeitalter der Apoftel, bie moralifche Lehre und Übung. 3 darf wohl aud) als zweifellos an- 
Qenommen werben, Dafı Die Schre non ber Onabe Den Sbfjluß des erles gebiet Haben mirbe. 
Voffuet Hat bie Ocbanfen biefer Apofogie weiter ausgeführt, vor allem in feier „Ab- 
Handtung über bie Weltgefcichte" (ogl. 5.143). Die Gefcichte der Menfeeit als beren von 
der Vorfehung felsft bewirlte Hinfeitung zum Cpriftentum aufzufaffen, if der Grundgebanfe, 
der Pascal und Voffuet gemeinfam it. Pascal erjcjeint in feinen „Cedanten" weniger 
als Schriftfieller dem als Menfc. Dies verleiht den Gragmenten, als ben Velenntniffen 
eines foharfen Geifles und aufeihtigfrommen Gemüteg, einen wnnberbaren Heiz. Die bebei 
tende Intelfigeng, die tiefe Senntnis des menfehfichen Herzens, der einfac-geofe Ausbrud 
der Gebanten, bie aus dem Junerften quellende poetifce Anfepauung: alles dies gibt 
dem Wer einen bon feinem ummittelßaren Siwed ımabhängigen fterariicen Wert. 











2. Das Hötel de Nambonillet und der preziöfe Geihhmad, 

Die Forderungen der Reinheit und Aacheit, bes Adels und der Zeinheit, ber An 
gemeffenheit umd Veftimmtheit, die fic) jeit Beginn des 17. Jahrhunderts in Dichtung und 
Veredfamleit geltend machten, wurden nachbrüdich unterftüft durd) die tebhafte Teilnahme, 
die Männer und Frauen von Rang und Geburt den Tterarifchen Angelegenheiten wibmeten. 
Die Xoreingenommenheit der Gelehrten, alles Heil in der Nachahmung der Alten zu fehen, 
trat, al8 Die Vegichungen ber Schriftfieler zur vomehmen Gefellicaft enger tuucden, zurüc 
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gegen eine mehr weltmännifeje Auffaffung, bie fh nad) Urteil und Gefehmad ber vornehmen 
Gönmer richtete. Damit unterwarj man bie Literatur der Oberhoheit weiblichen Einffuffes, 
denn in ber Gefeftichit herrfchte bie Frau. Im Zeitalter der Walois ivaren Die Frauen in die 
Schule der Humaniften gegangen, jeht begaben fid) bie Gelefrten in Die Schule der (Frauen. 
Der Hoffigiemus wandelte fih um. Die Kenntnis der alten Spradjen ivar bei ben Frauen 
jegt weniger verbreitet al$ früher. Der Dichter durfte, tvie Malherbe borgefchrieden Hatte, 
nicht fagen, 1008 Die Frauen nicht verftehen Tonnten. $lr die vornehme Gefelliejaft hätte 
um wohl der Hof mahigebenb fein follen, aber feit Heinzic) IV. war Hierfür eigentlich ein 
günftiger Boden vorjanben. Cr fett Hatte für Hühere geifüge Kultur Tein Verftänbnis, fein 
berber Zip, feine freien Sitten Tiefen in feiner Umgebung Teinen feineren gefelligen Verkehr 
auffommen. Ceine Gemahlin, Maria von Medici, na) Heinrichs Tode (1610) Negentin bes 
States, galt für fapwerfältig und verftand fich nicht auf Die Beurteilung frangöficher Geiftes- 
werte. Qubweig XIIT., Iränflich, befchränt, fejeu und ängflich, Hatte nicht bie freien Sitten, 
aber aud) nicht bie grohen Eigenfejaften feine® Waters; feine einzige Seidenfchaft tvar die 
Jagd. Seine Gemahlin, Aura von Ofterreich, bejah feines Gefühl für das KWohlanftändige 
und Gegiemenbe, aber fie war, im engen Geifte ber {panifejen Hoforbmung erzogen, zurüd- 
Haltenb und trat überhaupt erft nach bem Tobe Richelieus und Cubwwigs XIIT. (1643) mehr 
hervor. Darum wurde nicht ber Hof Die Stätte, wo bie Beftrebungen verfeinerter Titerarifeher 
und fogiafer Sultur fid) entfalten fonnten, aber 10aS der Hof nicht Teiftete, bot das Haus 
einer vornehmen Frau. Catherine de Wivonne (geboren 1588), eine Tochter des Marchefe 
Kifani, Hatte nad) ihrer Vermählung mit bem Marquis von Rambouitlet, weil fie feibft 
nicht an den Hof ging, im eigenen Salon eine Gtätte gefeltigen Verkehrs gefchaffen, und 
don ihrer Tochter Julie d’YAngennes, al3 biefe herantvuchs, unterftüt, einen feften reis von 
Vefuchern um ic) verjammelt zu Scherz und Spiel und anderem Zeitvertreib, wobei man 
fidh auch gern ber Pflege geiftiger Interefjen widmete und zärtlichen Empfindungen Hingab. 
©o entfland der erfte literariiche Salon Frantreicjs: das Hötel be Rambonilfet, 

Schon Matherbe janb Hier für feine Veftrebungen Verftänbnis, dem bie Erörterung 
grammatifcper Feinheiten und Unterfcheidungen, das Abtoägen der Wörter ımd Wen- 
dungen war hier Tein zu frodener Gegenftand der Unterhaltung. Cofpcan, fpäter Bifchof 
von Wire, Nichelieu, der Nardinal In Valette, der Herzog von Cuife, der Marfchall von 
Couors, Charlotte von Montmorench, bie Prinzefin Conbe, bie Herzogin von a Tremouitle 
gehöeten zu den jrüheften Wefuchern Des Haufes. Die vertrautefte Freundin der Marquife 
war Angelien Paulet, „die fdjöne Lörvin“, bie nad) einer ftirmifcjen Jugend bei der Mar- 
auife Zuflucht und Schuß gefunden Hatte. Schöngeifter wie Racan, Gombautd, Comart, 
Vaugelas, Chapelain verfeheten Hier fon, als die „Ufträn” auf der Höhe ihres Auhmes 
ftand. Der neapolitanifche Poct Marini, der Meifter der Untithefen, finnreichen Vergleiche 
und Einfälle, wurde mit Ehren im Hötel de Rambouiflet aufgenommen. Antoine Gobeau 
(1605——72), der „Biverg Julien“, war zuerft ber Liebling des Haufes; deffen glängendfte 
Seit aber begamı, als Wincent Boiture (15981648) der privifegierte Suftigmadjer un 
Scöngeift im binuen Colon ber Marquife wurde. Diefer, feit 1615 „Oberauffeher im Haus 
Halt bon Monfieur", tvar ber Sohn eines wohlhabenden Weinhänblers in Anriens und durch 
den Orajen d’WUoaug bei Hofe eingeführt worden. Malherbe Hatte ipn als Dichter anerkannt, 
ein Drief ihn zuerft in ber vornehmen Gefeftjcjaft vorteilgaft befanntgemacht, ben er mit 
einer Überfepung bes „Najenden Nolan“ an Madanıe de Sainctot gefehidt Hatte, 
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Me Habe Nolan, fhreibt Weiture, ein jöneres Mbentener beflenben ale Diefes, iu bie Kände ber. 
Fr von Soinelotzu gelangen. 3 er ent Kar bes Großen Stone veredigte, al erben Hänben von 
Königen bas Zepter entrif, erwarb er geringeren Ruhm als jept, ba er ihre Hände Müffen dürfe. Die Ber 
seiänung „der Hafende”, woburd) er Dsher in ber gangen Welt befannt geivorben wär, möge ie nicht 
Binden, ihm Diefe Huld zu gemähten, „denn ich bin ficher, Dafı er bei Jhnen tieber zahm twerden, umb dafı 
er, jobald er Cie gefehen hat, feine Angelica vergeffen wir!" 

Der Brief galt als Mufter leichten und geifeichen Scherzes, und Woiture wurde ber 
nene Liebling de3 Haufes. Die Vertraulichleiten, bie er fidh herausnehmen durjte, bezeugen 
feine Zriefe. AS der getreue Aubeter von Mutter und Tochter fi freilich einmal fo weit 
vergaß, den Yrm ber Pringeffin Julie zu Tüffen, wurde er daran erinnert, daf; fh) Boiture 
und „roture“ (bürgerlich) teimen, und geitwveilig verbannt. US Nammerhere Gaftons von 
Orleans begleitete Voiture feinen Herrn 1629 nad) Solhringen und Brüffel und wurde, 
al8 der Herzog fidh mit Heinrid, von Montmorencn gegen Richelieu verband, Solbat und 
politifcher Verjepivörer. Der Anfchlag mihglüdte, Gafton untertwarf fih, floh nach Vrüffel 
und fchidte feinen Cammerheren als politiigen Agenten nad) Mabrid. Nach Paris zurlid- 
gelehrt, ertwarb fich Voiture Richelieus Gunft burdh einen Brief vom 14. Dezember 1636, 
in dem er ich über feine gewöhnlichen übertriebenen Cchmeicjeleien und Tänbeleien zu einer 
Höhe gefcichlicher Auffaffung erhob, die den Werbienften des großen Claatsmannes 
wirftich geredjt wvurbe. Nach Richelieus Tode war Mazarin fein Gönner, er twurde Tünige 
ficjer Nammerherr und erhielt einen einträglichen Poflen. 

It Balzac die Verlörperung des afademifchen Geiftes, fo find bie Briefe Voitures der 
echtefte Ausdrud und das unmittelbarfte Erzeugnis bes Geiftes, der ic) in den Unterhaltungen 
der Iiterarifd) angeregten vornehmen Gefellfchat äufert. Neben der feierlichen, glatten und 
abgerundeten Rebekunft Valzacs fit fein vertraulicher und gejälliger Cejerg, feine plauder- 
Hafte Liebenswürdigteit als ebenbürtig anerfannte Blüte geiftvoller Spracjbehandhung. 
Auch bei ihm macht allein Die Einffeibung die Originalität bes Schrftlellers aus. Auer 
Hübfchen Berichten über jeliche Weranftaltungen und eine gefellicaftliche Ertebniffe 
fehreibt Zoiture an feine Vriefempfänger Lobeserhebungen und Schmeicheleien, und felbft 
bei fceinbarem Tabel und Widerjprud) berficht er immer mit feitener Gefejmeibigleit den 
Ton zu treffen, der von ihm erwartet wird. Ceine beften Briefe find an die Frauen bes 
Haufes Rambonitfet gerichtet, an Die Marquife unb ihre ältefie Tochter, an Fräulein Pauet, 
an Madame de Cable und Fräulein von Bourbon. Voiture wurbe bei Lebzeiten ein gefeierter 
Schriffieller, ohne je eivas bruden zu Taffen. Cr arbeitete an einem Roman, als deffen 
Erfinderin Jufie dAngennes galt („Aleidalis et Zelide“), fäjrieb gahfreiche Gelegenheits- 
gebichte und erneuerte Die Formen der Ballabe und be3 Nonbenus in Ton und Sprache 
der alten Ritterromane und der Gedichte Marots. IS er geftorben war, gab fein Neffe 
Vincesne eine Sammlıng feiner Briefe und Gedichte Heraus (1649). 

Neben Voitures Schriften geben bie Tragöbien Corueilles, bie Romane La Cal- 
prenddes und ber Ccudny und die gleichzeitige Iyrifcje Dichtung einen Vegeifj von ber 
geiftigen Mmofphäre, in ber biefer Sreis atmete, und von der Met feines Einjluffes auf 
Siteratur und Gefeltihaft. Die Frauen erwarteten von ihren Schöngeiftern poetifche 
Huldigungen. Natürlich mußten fi) Die Dichter verliebt fellen und fid) ber aus der Schäfer- 
Dichtung befannten Namen bebienen; Hatte doch felbft ber alte Malherbe Frau von Ram- 
bouittet unter dem Namen Arthenice oder Rodanthe als „teuerfte Schöne” angefungen, 
„su ber feine entzüdte Seele wie zu ihrem Polarftern aufblicte". Sr Dieje verliebten 





Die Brezisfen, 107 


Lob- und Huldigungsgediehte, finnreicjen Komplimente und fchmachtenben Anbetungen 
bevorzugte man Sormen, in denen man jidh al3 gewandten Spracjfüniller zeigen Tonnte. 

Bejonders beliebt war das Madrigal, die Einfleidung eines Iobenden Gedanfens ober 
Einfall in ein galantes Epigramm. Der „geohe jrangöfifche Mabrigalbichter" wvar Antoine 
be fa Sablitre (1615-80), berümnt wurde aber bie der älteften Tochter bes Gaufes 
Rombouillet von Charles de Montaufier (161990) dargebradite „Guirlande de Julie“ 
(1641). Dies in ber Nationalbibliothek in Paris aufbewvahrte Abum enthäft neumundzwangig 
Blätter, von benen jedes mit einer Ylume von Robert gefchmüc if, und zahfreiche Modrigale 
gum Preife Zuliens. Huber Montaufier feloft Haben Arnauld d’Andilly, Chapelain, Gofletet, 
Desmarets, Godeau und Pierre Comeilfe poetifche Beiträge Dazu geliefert. Ebenfo waren 
bie Nätfel, der Triumph des Abbe Cotin (1604-82), das Nonbeau und bie Ballade, vor 
altem aber das hıflreiche Sonelt neu belebte Lieblingsjormen ber damaligen Gejellichafts- 
Igrit, US Meifter des Sonetts galten Claude de Malleville (1597-1647), Jean Ogier 
be Gombauld (1501686) und Zfaae Benferade (1612—91). Berühmt wurde 
Venferades Wettlampf mit Boiture, der in einem Sonette „Uranie“ feierte, während Ben- 
ferade fein Siebeselend mit Hiobs Leiben verglich. Die Gefellfejaft fpaltete Die Frage, 
welchen Gebicht der Vorzug gebührte, in bie Parteien ber „Jobelins" und „Uraniften“. 
Die Dichtung wurde mehe und mehr ein unterhaltenbes Gefellfchaftsfpiel. Nicht aus ein- 
fachern, natürlichem Gefühl oder gar aus tieferer Geelenerregung quoll ein Born frifcher 
Voefie Hervor, fonbern man beivies artiges Gefcid und Kunfertigfeit in ber Wervi 
fältigung überlieferter Gebanfen und Lorftelfungen in reigvolfer Form. Der Wunfe, in 
Nichtigleiten originell zu fein, führte notwenbig zu einer Gegiertheit, bie ber nüchterne 
Malherbe gerabe vermeiden wollte, währen zugleid) gervifie Wendungen zu immer wieder- 
holten Gemeinplägen wurden. Vor allem wünfchte man im Hötel de Rambouilfet fein und 
vornehm zu empfinden und zu reden. Die Abneigung gegen das „Gemeine“ (vulgaire) 
fügrte zum „Kofbaren“, zum „Preziöfen". Dies Presiöfentum it nicht im Salon der 
Marquife entftanben, fonbern fand Hier nur eine Heimflätte und einen Nährboden. Es war 
eine Iiterarifche Stranffeit, die Ztafien, Spanien, England und Franfreic) zugleich Heim- 
gefucht Hat, ein Erzeugnis der geleprten und Finferifcen Bildung der Renaifiance. Da 
man bie Bedingungen, auf Denen dag Wefen der alten Dichtung beruhte, nicht wieder zu 
ichaffen vermochte, Iegte man das Hauptgemicht auf die Nachahmung der Suerlichteiten, 
und wie in der neulafeinifcjen Pocfie practice Erfindung und Stunftfertigleit das Bere 
bienft bes Dichters ausmachten, fo wurde uud) bei den Tidhtern in der Mutterjprache bei 
forticgreitender Verfeinerung der gefellichatfichen und iterarifcjen Bildung die Pilege 
funftvoflen und finnzeichen Gedanfenausdruds, ein Schweigen in Vilbern, Vergleichen und 
Umfreibungen ein Ziel fünftlerifcjen Chrgeiges. Co entfaltete fic) jene Ctilart, die in 
alien Marinismus, in England Eupfuismus, in Spanien Cultorismus (Gongorismus), 
in Frankreich pröcieux genannt worden it. Man wollte fd) wihig, eigenartig, elegant aus- 
brüden. Die tednerifgjen unftmittel bienten nicht der Veranfehaufichung des Dargefteitten 
und der Anregung des Vorftellungsvermögens, fondern jepten Wi und Überfegung in 
Tätigkeit, YAusdrüde, die dem Hörer zu raten gaben, „Pointen“ (concetti), bildeten nebit 
einer zierligjen und anmufigen Nebeweije des Dichters Vorzüge. 

Bald in ernfter, bald in [herzhaft fpielender Unterhaltung Befchäftigte man fich im Hötet 
de Rambonillet, tie in ber Alademie, mit der gefttetung des „jdönen Sprachgebrauch" 
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(bel usage). Auch die Aufnahme neuer Wörter ivar eine wichtige Frage, oder man entichieb, 
‚0b ein Wort zu ben ebfen oder umedfen Ausbrüden zu recinen jei. Die Unterhaltung durjte 
aber nicht gelehrt, fondern nur vernünftig fein; „e3 gibt Teinen Ort in der Weit", fcreibt 
Eyapelain am Valzac (1648), „tvo man mehr gefunden Menfcjenberftand und weniger pe- 
dantifches Wefen antrijft". Die Marquife, eine frohe, verländige und feine Natur, ergößte 
ich nicht bloß an „Spielen de3 Wipes" (jeux W’esprit), fonbdern erfreute fi, auch am Genuß) 
gehaltbolferer Werte. Der „Discours de 1a m&thode“ von Descartes jand in ihrem Colon 
derftändnisvoffe Beurteilung, und Comeille I Hier feine Tragöbien vor, ehe fie aufgeführt 
wurben. Gelbft ber nachmals berühmte Sangelrebner Boffuet ericien mit fechzehn Jahren 
im „Blauen Salon” und improbifierte in fo jpäter Ubenbftunde eine Prebigt, dal Boiture 
wigig bemefte, er habe noch nie zugleich fo früh) unb fo jpät prebigen hören. Das Etreben 
ber Frauen diefes Sreifes nad} Verfeinerung der Sprache verband fich mit einer auf ftfiche 
Veredelung gielenden Pilege erhabener und reiner Gefühle. Edelmut und Heldenhaftiglei, 
Treue in Freundfchaft und Liebe waren die Tugenben, Die man am Höchten ftellte. Aber 
Die Beflifenheit, „fidh von dem Gemeinen zu befreien (de se dEvulgariser), brachte bie 
Gefahr nahe, eine über das Gervöhniche fc) erhebenbe pregiöfe Gefchmadärichtung zu ver- 
folgen, bie zu alferlei Förmlichteiten und Verfchrobenheiten ausartete. Gefellicaften, die 
fid) das Htel de Rambouilfet zum Mufter nahmen, verfielen völlig dem erfünftelten Wefen, 
das als gefelfjcjafliche und iterarifcge Verlehrtfeit von den Vernünftigen gerügt und ver- 
fpottet wurbe. 98 die Wirren der Sronbe die Gejelficjaft des Haufes Rambouillet zer: 
freuten (um 1650), war e8 vor allem Fräulein von Ceubeny, bie die iterarifcjen Überlieje- 
tungen bes „Ölauen Salons“ erbte und fortführte. Ihre Eomnabenbgefellfcjaften erlangten 
Bald großen Ruf, Peltijon, Sarrazin, Godeau, Conrart, Chapelain waren ihre flänbigen 
Vefucher. Daneben gab e3 noc) anbere Salons, wo jid) bie Überlieferung ber Domehmen 
Gefelfejaft fortpilangte, fo bei Mabame be Cable und bei der „grande mademoiselle“, 
ber Herzogin von Montpenfier, beren Cefretär Segrais war, und bei ber Gtofes in 
ber Shunft des Titerarifcjen „Rorträtmafens" geleitet wurbe. Die „Porträts“ Tamen burd) 
bie Romane auf. Schilderungen äuferer und innerer Eigenfchaften Geftimmter Perjonen 
wurden in ber Colomunterfaltung ein befiebies Spiel. Die „Porträtfammlng” (Recueil 
de portraits, 1656) ber Herzogin von Montpenfier und bie fein ausgeführten Charatterbilber 
in den Denhvürbigfeiten eines Ia Rochefoncantb umb Rei find Titerarifche Seugnifie biefer 
Beitmobe. Aud) in ber bürgerlichen Parifer Gefelligaft gab e3 pregiöfe Ealons (ruelles), 
bie on eifeigen fchöngeifigen Vefudjern (aleovistes) bevöffert wurden, ja von Paris breitete 
fid) bie Mode felbft über die Provinz aus. 

Schon 1654 Hat d’Yubignae vor den Gefahren gewarnt, bie ber Gefeltichajt und 
Kiteratur durch bie Verbreitung des preziöfen Geiftes drohten. Der Gefchichtfchreiber und 
ungefchidte Verteidiger ber Preziöfen wurde dagegen Somaize (Antoine Baudeau). 
Sein „Stoßes Würterbud) ber Preziöfen” (Grand Dictionnaire des pröcieuses, 1660) be- 
Reht aus einem Verzeihjnis von fiebenhunbert Perjonen unter anfiten Namen und enthält 
teichen Ctoff für bie Nenngeichnung des Pregiöfentumg, wie e3 war, als Molitre mit feinen 
„Läcjerlicjen Preziöfen” (1659) Hervortrat. 

Somaiye äufert fi) aut) über ben Ieraifen Cherafter des Prgifentung:; nach feinem ten 

Orunbfap muß eine Mezife „andere reden als das Mal, damit ihre Ochanfen ur vo benen werhunbene 
werben, bie eine über ber de gemeinen Gaufens fiefenbe Bildung befen“, Daher auch bie Häufigen 
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Umfchreibungen. Die Hand Heißt „(höne Beroegenbe* (beite mourante), die Uhr das „Na der Zeit” (me- 
surodu temps), ber Sehnfubl „Qeguemligfeit der Unterhaltung” (commodit& del conversaion), Tränen 
Fb „Die Perlen der Js", Das Bet „Das Reich des ;Morpfeus”, der Monb „die Yeudtedes Schweigens“, 
Übrigens find folche Ausdrudsiormen, wie fie Somaize und Molitre den Rregiöfen 
feifen, in den Werfen, die ben Geift des Preziöfentung wiedergeben, wie ettua in ben 
Romanen bes Fräuleins bon Scubery, Iaum anzutrejfen. Dagegen finden fich bei Gomneilte 
hier und da Wendungen, bie den von Somaize angeführten Beifpielen auffallend ähnlic) 
find; der uneigentfiche und umfchreibende Ausbrud bleibt eine Vejonberheit bes Häheren 
Stils auc) bei den affihhen Dichten Frankreichs, und manche Wendung preziöfen Ur- 
fprungs Hat fic) Dauernd Dehauptet. 


3. Die ergähfende Dichtung. 


&3 war begreiflich, Daf fich die Iteratifd) tonangebende vornehme Welt nad) immer 
für d’Urjes „Wfräa” begeifterte; aber das Hietengewwanb vertaufchten die neuen Romane 
biefer Zeit bald mit der gefchictlichen Verkleidung. Varclays Inteinife) geichriebener Roman 
„Argenis“ (1621) mag Ducd) feine ungemeine Verbreitung hierzu beigetragen haben, Tiefes 
Wert, das in jrangöfifcier Übertragung 1623 erfchienen if, lt allerbings gegen ben poli- 
iichen Schrgived das galante Heldentum zurüdteeten, war aber ein Mufter ber romanhajten 
Behandlung geicjichticher Vorgänge. Der vielgelefene „Polexandre“ (1629 und um- 
gearbeitet 1637) von Marin le Roy de Gomberbille (1600--74) it freilid, mehr 
noch ein mit eiflich-moralifchen Lehren durdjfepter Abenteuer. umb Reiferoman, ber zu- 
gleich an ben „Amadis“ (vgl. &. 16) und anı bie fpätgeiechiiden Nomane erinnert. 

Der Verfafier Hat, vie er jelbt jagt, für jeine Erzählung Reifebericpte veriwertet und 
ch bemüht, jerne Cänder und die Sitten ihrer Bewohner eu wiederzugeben. Die Wer« 
bindung bon Belehrung und Unterhaltung, von Geographie und Gefechte mit tomanhajten 
Abenteuern ift Hier durchgeführt. Das wvar neu und derfcjafjte dem Werk Erfolg, das fonft 
ein von Abenteuern und Perjonen tropenbes Wirrfal von geipreigtem Stil it. 

Gomberoille wird an literarifcher Bedeutung überragt von Jean Desmarets de 
Saint-Sorlin (1595-1676), der einer ber Pocten Richeieus (vgl. S.117) und zugleic) ein 
Freund des Haufes Ramboniftet war. Für feinen galanten Roman „Ariane“ (1632) benute 
ex ebenfalls Gefechte und Erdkunde: fon in feinen Anfängen ift der „hitoriidhe” Roman 
ein Kleid, das man fid) aus bem Stoffe der Gefehichte zurechtichneidet und nach Willfir mit 
abenteuerlichen Erfindungen und modernen Gedanten ausfchmüdt. Auf feine Höhe gelangt 
ex mit den Erzählungen Gauthiers de Eofte, Heren de In Calprentde (1609-63), 
vor alfem mit bejfen Haupfiwert, der „Cassandre“ (161245, 10 Bände). 

Diefes Wert befteht aus einer Reihe von Liebesgefdjichten, bie zur Zeit und in ber Umgebung Aleganders 
des Green, teilweife auch Hrz nach feinem Tobe |pilen oder ergänt meiden, unb Deren Träger title 
liche und galante Helden jinb, bie Oroondates, Oyfimachus, Artarerzes heißen, jorvie hochfinnige und gart- 
empfindende Frauen, bie fid, Statira, Rorane, Tpateftris nennen. Rlutarch, Quintus Curtius und Zuftinns 
gewähren den gejchichtlichen Unter- und Hintergrund, unb ber beliebte Stunfigriff, dal einzelne Perfonen 
ste Exebniffe vorkogen, fill en Qufenmentang mit dem ber, 1as fer und anbersup gefechen iR. 

Der Zufalt diefes gut Tomponierten Romans verrät nahe Verwandifehaft mit den 
mittetafterlichen Nitterromanen, aber einzefne Motive erinnern aud) an den griechifc—hen 
Roman. Das ftolze Selbfigefüht der weiblichen Perfonen, die Männlichfeit der Helben, ein 
vornehmer Zug idealer Crofmut und Beflänbigfeit in dem Kampf ber Pilichten, der Sieg 
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ber ebleren Triebe über bie nieberen, alles dies ftellt da3 Wert auf bie fittliche Höhe ber gleich- 
zeitigen Tragöbien Comneifles. 

Ein zweiter, zwölfbänbiger Roman La Calprentbes: „Clöopatre“ (feit 1647), |chülbert die 
legten tämpfe ber römifchen Nepubtif und bie Schidfale ber ägyptifcjen Königin unter dem 
Beiftande von Piutard), Sueton, Velleius Patereulus und Jofephus auf 4153 Seiten. Zufett, 
in bem unbollendeten „Faramond, histoire de France‘* (franzöftfdje Gefchichte, 1658—B1, 
nadhträglid, abgefchloffen von Pierre be Waumoritre), bleibt Sa Calprendbe in ber Heimat. 
Er Hat hohe Achtung dor der gefchichtlichen Überlieferung und fchreibt mit Ernft und abliger 
Gefinnung, nicht bloß, um zu unterhalten. 
Boifeau wirft ihm nicht ohne Berechtigung 
die Gfeihmäßigfeit feines Tones vor. 

Die Vermiihung bon Geidichte 
und freier Erfindung im Roman jand 
Anklang. Zahlreiche gefchichtliche Erzähe 
Tungen tauchen in biefer Zeit auf, eine 
„Sophonisbe", eine „Amalafuntha“, ein 
„Ecipio". Einen Nugen hatte die Ver- 
wendung gefdjichtlicher Wirklichteit im 
Roman: e3 wurde badurd) das Über- 
natürliche und Unmvahre, das Zauber- und 
Wunderwert der Mitter- und Hirten 
tomane befeitigt und einer von nafür- 
fihen Vorausfegungen ausgehenden Er- 
sähfungshunft ber Weg geebnet, Zudeffen 
var bie Umformung, bie ber gefejichtliche 
‚Helbenroman zunäcjft durch das uner- 
mübliche Fräulein von Scubery erlitt, 
fein Forkfchritt, benn bei ihr mußten noch 
mehr als früher gefcictliie Perfonen 
und Tatfachen ber Darftellung von Ge- 
ne engen.  Tühlen un Sitten, Charakteren und Bor- 

gängen aus ber eigenen Zeit al Unter- 
tage dienen. Georges de Scubery (1601-67) umb feine Ehwefler Madeleine (1607 
is 1701; |. die obenftehenbe Abbildung) waren in Habre geboren, frühzeitig verwait, 
Tam Madeleine mit ihrem Bruder, ber unter Subiwig XIII. in Stalien gedient hatte, um 
1630 nad) Paris, und ihre Herzensgüte, ihr Tebhafter und gebildeter Geift erwarben ihr 
in der fchöngeiftigen vornehmen Gefellfchaft Freunde. Bis zur Vermählung des Bruders 
(1651) Iebten die Gecwifter beieinander, und als Madeleine Schriftftellerin wurde, gab 
fie ihre Romane unter dem Namen bon Georges, ber vielleicht ihr Mitarbeiter war, in 
die Offentlichteit. Ihe erftes Werk: „Shrahim, oder der erlauchte Rafcja” (Ibrahim ou 
I’Illustre Bassa, 1641), war eine heroifche Liebesgeichichte, wozu „der unfterbfiche Heliodor 
und ber große IrfE einzig als Vorbilder“ dienten. Exft nadı Ca Calprenedes Torgang holte 
fid) Mabdeleine einen Stoff aus der Gejchichte bes Atertums: „Cyrus" (Artamene ou le 
Grand Cyrus, 1649-53, 10 Bände) führt den Lefer ins Perferreic. 
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Die Erpühfung Beieht aus einer Unzahl Herafcer unb galanter Abenteuer, Heineren moveliifen 
Epifoden, Entführungen, Gefangenfejaften und enblojen Gejpräcen, die die Auflöfung der Bermidelung 
is gu jejnten Bande Sinfcfeppen. Die Berfafferin beruft fh wohl auf Herodot, Xenophon, Jufli 
mb Sonatas, aber unter dem Ieichten gefhichtlichen Cchleier verbirgt fie nicht bie Deutfiche Wesiehung 
auf Sitten und Menfchen ber vornehmen Melt, in ber fie eier It. Im febenten Bande erfhent bie 
Gefetfaft des Hätel de Nambouillet, und die „Lilwife* (portraite; vgl. ©. 109) in Biefem Nomane 
fiberbaupt gaßrej. Zr bie Nicteingereiten brudte man einen „Schliff“, bamit aud) fe er 
nen möchten, wie bie Namen zu beuten feien, unb fo erfuhr man, da Cyrus Conde, Eimire Madame 
de Rambouiflet, Mandane Condes Echwelter, Mabame be Longueville, feien. 
Der britte Roman der Srubery, „Elölie" (Cilie, histoire romaine, 1654-80, 
10 Bände), ft das Meifterfüd ber Gattung. 

Das raue Sellter der Yarguinier, in dent bie Ergäbfung fpiel, ilbet mai) einen Läcerichen 
und epeienden Gegenfap gu den feinen Citten und zarten Gefühlen, bie fi in ben Gefprächen und Hand 
Tungen ber im Roman auftretenden Perfonen offenbaren. Lucretic t heimlich Brutus, aber als fie 
Gelletinus' Gattin wid, verlet fi ie Pflicht ebefowenig wie Paufine in Comeiies „Botyeuft“. Bei 
ter Beriebtgit dos Tores, bei aller galanten Spifinbigeit werden nftanb und gute Cie gerabrt, 
enfißige Verhältifje und Bebenten ertegende Tarfellungen Tommen nit vor, 

Die Romane der Scubery find jortlaüfende Gefprädie und Unterhaltungen. Das 

höcifte Lob, das die Dichterin einer ihrer Göflalten zu fpenden vermag, if, „Daß fie aus- 

















gegeichnet Konerfation zu machen verfteht“. Der vomehme gefeligaftliche Verleht des ‚ 


Beitalters fpiegelt fih in der „Clölia“ wider, und als Madeleine die Vertreibung ber Tar- 
Quinier aus Rom barftellte, jänvebten he die Unruhen der Fronde vor. ie dort überalt 
weibliche Einftüffe im Spiele waren, fo it au) im Roman bie Gafanterie die Triebfeber 
alter Handlungen. Yrutus verjagt den König, um feine Geliebte zu rächen, Soratius Cocles 
wird aus Siebe zur Clöfia zum Helden. Zivifcen Königlichen und Nepubilanern ft der 
Kampf ein ritterlicher. Ziweilämpfe finden fatt, man befudit einander, unterhält fih, 
Siebesbotfchajten gehen Hin und Her. Die Tamen fchauen im Roman von den Zinnen der 

„Dauern Roms den ritterlidien Spielen ober den Kämpfen zu, die vor ben Toren flttjinben; 
fo ftanben fid, am Tage von Saint-ntoine (2. Zuli 1652) Turenne und Cond6 gegenüber, 
Mademoifele (Die Herzogin von Montpenfier) war von der Baflilfe aus Zeugin des Napfes, 
während ber junge König Lubtvig XIV. mit feinem Hofe von der Höhe von Charonne bie 
Streitenden beobadtete. Conde, aufs äußerfte bebrängt, in Gefahr, vernichtet zu werben, 
wurde von Mademnifele gerettet, Die mit iyrem Gefolge vornehmer Frauen aufs Stadthaus 
ging und den Marfchalt PHöpital und den Prevöt der Aaufleute bewog, Condd die Tore 
Öffnen zu Iaffen und ihn mit dem Gefäß der Baftille zu unterftügen. Die „Ciölia" enthält 
ud) die berufene allegorifche Geographie der Siebe (f. Die beigeheftete farbige Tafel „Die 
Carte de Tendre [Sandfarte der Liebe]"); denn man tonnte nicht mübe werden, Liebesfragen 
au erörtern und ben Uejpringen und Wandlungen gärtlicher Hergenstegungen nachzufpüren, 
und fo großmütig, tapfer, befonmen und Triegstüchtig der Held fein mochte, zugleich war er 
doc ein Matn von feinfter Sebensart, zartjühlend und verliebt. Tiefe Romangeftalten 
vertwirflichten die Jpeale, von benen man träumte, und für bie fich das Hötel de Rambouitlet 
begeifterte; darliber vergaß man leicht, daf, wie jpäter Boileau fagte, „Eato als galanter 
Held und Yrutus als Damenhere” (Cnton galant et Brutus dameret) gefilbert tube. 

Neben dem Heroifchen Roman war ber Roman in Berfen, das eigentliche Helden- 
€908, in jener Zeit gleichjalls ein viel umworbenes Ziel biehteriichen Ruhms. Hier fand 
fi, dafı Taffos „Vefteites Jerufatem" das Mufter epifcher Dichtung, das man immer 
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noch in Virgits „Sneibe“ verehrte, nicht verbrängte, fondern in feiner Xrt ergängte und ver- 
volltändigte. Cuchte man babei in der Tecjnif und Sompofition, jo gut oder vielmehr jo 
{öjledht, wie man’3 vermochte, ben Spuren Birgil? zu folgen, fo wurbe bod) die Verfeimel- 
zung deifliher Tendenzen und ritterlicher Stampfespoefie und Liebesromantit mit ben 
Anregungen aus ber epifchen Dichtung des Heroifejen Altertuns, tvie fie Taffo verjucht 
und mit Beifall durchgeführt Hafte, mafigebend für bie geoße Zah epifcher Dichter Frant- 
teiche, deren Voileau in feinen Satiren gedenft, von Denen aber feiner mehe Glüd gehabt 
Hat al3 Ronfard mit feiner Stanciabe. Das Gefchid Hatte es Voltaire vorbehalten, ben 
Siegespreis im „Haffijen" Epos zu erringen. Ju die Reihe von epifcen Gedichten, für 
bie man meift einen gefejijtichen Helden aus ferner Zeit wählte, einen Chlobiig, Qubrvig, 
den Seiligen, Mlaeich oder Hildebranb, gehört eigentlich nicht Der „Geretteteltojes" (Moise 
sauvd, 1658), „ein heroifches Jbyil" von Mare Antoine de Saint-Amant (193-1600), 
doch machte er ben Anfang in der Reihe epifcjer Gedichte. 

Xor allen fühlte fich Jean Chapelain Berufen, den Sranzojen ihre „Nneide* zu 
icjenten, nacjbem Dieg Ronfarb nicht gelungen. Chapelain twar glüdtid in der Wahl feines 
Stoffes, Die Gefeichte der Jungfrau von Orleans var von poetifchem, nationalem und 
teligiöfem Gehalt. Die Zeit des Heldenhaften Mädchens Iag nicht zu je; wer fi für 
den. „Eid“ begeiflerte, Tonnte auch für Die „Pucelle" fein Herz fchlagen Iaffen. Aber Che- 
pelain war nicht zum Dichter berufen, „jein Gehirn germarternb, reimt er tvider Miner- 
vens Willen“, WS der Herzog von Longueville von ber Nbficjt des Diejters gehört hatte, 
die Jungicau von Orleans zu verherrlichen, fehte er, al3 Nachtomme des Vaflard von 
Sıleans, Ehapelain ein Jahrgehalt von 2000 Livres aus. Mad) breiigjähriger Arbeit er- 
idjienen von ber „Pucelle“ zwölf Gefänge (1656). Da man ein Meifterwert erften Ranges 
erwartet Hatte, tvurde das Gebicht in anderthalb Jahren fedhsmal gebrudt, und man erfreute 
fid) an der vorfchriftgmäßigen Ausfüllung des epifchen Gerüftes mit volfmindigen Berjen, 
erhabenen Gefühlen unb ebfen Gefinmmgen. Bemichtend wirkte erft Boileaus Kritil 
8. Eatire, 1665; 4. Satire, 1664). Cie rijtete fi) vomehmlich gegen Chapelains Stil und 
machte bem Tichter ben Wortvurf, baf er weder Gefühl für bie Angemeffenheit bes Ans 
brud nad) Ohr für ben Mang be3 Verfes befühe, 

Bereit3 vor ber „Rucelle“ Tam „Warich, oder bas beficgte Rom” (Alarie ou Rome 
vaineue, 1654) des feurigen Georges be Geudöry heraus, eine Dichtung, bie einen 
Vorfahren ber Königin Chriffie von Cchtweden feierte und nicht gefeprieben war, „bie 
Ganaille zu ergöpen“. Much biefes Werl gehört zu den Auferlic) erfolgreichen Did) 
tungen ber Zeit, Yoileau jebod) rligte an ihm vor allem bie ermüdende Detailmalerei. 
Desmarets jchrieb einen „Chlobivig“ (Clovis, 1657), ein hrifticjes Epoa, bei beifen Um- 
axbeitung (1673) er alles Heibnifcje Göttertvefen ausmerzte und duch aritliche überirbifche 
Seftatten erfepte, mas Voileau durchaus nicht billigen Tonnte. 

Die epifche Flut füht dan noch immer nicht nach, aber zugfeic) finbet fehon in biefer 
Zeit der gefpannte Tom, das Hochtrabenbe Gebahten und der Kinftliche Auifchtvung zu 
ihönfeliger Tajeinsauffaffung feinen Wiberfpruch im Tomifcpen Roman und in epifchen 
Gebichten, bie das pregiöfe Wefen trabeftieren und lächerlich machen, Der Tomifche Roman 
ift feinem Wefen nad) viel mehr Wirllihteitsbarftellung als der Heroifch-jentimentale, aber 
in fotiifiher Abficht wirft er anch zur Erzielung Tomifcher Cfjefte mit benfelben Mitteln wie 
die pregiofe Dichtung. u dem Beften, Teiber nicht vollendeten Werte diefer Urt, in Pauf 
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Scarrons (1610-60; f. die untenftehenbe Abbildung) „Roman comique“ (1651-57), ft 
diefer fatiife)-parobifiiche Zug nicht zu verfennen. Ccarron war verarmt und burd) eine 
Aranfheit zum Strüppel geworben. Er fuchte daher feinen Erwerb mit der (Feder. Ein Jahr» 
gehalt der Königin Ama, deren „Sranten“ er fic) nannte, feine Komödien unb anbere Werte, 
deren Widmung voehme und reiche Sörmer ihm Iohnten, gaben ihm fo viel Vertrauen in 
feine Lage, baf er 1651 Srangoife b’Yubigne, ein blühenbes junizehnjähriges Mädden, bie 
Entelin des tapferen Agtippa, Heimführte. Srangoife Hat vielleicht im Haufe Scarrong, wo 
eine geiftteiche und heitere Gejellichajt verfehrte, zu jener Bildung des Geiftes und jener Welt» 
fenntnis ben Orumb gelegt, die fie fpäter 
als Frau von Maintenon zeigen fonnte, 
nachdem Subtvig XIV. der Ehenachjolger 
de3 burlesten Strüppels geworben war. 
‚Der „tomifcje Roman“ fhilbert dad er 
en und bie benteer einer umbergiehenben 
Schaufpielereuppe im Nocdweften eanfe 
tech, in Se Mans und Umgebung. Reben 
den Slomöbianten erfcheinen mit Qaune und 
Humoriifeher Irene gegeicinete Charattere 
Fiber de3 Meinfäbtifchen und provinginlen 
gebens: berauf feine Kmtsroärde Ralze Ztell- 
berteterbeö PrEvöl, ber herrche Sanbjunfer, 
der Parlantentsratuon Rennes, berals Schön 
geiß gelten möchte, ber Runffeeunb, befen 
Verehrung mehr Den nutübenden ünfile- 
Hnnen ol Der Kt gilt. Piejer Qunffreund 
if die fomifche Perfon des Romans, feine 
Gitefeit macht ihn zum Opfer der Anfeläge 
und Streich eines abgefeimten alten Schaue 
fpiefers, YAnfatt der geoßen Gelbentämpfe 
amd Schlachten der Heroifchen Romane gibt 
es bier Prügel in Dorfichenfen. Der Humor PAUL SCARRON 
ift derb und werofichjig, umfchidlich vielleicht 4 Farisle14.Ortobrero EN 
im Zinne guter Iebentoit, aber ohne die ana) 
Reihtfrtigfeit des „peaneion“ (al. &. 72). Tr dan re 
Neben der Scilberung törigter und ctler a enie 
Nenfehen, neben foppereien, Betcügeseien, 
Streitigteiten unb Prügefeien Läuft ine Die empfiibfame Teilnahme Befeidigende ganblung in. Sweicht- 
are un [ejöne junge Mäbchen find bei den Schauipielen, von benen bie eine ber fürihren Wruber geltende 
Komöbient Ge Deftin verehrt, während bie andere ein junger Edelmann liebt, der unterdem Namen Scandre 
die Truppe begleitet. Gleit) Wejen höherer Ar gehenbieje@etlten, ohne Anteil anden Iomifeien Werder 
Hungen, Durch den Roman. Endlich hat Seacron einige fpanfcie Novellen im bie Ergählung eingeftschten, 
einem Brauche folgend, der fi von ber „Diana“ und „Aria“ an in den Romanen lange behauptet hat. 
Zum Zwede Tomifcher Nachahmung und fpottender Umfehrung heroifcher Motive und 
Epifoden begonnen, wurde ber Roman, über bie literatifche Parodie Hinaustwachfend, zur 
Cittenfdjilderung. Die Begebenheiten, die Scarron erzählt, Tonnten wirflich um 1635 in 
Le Mans gefchehen fein, bie Heiden ftanmen aus der Wirllihteit, ja man Hat neuerdings 
geglaubt, die tebenden Originale von Scarrons Schöpfungen nachieifen zu fönnen. Cs ift 
jebash) Übertreibung, zu behaupten, daf; Scarron mit feinem „Roman comique“ den 
Cittenromen in Frankreic) gefchaffen habe. Dazu ficht das Wert Künftlerifch zu tief: es ift 
Bramätise Sertunegitte, 2. uf, 8. 8 
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bod) mr ein Ioderes Gefüge von einzelnen Hübfejen Schilderungen und braftifcjen Ezenen 
ofme wirkliche Einheit. 

Reatiftifch, wie Scarrons „Komifcjer Roman", die romanfafte Darfellung deseigenen 
Xebens von Triftan PHermite (1601--55): „Der in Unguade gefallene Page" (Le page 
disgracis, 1613). Unverfennbar ift hier der Einfluß des fpanifhen Ejelmentomans. Ein 
anberes Buch, Das ielXuffehen erregt Hat, bie „Galtifche Liebeschronil" (Histoire amourouse 
desGaules) von Roger de Mabutin, Orafen von Buffy (1618—93), beanfprucht gleich. 
falls unter ben Tomifch-jatiifchen Romanen biefer Zeit einen Pla. Es bereitete alen Freun« 
den von Hojtlatfe) Vergnügen, bern unter Ticht zu beutenden Ramen erzählte der Graf von 
Buffy in geroäflter und einfacher Sprache Die Liebjehaften und den Ioderen Qebenswandel 
zahlreicher Perjonen aus der Hofgefelfiäeft. Hier ift das Streben, aus ber Wirflihteit 
Heraus zu geftalten, bie Feucht boshafter Standalfucht. Das Bud, anfangs Hanbfchriftfich 
verbreitet, ft gegen den Willen des Berfaifers 1665 im Yuslande (Lüttich) gedrudt worden. 

I fremde Welten verjept ums ein Borläufer Jules Bernes, Cyrano de Vergerac 
(1619-55), in feiner „Komifchen Gefchichte der Staaten und Reiche bes Mondes" (Histoire 
comique des Etats ct Empires de Ia Lune, 1656 ober 1659) und in der „Gefdhichte der 
Staaten ber Sonne" (Histoire des Etats du Soleil, 1662). Crano ftammte aus einem 
alten Barifer Gefchlecht und war weder ein Raufbold nody ein verliebter Schwärmer. 
Snrifche Gedichte Hat er Tom verfaßt, Dagegen ift feine Profa volfer Leben, Farbe und Krajt. 
Während feiner hurzen miftärifcjen Dienfzeit bei Den Velagerungen von Mouzon und 
Arras fcotwer verwundet, war er zu einem ruhigen und geregelten Leben gezwungen. ls 
Schriftieler it er der umabhängigfte und von Vorurteilen feeiefte Geift feiner Zeit. US 
Schüler Gaffendig durfte man ihn auch zu den „libertins‘ (reigeiftern) tedjnen. Seine 
Welt- und Lebensanfhemung gewann er aus der Naturwiffenichaft, bejonders aus der 
Ponfit, Die er geümdtich Tannte. Sein Naturalismus, der den Menjchen jo gut wie feine Am- 
gebung als daS Erzeugnis der in der Materie wirfenden Kräfte gelten Läft, verjchmilgt fh 
nun in ben Vericpten fiber Die Reifen nad) Mond und Sonne bei Schilderung der Bervohner 
jener Himmelstörper und ihres Dafeins mit einem wiffenfchaftich angehauchten phantafie- 
vollen und grotesfen, bisweilen fatirie) gefärbten Epiel mit ben Gegenfühen und Amalogien 
bes Lebens ber Erdberwohner, Die Üiterarijcjen Anregungen hierzu wvaren —hon vorhanden; 
man darf am Lutians Wahre Gefechte", an Alf Mondreife im „Nafenden Roland“, auch 
an Rabelais erinnern. ber das unmittelbarfte Vorbild beten Cyrano zivei englifche Werte, 
Hohn Wiltins' romanhafte „Entbedug einer neuen Welt" (1638) und Francis Godwins 
„Mat im Monde” (1638 erjcjienen, 1619 von Yaudoin ins Frangöfifcje überfept). 

Auch die groteste, fpäter burlest genannte Dichtung idheint einerfeits der Wider- 
Äpruch gegen bie pregiöfe Richtung erzeugt zu Haben, anberfeits bürjen tvicauch Hier wieder ben 
itatienifcen Einfluß, den Bernis und feiner Nacjahner und felbft des Mifchtils der „motn- 
vonifcjen“ Literakur, als wirtfam anerfennen. Im runde aber befteht zwifcpen diefen beiden 
iterarifehen Ericheinungen eine enge Bertvandtjcjaft: bas pregiöfe Wefen ift ein geelfichaft- 
ich verfümftefter Soealismus der Grhabenheit, bes Zartfinns und der äuferen Form, und die 
groteste Zichtung [chöpft die Nahrung ihres Wipes nicht aus den Dingen felbft, jondern aus 
erfünftelten, der Wirflichteit nicht enffprecjenden Vorausfehungen: gemeinfames Stennzeichen 
beiber Richtungen ift ihre Ertravagang; in dem Zeitalter, das unmittelbar der Entfaltung 
Hofifcher Blüte vorausläuft, und das fi) den Forderungen verftändiger Folgerichigteit und 
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Angemeffenheit nicht mehr verjagt, it doch ber Gejchmadam Bhantaftifchen, Ungewögnticien 
und Widerjpruchsvolfen inet genug, um Yiterarijc) alS presiös oder grofest eine Nolte zu fpielen, 
Die geoteste Dichtung, die „stwangig Jahre Iang die Hauptftabt infigierte“ und, nach Woileans 
Ausjage, „üpre Auftedung bis in bie Probing trug“, vermifcht abfichtlich Erhabenes mit Riedrigem, 
Sunftlofigteit mit Aunft, alles ber Fomifchen Wirkung zuliebe. Sie ft ein literarifher Parafit, 
der ofme Nährpflange nicht leben Tann: das Tomifche Epos jet das Helbenepos voraus, von 
defien Sarifatur (Trabeftic) geht esaud. Schlieflich wwar bie blofe Form der burlesten Berfe jo 
beticht, dafnad) Peltifion fogar die Leiden des Heilands in ‚vers burlesques“ gebracht wurden. 

Man mag Saint-Amants (vgl. ©. 112) „Läcerliches Rom“ (Rome ridieule, 1643) 
als orläujer gelten Iaffen; eigentlich in Mode brachte bie Purleste aber Scarron als 
Meifter biefer Dieptungsart. Ju feinem „Tophon” (Typhon ou Ia Gigantomachie, 1644) 
begann er danıit, in freier Erfindung überlieferte Sitten, Borftellungen und Tatfacjen ana- 
Ghronitich zu berbrehen, wenn er in Tomifchen Surgverfen erzählte, twie die Giganten beim 
Regelichieben Streit befommen, eine Stugel ins Haus Jupiters fliegt und die venegianifchen 
Slöfer auf dem Sredengtüjch zerbricht. Dann im „irgil* (Virgile travesti, 1648-52) ginger 
zur Traveflierung einer vollendeten poetifchen Vorlage über, indem er das Antife mit dem 
Modenen, das Erhabene mit dem Niedrigen, das Helbenhafte mit dem Alltägtichen ber- 
mifchte und alles auf bie verfehrte Seite drehte. Der Vers von acht Silben mit auffallenden 
und Iomifcjen Reimpaaren, die derben und nadjläffigen Auzbrüce untertüten die Tomifche 
Wirkung. Aber das jorigefepte Aufheiten von trabefierenden Arabesten auf einen ge- 
gebenen Grund ermübet fehließtic, und Ccarron überlief e3 barım Späteren, feinen 
„Trabeftierten Birgit“ zu beenden. Nadjahmer Hatte er gemug; burleste Verje jlofien je 
fo leicht aus der Feder! Homer, Horaz, Dvib, Sulan wurden traveftiet, und jet der 
police Ctreit jener Tage vermehrte nod) Die Überfälle burlester Berje, denn fer viele. 
der nad Taufenden zählenden Prehergeugnifie ber Fronde (1949-52) waren in diejem 
Stil geicheieben, beffen oberflächliche Gefepwäigteit ben Leichfinn ber ämpfenben Helden 
und Helbinnen woiberfpiegelt. Ccarrons „Mazarinabe* (1649), bie an Frechheit und bos 
Haftem Zi von den übrigen poetifchen Flugichriften nicht erreicht wird, gabden Tonan, und 
er und feine Nachahmer wurben bie wahren Publigifien der Fronde. CS Ta hier nicht darauf 
am, für Recht und Wahrheit zu Kämpfen, fonbern es galt, Mazarin ud feine Anhänger 
durd) Spott, Hohn und perfüniche Sränfungen zu erniedrigen und zu vernichten. Der 
Tom mündlicher Unterhaltung gibt aud) diejen Erzeugniffen jein Gepräge, aber man hört 
hier nicht die Sprache des Salons, jondern bie Sprache der Gaffe. AS Baileau ober die all- 
gemeine Überfättigung bie Burleste in Beruf gebracht hatte, wurde fie nod) von dem 
wandernden Spielhmann Charles dAffoucy (ICM—79) gepflegt in der Form, die er 
der Erzähfung feiner eigenen Abenteuer (Aventures de M. d’Assouey) gegeben Hat. 















Die Bühnendictung. 

Die wichtigfte Titerarifgje Tatfadje biefer Zeit war die Vegelindung ber nationalen 
Yofffchen Tragödie nad) Form und Zuhalt durch Pierre Corneilte (1606-84; f. die Ab- 
bildung ©. 116). Diefer, der Sohn eines Töniglichen Abbofaten und Forftmeifters, befuchte 
dos Sejuitenfolfeg, fhudierte bie Rechte, Teftete feinen Advofateneid 1624 und wurde 1028 
„enter Wovolat bes Königs an der Marmortajel des Juftigpalaftes" in feiner Baterjladt 
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Rouen. Eine Zugenbliebe folt ihn zum Bühnendichter gemacht Haben. Gein erftes Luftipiel: 
„Melite“, brachte er bem auögezeichneten Schaufpieler Mondory, ber fich Damals (1628/29) 
in Rouen aufbielt; biefer führte auf feiner eigenen Bühne im Morai? zu Paris das Stüd 
be3 jungen Anfängers auf, unb ber Erfolg der „Melite“, einer jarblofen, ehvas fchäfer- 
mäßigen, aber anftänbigen Komöbie, gab dem Dichter Mut. Corneille erfcjien gerade in 
Paris, ol8 bie vornehme Gefellfcaft, an ihrer Spipe Nichelieu, fi) mit Tebhafter Vorliebe der 
Vühne zuwenbefe, Alles fprad) bamala 
von ben Regeln, und Eomeilleverjafte 
unter Beobachtung der Zeitregel ein 
Stüd von reicher, verwidelter Hand- 
tung: „Aitander, ober bie befreite 
Unfjulb“ (Clitandre ou l’Innocence 
delivree, gebrudt 1632). Der Berfuc) 
mißfang. Comeille wandte ih wieber 
der Befanblung einfadjerer Bortvürje 
auund fehrieb bieviereinanber jehrätite 
ichen Luftfpiele: „Die Wittve, ober ber. 
beftrafte Berräter" (La Veuve, 1633), 
„Die Galerie des Juftizpalafles" (LaGo- 
lerie du Palais, 1633), „Die Zofe* (La 
Suivante, 1634) und „Der stönigsplaf” 
(Ta Place Royale, 1634): Eiferfucht ift 
Änaffenbiefen Zntrigenftüiden bie Trieb» 
feber ber Jandlung. I ber „Galerie 
des" Zuftigpafaftes“ tritt ar bie Stelle 
ber „Anmme“ zuerft bie „Suibante“ (bie 
fpätere Rammerzofe) als Vertraute. 

Ein Befuc, Richefieus in Rouen 
ROTHOMA Acer. (1634) brachte Corneilte in perfünfiche 
Anne Din ; - = | Berührung mit dem tarbinal; biefem 
Tag ja bie Bühne befonbers amı Herzen. 
Erlich QaMesnarbiere eine Theorieder 
dramatifcjen Aunft (Postique, 1640) 
ausarbeiten, auch bie erftlange nach Richelieus Tobe veröffentlichte „Ipeaterpraris“ (Pratique 
du thöätre, 1657) vom Abb6 d’Aubignac (1604-72) entfiand auf feine Anregung. Ir 
feinem Palaft Hatte fic) der Kardinal ein eigenes Theater erbaut, umd es wvnden dort Stüde 
aufgeführt, als deren Ditverfaffer er gelten durjte. Cr forgte wenigftens daftir, daf dieje 
Stüce, in ben Regeln“ gefcptieben wurden. „Mirame“, Das Wert, woran Richeliens Anteil 
befonbers groß gewefen fein mag, wurbe mit bebeutenbem Nuftvand bon ihm in Szene 
gejeht. Dei der Aufführung erregte ihn ber gejpenbete Beifall fo freudig, daher fich weit 
über die Brüflung feiner Loge Tefrite und mit ber Hand ben Särm befehrvichtigte, um bie Auf- 
merffamteit auf bie folgenden, noch fhöneren Ctellen zu Ienfen. Um der Stomäbie zu einem 
ichnelferen Fortfchritt zu verhetfen, nahm er verjchiebene Dichter zu gemeinfchaftficher Arbeit 
in feinen Dienft, Boistobert, Colletet, O'Cftite, Rotrou umb Comeille. Der Plan bes Stüdes 














ame. 


Bierre Gomeile, 17 


wurde allen mitgeteilt, und jedererhielt den Auftrag, einen CH zu verfoffen. Jean Chapelain 
gab dazu Kitifchen Rat. Co entflanben bie Werte ber „fünf Autoren” (eing auteurs); 
jedoch eine lange Dauer war Richelieus Dichterverein nicht bejdjieben. Diefe Tätigleit 
Tonnte vor allem Corneille nicht befagen: er zog fich nad) Rouen zurüd und warte fic) bem 
erufteren Drama zu. Ganz Hat er jedoch das Luftfpiel nicht aufgegeben: er fehrieb mod) 
„Die Tomifche Täufchung“ (L’Ilusion comique, 1688), ein phantaftifches Werl, das vielleicht 
gerabe beshalb begeiftert aufgenommen tourbe. 

Der Zauberer Allander zeigt durch jeine Kunft dem Bürger Primadant, wie deffen verjchollener Sohn 
Elindor in eine gefährliche Entführungsgeihichte verwwidelt wird und an einem fremden Hofe Zuflucht 
fucht, wo ihm bie Eiferfucht des Fürften töten läßt. Nach biefem tragifhen Schluß erblidt Primabant 
feinen Eopn auf einmal mit anderen Perjonen um einen Zi, im Begriffe, Geb gu zäten; alle von im 
gefgauten Vorgänge waren Szenen eines Schaufpiels gewvejen, denn Glindor tvor Komöbiant geworden 
um teilte jept mit fren Kameraden Die Tageseinnahme. 

Die Zortfehite, bie das Quffpiel in den Werten Comeilfes macht, waren größere Zeit- 
gemäfgeit ber Sprache und ber gefcilberten Sitten, gröere Anftänbigleit im Vergleich zu den 
ixüheren omöbien. Corneille fagt: „Die Stomöbie ift nur ein Bild unferer Handlungen und 
Reden, und bie Volltommenheit der Bilder beicht in der Ühnlicfeit.” Seine Perjonen follen 
wie feingebifbete Zeute (en honnötes gens) teben. Die Erfindung it dürftig, Die Charalterifif 
farblos. Crft Der „Lügner“ (Le Menteur, 1643) tar ein „Cparatterluftfpiel“. Hier handelte e3 
fi) weniger um ein vertvideltes Siebesfpiel zoifdjen „anftänbigen Seuten“, als um die Ab- 
Teitumg der fpenifchen Vorgänge aus dem Charafter des Titethelben, Aber das Stüd ft mur 
eine Bearbeitungder „Verdächtigen Wahrheit” (LaVerdad sospechos, 1634), einer einen und 
geifwollen Komödie bes Spanier Juan Ruiz de Mlarcon. Comneitte erjepte bie ipanifehen 
Namen der Vorlage durch jrangöfüid;e Thenternamen, veränberte Gier und da bie Motivierung, 
fürgte und ie ieg, 1003 fi) in den Rahmen der Zeit- unb Ortseinheit nicht jügte. So ft Die, 
Führung der Handlung nicht beer, Die Charaftergeichnung faum feiner, Die Cpradje aber ge- 
jeilter und forgfältiger als im fpamifcjen Urbilb. Freiich defenfeifche Urfprüngtichteit if ver- 
Ioren gegangen. Der Berfuc), nad) einer fpanifchen Komödie von Lope de Vega das Ctüd 
als „Sortfepung des Lügners" (Suitodu Monteur, 1644) weiterzuführen, machte wenig Olüd. 

Noch einmal erfcheint dann Eoreille als Quftipieldichter mit dem „Don Cancho* (1650). 
Gr nennt das Stüd eine „heroifcje Komödie", ein Ausdrud, der eine Art Crjaf für das 
ungebräuchtich getvordene Mort Tragifomöbie war. 

„Don Sarcho* it ei Wieberefennungsfic mit gddlihem Ausgang. Der Geld it ein Unbefannter, 

„der Oentleman genug it, um von zwei Königinnen geliebt zu werben“. Die Ungleichheit des Stanbes hin 
dert fie batan, ihm alt bas Gute zu ermeifen, das fie möchten, Bi8 ein Birdermann aus den Wolfen fällt und 
das Geheimnis ber Geburt enthüllt, wodurch Don Sanho Gatte der einen, Bruder der anderen Ki 
wird, Dies Suffpiel mit jeiner rührenben Handlung, feinem Wiberftreit zeifchen Gtandeschte und Liebe, 
Tugenbabel und Geburtsvonurtei ft fait [hen ein Bürgerliches Echaufpiel im Sinne de3 18. Jahrhunderts, 

Cormeille war de) vor allem berufen, der „Water der jrangöfiihen Tragödie" zu 
werden. Gein erfe8 Trauerfpiel: „Möd6e“ (1635), war ein Abflatfch von Senecas gleich“ 
namigem Cchulftüd, dann aber behandelte ber Dichter einen ernften Stoff, wo in Teine 
Haffjche Mbertieferung band, und fcjuf aus der Fülle des eigenen Herzens und Heraus aus 
der Gefühlswelt feiner Zeitgenofjen jenes Wert, das ihn mit einem Schlage auf bie Höhe 
des Ruhmes brachte, Die Annahme, daf ein Freund Corneilte auf bie {paniiche Bühne 
aufmertfam gemacht habe, jceint faum nötig, dem der Einfluß, der fpanifchen Dichtung 
machte fid) bamal3 in Frankreich allgemein bemerttich, und man Hatte fchon gelernt, aus dem 
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nerjchöpftichen Reichtum ber fpanifehen Bühnenbichtung der eigenen Yemut an Erfindung 
aufzubelfen. Die Tragitomöbie „Cid“ (1636) ift hervorgegangen aus den „Jugenbtaten 
des Gib“ (ocedades del Cid) von Gnilten de Caftro (1559-1621). Die Herkunft des Wor- 
wurjes, ber glüdfiche Ausgang der Samblıung, die Abficht, fi der Sritit gegenüber eine ge 
hwiffe Sreiheit zu bewahren, Hat Comeille beftimmt, das Stüd zunächt „Tragitomöbie" zu 
nennen, obtvohl er barin die Regel ber vierundztvangig Stunden ftreng beobachtete. 

Don Rodrigo, als Befieger ber Mauren fpäter Eid (ber Here) genannt, Tiebt Chimene, die Tochter bes 
Grafen Don Bormad; bie Wäter febft beabfichtigen, die beiden jungen Reute miteinanber zu vermähfen. 3 
aber für ben Tpronfolger ein Erzieher gemält werden fol, I Don Bormtas der Nebenbubler vor Robrigos 
Vater Don Diego. Anig Ferdinand zieht dem blühenden Mannesalter bes Don Gormasben greifen Diego 
dor, Gormas reiht der Zorn zu einer tätlichen Werunglimpfung des alten Heiden Hin. Don Diego it zu 
Tchwach, um den ränler feiner Ehre beftrajen zu Können, aber Ehre und Ninbespflicht überoinben im Herzen 
dos Some die Siehe: or et den Orafen. Dadurch vergeht er fih gegen den Aönig, das Raterland und 
Ehimene. Dieje weih, daf ihr Gelicbter nicht anders handeln fonnte; fie bewundert und Tiebtihn, aber esift 
ihre Pflicht, jene Befrafung beim Könige burchufehen. Rodrigo verfenft das Wemuftiin, Chimene ver- 
Toren zu haben, in tafenfoen Schmerz. Da ermahnt ihn ein Water, ih durch manuhafte Tat über feinen 
Liebeshummer zu erheben, das Vaterland dor den Mauren zu viten und fh dadurch ben König zu ver« 
lichten. Rodrigo wid nach fhnetem Sieg überbie Feinde als Gel gefeiet, aber zifsen ben Liebenden 
Rept der Sihatten des Bater. Cimene weit, ale Rodrigo ihe je Schen Darbiete, dies Cpfer zuckd, der 
Rönig aber obnet einen Sweitanypf an gufigen Nobeigo und Son, der mit Chimenens Blligung re 
Sache verfiht. Per fiegt, aber Chimene macht man glauben, erjeigefatfenzbn vereät fe ihre nenn 
Gefühle, und der Stönig befichlt ihr, dem Sieger bie Ehe zu geloben. Um ihr Wiberftreben gegen fein Ge- 
ot zu überwinden, bemitligt ihr er Nö eine ef, u der Robrige Dur neue Sefbentaten ihrer rüre 
diger werden foll. „Zah die Zeit für dich wirten“, jagt er zu Rodrigo, „beine Tapferkeit und deinen König!” 

Der „Eid“ woar das erfte Wert der tragifchen Bühne Franfreichs, dur) das ein voller 

Strom warmen Lebens flutete. Denn nicht erflorbene Anjchauungen oder mittelalterliche 
Vorurteile erzeugen den Widerftreit zwifchen Seibenfchajt, natürlicher Piliht und dem 
harten Chrengejep, der die Handlung beivegt, fondern Ydeen, bie auf das vornehme Leben 
oc) mit zreingenber Macht twirften: jeber jühlte felbft die ttagiiche Rotrvenbigteit, die den 
Heiden zwang, feitı Teuerftes der Ehre jeines Namens zu opfern. In diefer Iebenswahren 
tragifehen Yandiung beiwegten fich aus dem Geifte ihrer Zeit geborene Charaktere: vor 
allem tar Chimene eine neue und eigenartige Schöpfung, aus der zurüdhaltenben und in 
ifr Schiefal ergeenen Geftalt des Spaniers war ein Leibenfchajtlih und zärtlich liebendes 
Mädchen getvorden, Das, zugleich ftolz und fich feiner Wirde und Standespilicht bewußt, 
fetbftänbig benft und hanbelt. Im übrigen freilich Rand Comeille in Schuld bei Guilten de 
Caftro: für das Lebensvolle des Borwurfs, für die eingenen Motive und öfter jelt für den 
poetifchen Ausdrud. Er Hat einzelne Geftalten und Auftritte der urjprünglichen Yandlung 
falten faffen, aber im wefentlichen bfieb nad) Entfernung der entbehrlichen Zwifchenglieber 
der Aufbay unverändert. Dem franzöfiichen Dieter Iam e3 vor allem daran an, ein tegel- 
mäßiges Stüd zu {ereiben, two die Ortseinheit tenigftens annähernd, Die Regel der dier- 
unbgtwanzig Stunden genau getvahrt blieb. Dies Hatte zur Folge, daf er die einzelnen 
Vegebenheiten über die Grenze äuferer Unvahrjcjeinficteit hinaus zufamnendrängte, 
denn von einem Nachmittag zum anderen befeibigt Don Gormas ben Alten, rächt Rodrigo 
feinen Zater, fordert Chimene Ctihre, befiggt der Cid die Mauren, überwindet er feinen 
Gegner im Gottesurteil und zteingt der Stönig Chimene, bem Cib ihre Hand zu berheifen. 

Qu einer von Teinem Zeitgenoffen und Vorgänger erreichten Höhe erhob aber Eorneille 

jein Drama dureh Die Vorzüge feines poetifcjen Stil, Die Srait, ber Schwung, ber Wahllaut 
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1...].quoy que pour (se bien ressenir de) renger Ia mort de son Pere, elle deust faire plus 
que Rodrigue nauolt fait pour venger Taffront du sien, puisque ('honncur de) son sexe 
exigeoit delle vne seuerite plus grande, et quil n'y auoit que Ja mort de Rodrigue qui peust 
expier celle du Conte, poursuit Iaschement cette mort, craint (d’obtenir sa condamnation) 
den obtenir Tarrest, et (se souuient top quelle est amante Cest-a-dire nia pas asses de 
soln de son honeur) Ze som quelle deuoit ausir de son honneur cede entierement au souuenir 
quelle a de son ameur. Si maintenant on nous allegue pour sa deflence que cette passion 
de Chimene, que nous trouuons mal conduitte, a este le principal agreement de Ia Piece, 
et (la chose) ce qui luy a exeite le plus dapplaudissemens, nous respondrons que ce nicst 
pas (quelle soit banne, eonsider&e comme partie integrante [essentielle] du sujt, et employ&e 
dans un Poeme dramatique mais seulement que considerde (que regardee) comme une passion 
separce et independante de toute autre chose [ces agitations de ses mouuemens sont... elle 
est pleine de tendresses non aflect£cs [naiucs et sentimens] et capables d’esmouuoir par Ia 
beaute de son (leur) expression) jowr ce quelle eıt bonne, mais pour ce quelle est heureuse- 
ment imitie ed que ses puissans mouuemens joints @ ser vines el naluee expressions sont bien 
Capables de faire estimer ce quen efeci seroit estimahle si Cestoil une piece separde, indepen- 
dante de ce Pseme (Dramı) ei qui ne fust joint one partie don tout que ne la peul soufrir® 
Et enfn mous disans quelle a asıds desclat et de charmes pour auoir fait oublter les regles 
@ eeux qui me les scauent gueres bien ou a qui eles ne soni gueres presentes, 

En suitte de cet Examen lObservateur (vient a faire) fait TAnatomie du Potme, (et a 
en parcourir Io detail,) pour en monstrer [....) 











Le.] feeili, um den Cod ihres Daters (reit Jämerzlich zu empfinden) zu zäden, müßte fie mehr 
tun, als Rodrigo getan hälte, um Die Befcimpfung feines Daters zu rächen, denn Pie Ehre ihres 
Sefärledtes) ihr Gefähledt würde von ihr eine größere Strenge verlangen, und mur der Tod No- 
drigos Fönnte den des Grafen fähnen; aber fie betreibt feinen Tod nacläffig, fürchtet, (feine Der- 
dammung zu erlangen) feine Derurtelung zu erlangen, und (erinnert fi ju fehr daran, daß fie 
iebt, d.h. fl forgt fi nicht genug um ihre Ehre) die Sorge, die fie fir ihre Ehre haben müßte, 
weicht völlig zuräd hinter der Erinnerung, Die fie an ihre Kiebe hegt. Wenn man uns jeht zu 
ihrer Derteidigung vorhält, daß diefe Keidenfhaft Chimenens, die wir für ein fclectes Benehmen 
hatten, der Fjauptrez des Sthdles gemefen iR und (er Gegenfand) das, mas ihm am meiften Bei 
fall verfhaft hat, fo werden wir antworten, daß (fie nicht gut fei als untrennbarer {mefentlicher] 
Teil des Gegenfandes und In ihrer Derwendung in einem dramalifcgen Gedichte, fondern nur be 
ractet Langefehen) als eine fr fid befchende und won jeder anderen Sache unabhängige Leiden“ 
fcaft. [Die Erregungen diefer Bewegungen find ft volf gut nachgeahmter (natärlicher) Görtlich- 
feiten und Gefühle, die durch die Scönheit Ihres Ansdeudtes zu rühren fählg find) dies nicht der 
FA iR, weil fie gut if, fondern weil fie teflidh machgeahmt it, und weil ihee mächtigen Regum- 
gen in Derbindung mit Tehaften und matärliden Ausdräden mohl fähig find, das fchägen zu 
machen, was in der Cat fAähenswert wäre, wenn es ein Stüd für fih, von diefem Gedicht 
unabhängig wäre, und wenn es nicht ein Teil eines Ganzen wäre, das fe nicht ertragen Tann. 
Und endlich werden wir fagen, daß fie Glanz genug befigt und Meig, um die Hegeln in Der« 
geffenheit zu bringen bei denen, die fie nit genau Pennen, oder bei denen, Die fie überhanpt nicht 
gegenwärtig haben. 

Zach, Bier Prüfung zergliedert der Beobachter das Gedicht (geht der Beobachter daran, das 
Gedicht zu zergliedern) (und es im einzelnen Durhzunchmen), um ju jeigen [++] 





























Bunde Kierımeen > Sefritenes; Karfodrnd = Erfp des Orlskhenen, 
Aare Di Hanbberurfang Melras: bon male se pouralt mieux enprimer (ga, Teße fi aber 
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Eine Seite aus dem „Urteil der französischen Akademie über die Tragi- 
komödie Cid“ (Sentiments de ’Academie frangoise sur la tragi-comedie 
du Cid) mit einer Randbemerkung Richelieus. 

Nach der Orieiahandıchri (IM, in der Natlnalbilainck zu Pas 
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feiner Verje mußten Hinreifenb wirfen. Ceibft ber jür unfer Empfinden zu taftmähige Forts 
{heit derftebe, Die gahleeichen Zort- und Gedanenantithefen, bie zuweilen auitaudhende, bem 
fpanifcjen Original verwanbte preziöfe Gefuchtheit des bilbfichen Ausbruds, alles bas erhöhte 
mr nach bemt Urteil ber eitgenofjen beit poetifejen Ölanz. Aber bie Rebenbuhfer Eomeilles, 
bie gefeheten Kenner und Richelieu Tonnten ober wollten ben „Cib“ nicht durchaus billigen, 
Der Veleibiger Don Diegos weiit in einer Spene des Ctüdes jeden Bergleic) zucüd, denn 

Die Zeige Hat gewöhnlich ein Berge, 

Da er bie Ehre zweien taubt fait einem. 

War bies eine dem Sarbinal anftößige Empfehlung bes Ziweilampfes? Erft fürzlic, 
waren bie alten jcharfen Verbote und Strafanbrohungen gegen das Duell erneuert worden. 
Selbft wenn bie eine Stelle entfernt wurde, blieb ber „Cib" Doch eine Verherrlichung Blutig 
ausgefochtener Chrenfänbel. Ausichlaggebender aber ivar gewiß der mftanb, daß Richelieu 
bie Ritifcgen Vebenten gegen bas Ctüd teilte, die Die von ber itafienifchen Kuntlehre er- 
füitten Nöpfe ber Nenner befehwerten. Die öffentliche Meinung mußte darüber aufgeflärt 
werben, was am „Eid“ jcjön zu finden jei, unb imviefern er gegen die Regeln fündige, 
Unter ber Zlut von Schriften, bie ber Streit um ben „Eid“ an den Tag Gradite, wurden 
Scudörys „Betrachtungen“ (Observations sur le Cid, 1637) bie äußere Weranlaffung, daf 
man die Entjcjeibung ber „erfauchten Afademie“ anrief: e8 enffland in deren Namen 1638 
eine Scheift Chapelaing, bie im Konzept Richelieu vorgelegen Hatte und von ihm mit Rande 
bemerhungen verjehen worben war (f. Die beigefeftete Tafel „Eine Seite aus bem ‚Urteil 
der. jrangöfifcien Mlabemie über Die Teogifomödie Eid“). Literaturgefchichtlich wichtig it 
in biefemn „Urteil” die Enticheidung in der Orunbftage der Regeln. Die Aademiie fimmte 
Seubön bei, der das Stüd Comeilles als Tragilomöbie nicht gelten Laffen wollte, weil e3 
der fpanmenben Berividelung entbehre; als Tragödie Betrachtet, verlepe dagegen Die Hand- 
fung des „Cid* das Gefet der Wahrfcheintichteit und die Morat, weil Chimene dem Dlanne, 
der ihren Vater erfclug, am Tage daran bie Ehe gelobe und zu viele Begebenheiten in die 
Set von vierundgtwangig Stunden eingefchloffen jeien. Darum fei der „Eid“ aud) als 
Tragödie verfehlt, eben der Regeln ivegen, deren Beobachtung in Diejer Dichtungsart nicht 
au umgehen jei. Co wurden Zeit und Ortseinheit Gefepe, und Corneilte Hat fi) Hinjort 
in Lehre und Übung als ihren eifeigen Vefolger und Musleger beiiefen. Unter ber ent- 
ijeidenden Mitwirkung des großen Ctaatsmannes und des großen Dichters fiegten Ber- 
unit (raison) und Kahrjejeinlicheit (vraisemblanee) auf der Bühne. Tie Dichter Srant- 
zeichs fonnten fid) fortan in der Befchränfung als Meifter zeigen, 

Die äftpeiiche Gejepgebung Hatte die Wirkung, baf der [cafjenbe Künftfer fin Augen- 
mert auf eine frajje Sufammenfaffung der Handlung in enge Örtliche umd zeitliche Grenzen 
richten muhte, daß er auf grobe Vühnentvirkungen, Mordtaten, Bieitämpfe, Tobfuchts- 
aushrüche oder Sterbefgenen verzichtete. Dagegen wurde e8 feine Auigabe, innerhalb einer 
fein ausgearbeiteten einfadjen Hanblung dur) den Reiz einer harmonifch abgerundeten 
und gleichmäßigen Formgebung zu wirfen. Die Vereinfachung der äußeren Handlung, 
ihre Vejcjränkung auf das Notwendige, wurde jept zur Regel. Crjat dafür bot die Ber- 
iefung und Verfeinerung der inneren Handlung, der pihchologifchen Motivierung und 

icehung. Die Handtungsreicien „tomantifchen“ Stüce verichvanden allmäh- 
jen Bühne, leichter fügten fid) die einfacheren antiten Ctofje den Regeln. 
Eorneilte jelbft entlehnte jegt feine Vorwürfe ausnahmslos der alten Gefchichte, bis 
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am bie Zeit der Tölfertwanberung gerechnet, aud) Dilbeten nur einfadje Begebenheiten ben 
Juhatt feiner näctfolgenden Tragöbien. In den Jahren 1636-48 entftanben „Hornce“‘, 
„Cinna“ und „Polyeuete“, die erfte Erneuerung der „ehriflichen Tragdbie". un Hötel de 
Nambonilfet hatte man bem Dichter abgeraten, das Stüd,auf bie Bühne zu bringen. Cor- 
neitfe wagte e3 Doch, und ber Erfolg einer Dichtung belofnte fein Bertrauen. Den Abfciluß 
der glängenbften Epodje von Corneilfes bigjterifcjem Schaffen Bilbete ber „Lob bes Bom- 
Pejus" (La Mort de Pompse, 1644). 

Gorneilfe Hatte zuerft an einem verhältnismäßig modernen Vorivurf mit unvergleid)- 
tichem Erjolge den Samıpf ziifchen Pilicht und Leidenfchaft bargefelt; f 
daß ber von ber moralifchen Pilicht beherefchte Witte über den Teibenfchajtigien Trieb den 
Sieg davontrug, aber „ganz Paris Hatte Chimene mit den Augen Rodrigos betrachtet". Zu 
den Tragödien, bie auf ben „Eid“ jolgen, läßt der Dichter dagegen nachbrüdlicher bie Pflicht 
ober wenigftens den menfchlichen Willen über Neigung und Leidenfejajt den Sieg gervinnen. 

Eorneilfe wurbe dur) Die Poetif auf das Altertum verwiefen. Seine jwifiiche Bit- 
dung, eigene Neigung und bie gange Richtung feiner Zeit liefen ihn bie Römer den Griechen 
vorziehen. Cchien doch das Romertum und die politiic;e Gefchichte Roms wie geichaffen 
für die Dicpteriicjen Heale, die ihn drängten, in feinen Tragödien Menjchen aus einem 
Sub und von unbeziinglicher Willensfraft darzuftellen, Freilich traveftierte er feine 
Römer nicht wie Fräulein von Gcuböy in der „Cloelia"; feine Geftalten gleichen mehr dem 
Römer, wie ihn uns Balgac in feinen Abhandlungen zeichnet: „Er Tennt tveber Natur noch 
Berwandtfehaft noch Neigung, wer 3 fich um das Jutereffe des Vaterlanbes Handelt. Man 
Tann ihr nicht befiegen, man farn ihr nicht geivinnen. Cr it der Eitelfeit, der Furcht und 
der Habfucht unzugänglich. Cr ftärzt bie Torannei lieber, als baf er bie Herrfchaft mit ihr 
teitt. Cr Hat ein beftimmtes Gepräge von Größe, das bie hefdenhafte Tugend auf Das An- 
geficht des Menfchen drüdt.“ Dieje Vorftelhung von idealifcher Größe und Kraft vermirllichte 
fi) in Comeilfes Tragödien, und darum hielten and) Zeitgenoffen wie Caint-Coremonb die 
Gemälde Comeilles für geichichtlih treu. Zu den Nömerbramen bes Dichters gehören 
„Horace“ und „Cinna“, „Der Tod des Pomtpejus“, „Nicom&de“ (1651), „Sertorius“ (1 
„Sophonisbe“ (1663), „Othon“ (1664), „Tite et Berönice“ (1670) und aud) „Polyeucte“. 
Bon den Gedanfen über Königtum und Höchfte Geivalt, bie durc) Richelieu emporgefommen 
waren, Tehaft ergriffen, benußte Corneille bie Vorwürfe aus ber römifchen Gefchichte, 
um diefe been mit den poliihen Anfehauungen, bie nad) jeiner Anficht bie Römer Hegten, in 
feinen dramatiichen Schöpfungen zu berfehmelgen. 

Den Gegenftanb des erften Römerbramas, de3 „Horace“ (1640), bilbet bie be- 
Tannte Gejcichte der Horatier und Curiatier nach Sivius. 

US ber junge Horatius nad) ber Vefigung der brei Curiatier von Abalonge elle von den brei 
Eötmen bes alten Horatins heimfehrt, Lötet er jeine Schwefter Camilla, weil fie in ihrem Echmerze über 
den Zob igres Berlobten, nes ber Curitier, ihm und Rom flucht. Derelte Horatis aber begründet eines 
Sohnes Anfpruch auf Hreipredhung von der Schuld durch Das Malin des Verbrechens, bie Vaterlands- 

6, und duch Die Danfbarleit, bie ber Staat dem Mbeltäter fhnuldet. Der König Zulfius gebietet dem 
‚Jungen Horatius, zu Ieben und bem Staate zu dienen; denn feine Tugend ftelfe feinen Rubm fiber bie 
Untat, die fein ebler Eifer hervorgerufen habe. Co ift der Wiberftreit der Pflichten zwifdhen Gamilie und 
Staat das tragiche Motio ber Handlung. Die Aufläfung erfolgt deburc, Daf bem Cinate vor den An- 
{prüchen der Famitie und ben zärtlichen Verpflihtungen ber Siche das hähere Nedıt Bet. Der hin- 
veißenbe Schwung der Sprache Gebt über bie Gästen und Mänge ber Sanblung Hinveg, Der fünfte A, 
eigentfich nur ein Plaidoper, iR ein Kunftwert chetorifeher und dielettiher Roclie, 
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Der Stoff des „Cinna“ (1640) flamımt aus der Abhandlung Genecas „Über bie Milde" 
(De clementia, Sap. 9). 

Raifer Yugufus derzeifit bem von feiner rachfüchtigen Okliehten Amifia zu einer Berfchtwörung wider 
das geben des Kaifers aufgehalten Pompejaner Cina, nacdert ber Anfelag ent worden if; 
gerüßet erkennen Cinna und Amifin an, ba bie Gnade bes Himmels Kuguftus zum Herrfcher Roms be- 
Nimmt hat, und bafı fie dem Mohle des aterlandes das Gelüft perjönlicer Rache opfern müffen. 

‚Im „Polyeucte“ (1643) hat Comneilte eine aus ber griechifchen Urjejrift des Eimeon 

Metaphrafies fiammende Mättyrergefchichte Gefandelt. 

Paulina Hat, bem Drängen ihres Baters Feliz, des Statifalters ber Proping Armenien, nadigebend, 
auf den tömifchen Ritter Severus, den fie liebte, verzichtet und Polyeuft, daS Haupt des armenifchen 
Mel, gefeiraet. MB Severub ih im Kriege gegen bie Perjer auegezeihnet hat und ber Liebling bes 
Raiers Decius geworden if, lä er fich muter einem Worwand nadı Armenien enden, wo er Pauline 
oc unvermähit zu finden hfft. Sei bedauert ep, bb feine Zochter Ip getorfam war, und Eeverus 
ab Pauli fen fi iicher, aber beie ind gu ebel und zu fugendhaft, um fi af Hinz 
geben. Yalyeufe iR Chr geiorden und Hat, da er bie offen Befent, fein Leben vermirft. Ze 
Schwiegerute, hä fc) wegen der Ynwefenheit Des lafefihen Onflings Severus für verpflichtet, 
Die Gef bes Anfers auszufüßten unb Polpeutt mit dem Tode zubefcafen. Paryeuft weiß von Severus 
und Paulinas Siebe; er glaubt, buch feinen Tod Pauline feeijugeben. hr Hoher Sinn berihmäbt cs 
ober, aus einem folchen Cpfer Worteil yu gehen: je bleibt ihrer Pflicht, der Pflicht einer ehlen Seele, 
freu; als ihr Gate gefiorben ifi, belermt jie fih offen als Chriftin und forbert ihren Water auf, aud) fie 
einem „glüdtichen Tode“ zu überliefern. Ceverus, van ber Unfehud der Cheten überzeugt, verabiheut 
die unnatürliche Graufomleit des Statthalters und droht ihm mit feiner Nadhe. Aber feliz, von einer 
„Seinfichen Loch” beytoungen, ti ebenfalls Chef un gibt feine Wire in Die Hände Severus' zur 

Die dramatifche Schwäche des Ctüdes, die, tie Leffing mit Recht bemerkt, in dem 

wunderbaren djeiftüchen Wortwurf wurzelt, der überflürzte hrifliche Eifer Polyeutts ud 
die plöpliche, durch einen „coup de gräce“ erfolgte Belehrung feines Schtviegervaters, 
hatten in einer Zeit, two man fidh fo eifig mit dem Vegriff ber Gabe befchüftigte, etwas 
Reigvoties; bie edle Paulina aber und der vomehme und humane Severus find Geftalten 
von allgemein menfchlicher Anziehungstrajt. Weniger glüdlic) war Eomeille, als er fidh 
in „‚Th£odore“ (1646) noch einmal in einer Märtprertragöbie verfuchte. 

Nach) „Polyeut“ verdienen noch brei Werte des Dichters bejonbere Beachtung: „Der 

Qob des Pompejus" (La Mort de Pompde, 1643), „Rodogune“ und „Nicomede“. 

Auer dem Iuterefe, das im „Bompejus” ber Zod des römifcen Felhkeren und die Beftrfung 
feines Mörbers Ptolemäus in Anfprud nimmt, Handelt 8 fich um bie Vereitelung eines Anfchlags, den 
Btolemäus auf Cäfars Geben macht. Eine unglhdliche Zutat bildet die Galanterie: Cäfar verfichert, bei 
Wharfefus ir um ber Aeopatc willen gefigt zu haben. Im „Bempefus" zeigt fh Corneile von feinem 
Kieblingsdiczter Lucanus („Pharsalia“) art abhängig. 

In „Rodogune“ (164) it ein ehrgeigiges Weib, Kleopatra, bie Gemahlin des Se- 

teufiden Antiochus, bie Heldin. 

Cie Hat ren Chtten aus Gier auf Rodogune ermordet, ihren Sohn auS Fur, da er den Water 
tächen werde Jnbem Ciüce bericht nicht der Hebenmutder Pfücht, fonderndas „jum Hezeismusder Kraft 
entidelte Safer“. Sier con fogt Comeif feiner Reigung, fi) erfinbeif augeigen, mehr, alsberenge 
Hafımen ber regelmäßigen Trogödie es getttete, einer Neigung, ‚Beralius 1646) eine fo ver 
tidfte Sanblung $ervorbrchte,daffie, wie Gomeil el og, „eine wunderbare ufmejatei ex 

Singiefender und im gemifen Sinne fer zeitgemüf var „Nicomede“ (1651). Das 

Hauptziel des Autors war, „Die äufere Politit der Römer zu fcilbern". „Nitomebes“ fteht 
unter den Zrauerjpielen Corneiltes einzig da. 

Das Stüd, ungeachtet feines verföhnenben Abichluffes Tragödie genannt, fpielt im Palaft des Königs 
Peufins von Bithynien. Der Felbherr Nilomedes, rings von Gefahren umgeben, blidt fol; und Falt 
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nnd mit ronücher Verachtung auf feine Gegner jerab. Da das Sit miten in der Fronde eihien, fuhte 
man darin Beziehungen auf beftimmte Vorgänge ber Zeit und dadıte bei Nilomedes an Eonbde, den ber 
rühmten felbheren. Nitomedes wird vom Sönige verhaftet, aber das Volt empört jich, und Nitomedes' 
Bruder Atolas site den Gefangenen. So hatte Conde bie Zrande bejlgt, aber Stolz und Ynmafung 
Hatten ihn Dem Hofe unbequem gemat, Mayarin unb die Königin Anna Kchen ihn 1030 net feinen 
Bruder Conti gefangen nach Bincennes bringen: ber Hof berband id) mit der Ztonbe. Mie inbejen 
Sitomebes bie Epmpathie bes Volles ben Sieg verijaffte, fo muften aus) bie Peinyen infolge brokender 
Uncufen Hat wieber freigegeben weiben. 

Die wichtigfte Periode in der Lanjbahn des Dichters var jept abgeichloifen, als er nac 
dem Miberjolg feines „Portharite“ (1692), wie er glaubte, auf immer, von der Vühne 
Abfcjied nahm. 3 mar der Zeitpunkt, an dem bie von Eomeille vertretenen politifchen 
een fiegten. Der Anfturm eines fetbffüchtigen Adels und des Parlaments war abge- 
Ächlagen worben, die Monarchie blieb fiegreich, und Dies offenbarte ch bald in dem zunehmen“ 
den Einfluß, ben der Gefehmad und das Urteil des Hojes in Literatur und Gefellicait anz- 
übten. Cin neues Gefchlecht erhob fich, ber Gefahmad, Die Zeitidenle wurden andere. Cor- 
neilte Tebte zurüdgegogen in Rouen unb befcjätigte fid) Damit, Die „Nachfolge Chrifti" des 
Thomas a Kempis in franzöfilde Berje zu Bringen. IS aber Molitre (1658) mit feiner 
Wanderkruppe in Rouen fpielte, regte fc) in Corneilte wieder bie Luft ar weitficher Dichtung, 
er Hulbigte der jungen und [chönen Schaufpielerin Du Parc in zärtlichen Verfen „an Zris" 
und Yef, fid) durd) eine reichtihe Spende des Oberintendanten Fouquet beftimmen, die 
„Beicichte des Aönigs Odipus“ dramatiic zu behandeln (Oedipe, 1659). Er wetteijerte 
mit Seneca und Cophofles, aber um den rauen zu gejallen, „deren Mihjallen leicht das 
der übrigen Zuhörer nach fidh zieht“, durfte Obipus fi, nicht die Augen ausftechen und 
fügte ex eine Siebesepifode zwifchen Tefens ımb Dirte Hinzu. Co geiiel das Stüd und 
exivarb dem Dichter ben Beifall des Königs. Cin reicher Thenterfreund, der Dlarquis de 
Soucbeae, beranlajte Corneille, „Das goldene lies" (La Toison d’Or, 1680) zu fchreiben, 
das mit Mufilbegfeitung, in pradtvoller Ausftattung mit Flug. und anderen Mafchinen 
gur Feier der Vermählung Sudivigs XIV. mit Maria Therefin, ber Cchwefter bes Stönigs 
von Spanien, auf dem Cciloffe Neujbourg grofartig in Szene geiept tvurde. Auch ver- 
öifentlicte jeht der Tichter feine Werle (1660) mit Kitchen Befprechungen der einzefnen 
Stüde und begleitet von brei Abhandlungen über die bramatiiche Kunft, 

Die Übereinftimmung feiner Shöpfungen mit ben Forberungen ber tunfllchte nadiyumeifen, ift 
ier ber Teitende danfe. Cornell Lat Aciteles al den einigen Sehr geiten. Megen muß cs 
geben, da e3 eine Stunft gibt. Dei man die drei Einheiten zu beobachten hat, verfteht jidh von felbit; 
aber 9 verfteht fh nicht von fe, was Einheit der Handlung, des Ortes und der et if. m eit- 
genen darf man modernen Anforberungen nachgeben und jic Erweiterungen erlauben. Über den 
Zee des bramatiiien Gedichte fimmt ber Dichter in ber Hauptfacie mit Urtoieles überein: „Der 
einzige Zroed ber deamatifchen Kunft it dad Vergnügen.“ Aber er wäre nicht der Sopn feiner Zeit ge- 
welen, wer er wich auc) on den unmileibaren Rupen bee Pozfie gbncht Hüte, Unb entic bie Berufene 
„Reinigung“ ber Leibenfchaften duch) Witleid und Furcht! Comeilfe Iegt den befannten Ariftotelichen. 
Cap dahin aus, Daß die Tragdbie von den im Sind gefhiberten Leibenfoften reinigen flfe. Aber, 
ie tönnten obrigo und Cpimene Ablcheu vor der Lie einflähen, wie Könnte Rodagune eimas anderes 
als Zur erregen? ES biete fih hier ber Ausweg, bafı Die Tragöbie ducch Mitleid oder Schreden (Zuräht) 
die Reinigung ber Leibenfhaften beisirfen folle. Am eingehendften bejchäftigt jich Comeille mit ber Yus- 
Tegung ber Einhetsrgel. Die Einheit der Sandlumg 1b ig zur Cinfeit ber Gefahr (pri), in Die eine 
beftinmte Verwidelung den Helden des Stüdes bringt. Die Regel der Szenenverbindung hängt damit 
aufonmen. Cie ift ea feit 1649 in Geltung und beftcht darin, dafı bie Bühne während eines Altes nicht 
Teer werben barf, jondern daß jede Syene mit ber vorhergehenden zu verbinden ift. Die Einheit der Zeit 
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in die Segel ber vierundztanzig Ehunben. Zürbie@inheit bes Ortes werben getviffe sreifeiten beaufprucht, 
Der Schaupla ber Sanblung id fit Cornille jenes Worzimmer, in Dem ic allerlei Perfonen Leit 
refen formen, foim „Polyeutt, vo cin gemeinfoer Warfaa zwei Nacjhachtufer miteinander verbindet 

Kein Stüct Cormeilles nad) 1661, von „Sertorius“ (1662) bis auf „Pulchörie“ (1672) 
und „Surdno“ (1674), hat Hößeren poetifcpen Wert. Bedeutende politifche Gefichtspunfte 
und feitende gefchichtliche Jdeen find aud) bier angutreifen, aber die Ausführung erhält zu 
fee den Gharatter einer Berhandfung über Streitfagen. Damit lief fid) bie als Zugeftänbnis 
an ben Zeitgeichmad eingejlocjtene Siebesvertwidelung fhlecht vereinigen. Comeilfe feibft 
Hatte gejagt, dafı Die Miirde der Tragödie ein großes Ctnatsintereffe oder eine eblere und 
männlicjere Leidenjcjaft verlange als die Liebe; fie wolle die Furcht vor gröheren Verluften 
eriveden, als der einer Geliebten if. CSift in Sinne Corneitfes gefprodjen, wenn Don Diego 
im „Cib" zu feinem Sopne jagt: „Eine Geliebte jindet man immer wieder, Doch gibt's nur eine 
Ehre!“ Und Paulina weißhre frühere Neigung zu Sever in Siebe „aus Bilicht“ zu Polyeutt 
auberivandeln. Die Helden Eorneillesftreben faft immernadh den Zielen politiicen Ehrgeiges, 
und der Dichter juchte in feinen poetijchen Schöpfungen den Gedanten zu verwirflichen, da 
die zum Herrchen berufente Natur das Gejeh ihres Dafeins erfüllt, wenn fie bem öffentlichen 
Wohl ihre perfönlichen Neigungen und Leidenfchaftlichen Regungen zum Opfer bringt. Gs 
war darum ein (sehfer, baf der gealterte Dichter zu einer eit, wo der Grundfat „Alles um der 
Liebe willen“ auf der Zühne vorherrjchte, fih mit Racine, dem Dichter ber Liebe, in einen 
Kettfampfeinließ und, einer Aufforderung der gergogin von Orleans folgend, Nacines rühren: 
der dramatijcher Elegie „Berenice” die Liebestragödie „‚Tite et Börönice“ (1670) gegenüber- 
feltte, Der Gefehmad war jeit der Befiegung der Fronde (1651) ein anderer geworben. Dem 
Tauben, von Ehrgeiz und Pilict vorwärts getriebenen Helden 3og man bie Darftellung mil: 
derer Sitten und zärtlicherer Gefühle vor. Die Erörterung gefcjichtlicher und politifcher 
Fragen, Yuseinanderfepungen über bie befte Negierungsform, über die Bilichten bes Herr- 
{ers und die Forberungen de3 Staatöfebens, in denen fih Die Sdeale der bürgerlichen Welt 
ausfpradjen, ermübeten jet die Hörer. Aber Corneitle vermochte nicht dem Übergang von 
der politichen Pilichttragöbie zur Höfiiden Liebestragödie zu jolgen. 

Die Sebensverhältniffe Comeitles waren nicht glängend. Seit 1062 wohnte er in 
Paris, Cr ftand auf der Lifte (1663) der Schrftftelfer, denen Königliche Jahrgehalte gefpenbet 
wurden (2000 Seanfen); aber Die Auszahlung wurbe mit ber Zeit unregelmäßig. Todes: 
jälte in der Familie brüdten feine Stimmung herab, bie der auffteigende Ruhm feines 
jüngeren Nebenbuhfers Racine nicht befferte. Cr fuchte in der refigiöfen Dichtung Xroft und 
brachte id) Durch gelegentliche Berfe bei Hofe in Erinnerung. Sein poetifejes Zeftament it 
eine Epiftelan ben König (1678), worin er fein Teuerfies auf Erben der Zürforge des Stönigs 
anbefieftt: feine Zieptungen und feine beiden nad Tebenden Söhne. Cein letes Gedicht 
verjaßte ex zur Hochgeit bes Dauphins (1680). Die Durchficht feiner Werte fr die Ausgabe 
tepter Hanb (1682) Befchäftigte ihn, als feine äußere Lage immer bebrängter wurbe. WS 
Boileau erfuhr, baf er fein Jahrgehalt nicht mehr erhiet, eilte er enträftet zum König und 
verlangte die Nuszahfung des Geldes. Der Stönig lieh jogfeich 200 Souisdor an Comneille 
ichiden, aber dieje Hilfe Tam zu {pät, ber Dichter find wenige Tage daran. 

In feinen erften Komöbien Hatte Corneilfe im Cinme des gefunden Meujcjenberftandes 
für Anftand, Natürlihteit, Wahrheit gervictt und jet in ber Bersrede fid) der Sprechweife 
der Gebildeten zu nähern gefucht. Deutlich erfenmnbar ift diefer Zortferitt, wenn man die 
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Spradje feiner Komöbie mit ber ber Iuffpielartigen Stüde (Tragitomöbien) Harbis ver- 
gleicht. Anderfeits gelang es ihm aber nicht, fidh von ber üblichen Vehandlung fiber- 
Hieferter Suftjpielmotive wie Eiferfucht und Nivalität zu befreien. 

Seine tragifchen Merle zeigen neben ben Merkmalen nüchterner Verflänbigfeit einen 
ebfen fitlichen Fpealismus, und ih Berfaffer Tonnte mit Recht von fich fagen, daf er die 
moralifcjen und politifcen Tugenben, ja fogar bie chrilichen auf bie Bühne gebracht Habe, 
Die manderlei biefem Beftreben entfpringenben bialetifchen Aseinanberfepungen und 
Vorträge Hinderten jeboc) nicht, Da Corneilfe in feinen Stüden betvies, bafı Handlung und 
Bewegung ber Nero bes Dramas ft, unb baf er fi immer bemühte, Situationen von ftarfer 
Wirkung Jervorzubringen. Aber fein noch größeres Werdienft bleibt e3 doch, bafı ihm die 
äußere Handlung des Stüdes zur Heraushebung und Entfaltung bes inneren Gejejehens, 
der feelifchen Quflände (Stats d’äme), bient. Der Menjch ift ihm nicht der blofe Spiel- 
ball des Gefejides. Cr ift fähig, jeine Perfönlichteit gegen anbere, gegen fich elbft und feine 
geidenfcaften Durchzufepen. Der Cieg der Pilicht über bie Leibenfeaft, wie er fic) in 
ausgefprodjen perfönficher Form in Horaz und in Polyeult verivirlicht, it aber nicht das 
allein Begeidinende in Comeilles Charatterdarftellung. Die Hauptfadje it bei ihm doc) 
überali die Verherrligjung des menfetichen Wollens. Comneitfe ft übergeugt von ber Mast 
des Willens über bie Leidenfchajt, er fteht Hierin den Jefuiten entjchieden näher als den 
Janfeniften, denn für ipn ift die Freiheit des Willens die Vorausfepung der Helbentugend, 
feine „Herrenmoral" empfiehlt die Selbftüberwindung zugunften eines höheren Intereffes. 
€ [caift Helden aus einem Ctüd, die ohne Zögern, eigenfinnig auf ein edles oder ver- 
brecherifeies Ziel losgehen: eine Einfeitigteit, bie die Charaltere oft als erfünftelt und der 
wirflichen Sebenswärme bar erfcheinen fäht. Auch feine Franen ind meift Helbenmeiber, 
die wie Curpbice (in „Surena“) benfen: 

Wer einen Helden liebt, wünfcht ihm zu gleichen 
Und bidt, wie er, Gefahren furhtlos am 

€&x will ieber feine Frauen zu heldenhaft als feine Helden zu weichlich Dargefteift 
Haben; freilich fhilbert er, der Mode ein Zugeftändnis macyend, in Cäfar, Thefeus, Cer- 
torius, Agefilaus und Attila auch verliebte Helden. 

Cormeiltes Stil frebt nad) Saft umb Schtoung, it aber ohne gleid;mähige Turdı- 
Bildung und nicht frei von gefuchten Wendungen, geztwungenen und gefdhmadiofen Ber- 
gleichen. ber der Dichter befipt die Onbe der tönenden Rebe, bie [cwungvoll, eindringlich 
und Feftig babinflieht. 

Der Siog der alademifchen Tpeorie brachte eine reinlichere Scheidung der Gattungen 
des Dramas hervor; die Michformen wurden von den Gebildeten veriworjen, und nur 
Tragödie und Nomöbie wurden anerfannt. Überall machte fidh das Streben nach geord- 
neteren Berhältniffen und fchärjeren Unterjepeidungen geltend. Daf die Tragödie fir) nad) 
Gorneille bilden würde, tvar zu ertvarten. Pu Ayer, Triftan FHermite, Notron, La Cal- 
prentbe, Georges de Geubörn, damals neben Comeitle die namhafteften Vertreter der 
tragifchen Boefie, holten ühre Stofje ans dem Alterium und bearbeiteten entweder eine 
hiftorifche oder poetifche Fabel ober vorhandene dramafifche Werte. 

Die „Marianne“ von Teiftan !Hermite (vgl. &. 114) üft gleichgeitig mit Cormeiltes 
„Meben“ (Anfang 1636) entftanden. Die rührende Zigur der Selhin, vor allem aber die 
Geftalt des yranmifchen Herrjchers Herodes, im beifen Darftellung Mendery (vgl. S. 116) 
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glängte, und bie Cchilberung einer wirtlich leibenfchaftlic;en, gerval 
dem Stüde einen nachhaltigen, auc) die Begeifterung für ben „Eid 

Vierte Du Ayer (1605-58) Hat fi; am entichiedenften an Gomeilfe angefchloffen. 
Sein „Seevole“ (1644) ift wie Comeilles „Horaz" eine pomphate Werherclichung römifcher 
Männertugend und Raterlanbäliebe. Seine „Lucrdee“ (1637) und feine „Alcionde“ (1639) 
zeichnen fih fchon durch die außerordentliche Einjachheit der Fabel und bie Gefchloffenheit 
ber Nompojition aus. „Saul“ (1639) if bie erfte Hafifche Tragödie, deren Gegenftanb ber 
Heiligen Schrift angefjört, und Du Aner if fichbefien wohl bervut, Daß er eine neue Quelle 
der Jufpiration eröffnet hat. Hat fid) Comeilte Hierdurch beftinnmen Hafen, eine chriftfiche 
Tragödie („Rolyenft") zu reiben? Die Fabel bes Saul“ it ziemlic) profan, ber Himmel 
und bie Dämonen find die übernatürlichen Mächte, die in dem Ctiide angerufen werben, 
und ber Grundgebante ber Handlung ift eher poltich als religiös. 

Am ruhmbollften aber Gefauptete ji neben Comeille Jean Rotrou (1610-50) 
als tragifcher Dichter. Er trat gleichgeitig mit Comeilte als Bühnenfchrfttelter hervor (1628), 
und der Reiz Diefer Tätigteit fefelte ihn fo fehr, dafı er die Vorbereitung jür einen bürger- 
lichen Beruf aufgab und während einer Reihe von Jahren für das „Hötel de ourgogne” 
als Dramatifer wirkte. Richelieu tvies ihm ein Jahrgehalt an und nahm ihn in jeine Autoren. 
geietticjajt auf (1633). Aber plöglich verjepivand Rotron aus Paris (1639), verheiratete fh 
und wurde ein gewiffenhafter Beamter in feiner Zaterftadt Dreuz, ohne „den Vertehe mit 
den Mufen” aufzugeben. ls das „Purpurfieber“ im Jahre 1650 Dreug verheerte, tajfte 
63 aud) den Tichter dahin. Notrou, ein ernfter, frommer, zurüdhaltender, die Einfamfeit 
iebender Mann, ivar wohl der jeuchtbarfte Dramatifche Lichter feiner Zeit: in goanzig Jahren 
(1628-19) Hat er fünfundbeeifig Stüde gejchrieben. reilich hat er jaft Tines jeiner Werte 
fetöft erfunden. 93 tragiicher Ticpter blieb er in engerer Fühlung mit dem attifchen Drama 
alS irgendeiner feiner eitgenoffen. Wie einft Garnier (vgl. ©. 56), fo arbeitete er aus 
fertigen griechüjchen Tragödien eine neue Tragödie zujammen. Co entftand feine „Anti- 
gone“ (1638) aus de3 Sopholles „Antigene“, des Euripides „Phönifjen“ und unter Be- 
mugung der „Thebais" des Statius. Ebenfo bradte er einen „Sterbenden Herkules" (Her- 
cule mourant, nad) Sopfotles ımd Senecn) und eine „Iphignie en Aulide“ (nad) Curipides) 
zuftande. Neifer ud jelbftändiger war er jedoch in jeinen Ieften drei Tragödien. Sein 
wirtungsvolftes Stüd: „Der wahrhafte Sanlt Geneft“ (Le Veritable Saint-Genest, 1645), 
eine „oheiftliche Tragödie”, it Vie Bearbeitung eines Dramas von Lope de Lege („Lo fingido, 
verdadero“, Die Wahrheit der Lüge), aber Dieje Bearbeitung vollzog fich in der Weife, daf 
von abenteuerlichen Vegebenheiten eine wirtungsvolfe tengüüche Epifode 
Herausgegeiffen und ben Gejepen der Majiichen Vühne gemäß dargeftellt wurde. Der 
Schaufpieler Geneft joll vor Kaifer Tiofletian bie Tanje eines neubefeheten Chriten fpielen, 
aber al3 er zum Schein getauft wirb, kifit I des Hinmels Gnade, und er befennt fich oifen 
von Herzen als Chriften: die Lüge wird zur Wahrheit. Tiefe Märtyrertragöbie feht Cor- 
neitfes „Polpeuft” nicht fern und zeigt Berührung mit ben religiöfen Hdeen der Zeit. Zu 
„Venceslas“ (1647) find die Cituationen und Charaltere einen Stüde des Francisco de 
'o hay ser padre siendo rey, Cin Aönig Tann nicht Zater fein) entfehnt. 


ring Sodislaus und jein Yruber Rüdiger lieben beide Die Gerzogin Naffendra. Lnbistaus it nachts 
Sei ihr eingedrungen und hat feinen Bruber, den Gegüntigten Liebhaber, qetöet; er glaubte aber in feinem 
Nebenbuhfer den Herzog von Kuland zu treffen. fm ber Früße überrafcht ihn fein Water, der Ranig; 
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ec fragt ih and, ber Prinz gerät in Werfegeneit und guber, fein Wechrehen zu gefehen, as plöptich ber 
Derzog non stuclnd ericheint. Dieer wirkungsvolle Mufritt Mt Roleous Grirbung, 

Auch in feinen Komödien und Tragifomödien ift Notrou von Zialienern, Cpaniern 
und Lateinern abhängig. Überhaupt fliegt Hier ben Dichtern der Ctoff meift {con fertig zu, 
ja felbft Scarron, der erfofgreicfie Suffpielbichter biefer Zeit, hat fo gut ivie nichts er- 
funden. Taher befteht das franzöfiic;e Suftfpiel jet voruefmlic) aus austänbifcher Ware, 
und oa bie |panifche Degen. und Mantelfomöbie in bem von ritterfichem Cfrgefüht und 
feuriger Galanterie in Bervegung gefepten verwvidelten Getriebe von Zerjührungen und 
Entführungen, Verkleidungen und Erthülhngen, Überfätten und Chrenhändeln heroor- 
gebracht hat, finbet in eitvas veränderter Geftalt aud; auf den Bühnen von Paris Beifall. 
Taber die romanhafte Abenteuerlichfeit und die ansgelafiene Suftigleit ber frangöfifcjen 
Komödien und Tragifomöbien diejer Zeit, Nußer den fpanifcen Comödien bieten bie 
Nomane, vor allem die „Afträn“ ud die Werte der Scudöry, den dramatifchen Ctojj. 
Notron Yält fidh mit Vorliebe an die Spanier. Co if er gleich in feinem „Ring des Bere 
geffens" (La Bague d’Oubli, 1028), in feinen „Berlorenen Gelegenheiten“ (Les Occasions 
perdues, 1633), in feiner „erfolgten Satıra” (Laure pers£cutöe, 1638) ei gettener Nach 
ahmer Lopes. Voisrobert und fein Bruder D’Ouvilfe folgen Zope, Tirfo be Molina, 
Gatderon und Lillegas, Scarron Hält fid) an Sope und Solörzano, Thomas Gorneile 
(1625—1709), ber jüngere Bruder des grofien Dichters, Hat in feinen neun in ben Jahren 
1617-60 erfejienenen Luftfpiefen Entlefuungen aus dem Spanifdjen bes Calderon, Rojas, 
Sotis und Moreto. Die Dichter verhalten fic) zu ihren Vorlagen nicht vielandersals beralte 
Larivey (ogl. ©. 59) zu feinen itatienifchen Originalen: der uefprüngliche Charakter der Origie 
nole toied nicht verwifcht. ur das Veftreben, einer und anftändiger zu fein, fo, wie es die 
honnötes gens, die da8 Theater befuchten, verlangen fonnten, ift vorhanden. Diefes Streben 
bewegte fid) in auffteigender Linie, fo Dafı man zu Molidres Zeit an Dingen Anftop nahın, 
die bei Rotrou noch zuläffig waren und an bie Redefreifeit der fpanifchen Komödie erinnern. 
Tiefe Perfonen, die, wie vom Blif getroffen, fid) verlieben, um fid) ebenfo fepnell wieder zu 
entlieben, geftatten fich au) Küffe auf der VBühne und ebhaftere Zärtlichteiten (Cäliane, 
1632—- 33). Helbinnen treten auf, bie Tiebenstwürbige Cehmäche (fo im „Stubenten von 
Salamanca" von Scarron) in Not gebracht hat, fhöne Toias, bie in Verkleidung einem 
ngetreuen Liebhaber nachlaufen, der ihre verlepte Ehre dur) Die Che heilen foll, 

Notron zeigt in feinen Komödien poetifcje Srajt und tiefes Gefühl; ex verfeht e9, 
durc) den vollen und Tieblichen Meng eines Verjes heimlich in Gemüt und Phantafie 
fehfunmernde Stimmungen zu werfen. Scarron dagegen bfeibt au) Hier der Durlesfe 
Dichter. Das Komiice, das eine Vorlage entpält, wird von ihm noch verflärtt und über« 
frieben. Luflig find feine Komödien und in einem Teichten, flüffigen und nachläffigen Ctil 
geichrieben. Den „Stubenten von Colamanca” (L’colier do Sulamanque, nad) Rojaz, 
1654) ausgenommen, find 8 mehe Sarcen (Poffen) als Luftpiele. Ein eigener Zug in ben 
Stücen Scarrons ift die ftarfe Entwidehung der Vedientenrolle, jo in „Fodelet ou le 
Maitre valet“ (Jobelet, oder ber Bediente als Herr, 1645, nad) Nojas) und in den „Drei 
Dorotfeen, ober dem geofrfeigten Jobelet” (Les trois Dorot£es ou Jodelet soufflete, 1646, 
fpäter „Qodetet al3 Duellant”, Jodelet Auelliste, getauft). Juı der Figur des Dieners, ber 
den Heren fpielt, teilt ber parobififch-burleste Zug Icharf hervor. „Jubelet als Ducllant“ 
it eine „Kontanination" (vgl. &. 56) aus Tirjos „No hay peor sordo“ (Am fejlimmften 
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taub ift, wer nicht Hören will) und aus Rojas „La traicion busca el castigo“ (Verrat fucht 
Sühne). Am meiften poffenhaft-faliriifie Komik enthält „Don Japhet don Armenien” 
(Dom Faphet d’Armönie, 1652) nad) Nionfo de Cafitlo y Coldrzano. Cchliehlich aber muß, 
bie einförmige Wiederholung gleichartiger Spähe Hier ebenfo ermüben wie im „Traveftierten 
Virgil’. Ccarrons Tete Poffe: „Der lächerliche Marquis“ (Le Marquis ridienle, 1650), 
brachte zuerft Die Tomifeje Figur des aufgeblafenen Sanbjunfers auf die Zühne, 

Neben den fpanifehen und iatienifchen Charakteren und Verwidelungen erfceinen 
aber aud) Heimifche Geftaften, Pregieufen, jpottlufige und eitle Ebefleute, Parifer Bürger 
amd ihre Frouen, fogar jcjon die Zofe „Oifette". Die Umwandlung ber fremben zur 
heimischen Komödie geht durch das Schäferfpiel, und vor allenı Hat Corneilfe in feinen 
Jugendiverfen Dazu Beigettagen. Die Paftoralen fpielen in einer Welt „Iajfiider" Hirten, 
aber wwern man aus ihmen das Zauber: und Drafehvefen herausnimmt, Bleiben Berwider 
Tungen, die aus einfachen Bedingungen bes gewohnten Lebens Herborgehen. Die Über- 
naßme der Namen aus ben Hirtenipielen in Die Somöbien verrät ebenfalls ben Zufanmen- 
Yang. Die gemäfigte Heiterfeit, der Mangel an brafifcher Komit und tuirkich lächertichen 
Figuren it ein weiterer, bem Cchüferfpiel entlehnter Zug. Dann it e8 nicht fahwer, ben 
Zon der „anftändigen Leute” zu treffen umb das in der Heimat gefchehen zu laffen, was 
einft in Arfadien fic) zutrug. Diefe Zerlegung des Schauplapes Hatte aber dad bebeutfume 
Folgen; Zeute, die vor der Bude eines Vucjhänblers im Juftizpataft ftehen, ober bie ein 
Weingut bei Paris befigen, einen wirklichen „Ouiffaume“ ober eine „Sifette” in ihrem Dienft 
haben, müffen reden umd Handeln tvie unfere eigenen Vekannten. Damit ift ein Echritt 
weiter getan zur Gitten- und Charalterlomöbie. Neben Corneilfe wird biefe Richtung von 
Du Rher und Desmarets vertreten. Vielleicht Tann aud) der „Railleur“‘ (1636) von Antoine 
Marefcgal genannt werden, wo nod) vor Corneilles „Lügner“ ein „Charakter“ in ber 
Geftlt eines fpöttifcen Hofmanns im Mittelpunkt der Handlung fteht. Jean Desmarets 
(091. ©. 109) war einer der bevorzugten Echüptinge Richelieus, ja erft auf deffen Wınrfch 
dramatifejer Diepter gewvorben. Er hat an der „Mirame“ mitgearbeitet und an der fonder- 
baren allegorifijen Stomöbie „Europa“, worin der Sarbinal zeigen wollte, daf Franfreichs 
Kotitit Europa Frieden und Cäjuß; gegen die fpanifchen Jutrigen geiwähre. Die erfolg“ 
reichte Komödie ber ganzen Zeit waren feine „Überfpannten“ (Les Visionnaires, 1637), ob- 
wohl fie eigentlich nur eine Szenenfolge barftellten, in ber eine Anzahl von Eonberlingen 
vorgeführt wurben. Alcibons drei Töchter, Mölife, die burdh bie Seltüre Des Plutard) fich 
für Meganber ben Grofen begeiftert Hat, Hefpdrie, bie alle Männer in fidh verliebt glaubt, 
Seffiane, bie Theaterfcjivärmerin, find Näreinnen, bie ung bei Motitre in feinen „Brecieufen“ 
und „Gelehrten Frauen“ wieber begegnen. Tas Stüd if ttof feiner Übertreißungen umter- 
hattenb, gut geicheieben, wihig und nicht ohne wirflidien Gehalt an zeitgemäßen Be- 
siehungen. Du Ayers zwei Jahre früher erichienene „Weinlefe von Curesnes" (Les 
Vendanges de Suresnes) ift ebenfalls auf dem Wege zum echtfrangöfifchen Luflipiel. Der 
Einftuß; Comeilles it unverfenmbar. Die Erfindung ift nicht neu, aber ba bie Handlung 
in eine belannte Gcgenb verlegt it, die Perfonen Parifer Bürgerslente fd und Das Lufte 
viel in einem flüffigen, anfpredjenden Stil gefäprieben ift, verbient es, genannt zu tverben, 
Du Ryer befa ein bemerfenswertes Talent für die dramatifc;e Dichtung, aber Die Not des 
Lebens Tief ihn nicht zu wuhigem Schaffen Tommen. 














V. Die Zeit Sudwigs XIV. (1660—1690). 


1. &udwig XIV. und die Schriftfteller dev vornehmen Welt. 

A Zubreig XIV. (. bie beigeheftete farbige Tafel) nad) Mazarins Tode (9. März, 
1661) exflärte, felbft fein „erfter Dliniier“ fein zu wollen, Hatte fehon jenes „gofbene Zeit- 
alter“ des ftanzöfifchen Schtifttums begonnen, in bem der Stffigismus zu feiner höchten 
Vollendung gedieh, und bie eigentliche Grundlage gejeiaffen wurde für Die Hunderte 
jährige Vorferrfehaft des frangöfiihen Geiftes bei den ulturvöffern Europas. Denn die 
weite und fiefgehenden Wirkungen, die das frangöfifche Bildungsroefen im 18. Jahrhundert, 
als der „Myilofoph“ den „Schöngeift" verdrängte, nad) allen Zeiten Hin ausftrahte, be- 
tuhten auf ber von alfen Völfern anerfannten Tortrefflichfeit der franzöfifchen Lichtung, 
und Rebefunft, die das Frangöfiiche zu einer Weltjprache der Yildung gemacht Hatte. Co 
wurde das goldene Zeitalter der frangöfifchen Dichtung und Redehunft unter Sub 
bie nottvendige Zorausfefung für bie weltgefchictliche Bedeutung des fiterarifcjen & 
eines Montesquieu, Zoltaite, Tiderot und Rouffeau. 

Aber jo allgemein die hervorragenden Schöpfungen der frangöfiiden Literatur jeit 
Sudreig XIV. auferhalb Franfreich? als Meifteriverfe anerfannt tvurden und zur Nachfolge 
verlodten, die internationale Geltung de3 franzöfifchen „guten Gefchmads“ (bom goüt) 
nam biefem doch nicht fein nationales Gepräge. Der franzöfifche Maffisiemus, feine Mar- 
Heit und Mäfigung in der Paritellung, fein Streben nad) Wohlinut des Ausdruds und folge- 
vichtiger Vernünftigfeit des Juhalts, if nicht bloß ein Erzeugnis der Vildung, fonbern zu- 
gleich auch der natürlichen Anlagen des frangöfifchen Geiftes, Was diefer Fremdartiges und 
Unpergorenes in ich trug während feiner gelehrten Zeit unter den Iepten Ralois, was ihm 
oc) von frenıdländifcher Sünftelei, ausichweifenber Nomantit und preziöfem Wefen unter 
Qudivig XIII. und der Negentichaft anhaftete, daS überwand er in der Icpten, glängenbjten 
Periode und fang fich unter der Herrichaft eines Maftvolfen nationalen Königs zum 
nationalen Stafjigismus empor. 

Das in Subwigs XIV. Perfönlichteit glanzvolf verförperte Nönigtum verwirllichte ein 
politihes deal des franzöfifchen Volfes und gab dem Iiterarifchen Schaffen flarte Antriebe 
und eigenartige Züge, denn zugleich mit ber politifch erfolgreichften Zeit des Königs entfaltet 
fid) jene Väte des frangöfüchen Maffisisms, die von der Löniglichen Sonne jo heil und 
warn befchienen wurde. Ludivig glaubte es feinen Ruhme fehufdig zu fein, Shunit, Dich“ 
fung und Wiffenfchaft zu fördern umb zu unterftülfen. Mazarin Hatte feinen Zögling und 
‚Herrn frühzeitig in die Gejchäfte eingeführt und ihn „in ber Negierungsfunft abgerichter” 
(Marigalt von Gramont). Reben der politifchen und miltärijcpen Erziegung it allerdings 
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Lubwigs iterarifehe und Fünflleriic;e Ausbildung bernachläfigt worden; angeborene Be- 
gabung und Neigung bejaf er nur für Die Mufil, aber er geiwann aud) Intereffe und Ber- 
fändnis für Kunft, Wiffenfchaft und fcöne Literatur, für alles Schöne, was fein Dafein 
glanvolf geftalten und feinem Ruhme, „der ihm das Teuerfte auf der@elt war“, bienen 
Tonnte. ieleicht Hat zuerit Mozarins begabte und feingebilbete Nichte, Maria Mancini, 
das Interefje des Nönigs für Yiterarifche Dinge gewedt. Wenn er aber in der Folge öfter 
ein richtiges fiterarifcges Urteil bervies, fo verbanlte er Dies mehr einer glüdlichen natürlichen 
Anfage als einer orgfältig gepflegten Bildung. 

Die Herricjaft eines erbarmung3tos harten Kirchenfürflen — Nichelieu galt ben Zeit 
genoffen eis al3 Tyrann —, bie Megierung eines geldgierigen, verhaßten Mustänbers, bie 
Unnuhen ber Sronde, die Huflehnung der erften Sörperfcjaft bes Sanbes gegen bie umum- 
fehränfte Königemadit, der zügelfofe und Leichtfertige Anfturm von Männern und Frauen 
Höciften Ranges gegen bie Stoatsordnung, alles das Hatte im Volle eine tiefe Sehnfucht nach) 
einem fraftvolfen Königtum erwedt. Und jept offenbarte es fich den Sranzofen in Lubivigs 
Perfon fo getvinnenb, fo glanzboll, fo gang dem Jdeal eines monardhfch empfindenben Volles 
entjprecjenb, day em Serrjcher aufrichtige, ehrfurchtsvolfe Siebe entgegengebracht wurde, baf; 
bie Biebe zum Baterlanbe fid) mit ber zum Fürften im frangöfifchen Wolfe voiftommen bedte. 

Neben ber perfönlichen Anteilnahme war, wie bereits angebeutet tourde, bie Ruhm 
begier ein wirfjamer Berveggrunb für Subioig, bie Wiffenfchaften und Künfte zu beginftigen. 
Das Zeitalter ber Nenaifjance Hatte Kunft- und Pracjtliebe jchon als einen wejentlichen Zug 
in das ibeafe Charalterbilb der Fürften hineingemalt. Ju feinen eigenen Aufzeichnungen 
fügt Sudioig: „Ein Monacd) muß; vor allem mit unabläffiger Begierde danacı ftreben, bie 
öffentliche Meinung für fi) zu gewinnen“ — ein Grundfab, der ihn leitete, als er Colbert 
1663 eine Lifte von Schrfttellern und Schöngeitern aufftellen Tief, die eines jährlichen 
Gnadengejchentes gewürdigt werden follten. Bei der Entjcheidung fragte cr fich immer, ob 
der orgefchlagene imftande fei, des Sönigs Auhm zu verbreiten. Diefe Freigebigfeit Hat 
nicht wenig dazu beigetragen, Qudivig XIV. als den berufenen Cchüßer ber Künfte und 
Wiffenfcaften erfcheinen gu Taffen, und der gange Stand wurde dur) die Beachtung ge- 
hoben, Die der önig der frangöfijchen fademie jCentte. AUS er 1667 aus dem Feldzuge 
Yeimkam, tmunde er, wie e8 Yraud) ivar, von den höchften Behörden und Sörperjchaften 
empfangen und mit feierlichen Ynreden begrüht. Gein Sabinetisjefretär machte ihu darauf 
aufmertjam, dafı gerade diejenige Sörperfchaft Dei der Begrüfung fehte, deren befonderer 
Beruf die Beredfamfeit fi. Seitdem erhielt die Afndemie eine amtliche Stellung neben den 
anderen geofien Nörperjcaften, und das war eine Begünftigung des Schrftteleritandes, 
bie für jene Zeit von höchfter Bedeutung ivar. Auch übernahm nach des Aanzlers Geguier 
Zode (1672) der König felbft das Proteftorat über die Alademie. 

Auer Männern wie Voffuet und Fenelon, Die ihre Stellung am Hofe Ludivigs nicht 
ausfchfiehlich der Unerfennung ihres Iiterariicjen Cchaffens verdantten, genoffen vor allem 
Molitre, Voifeau und Raeine des Königs Ounft und ftanben ipm amı nächften. E3 waren 
gerade die Dichter, Die in ihren Schöpfungen den Geift der Epoche am Harften unb ebelften 
zum Ausbrud bradjten. Motitre hat in Heiterfter Weife die lächerlichen und anfpruchsvollen 
„Marquis“ veripottet, aber wiederholt mit aufrichtigem Ernft verfichert, dafı er das Urteil 
des Hofes als die Höchfte Juftanz des gefunden Gefcimades betrachte. Er fchrieh nicht bo 
Gelegenheitsftüce für Die Fefte des Königs, jondern auc) al er feinen eigenen Eingebungen 

Branptiee irnugfhi, 2 Ku, 1. 
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folgte, und al3 von allen Seiten offene Feinbfaft und geheime Tüte ihn verfolgte, Hat 
Rubwig jcjühend feine Sand über ihn gehalten (1664-69). Am dauerndften wurde. Racine 
an den König und feine Umgebung gefeffet, und in feinen Schöpfungen Hat der Einfluh 
des Hofes die deutficfien Spuren Ginterloffen. In der Auswahl und Behandfung feiner 
Stoffe ift Nacine bem Gefchmade feines Monarejen und der Hoffitte entgegengefommen, 
Hat er bod fogar in den Verzicht des Kaifers Titus auf den Befi) der jübifchen Pringeffin 
Berenice eine Deutliche Begiehung auf ein Jugenderlebnis bes Königs Hineingelegt. Er 
fat al? „gentilhomme ordinaire‘“ tegefmäfjig Dienft, wirtte al8 Vorlefer des Königs und 
begleitete biefen wiederholt ins Feld. Bon Ludtvig XIV., oder vielmehr von Frau von 
Maintenon, wurde er beranlaft, feine zwei Tepten Wühnentverle zu fepreiben, bie fein 
HiebenSwürdiges Talent in feiner ganzen Frifche und Anmut offenbarten: „iiber“ und 
„Ahalja*. ie hod) ober wie niebrig man ben unmitlelbaren Einftufs des Königs auf die 
{höne Siteratur beivertet, das Urteil des Hofes tvurde mafgebend in Titerarifchen Dingen, 
mochten fich auch einige altfeänfifcje reife dagegen auflehnen. 

Unabhängig vom Urteil de3 Hofes blieb einer der beliebteften Schriftteller des Jahr- 
Hundert3, der normannifche Edelmann Charles de Saint-Evremond (161 
der noch bie Zeit Der Pregiöfen mitgemacht und währen der Fronde bem Kö 
Hatte. Aber als er fih über Mazarins Meifterivert, den Pyrenäüfchen (Frieden, mit ironifcher 
nerfennung äußerte („Lettre au marquis de Ortquy“, 1659), mußte er rankreid) ver- 
taffen. Cr begab fich 1662 nach England, wo er mit einer fünffährigen Unterbrechung das 
Keben eines vornehmen, gefellfcpatfich viel geltenden Berbannten führte. Doc) blieb er 
in einem regen brieflicien Verlehr mit feinen Parifer Freunden und Freundinmen, wie 
mit der befannten Yinon de Enclos. Seinen Zeitgenoffen galt Saint» Eoremond als der 
Typus des „honnäte homme“ und bes „galant homme“, d. f. bes Mannes bon ebfer 
Ablunft, feiner Bildung und vollendeter Erziehung. Er fehrieb nichts für den Drud, aber 
Verleger und Druder veröffentlichten eifrig feine Abhandlungen („‚Euvres mesldes“, 1668), 
vieles erjejien auc) unter feinem Namen, 03 ihm fremd war. Um biefem Mifbrauch zu 
fteuern, bereitete er endlich felbft eine Ausgabe feiner Merle vor, deren Veröffentlichung 
1705 Desmaigeaug ausführte. 

Seit der Mitte bes Jahrhunderts machten zahlreiche Aufjäpe, Briefe und Geipräde Saint-Evremond zu 
einem begieriggelefenen Ehrfelle, defen Tterariche Ueeite nit Sof in London in il Raffecheus, 
fondenn in er garen gebieten Weit fo als Orateliplche galten. Im feinen äthetgen Shiten, 
ie fi) mit Moliebe mit ber Dramatichen Dichtung efhäfigen, wi er won unftregen nichts wilen, 
die Vegeitrung, bie ihn in feinen jüngeren Jaften le Cormeifle eruiemt Sat, äh ih bien gegen 
Nacine („Mehanblung über bie Tragödie ‚Alerander ber Grofe““, 1668) verteidigen und als einen Zorzug 
des älteren Dichters deffen größere Treue in ber Darftellung ber antilen Charaktere unb Sitten Hervor- 
heben. Gegen die gepriefenen Alten vertritt er mit Nachbrud bie Forderung, baf man für ben Geift und 
den Gejchmad des Jahrhunderts, in bem man Iebe, einer eigenen Kunft bebütfe. Aber indem er für Ber- 
nunft und Ratürlichteit Kämpft, berührt er fidh doch wieber mit Boilenu. Sein gebiegener Auffal; „Über 
die verfdjiedenen Geiftesrichtungen bes römijchen Volles“ (1664) läßt ihn in diejem Berfuche tieferen 
Eindringens in den inneren Zufemmenhang geicichtlicher Borgänge als Korläufer Montesquieus er- 
fcheinen. Inmitten bes theologifhen und Firdhlichen Gezänts, mehr als unbeteiligter Zufchauer denn als 
Witfämpfer, wirft er bie von mun am nicht mehr zur Rufe Iommende Frage auf, toas benn für bie öffentliche 
Moral wie für die Sittlichteit bes Einzelnen bei biefen mit Berbifienheit, Hartnädigteit und Gemalttätig- 
Teit auögefoctenen veigifen Steitigeten Hereustomme. Zu feiner „Unterhaltung des Marfgal von 
Hocquincouet mit Water Canaye", einem Jefuiten, und in dem Gefpräche mit einem Janfeniflen geftchen 
Beide Gegner, Dafı ber Wie gur Macht die eigentiche Zriefeder ihres Sankeins fe. 








Übertragung bed umftehenden Brirfeg, 


Je vous envoie ce que jay pris chez vous 
en partie, je vous suplie tres humblement de 
me mander sy je ne lay point gast6 et sy 
vous trouvez le reste a votre gr&, souuends 
vous, sil vous plait, de la poudre de vipere. 
et de la maniere d’en vser. 


De plusieurs actions diverses que la fortune 
range comme il hay plait, il sen fait (une) 
plusieurs vertus. 


Le desir de viure ou de mourir sont des 
‚gouts de Namour propre, dont il ne faut non 
Plus disputer que des gouts de Ia langue ou 
du choix des couleurs. 


MI niest pas sy dangereux de faire du mal 
3 la plus part des hommes que de leur faire, 
trop de bien. 


Ce qui fait (qu’on) tant disputer contre les 
maximes qui descouvrent le cocur de Thomme, 
Cest que Ion craint d'y estre descouvert. 


(Le peche originel a tellement renverse le 
coear et Tesprit de Ihomme quau lieu...) 


Dieu a permis pour punir Yhomme (de son) 
du peche originel quil se fit vn dieu de son 
amour propre pour en estre tourmen{te) dans 
toutes les actions de sa vie. 





"Ein Patoer aus geidetem Diperfeiih, ein da 
I Sabi geno großes Afeken in dr Be 
men” LU. 





! 34 fhiete Ihnen, was ich zum Teil von Ihnen 
genommen habe, fd bitte Sie gang ergebenft, mir 
mitzuteilen, ob ih es nicht gan) verderben habe, 
und ob Sie das Übrige nacı Ihrem Gefmade 
finden; erinnern Sie fih, wenn es Jhnen ber 

\ fiebt, Des Dipermpuloers! und der Art und Weife, 
wie man's braucht. 





Aus mandjen Eandlungen verfciedener Art, 
) die das Gefchict nach feinem Belieben zurecht: 
| fegt, werden vielfadz Tugenden gemacht.” 


Der Wunfer zu leben oder zu ferben, ft eine 
1 Gefmactsneigung der Eigenlicbe, über Die manı 

micht mehr ftreiten darf als über die Gefämads 
neigungen der Zunge oder die Wahl der Farbe 


N 86 iR menge geftlit, den men Mn 
| fhen Böfes anzutun, als ihnen zu viel Gutes 
zu ermelfen« 





Man freitet deshalb fo fehr gegen Die Magie 
men, die das Herz des Menfegen entdedten, weil 
man fürchtet, felbf dabei entdedt zu werden. 


Die Erbfünde hat fo fehr das Eierz und den 
, Geift des Menfjen über den Eaufen geworfen, 
dab anfatt ...) 


Gott hat, um den Menfchen für die Erbfünde 
\ gu firafen, erlaubt, daß er fit} einen Gott aus 
feiner Eigenliebe machte, damil er von ihm bei 





| Ak eeinge fies Ktene zugake ers 





Ga pain ou de . 
BA Game fake dan änenn 
/ far ER ea 


Hrck FE DED 
af), SE . 
Aefhune @- 


aonalbibiothek zu Par. 
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Neben dem Zuge der Zeit, die äufere Berjönfichfeit in der Gefelficiaft vormehm und 
wwürbig zur Geltung zu bringen, ft eine ftarfe, ber inneren Yusbilbung zugervandte, morafie 
fierende Richtung vorhanden, Die jet in der für die Wornehmen beffimmten und von den 
Vornehmen ausgehenden Literatur zutage tritt. Der Hang, den eigenen fitlichen Charafter 
und ben feines Rächiten zu Beobachten und Harzuftellen, ft allgemein berbreitet und in der 
höperen Gefetljchaft auffallend flart. Seichtfiun und Leichtfertigeit, von Sraft überfchäue 
mende oder zuchtloje Genuhfucht äufern ich neben einem Ernjt der Gefinmung, ber fi an 
den zefigiöfen, philofophifcien und fütficien Fragen und Streitigteiten bes Zeitalters Iebhaft 
beteiligt. Die philojophifcien Werte von Descartes und Malebrandje, bie wortreichen 
Schriften der Janfeniften und Quietiften finden eifrige Lefer, und Die vornehmen Salons 
vermehren felbft den Schaf der Moralliteratur, Ad) die Pregiöfen Hatten fid) gem mit 
moralifchen Fragen befchäftigt. Cappho-Scudöry Hatte in ihren fpäteren Jahren auf die 
Fition des Nomand verzichtet und eine ganze Reihe bon motalifcjen Unterhaftungen ver- 
öffentlicht. Die auf der Veobachtung des eigenen Celbft und der Zerglieberung fremder 
Berfönlichteiten beruhenbe „törichte Mode“ ber Porträts war von ihr in Xufnahme gebracht 
worden (gl. ©. 108). Diefe Entbedungsreifen in das „Junere der Perjönlichfeit” werben 
aus einem Gefellfhaftsjpiele eine Titerarifche Aunftübung, und der Drang des Zeitalters 
nach verftänbiger Marheit äufert fc) auch hier: auch die Perjöntichteit nu „bebrouilfiert”, 
d.h jeharf ummiffen und fauber fehattiert vor Xugen gebracht werben. Montaignes Beijpie, 
bie Vorgänge im eigenen Inneren zu ergrünben und fic) Klarheit über bie fittfihen Fragen 
des praftijejen Lebens gu verfchaffen, hat eine dauernde Nachwirkung. Die „Leidenjchaften” 
werben fiubiert, ihre Urfachen und Wirhungen Micolas Coöfjeteau: Tableau des passions 
humaines, de leurs causes et de leurs effets, 1624), ihr ®efen (Cureau de In Chambre: Carac- 
töres des passions, 1640-02, fünf Wände), ihr Rupen (Jean Frangois Senauft: Usage des 
Passions, 1643). Selbft Descartes fejrieb „über die Leibenfchaften für die Weltleute. Zahl- 
eich find bie geiflichen Moratfchriften in ben Jahren 1660--90: Janfeniften Micole) und Cat- 
diniften (Jacques Abbadie, „L’Art de se connoitre soi mesme“, 1692) ehreiben nach ihrer 
Gewohnheit dide Bücher. Tas berühmtefte moralifepe Wert aus wellicher Feder, La Roche- 
foucaulds „Marimen*, hat mit den „Gedanfen” bes Zanfeniften Pascal äußerlich darin Ahr 
ichteit, ba Hier wie dort nur vereingelte Cäge und Beobachtungen aneinandergereiht werben. 

Frangois de 2a Rocefoucaufd (1613-80; |. die Abbildung ©, 132 und bie 
beigefeftete Tafel „Ein Brief Sa Rochefoucaufds an Madame de Sabi“) war wirklich, was 
man bamals einen „Großen“ nannte; als Brinz von Mareillac trat er mit breigehn Jahren 
ins Heer, Heiratete mit funfgehn Jahren und vourde mit fiebzehn Jahren Oberft (mestre de 
camp). As Hofmann diente er der Königin Ama gegen Richelieu, und während bes 
Kampfes ber Fronde gegen Mazarin Beroog ihn Frau von Longuevilte, Die Schiweiter des 
großen Conds, eine Rolle in dem Schaufpiel zu übernehmen, beffen Heldin fie war. „Die 
Macht, bie geliebte Perfonen auf ung ausüben“, jagte er fpäter in feinen „Magimen“, „ift fat 
Ämmer größer als unfere eigene Macht über uns jelt." Man hat Sa Rochejoncauld den 
„Siuna“ der Fronde genannt. Zuerft jet er „im Dienfte einer Geliebten” Freiheit und Leben 
ein, aber als der erfte Raujch verflogen it, fchtindet jein Helbentum, feinem „jchrvim- 
menden Geifte“ (esprit fottant) tuird e8 fehmerzlich, an den Haf der Herzogin von Songue- 
ville gefettet zu fein, und gegen die eigene Neigung hält er bei der Fronde aus. Eine 
fehvere Berwundung am finten Auge machte endlich feinen Triegerifchen und ehrgeisigen 
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Unternehmungen ein Ende. Zn der föniglichen Erklärung vom 13, November 1653 wurbe er 
unter ber Zahl der Mojeftätsverbredjer und Störer des öffentlichen Friedens genannt, durfte 
fid) aber auf feine Güter in Angoumais zurüdziefen und fid nach brei Jahren wieber bei Hofe 
zeigen. Jept Teuchtete bie Sonne ber Yöniglichen Gnade über feinem Cofte, ber ber rei 
beichenfte Günftfing des Stönigs wurde und das Muflerbifd eines Hofmannes darftelfte. Für 
den Herzog feibft fand ich aber nichts in ber Umgebung Zubivigs XTV., und fo fehrieb er 
„weil er nicht wußte, ivas er anfangen jollte“, feine Qebenserinnerungen (Memoires, 1662), 
Belenntniffe eines Mannes, der ohne inneren Drang fid) an Verfcwörungen und Anr 
icglägen beteiligt aus gefränftem Stolz und Abenteuerhuft one den Gedanken an irgend- 
ein höheres potitihes Ziel. Mochte ihm der 
König die Auflehnung gegen Mazarin auch) 
nicht ganz verziehen Haben, fo behauptete 
2a Rochefoncauld dod) in der vornehmen 
Welt feinen Pla. Für Fundige Beurteifer 
var er der gebilbetfte Gefellicjafter, der alle 
Anfprüdhe der „biensdance“ am vollfom- 
menften erfüllte, Aber er war zugleich von 
nachdenflichem Wefen und one inneren 
Frohfinn. „Qch bin fo melancholifch“, jagt 
ex in feinem Gelbftporträt, „Daf; man mich feit 
drei oder vier Jahren faum dreis ober bier- 
mal Hat lachen jehen.” Obgleich er felöft im 
Punkte der Eigentiebe fehe empfindlich war, 
erllärt In Rocefoucaufd doch denjenigen für 
den wahren „honnöte homme‘“, „ber fich auf 
nichts etiwas einbildet“. Nach einer Stelle 
feiner „Röflexions diverses“ (Vermifchte Be- 
tragptungen) muß ber Menfch das zu bleiben 
berfuchen, wa er if. Aber um fich gleichzu- 
Bleiben, muf man fon ettvosfein. Pur banıı 
wird e8 gelingen, wie er vorfehreibt, „fein 
Benehmen und feine Manieren mit feiner Erfcjeinung, feinen Ton und feine Worte mit 
feinen Gedanfen und Anfichten in Übereinftimmung zu bringen“. Bei biejem Beftreben, 
mit fc jelöft in Einklang zu bleiben, darf aber bie Mücficht auf bie Umgebung nicht vernad)- 
fäffigt werden. Höftichleit it ihm faft eine Tugend. 

„85 gibt eine At Hoffe, hit ein den „Bermilcten Betrachtungen“, „Die im Bertehe der Be- 
beten notmenbig it: fie fe ie in ben Stanb, Scherz zu vertchen, und verhindert fie, Anfo gu nehmen 
ober bei anderen anzufofen durch Beflimmte Formen des Auzdruc, die zu umumunden und zu hatt 

einem oft entüpfen, ohne ba man etwas Dabei bett, (wenn man feine Meinung mit 
teil.“ 

2a Rochefoucauld 30g der Unterhaltung über Hofgefchichten und Sriegstaten ein ernft- 

haftes Gejpräch vor, in Dem „die Moral den gröften Raum einmahın“. Coche geiftige A 
Tegung fand er im Haufe der Marguife von Sabts. Madeleine de Soume (geboren 1599), 
feit 1640 Witte des Marquis de Cable, Hatte früher „Schule der Empfinbfamfeit und Höheren 
Eleganz“ gehalten. Cie gehörte zu den Freundinnen der Marquife von Rambonillet und hatte 
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mit Boiture Briefe getvechfelt. 3 davon die Rede war, dafı La Rochefoucaufd Erzieher des 
Dauphins werden follte, jchidte fe ihm eine Heine Abhandlung über Prinzenerziehung. Die 
gediegenen Eigenfchaften ihres Geiftes wurden von Yenauld hochgefchäpt, denn trof ihrer 
Vorliebe für Sederbifien und Cüfigleiten war fie eine eifrige Janfenitin. Den einen Fuf 
im Siofter, den anderen im Salon, Gott und der Welt Dienend, unterhielt Frau von Cable 
einen Sammelpunft der Schöngeifter in ihrem Palaft zu Paris, einen anderen in ihrer 
Wohnung zu Port- Royal, Zn beiden Ealons verfefrten Weltleute und Janfeniften. Je 
nad der Stimmung der Marquife gaben die Srommen ober die Weltleute den Ton an. Mat 
machte im Haufe der Marquife felbftverjtändlich auch feine Werje, aber man befprach fich 
befonders eifrig über eologiiche, philofophifche, grammatijche und naturwirienfehaftliche 
Fragen. Gerade bie „Feinheiten“ und Geheimmiffe des Sprachgebrauches, die Baugelas, 
VBouhours und MEnage erforjchten, wurden hier im Gejpräche behandelt; die Rüilojophie 
des Descartes fand hier Beachtung; der Phnfiler Nohault erflärte den Damen die Stapillar- 
angiehung. WS der Streit mit den Proteftanten wieder auffebte, wurden bei Frau von Sabıd 
Vorträge über den Calvinismus gehalten. Lieblingsgegenftand der Unterhaltung war aber 
die gefprächsiweife Ausarbeitung moratifcher Säge. „Die Luft, Sentengen zu machen, ft an- 
Nedend wie der Schnupfen“, jchrieb Sn Rochefoucauld an feine Freundin (5. Degemmber 1662). 

Aus dem Enfon ber Frau von Cable finb aufer ben „NMaximes“ Ca Romefoucautds 
(1663) noc) dier Sammlungen moralifcher Süpe hervorgegangen: bie „Berjejiebenen Gedan- 
Ten” (Pensöes diverses, 1676) be3 AbbE DAHIN, „Die Faljchheit ber menfchichen Tugenden” 
(La Faussetö des vertus humnines, 1678) bes lnbemiters Jacques Ciprit, bie „Maximes“ ber 
Fran von Sabie felbft (1678) und endlich bie „Mazimen” (Maximes, Sentences et-Röflexions 
morales et politiques, 1687) von Plaffac be Mer. Schon daranz, ba La Rochefoncaufbs 
Sammtıng den anderen vorausging, ergibt fidh, Da) er jein Yurd) nicht bo ber Mitarbeit ber. 
Frau von Cable undaequesCjpritsverbantte. Ein umaufhörficher tustaufch von Fragen, Ant: 
worten unb Feitiien Bemerkungen hat freilich vorher im Haufe ber Marquife fattgefunben, 
aber bie erfte bee jedes Sapes und bie endgültige Faffung find La Rochefoucaufbs Eigentum. 

Der Önmdgedanfe des Buches, Die Eigenfiebe als Quelle alles Handelns zu betrachten, 

um daraus einen Mahftab für die Beurteilung der menfchlichen Tugenden zu gewinnen, war 
ein Gemeingut faft aller Moralifien des Zeitalters, auch der cpitlichen von janfenitiicher 
Färbung. Aber La Rochefoucauld beabfichtigte nicht, im criflichen Sinne den Gegenfat 
aweifchen menfchlicher Eigentiebe und gätticer uneigennüiger Liebe durchzuführen wie 
jene. Cr war vielmehr in einer gläubigen Zeit ein Ungläubiger. Seine Moral war die 
riftiche ohne die eiftliche Werheifung: „La Rocefoucaud behält nur das Dogma von der 
Erbfünde, das Dogmıa von ber Erlöfung fäht er beifeite“, urteilte De Saci. Die Janfeniften 
fahen in den „Wagimen" bie Hälfte eines ausgezeichneten Buches, defien andere Hälfte, die 
Ahriftiche, noch febfte. Aber der Verfofjer hätte felbjt ei befferer Chrft fein müffen, wenn 
ex das Bud) in diejer Weife hätte vervollftändigen wollen. 

u der „Nachrüßt an ben Sefer, Die er ber gweiten Yulage ber „Mepimen“ (1669) vormusfide, 
gi ex vor, „den Meufien in dein Bewehnensmecten Zufand ber Dur die Sünde verberbten Natur 
Betructet zu haben“, und vesfichet, Da ih, „ier durch cine Befondere Onade Ges vor ben chfem der 
Sieintugenden berahet werde”, nt getoffen gu fühfen Brauipe, Aber im Buche ebf zeig er fh 
wenig überzeugt von der Wichung der Onabe. Cr jagt: „Wenn wir unfere Seibenfceften überwinden, 
Siege virweniger Durch unfere straf atsinfofge iheer Schwäe. Die Toreit verläßt unsin feinen Seh 
Olter, Weife efjent jemand nur, weil feine Torhelen feinem Aller un jenen Vermögen entprehen. 
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Das find tweber janfenifiifche noch ioifche Gebanten. Ca Rochefoucanfb war Epitureer 
und Fatalit. Inden Beziehungen zwifdien Leib und Seele fegte er ein großes &ewicht aufben 
Körper: es finben fich bei ihm Ausiprüche, bie ein Pfilofoph des.18. Jahrhunderts Hätte tun 
dürfen. Sa Rochefoucaufd vertritt gegen den geiflichen Peifimismus ber Exbjünbe den weite 
ichen Peffimismus einer geringfügigen Beurteilung des menfchlichen Zuns und Treibens, 
Yater es nicht geglaubt oder nicht gewuht, da esneben ber eigenmüigen Tugend au) eine une 
eigennüige gibt? Wisteilen macht er doch einige Zugetänbniffe, manche Cäpe, bie ihm zu ftart 
{chienen, tourben fpäter, zum Zeil unter dem mitbernben Einfluß feiner Sreunbin, ber Gräfin 
von La Fapette, unterbrüct, und einzeine Wiberfprüchelaffen erfennen, daf 2a Rochefoucautd 
dem Glauben an menfchliche Tugend nicht völfig entfagt hat. Im ganzen aber bleibt er dem 
Vorfaf treu, überall, auch bei tugenbfaften Handlungen, die Wurzel Eigenfucht aufgubedten. 

Die „Mariment fin ihrer Natur mac) allgemein und abftaf, in ihrer Qmappheit, Befimmthet und 

Blenbenben &arheit ohne behagfide moraifhe Betrachtung, ohne epiiien Gehalt und philefophiie Ger 
dantenentwidelung. Die Säge find einzig hurze Sufammenfaffungen von Salongejpräcen: Übericrift 
Gefpräjäthemen, wo ber Meditation und Erfahrung des Lejers die Beweisführung überlafjen bieit 
Tiefe Jwede entipriht aud) ber Chi Sa Nocefoucnuls, bie Sprache des 17. Jahrhunderts. Der 
Sinn witb in Buze Sentenzen zufammengerffl, er Ausbrud if „net (jaube) und „sobre“ (nüchtern), 
beliebt ift bie Antithefe. Selten veranfchaulicht eine bilbliche Wendung, der Gebrauc, einer konkreten 
Vorftellung einen geiftigen Vorgang, zumeilen unterbricht eine wigige Bemerkung den ernften Ton. 

Der Theoretiter der Eigenfiebe war aber im Leben nicht ber Egoift der „Magimen"; 
dies ergibt fi) aus dem Zeugnis der Zeitgenoffen. Wie jehr Zu Nochefoucaufd als Tater und 
al8 Freund verehrt und geliebt wurde, erhellt aus einer Sajilberung feiner Tepten Shmben 
in einem Vriefe der Darquife von Sävignt, die bei bem Tode des Herzogs niemanden 
mehe bebauerte als bie Gräfin von Sa Fayeite: „Wo wird fie einen folchen Freund wieber- 
finden, einen folchen Gefellfejafter, eine gleiche Sanftmut und Anmut, ein foldhes Wer 
trauen, folche Rücfichtnahme für fi) und ihren Cohn?“ 

AS ihr Freund ftarb, mit dem fie jeit 1666 in einer Urt geifiger Ehe gelebt hatte, 
während ihje Gatte feine Güter in der Auvergne verivaltete, blidte Marie Madeleine, 
Gräfin von La Fayette (1634-93), bereits auf eine faft zwangigjährige Iiterarifche Bere 
gangenheit zurüct, Gie hatte einen Anflug Höherer Bildung erhalten und mar feüihgeitig in 
Begiehungen zum Hötel Rambouilfet getreten. 1655 heiratete fie den Grafen Sranois de 
2a Fayette, von dem fie fic) Bald wieder trennte, wichtiger als ihre Ehe tourde für fie Die, 
Freundfchaft der Herzogin von Oxleans, Henriettes von England. Bis zu dem Tode diefer 
Fürftin (1670) gehörte fie zu ihrem Hofe, und unter den Augen ihrer Herrin verfahte fie Die 
„Seidjichte von Madame” (Histoire de Madame, Henriette d’Angleterre, premitre femme 
de Philippe de France, due d’Orlöans), eine zart, warm und Disfret erzählte Hofgefchichte, 
bie aber erit nad) ihrem Tode veröffentlicht wurde. Eine geheimnisvolle Stranfheit entei ihr 
mit jäher Schnelligteit ihre Zürftn, der ie die wärmfte Siebe und jene Mifcjung von be- 
dingungstos fid) unterwerfender Hingebung, Treue und Ehrfurcht entgegenbrachte, wie fie 
eben nur adlige Frauen für fürftliche empfinden. Yon ähnlichem Charatter tvie die „Ge- 
fichte-von Madame“ find die „Denkwürdigteiten des frangöfifchen Hofes zu den Jahren 
1688 und 1689“ (M&moires de In Cour de France pour les ans 1688 et 1689), Die ihr Cofn 
exft fange nad) ihren Tode (1720) Herausgab. 

Die Romane der Frau von Ia Fayette bezeichnen den Höhepuntt des heroifchen Ro- 
mans im 17. Jahrhundert. Zn ihren reife vetachtete man nicht, wie einzelne bürgerliche 








Marie Madeleine be 2a Fayette. 135 


Schriftftelfer, die Gejcichten In Calprentbes und ber Eeudery. Die fiterarifchen Epm- 
pathien der vornehmen Schöngeifter verteilten noch bei Werten aus einer Zeit, in ber ben 
frangöfüicien Abel ein heroifch-romantifcjer Auffchrwung zu einem Kampf gegen Die Al« 
macht des Königtums emporzufeben jählen. !Yuch folgte Frau von 2a Fapeite in ihren 
Anfängen ofme Erröten den Spuren bes vielfcpreibenben Fräufeins aus ber Normandie, 
Aber fcpon früher Hatte fih ein Zug nach größerer Kürze und Einfachheit in ber ergählenben 
Dichtung bemerldar gemacht. Die fpanifchen Novellen, bie vielfach bearbeitet und überjept 
worden waren, fonnten als Vorbild in diejer Hinficht gelten. IS Cegrais (1657) feine 
jechs neuen frangöfifchen Novellen herausgab, bie im Sreife der Mademoifelfe be Montpen- 
fier entflanben waren und Wirklicpfeit und Wahrheit ber eigenen Zeit zu [dilbern vorgaben, 
mahnte er, daf; man fidh von ben „ehrbaren Ecpthen unb grofmütigen Parthern" doch zu 
den frangöfifehen Nittern und (rien wenben möchte, und al3 1669 bie „Bortugiefifchen 
Briefe“ in der Überfepung von Cuifferagues erfcjienen, Hatte diefer von einer portu: 
giefihen Nonne (Marianne Acaforada) tatfächlich erlebte Tleine Liebesroman einen une 
gefeuren Erfolg, der fid) in Nachahmungen und Fortfegungen und mehr als 20 Wieber- 
abbrüden (mnerhatb 30 Jahren) äußerte. Der Frau dom La Fayette gelang es, im Roman 
Kürze und Wahrheit in der Darftellung rürenber Herzengerfebniffe zu verbinden, 

Bei alten, 1vas fie [chrieb, Jchnvebte ihr ein Hohes Jdeal von Tugend und Ehre vor. Auf 
das „Borteät” ihrer SGreundin Sopfronie (frau bon Eevigne) in ber „Sammlung von Made: 
moifelle“ (ugl. ©; 108) folgte bie Heine Ergähtung „Mademoiselle de Montpensier” (1662), 
die fi durch ürge vorteilhaft vor ähntichen Werten ausgeichnete. Sie ft Hiftorifc in Sinne 
der Scubery: bie Hiftorifcje Einfleidung zielt auch bei ihr auf Die eigene Zeit, aber mit räufein 
don Montpenfier befand man fid) wenigftens am Hofe der Iepten Zatois, nicht bei Sucretia 
oder Mandane. Der erjte größere Roman ber Iran von 2a Fapette: „Zuyde” (1670), wurde 
unter dem Namen de3 Pichters Gegrais (1624-1701), der fid) durch feine Nobellenfanmm- 
lung („Les Nouvelles rangoises“, 1657) befanntgemacht Hatte, zugleich mit einer Abhandlung 
über den Urfprung der Nomane vom Bifchof Huet von Xoranches, veröffentlicht. Er fpielt 
in Spanien zur Zeit der Maurenfämpfe. Der anziehende gefchichtlicie Noman von Perez de 
‚Site ( „Historia de los Bandos de los Zegries y Abencerrajes“, 1595-1604), ber auch font 
in Srantreicd) befannt ivar (eine Barifer Ausgabe erjchien 1660), it ohne Einfluß auf die 
Entftefung der „Zapde” geivejen. Diefe ft eine herifche Liebesgefchichte mit plöhlich ente 
fiehenden Seibenjchaften, unglaubtichen Ahnlichteiten und Beriwechfelungen, ungtücdlic) Lie 
benben, bie vom Hofe in die Wüfte fliehen (das alte AmadisMotio), Schiffüruc) und wunder- 
famer Begegnung am Seeftrande. Auch hier herricht jene Galanterie, ber Die geliebte Herrin. 
al8 Jubegeiff aller Bollfommenheiten erfcjeint, Aber gegen die Romane der älteren Zeit zeigt 
fic) ein Fortfchritt in ber feineren Geelenmalerei und in größerer Vejtimmtpeit und Sitze 
der Darftellung. Den Forderungen des bon sens wird einigermafien Genge geleiftet. 

Das Meifterwert der Gräfin it ein in hohem Grade zeitgemäfier Hoftoman, der. 
wieber unter dem Namen Segtais’ erjchien (1678): „Die Fürftin von Stieve“ (La Prin- 
cesse de Clöves). Srau on Cevigne fdjeint den Roman fchon 1672 gelannt zu Haben. Die 
Gejchichte verfegt uns in eine dem damaligen Zeitalter ziemlich nahe Vergangenheit, in 
Zebensverhältniffe, die ben eigenen fogiafen Erfahrungen und Auffaffungen nicht fremd 
waren. Für das Gefcichtliche it wahrfcheinlich das Wert von Peröfize, „Die Gejchichte 
‚Heinrichs des Otofen“ (L’Histoire de Henri le Grand, 1662), bemupt worden. 
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Die Begebenheiten führen uns nad) Paris, t den Sounre oder in bie nädfte Umgebung ber Haupt- 
Habt. Die Perfonen, Zufänbe, Parteiungen bed damaligen Hofes werben gefdibert unb bie Phantafi, 
nicht gemißbraucht zur Grbichtung einer romantoften Scheinwell, ergingt, Beebt und erfhafft aufs neu, 
a8 etc vor ober winlich fein fonnte. Bei einer Begegnung de Frürftn mit bem Geren von temours, 
dem „voltfonmenften” Niter Seanfreihs, ent eine heie Siehe in ben Herzen Biber. Au ben tampf 
eines eblen, von Pflicht und Danfbarleit gelärlten Gemüted gegen bie Macht ber Leidenichaft, bie den 
menfifien MitenLährt, vertieft ich das ganye Qntecffebeö Romans, den man mit Reit den erfien. 
yivcologifcien Roman genannt Hat. In ihrer Gewiffensangft geficht bie Set istem More ihre 
Diebe für Nemours und fleht ihn um Hilfe genen fi fTbR an. Die Wirhimg if nicht, wie Die gürfin 
‚gehofft hat: ihr Gatte richtet fie sivar durch Troft und Bufpruch auf, aber er wird argwöhniich. Nemours 
‚hat das Gefpräch ber Gatten belaufcht; jhmachtend bringt er bie folgende Nacht im Park von Coulommiers 
‚zu. Steve erfährt dies und ift geneigt, an eine Schuld feiner frau zu glauben. Ex wird frank und fiirbt. 
Aus Gerwifjensbedenfen verzichtet die verwitroete Fürftin auf die Ehe mit dem Geliebten; fie flüchtet 
fich nach feoiwerer Krankheit in ein tlofter und folgt ihrem Gatten bald ins enfeits nad). 

&o zart wurde bie eheliche Untreue im Zeitalter Sudtvigs XIV. und der Frau von 
Montespan im Roman behandelt. Das wirkiige Leben erfcjöpfte wahrfcheintich den Zorrat 
von Dulbung, den man für die Ausfepreitungen ungefeplicher Siebe beaf, in berTragöbie und 
im hereifcjenStomane blieb man beider @ebanfenfünde ehen. Conft urteilten ehrbare Grauen 
in ihren privaten Sußerungen über unerlaubte iebfhaften mit fo gutmütiger unb munterer 
Zoune, bafdiefe ernfte Behandlung des Themas im Roman ber Frau von Sa Fayette einen 
feharfen Gegenjap dazu bifbete. Die Tugend fiegt auch hier. 3 it aber nicht der Sieg eines 
Traftvotlen Willens, jonbern Ergebung in den Sieg der Tugend, ber den phyfifchen Denfchen 
tein erhält und zugrunde tieptet. Die Fürftin von Kieve firdt wie Phädra an ihrer [chulb- 
in der &irflicheit war bie Sebenfraft ber vornehmen Frauen diefer Zeit jogrof, 
dab fie bie Niederlage ihrer Tugend mit Wide erirugen ober ihren Sieg Heroifc) überlebten. 

Die „Fürfin von Meve* ift die erfle Cchöpfung ihrer At, in ber fih der ernfte Yoman 
auf die Höhe einer Aunftjorm erhebt, ohne des HilfsmittelS einer phantafifch-wilttürlichen 
und darım unwahren Sealifierung des Scbens zu bedürfen, wie in der „Afträn“ D’Urjes 
und den fehwächeren Nacpahmungen diejes Worbifdes. Man darf die „ürfin von Neve“ 
5 unter Die engen Gefichtspuntte des gejehichtlichen Cittentomang bringen. Der Roman 
üft eine Hergenägejejichte modernen Gepräges aus ber Welt, in der die Dichterin lebte; er 
geiwinmt dadurd) an poetifcher Wahrheit und Wirkung, baf die Janblung in Die Bergangen- 
eit verlegt it und fo ben ftörenben perjöntichen Deutungen und Anzüglichteiten Teinen An- 
halt gewährt, Die Verwandtichaft der Dichtung mit ber „Phäbra” Nacines Iiegt auf der 
Haub. Hier wie dort ft der Orunbjat des „Einfachen und Einheitfichen (simplex et unum) 
durchgeführt, Gier wie dort finden wir nur wenige Perjonen, eine einfache, durch pfycho- 
togühe Vertiefung patgetiic) wirtende Handlung, Mäfigung und Zariheit im Ausbrud, 
eine durch die Herlömmlichleiten des Hofes und be3 Standesberwuftfeins umgrenzte Welt 
edlen und vornehmen teidenfeafilihen Empfindens. Der Beifall der Zeitgenoffen war 
Drof, doch gab e3 aud) Ausftellungen; Talincourt in einem „Briefe an bie Frau Marquife 
von *e#t (1678) und Buffy (m Briefen an feine Stufine Sevigne) beftritten bie Wahrfejeintich- 
Teit jener Szene, bie den Mnftferifcjen Höhepunft der Diehtung bildet; ber Veichte, bie bie Für 
fin von eve ihrem Manne ablegt. Vielleicht würde der Sa Rochefoucanid der „Mazimen” 
benfo geurteift Haben: ein Grund mehr, ipm den Anteil an bem Buche abzufprechen. 

Auffaftend möchte e3 feheinen, ba Marie de Sdvigne (162686; |. bie Abhit- 
dung ©. 137) die Sritif ihres Vetters Bufiy bewwundernswert fand und beteuerte, bafı 
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fie ihre eigenen Gedanfen wiebergäbe. Sie felbft vertrat ebenfo glänzend wie La Roche- 
foucauld, Frau don La Fapette und Paul be Gondi (Kardinal von Keh) den frangöfifchen 
Abel in ber Literatur unter Qubtvig XIV. Cie Hat nie eine Zeile veröffentlicht, aber ihre 
Briefe gehören nad) Form und Inhalt zu den teigvoliften, voltendeiften Denkmälern des 
gofbenen Zeitalters. Sie lernte Qateinifc) und Stalienifch von Jean Chapelain und Gilles 
Mönage. Aber dod) gehörte fie eher zu den Frauen, die ihre geiftige Erziehung dem Leben 
verbanften, einem aufge- 
wedten Geifte, dem Ver- 
Tehr mit gebildeten Män- 
nern, ber Gefelljchaft und 
ber Leftüre. Dahı fie in 
jungen Jahren zum Reife 
der Marquife von Kam- 
bowilfet gehörte, twäre an- 
zunehmen, felbft wenn 
Somaize fie nicht in fein 
Verzeichnis der Preziöfen 
(091. S.108) aufgenommen 
hätte. Seit 1644 war fie 
die Gattin des Marquis 
von Sevigne. Als diejer 
anden Folgen eines Duells 
1651 ftarb, fuchte bie Witwe 
die durch den Leichtfinn 
des Gatten in Verwirrung 
geratenen Bermögensber- 
häftnifje in Ordnung zu 
bringen und widmete fidh 
ber Erziehung ihrer beiden 
Kinder auf ihrem Landjike 
Les Nocyers in der Bre- 
tage; bod) Tam fie öfter R: 
nad) Paris und an den Marie de 

Hof. HpreZTochter (geboren tn ame 

1646) verheiratete fie mit 

dem Grafen von Grignan (1669), Statthalter (Lieutenant general) der Provence, und richtete 
an fie, Gafd von Les Rocers, bald von Livry, bald von Paris aus, während eines Zeit- 
taum3 von fünfundzwanzig Jahren (1670—95) unermüfid) ihre von bejorgter mütter- 
Ticher Zärtlichteit überjtrömenden Briefe. Die lange Reihe diefer Briefe an die Tochter 
tvird vervoffftändigt bucch einzelne an ihren Oheim Coufanges, an Romponne und andere, 
Verfonen gerichtete Briefe; befonders zahfteich find bie an den „Wetter“ ber Marquife, 
ben Grafen Roger de YBuffg-Rabutin, der in Burgund in der Verbannung lebte. Die 
Briefe der Marquife bilden eine beinahe volfftändige Chronif des Hof und Gejelfichafts- 
lebens biefer Zeit. Yon einer zärtlihen Mutter an die Tochter gejchriebene Briefe, ohne 
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Ausficht auf eine fpätere Veröffentlichung, bürfen eigentlich taum Iiterarife) beurteilt werben. 
Ber Hat das Recht, zu finden, da die Briefe der Frau von Sevigne ftellenweije von er- 
mübenber Gefehwägigfeit und voll von Umichtigteiten find? Der große Reichtum und die 
Vieffeitigfeit des Ausbrudz, bie Sebenbigteit, natürliche Frifche und Unmittelbarfeit ber per- 
fünfichen Einbrüde, die in der Niederjeprift nicht verloren gehen, verleihen den Briefen über 
ihren Inhalt Hinaus die Bedeutung wertvoller Denfmäler entzüdenber franzäfifeher Profa. 

‚Der natürliche Ton ber Briefe wird allgemein hervorgehoben; aber Frau von Stuigne 

folgte nicht immer ber erften Eingebung. Natürlich zu fein, it auch eine große Aunft. Die 
Marquife war eine geborene Künftlerin der Rede. Wer dieje Gabe befüpt, wird fie auch mit 
Berouftjein und mit Kunft verwerten. Frau von Ckvignd lebte außerdem in einer Beit und 
in eiter Umgebung, in ber man auf fprachfiche Treffficherheit und eine Ylusbilbung des Aus- 
drucs viel gab. Co führen Naturanlage, Neigung und Bildung bes Zeitafters Frau von 
Stvigne zu einer Hinftleriic;en Behandlung ihres Gegenflanbes fetbft in ihren vertrauten 
Briefen. Diefer Hünflerifche Zug artet bisweilen in Künfteei aus. Der befannte Brief, 
worin rau von Stvigne ihrem Better Herrn von Coufanges bie überrafcjenbe Mitteilung 
von der bevorfiehenben Vermähfung der „großen” Mademoifeile mit dem „cadet de Gas- 
eogne“ Sauzun macht, kann uns hiervon überzeugen: 

„96 Sin im Begriffe, Dir bie erinunlihfe Sad zu mein, daB Überrafeeröfe, Bemundens- 
wertefte, Merhoürdigfte, Triumphierendfte, Veläubendfte, Unerhörtefte, Eigenlümlichfte, Nuerorbent- 
fühle, Unglaublich, Unvorhergefepenf, Gräte, Meine, Celtenfe, Gervöhnfihfte, Auffllenbfte, 
Geheimnisvolie, waß 3 Bis auf den heutigen Tag gegeben hat ... emas, mas mir in Paris nit 
glauben fünnen: wie wid man's im Qyon glauben Innen? Etwas, mas aller Zelt einen Weheruf aub- 
‚pieffen, Frau von Rohen und rau von Hauterie mit Aeeude erfüllen wid, hy, eine Cace, die am 
Sonntag gefehen wid, wo ie, bie fe (hauen, glauben weıden, Klub zu fen, eiwas, was am Sonn“ 
fan gefjegen wid und vielleicht Montag noch mich gefchen if. Je Tann mich mit entfliehen, ca 
ausgufptecen; tat nur! Dreimal! Du Tat nicht? Du gift es auf? Schön, dann muß ich Die foge. 
‚Her von Sauyam heiratet am Sonntag im Souore, Nale, wen? Biermal, genmal, Hundertmal darf 
Du raten, Faau von Goulanges fagt ‚Das IR ein überaus [ämeres Mätfel! C witb Sräulein von Sa 
Batite fein.“ Neineswege, gnädige rau. Ufo Fräulein von Rep? Ai bewahte, Cie fin eine rechte 
Frovingiafin! „da reich, wie ind recht enfätg! fa fe, „es iR rufen Ctbect! Cbenfowenig, „Dann 
fiel) Geäulein von Erlqui?* Wei gefet! Run, man mu 8 Pic fülichlic agen: er Senate Sonntag 
im Loudte mit der Grloubnis des Mönigs Zeäulen, Srdufein räufekn errae den Namen! 
erbeiralet, ‚a8 Fräulein‘, ufChre! Mein Chrenwort! ich [wör'sbeimeiner Ehre! Fräulein, dasgeofe 
Fräulein, die Zocter de fefigen erw‘, ‚Gräufein‘, be Enfetin Qeinicj1V., Gräufen von Eu, Sräulein 
von Dombes, Yeäulein von Montpenfir, eöufein von Orleans, Bräulen, bi eßlihe Bafe bes Königs.” 

Die liebensrwürdige Zuvortommenheit, bie geitige Aufgewedtheit, die Sicherheit des 

Zones, wodurch das Häusliche Gefpräch und die Unterhaltung im Salon ein Genuf wurde, 
finden fi) wieder in ben Briefen der Frau von Stvigne. Mas der etwas abftraft gewordene 
Gtit der Höheren jeritftelterijchen Darfteltung verjehmähte, ft Hier willtommmen; die Mar- 
auife gefteht jelbft zu, da fie Das „Detail“ iebt. Ohne den Sinn für Seinigfeiten und un- 
wichtige Eingefheiten arın man überhaupt feine Unterhaltungen, fondern nur Abhandlungen 
in Briefform [ehreiben. Wir verdanten darum biefen Briefen eine Fülle von Zügen, die uns 
hervorragende Berfönlichteiten und Vorgänge der Zeit greifbar vor Augen bringen. Cie 
find die Iebenbige Ehronit der Gefelficaft, ihrer Stimmungen und Anfchauungen in ber 
glänzenden Zeit Qubivigs XIV. Wie prächtig ift Boileau gejchtdert in der Erzählung feines 
reites mit eiem Sefuiten über Pascal (15. Januar 1690), oder die erfte Aufführung der 
„Either“ (21. Februar 1689), oder die ührende Gejdichte von dem ilfuftsen Batel, dem 
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Haushofmeifter des Prinzen von Eonde, der fid) aus Verzweiflung den Tod gab, weil die 
rifchen Seefifche zum Diner nicht zechtzeitig eingetroffen waren. 

Schon bei Lebzeiten Hatte die Marquife eine Art jepriftelerifcjes Anfehen genoffen. 
Aus der Kaffette Fouquets gelangten einige Briefe der jungen Witioe in des Königs Hände 
und wurden von ihm mit Vergnügen gelejen. Frau bon Conlanges erzählt der Frau von 
Stvigns, wie fi, eines Morgens (1673) bei ihr ein Salat von frau von Thianges mit der 
Vitte feiner Herrin eingeftellt habe, ihr den Brief „vom Pferde“ und den „von ber 
Wieje“ zu fehiden. „Zhre Briefe machen jo biel Yufehen, wie fie e3 verdienen”, fügt fie 
Hinzu. Eine erfte unvoliftändige Sammlung der Briefe wurde dreißig Jahre nad) dem 
Tode der Frau von Stvigne gebrudt (1726); unverlürzt find fie erjt duch Monmerque 
(1818-19) und Monmerqus-Mesnarb (1862-66) an bie Offentfichleit gelangt. 

Dit Auszeichnung übte die Kunft der Marquife auch ihr Vetter Buffy (vgl. ©. 114). 
Seine Briefe aus Burgund wurden in Paris ftet? mit Spannung erivartet, wenn fie die Ber 
urteilung einer neuen fiterarifcien Erjejeinung enthalten Tonnten. Mufler der gewählten 
Brofa des großen Jahrhunderts find die Briefe (Lettres, 1697), Das befte Wert des Grafen, 
aber als Berfaffer von „Memoiren” (16%) übertrifft ipn Pauf de Gondi, Kardinal von 
Reh (1614-79), ein anderer guter Freund und Verwandter der Skvign&s. Cr var der 
Nachtomme eines Florentiner Abligen, der unter den Balois in Grankreich fein Gfüc gemacht 
Hatte. Paul jollte als Rachfolger feines Ofeims Erzbifchof von Paris werden, und troß feiner 
Abneigung gegen den geiflichen Beruf Ternte er e3 doch, feine geifliche Nolte äußerlich mit 
„bienscance“ burdhzufüren, und wurde ein beliebter und einfluhreicher Präfat. Seine Hofe 
Steltung follte feinem poltifhen Ehrgeiz nügen; als vornefmer Demagog und geiftboller 
Näntejchmied, beffen Tatfraft itfiche Bebenten nicht Hemmten, wurde er einer der Führer 
in ber Stone. Aber fein gejchidterer Gegenjpieler Mozarin befiegte ihn, er verlor fein Erg 
Bistum und jebe Xusficht auf ein einfluhreiches Amt im Stante Lubwvigs XTV.: bie potitiiche 
Gefchichte feines Daterfandes gebenft jeiner nur als eines ehrgeisigen Jntriganten, ber bie 
Maejtmitte, die ifm eine aufrührerifche Verwegung in bie Hände fpielte, eine Weile mit 
Grfolg feinen perföntichen Sweden bienftbar machte. Cr ftarb zu Commercy in völliger 
Zurüctgegogenpeit und Hinterlii) jeine Denftwürbigleiten, die unauzlöfctichen Haf gegen 
Magarin atmen und ein Zeugnis feines betrogenen Ehrgeiges find. Hep chtieb feine „Er- 
inmerumgen“ zwifcien den Jahren 1671 und 1675 nieder, er Hat aber nicht die Tepte Hand 
an ben wichtigften Teil jeines Wertes gelegt, der die Zeit der Königin Anna (1613—55) 
behandelt; als Lebensgefchichte eines bedeutenden Mannes und als Erzählung der Jutrigen 
und Kämpfe der Fronde find inbefien bie Memoiren, felft in ihrer ungleidhmähigen Aus 
führung, eine wichtige Gefchichtsquelte und eines der glängenbften Projawerfe des Zeite 
alters. US fie 1717 zuerft in Manch herausfamen, erregten fie ungefeures Xuffehen; der 
Regent von Frankreich, Philipp von Orleans, betrachtete fie als ein gefährfiches Buch, als 
ein „Handbuch der Revolution”. Man Tief darum die Echtheit des Wertes beftreiten, aber 
diefer Berfuch mußte angeficjts der vorhandenen Niederjchiften Des Nardinals fehlfchlagen. 

Mancherlei Kefchönigungen, Unvahrbeiten und Verdrehungen in der Darftellung 
gehen unmittelbar auf Re felber zurüd. Nicht daf der Nardinaf jeine Sandlungsweife 
fitlich verteidigen wollte; er fuchte fi vielmehr als gefcjidten und ftarfen Politifer zu 
geigen, der auch dor einem Verbrechen nicht zurücichredte. Es war fein Ehrgeiz, in feiner 
Perjöntichfeit, in der Rolle, die er auf der Wühne der Fronde gejpielt hat, das deal 
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Macjiapelfis verrirficht zu fehen: Daher wird er bisweilen aus Citelfeit geradezu ein „fan- 
faron du vice“ (fenommift bes Lafters). Zugleich ift dies ein Sunftgeiff, um ben Echein ber. 
Aufeihtigleit und Mahrheitstiebe Hervorzubringen. Er befennt feine Sehfer, Mihgriffe und 
„sottises notables“ (Jervorragenben Dummheiten), er ergäftt von feinem Anfchlag, Richelieu 
gu ermorben. Und doch ift nachtoeistich Die Gelegenheit, bei ber diefer fahvarze Plan aus 
geführt werben follte, überhaupt nicht vorhanden gewefen. Bon Eoufin, Bazin und Chan- 
tefauge find die zaffreichen bervußten Unwahrheiten be3 Karbinals an ben Tag gebracht 
worben, aber bielfeicht gerade wegen ihres Zpniemus und ihrer Unaufeichtigfeit zeichnen 
bie Denfvürbigleiten von Rep beffer als ein anderes Merk den Geift, die Kämpfe und 
Intrigen der Fremde. Ceine feinefte Entfehoffenheit, fein heroifcies euer, fein vor- 
herrfehendes Intereffe für politifche Dinge zeigt Vertvanbtehaft mit ben Helden Eormeilles, 
aud) in feiner Sprache, in feiner febhaften und anjchaulichen Darfteltungstunft gehört er 
dem Seitafter Sudioigs XII. an. Durchdringende Menfchentenntnig, fharfe Beobachtung 
ber Vorgänge, ein gutes Gedächtnis, Hinftferifc;e Phantafie rufen Ereigniffe und Menichen 
biefer bewegten Epocje mit fo fberzeugender Anjejaulichteit ins Geben zurüd, der „pfydho- 
togifcje Roman der Fronde“ ercjeint wahrer als eine Gefchichte, die mr wahre Tatfadhen 
berichtet. Re Tomponiert feinen Stoff, er Tomponiert vor allem aus fidh eine einheitliche 
Verfönlicfeit, einen politiigen Helden von ftarter Willenstraft, er ftilt zahtreiche ab- 
gerundete „Porträts bon Mitfänpfern und Gegnern unter dem Gefichtspunfte fünftle- 
tifcer Einheitfichteit auf; er fälfcht Tatfachen und Motive, nicht aber den Geift der Zeit. 
Nef teilt Die Vorliebe der damaligen Siteratur und Gejellieaft für Sentengen. Biete find 
fein, geitvoll umd aus reicjer Erfahrung Gervorgegangen: eine Sammlung von Grubjähen, 
Betrachtungen und Nusfprüchen aus dem Werke des Kardinals von Rep Fönnte fi) neben 
den „Magimen" 2a Hocejoucaufds jehen Iafien. 


2. Die geiftlichen und philofophiighen Schriftitelfer. 

Alle drei Stände des alten Ctaatswejens find an der literarifchen Vervequng bes 
17. Jahehunbert3 glang- umb ehrenbolf beteiligt; Befonbers aber Dürfte es wohl Teine Epoche 
in der Gefchichte des frangöfiichen Schrifttums geben, in der Ungehörige des geifllicen 
Standes eine jo grofe Geltung beanfprucht und eine jo alfgemeine Anerfenmung als Scheift 
ftelfer erlangt Haben wie gerade in Diejem Zeitalter, Merhwürdig ft ber Verfudy eines Geit- 
!ichen, die erfolgreiche „neue Philojophie” weiterzubilden. 

Nicolas Malebrandye (1638-1715), diefer Schüler des grofen Pbilofophen Des- 
cartes, nennt die Freiheit, zu Philofophieren, ein natürliches Recht des Menfcjen, das zu 
feiner Natur gehört wie das Amen; er unterninmt 3 in genialer Weife, den Rationatis- 
mus des Descartes mit der Theologie in Übereinftimmung zu bringen, bie Togmen der 
Kirche durch die Vernunft zu flüpen und felbft die Wunder und die Transfubftantiation 
wiffenfchaftfich zu beweifen. As Priefter am Oratorium (vgl. ©. 66) Yat er nach anhal- 
dender und grümdlicher Vejchäftigung mit Descartes (feit 1663) feine „Unterfuchung über 
die Wahrheit“ (Recherche de la Verit£, 1674 und 1675) geichrieben und auf Wunfch des 
‚Herzogs von Chevrenfe mit befonderer Berücfichtigung der Moral- und der Glaubensfragen 
einen Auszug daraus, die „CHriflic;en Gefpräche" (Comversations chrötiennes, 1677), ge» 
macht. Ein ausgeprochener miflifcper Zug, der die Wahrheit zu einer in der Tiefe des 
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Gemits begründeten Tatjadje werben Lat, unterfcjeibet Malebranche von feinem großen 
Xehrer. Gerade bie geoffenbarten Wahrheiten der Religion, Die Descartes ängftlih aus- 
geiehieben Hatte, beichäftigten ihn: „Ja) Bin nicht arb Theolog, bald Bhilofoph, benn ich 
Ipreche immer ober will wenigftens immer ala vernünftiger Teolog jprechen.“ 

„Gott ift die einzige Mrfadhe“, das it ein Hauptgedanfe von Malebrandies Lehre, den er als das 
ficjere Merkmal einer critlichen Bilofophie (Rech. VL. 2, 3) bezeichnet. Wir jehen und handeln in 
Gott. Die Simne firb Werkzeuge bes Jertumd. Sie Bienen nur den Zielen unb Auterffen Des Kär- 
Done. Mt UnretTogen we unfere Elnnesempfinbungen ben Dingen außer uns bei, Wie erfenme ni. 
un bie Dinge? Lie Qweileilung von Leib und Ceele macht eine unmittelbare Geleuntis des Körpers 
durch ben Get überhaupt unmöglich. De beide Cußtanzen volftänbig wefenverfhieben find, fnnen 
fie ni unmileßae aufeinander wirten. Mafebtanche Sf fh mil der eenmelt ber Neuplatonfer. 
Der Menfe ertennt nicht bie Adrper, fonbern ihre Jecen in Gott. Tiefe efennbare Söcpermelt in Gott 
iR Das Ucbilb der von Golt gefchffenen wirflichen Welt. „Unfere Erfenntnis gleicht den wirklichen 
örpern fo, tie zwei Gröfen, Bi einer dritten gleich ib, auch untereimanber gleich fin.” So Tchrt 
die Mitefophie, alle Dinge in Gott zu (hauen, und das Denten iR eine Gemehufhaft mit Gott. Des- 
carte Hatte gefnt, af mr bie ununterbrochen feriefepte Tätige des Gihöpfers der Welt Bortbauer 
verfeife. Malebrance erfennt dagegen [on dem Biofen Willen Gottes die Gähigfeit zu, bie Bervegung 
der Mörper un der Geifter zu bewilen: von Got gemole unperändefiche fee bemifen zugleich Diefe 
Vervegungen und Die Beziehungen, bie zwifcen Beiden Arten der Bewegung vorhanden find. Die Ber- 
munft ftellt zwicen den Dingen und den Wefen nicht bloi Beziehungen der Größe, fondern aud, Be- 
siehungen der Tollfommenheit her. So gut wie 22-4 iR, ii ein Tier eitvas Höheres als ein Stein, 
der Menfd) etwas Höheres als das Tier. Unfere gefamte Lebensführung diejer Abftufung der Volltommen- 
Seiten anzupaffen, jebes Mefen nach feinem Rang in ber göttfichen Orbmung und Jolt über alles zu Tieben, 
ie unterfafe Berrmft ir ung von den inieibuelfen Ciuichungen ber Leibenfofen und ber inbibung, 
Die fie verbunfen,zu befreien, Das it der Jnhalt der von Mofebrance geleheten Moral, Cine gute Sende 
Hung erhält ihren Wert durd) bie Übereinftimmung mit der von Gott eingefepten Weltorbmung: alle 
Tugenden müffen fih der Erfenntnis diefer Übereinftimmung mit dem Willen Gottes unterorbnen. 

Ein folder Tonfequenter Rationalisnus war den Janfeniften bedentlich. Matebrandhe 
fchrieb, um fid) gegen Arnaufd zu verteidigen, bie „Abhandlung über bie Natur und die 
Gnade” (Trait& de la Nature et de Ia Grace, 1679). Gin gefährlicherer Gegner als 
Arnauld erftand ihm aber in Volfuet. Deffen Auffaffung ber Weltgefchicjte wiberfprac, 
fepon der Anficht Malebrandhes, der jich damit begnügte, die Welt nad) im voraus ber 
fiimmten Gefegen Inufen zu laffen. Boffuet tief in feiner Trauerrede auf Maria Therefia 
von Öfterreich aus: „Wie verachte ich dieje Philofophen, die die Pläne Gottes nad) ihren 
Gebanfen abmeffen und in mır zum Urheber einer befimmten allgemeinen Ordmung 
machen, von 100 aß dag übrige fidh entividelt, wie 63 will!" 

Der stferus Hatte id) eng an bie nationale Monarchie unter Qubrwig XIV. angejchloffen 
und war ein mächtiger Verbündeter der Stantsgeivalt geivorden; dafiir leifte fi) auch das 
frangöfifche Königtum ber Kirche zur Verfügung, wenn e3 galt, bie innere Ofaubenseinheit 
wieber aufgurichten, jefhflänbige Negungen zu unterbrüden, bie fic) im Schofe der Tatfo- 
ifcjen @emeinfcgaft bemerllic) machten, ober bie galitanifchen Zreiheiten fogargegenbie shurie 
zu berteibigen. Dieje Verbindung von Thron und Altar fcien ic) bieleicht am beutficften 
auszuprägen in den Werlen und in ber Perfönficjfeit von Jacques Benigne Vojuet 
aus Dijon (1627-1704; [. bie Abbildung S. 142). Is Chorherr in Meß, too er fleihig die 
‚Heilige Schrift und bie Kirchenväter gefefen hatte, Tamı Boffuet 1659 auf Einladung Bincents 
de Paufa nach Paris, um hier als Prediger zu wirken unb an der Unterweifung der neu» 
betefrten Statholifen (nouveaux catholiques) teilzunehmen. Zehn Jahre Hindurd) beftieg 
er zur Faften- und Moventszeit in verjchiebenen tirchen von Paris die Kanzel. Der Schwung 
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und die irde feiner Sprache, bie Kraft jeiner Gebanfen machten ihn zu einem bevorzugten 
geiflichen Redner von „Hof und Stadt". Boffuet trat feinen Zuhörern felbtberwuit gegen- 
Über: „Meine Predigt, beren Richter ihr zu fein glaubt, toi euch rijten am Züngften Tage, 
und wenn ide nicht als Befiere Chriften hinausgeht, geht ihr um fo fcjufbbefabener won hier,” 
Er predigt meh gegen bie Qafter als über die Tugenden, gegen bie „großen Lafter“, Ehr- 
geis, Selbftfucht, Habfucit, Auzjchweifung, Ungerechtigfeit. Yn Gegenwart des Königs 
begeidiete er alß die Quelle diefer Sünden gerade Die „Hoffättigeit” und den „Maufc) 
grofer Macht, der fo fruchtbar ift an Berbrechen und Männer wie Nebulabnezar und Nero 
Herpornuft". Bofiuet hat feine eigent- 
Ticjen Prebigten (Sermons) nicht aus- 
gearbeitet mb, mit einer Ausnahme 
(Über bie Einheit ber Kirche), nicht ver« 
öffentlicht; ert lange nach feinem Tode 
Hat man fie nach feinen Songepten zu- 
fammengeftiftund Herausgegeben(fünf 
Bände, 1772—88), Die echteften Zeug- 
nie feiner Rebehunft find die „Trauer- 
zeben" (Oraisons fundbres). Sie find 
meift einer bebeutenden Perfänlicheit 
des Hofes gemeiht, der Königin bon 
England, Henriette von Frankreich und 
ihrer Tochter, der Herzogin von Orfeans 
(1670), der Gemahlin Lubtoigs XIV. 
(1683), dem Prinzen Conde (1687), dem 
Sanzler Wichel De Teller. Abgefehen 
von ber glänzenden Lobrebe auf Conde, 
den von Boffuet beimunderten und ger 
liebten Züeften und Feldheren, dient in 
der Hegel die Charakterifierung des Ber- 
dacana Benigne Boffact Mad cnem Gemäße cu dom ftorbenen nur als Vorwand zu einer 
Tr a Siehe von Sittenprebigt. Natfırlich it der Pre- 

diger immer an Midfichten gebunden, 
manches toied verfchleiert und verichönert, aber die Wahrheit tommt unter aller Bradit und 
Würde Doch mit ergreifender Geivalt zu Worte. Baffuet titt als Vermittler wife Gott 
und ben Menfchen auf, er unternimmt e3, die Hörer in die Pläne und Geheimnifje Hottes 
einzuführen, dem Menfcjen feine Schwäche und Gebrechlichleit vor Augen zu Halten, feine 
Hoffart vor das offene Grab zu fellen und durch ben Yusblid auf Die Eroigleit zu erfchüttern. 
Sein Stil it der Ausbrud jeiner jeeijchen Betoegungen; er jchafft fi) die Worte für feine 
Gedanten und redet eine Sprache, die für fein Zeitalter merhoitedig Mühn, frei und reich if, 
denn er jehöpft aus der Fülle biblifcher Wendungen und Bilder. 

Seit 1670 Exsicher des Dauphins, blieb Boffuet bis zu feiner Erhebung zum Bifchof 
von Meauız am Hofe (1670-82). Er nahın die Pflichten feines Schramtes ernft. Hür feinen 
Bönling verfahte er die Schriften von der „Senntnis Gottes” (La Connaissance de Dieu), 
die „Poritit nach der Heiligen Cehrift" (Politique tirse de 1’Beriture Saint) und die 
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„Abhandfung über bie Weltgefchichte" (Discours sur 1’ Histoire universelle, vollendet 1679) 
&r Teitete bie Erziehung nach einem von ihm felbft entworfenen und jorgfältigausgenrbeiteten 
Plone (Screibenan Bapft JunocenzXT.). Nichts blieb dem Zufall überlajfen; auch Die Spiele 
und Bergnügungen bes Daupfins folten ber Erziehung dienen. In der „Baltettgaferie” bes 
Schtofjes zu Saint Germain waren Starten und Zeittafeln aufgefiängt, Damit der Prinz fetojt 
feine Exhofungsfpagiergänge unter gefchichtichen und geographifcjen Daten machte. Dieter, 
Gefcichtfcpreiber, Mathematiter und Theologen befuchten ben Dauphin, um ich durd) Fragen 
von feinen Gortfehritten zu überzeugen, Efprit, Semaiftre de Saci und andere überfepten alte 
Sceiftfelfer und fehrieben eigene Werle für ihn, Fl&chier feine „Gefchicpte Des Theoboius" 
(Histoire de Thöodose), Zillemont jeine „Geichichte’des heiligen Qubtoig“ (Histoire de Saint- 
Louis). Aber bie Erziefungstunft Boffuetz, Die jebe Stunde für nüpliche Bibungszwede aus- 
beutete, fohnte ein fümmerlicher Erfolg: von feinem Water den Gechäften jerngehalten, 
fchleppte der Dauphin bis zum Tode fein Dafein im Schatten eigener Nichtigteit dahin. 

Das befte Ergebnis der ergieherifcjen Bemühungen des Bifchofs bon Meauz find 
einige Werke, auf die fi fein fiterarifcher Nacjrubm zum guten Teile gründet, 

Beffuet Beabfhtigte eine Weltgefcücte in zwei Zeilen zu (hreiben, nämlich einen eften Teil vom 
Beginn ber We Ss zur Kubnung Karls des itofen, een wen Zei von Noıl dem Otoken an 
aufdie neue Jet. Der Bla Iarı nicht völig zur Ausführung, Die neuere Gefichte iR nur vorhanden 
eitr hronotagichen Abnfcht. Klein de eite Til wurde (181) veräfentich als „Sofanblung über die 
Weltgejdjichte (Discours sur Vhistoire universelle). Bofiuet betrachtet bie Gejdjichte nur als wertooll, 
„infofern als man daraus irgendein nütliches Beijpiel für bas menjhliche Leben entnehmen fann“, und 
im allgemeinen bient ihm auch) bie Weltgejchichte der zeligiöfen Erziehung, ben fie it für ihn bie Gefchichte 
bes Reiches Gottes; Juben, Griechen, Römer, alle vorhriftlihen Wölter bereiten nur die Gründung 
und Entroidelung der hritlichen Kirchengemeinfchaft vor. Der Ginger Gottes Ientt zu biejem Ziele. 
Das Eingreifen der göttlichen Borfehung „läßt bie Reiche felbft babingehen, die Throne einftürzen über 
einander mit furchtbarem Getöfe, Damit wir fühlen, bafy es nichts (yetes unter den Menfchen gibt, und dafı 
Unbeftänbigfeit und Unruhe das Schicjal der menfchlihen Berhättniffe IN“, (Es ift derfelbe Gegenfat 
‚sroifchen ber göttlichen Ruhe und Beftänbigteit und ber irbijchen Unruhe und Weränderlichteit, ben Bofjuet 
jo gern in feinen Reden großartig einfach und fhmungvoll entwidelte. 

Dur) das Unterricjtsgiel, as der Verjaffer bei einer Gefchichtsbarftelfung unmittelbar 
vor Xugen hatte, tourde auc) die Auswahl des Stoffes beftimmt. Die Unfähigteit, den Wert 
und die Zuverfäfigfeit der einzelnen Quellen und Zeugniffe zu beurteifen, it eher dem Zeit- 
alter als dem Werle zur Zaft zu legen: man betrachtete die profanen Gefcichtöquelten und 
Überlieferungen nahezu mit derfelben naiven und religiöfen Glaubenspuberficht wie Die 
Heiligen Gefchihten. Die Bedeutung des Werles in feiner Gejamtheit feht und fällt mit der 
Berechtigung der chiftlich Tonfeffionelfen Grundauffaffung. Jedenfalls ift e8 das erite mit 
fhöner Beredjamfeit gefchtiebene Denkmal zufammenfafiender gefchichtsphitofophijcher We- 
trachtung. BVoffuets unbeirrter Gfaube an die Möglichteit des unmittelbaren Eingreifens 
der Vorfefung lt e8 unter der Einviefung des „Pragmatismus" feines Sieblingsjehrift- 
tellers Polybins bod) geicehen, daf aud, menfcliche Verveggrinde und Urfachen zur 
Geltung fommen. Die Gefahr der unmittelbar eingreifenben „coups de providence“ 
Ächwebt bei ihn über allen Vorgängen in der wirflidien Welt, ähnlich tie die „coups de 
thöätre“ in bie innere Logik bes Gejchehens auf ben Brettern, bie bloß die Welt be- 
deuten, zerflörenb eingreifen Können, 

Inder Abhandlung über bie Erlenmtnis Gottes it Voffuet mehr Logiter und Piycholog. 
63 findet fich num einmal eine Anfpiefung auf die Offenbarung. Zudem er bie höchjten 
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Wahrheiten des Gfaubens durch) ba3 Denfen zu ergründen und zu beieifen jucht, hält er fic) 
Hejonbers an Descartes? „Abhandlung von ben Leidenfchaften", an die Logik von Port- 
Royal und an bie „Unterfuchung über bie Wahrheit” von Malebtanche. Voffuet war bis zu 
einem gewifjen Grabe Cartefianer, aber er benute phitofophifche Grunbfähe und Berveife 
nur für feine Siwede als Führer, Scheer und Prediger im Tirhlichen und epritfichen Sinne. 

Boifwets „Politique tirgo de /Reriture Sainte” Hat ihn feit 1679 bejcjäftigt und ift 

erft 1709 nad) wieberhofter Überarbeitung veröffentlicht worden. Der Grundgebante ift 
immer derfelbe geblieben: aus ber Heifigen Gehift folften bie Grundfäge und Borbilber 
eines guien Regiments geholt werben. In ber Bibel it altes, alfo auc) dies; der Grieche 
fand auch alles in feinem Homer. Die dee war nicht neu, {chon Menocdhius (1625) und 
wlicole (1670) Hatten auf Grund der Vibel eine Fürtenlehre aufgeftet. VBoffucts Buch ift 
nicht fo ausfchfiefich Biblich, tie e3 nach der Überfchrift fcheinen Tönmte, Die Geitige Schrift 
enthält ztvar alfes, 1033 der Menfch über fein Verhalten gegen fih, gegen Gott und feinen 
Nächften wiffen mu, it aber doch Tein Lehrbuch des Gtantsrechts und ber Regierungstunft. 
Woffuet wanbte fid) daher auch an Mriftoteles und Hobbes. Nach Hobbes fdildert er den 
Naturzuftand, den gejehfofen Rumpf aller gegen alle und bie Übertragung der Rechte des 
Einzelnen an einen Schüger der gemeinfamen Ordnung, der ein umumfhränkter Here üft 
und unbebingten Gehorfam fordert Tann. he patriarchafifcher Charakter und ber ver- 
nünftige Gebrauc) ihrer Mittel fept der Königsmacht tatfächliche Grengen; aber der Stönig, 
feht als Gefepgeber auch über Dem Gewohnheitsrect, und die einzige wirlliche Scyrante 
feiner Herrjchergewait it das Gejeh Goties, Der König „nad) dem Herzen Gottes" üt 
ein Vollwert der Kirche; denn die Kirche ift der Wille Gottes auf Erden und Heiligt das 
unumfepeäntte Recht de3 Monarcjen unter der Borausfepung, baf er ihre Gefepe anertennt 
und ühnen Geltung verjgafft. Bofiuet fchrieb als Bifchof der tömifchen Kirche. Cine Poltit, 
die aus firchlicher Auffaffung Hervorgegangen it, erhebt natürlich die Kirdje über den 
Staat, nicht aus Herrichjucht, jondern um des geitlicen Zieles willen, das bie ftliche 
Zeitung des Menfchen ift. Wie farm biejes erreicht werden, wenn fid) der Staat nicht der 
Kirche für ihre Zwede zur Verfügung fellt? Voffuet glaubte, daf unter Qudtoig XIV. fein 
Heat in ber Verbindung von Thron und Altar annähernd verwirklicht fei. Cx Hatte oft 
genug geprebigt, bafı nicjtS unter ber Sonne volffommen fei, aber ein Brict auf die Mon- 
archie unter Subtvig XIV. erfüllte ihn mit Genugtuung, Diefe Monardjie enfjprad) ben 
Wünfchen bes vernünftig benfenben Mannes; und Stolz jchweifte bie Bruft bes frangöfifchen 
Patrioten, als er feinen majeftäifcjen, iarfen, jetöfbeivußten und Mugen Herrn an der 
Spie des Staates erblidte und (m Jahre 1683) triumpfierend fagte: 

„Durch die Bemühungen eines fo großen Königs ift ganz Krankreic, nur eine einzige Feflung, die 
ach oen Geile Yin Deäuend die Shin Bietet, Gedeet nac jeder Kichtung, iR fe fähig, in item Schafe 
den frieden aufrechtzuerhalten, aber auch den Krieg überall dahin zu tragen, wo e3 erforderlich; if, 
nd mit gleiche raft einen Cehlag in Die Mähe mie in bie Gerne zu fu. Unfere Seide wiffen davon 
‚zu fagen, und unfere Bundesgenoffen Haben in ber größten Entfermmg erkannt, wie hilfreih; Ludwigs 
Hard war... Lubrig it bie Siupmauer Dos Glaubens, bem Olauben Bienen [eine zu Wafjer und zu 
Lande gefüchteten Waffen, aber Bedenten wor, aß er ihn im Husfonb Aberll aufete, wei er ih im 
Inneren und mitten in jeinem Gergen yur Hereaft gebracht hat.“ 

Altes, tvas Voiuet jcrieb, it einem Bedürfnis des wirtficien Lebens entfprungen; 

68 foltte der Unterteifung, der Verbreitung des Glaubens oder der Velämpfung der Kider- 
facher der Sirche dienen. Siterarijcen ober politiichen Ehrgeiz über die Greigen feines 
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geiftfigien Amtes Hinaus befaß Boffuet nicht. MS Bifchof, als ehrlicher und getreuer katho- 
ifcher Chrift frit er für bie Macht und Unabhängigfeit der Sirche, bie Reinheit bes Glaubens 
und bie Mufrechterhaftung drifllicher Sitte. 

Im Jahre 1682 geriet Vofjuet mit feinem Crunbfaß von ber Einheit der Kircje und 
der Unveränberlichfeit ihrer Lehre und Berfafjung in Wiberftreit. Die Regierung des Königs 
beanfpruchte in ber Regafienfrage ein Recht, baz ihr von Papft Innocenz XI. beitritten wurde. - 
Die Verfammlung des feanzöfifchen Merus ftelfte fid) auf Seite ihres Sni 
gab den vier Cäpen über die gallifanifche Kirche iyre Faffung (Derlarationen). 
findet fich aud) als vierter ber Cap, „daß dem Papft die Yauptentfeheidung in Fragen des 
Sfaubens zufomme, bafı feine Entjeheibung aber nicht als unabänderlich gelten dürfe, wenn 
fie nod) nicht dureh bie Zuftimmung ber Kirche beftätigt worben fei". Immocenz XI. fie Die 
vier Yetitel öffentlid) verbrennen, Subwvig elbft verzichtete fpäter auf ihre Durchführung, 
und die ganze, oft als ein wichtiger gefchihtficher U bargefteltte Vewegung it im Sande 
verlaufen. Boffuet3 Haltung in diefer Angelegenheit war nicht Unterwürfigteit unter die 
weltfiche Macht, Tein Bruch mit dem Grunbfag, bafz das göttliche Gejep ber Kirche über dem 
König ehe, jondern Tonfervatives (yetfaften an einer Zelte, in ber er aufgemachfen war. 
In feiner berüfmten Predigt über „die Einheit der Stirche” (30. Oftober 1681) Hatte er mit 
Begeifterung von der Suprematie bes Heiligen Stuhlgs gefprochen, der allein die Einheit 
Bewahre, aber er glaubte bod; das Redit ber Bifchöfe, bei ber Fefftellung der Lehre mit- 
ämvirfen — der Schre der gallitanifchen Stirche —, neben ber „römifchen Majeftät“ aufrecht: 
erhalten zu müffen. Seine Verteidigung ber Dellarationen, eine Schrift, bie ihn bis an fein 
Lebensende beichäftigte, und ber er den Titel „Das rechtgläubige Gallien“ (La Gaule ortho- 
doxe) gab (veröffentficht 1730 und 1745), it eine ausführliche, gründliche und gelehrte Wiber- 
tegung der Lehre von ber Unfehtbarfeit des Papftes. Die bogmatifche Unfehtbarteit war für 
Volfuet eine Neuerung, die er nad) Pflicht und Gervifjen belämpfte, tvie er jeder Neuerung 
entgegentrat, bie von der beitehenben Lehre und Überlieferung abzutveichen fhien: in dem- 
jeiben Geifte wiberjegte er jid) dem Neuen in der Philofophie von Malebrandhe, den Janje- 
niften, ben Stafuiften und febft den Beförderemn einer quietiftiichen Richtung. Was neu war, 
var ihm faljch, mochte es noch fo jchön fein; „pulchra, nova, falsa“, jdjön, neu, fatfch, Hatte 
er umter ein Bud) von Malebranche geichtieben. Er war eine Perjönlichteit von geofartiger 
Einpeitfichteit und Einfeitigteit, Die auf feiner tiefgegrümdeten Auffaffung von der Hohen 
göttlichen Aufgabe der Stirdhe beruhte. 

VBoffuet war einer der gefährlichen literarifchen Gegner ber proteftantijchen Neuerer. 
Lebhaft wünjchte er die Abtrünnigen mit ber alten Sticche zu vereinigen, und er glaubte dies 
vierteicht bucch Überredung, Widerlegung und Heine Zugeftänbniffe erreichen zu Fönnen. 
Gr gab ohne weiteres zu, bafı ber Staat bas Recht habe, feine irrenden Untertanen unter ber 
Androhung von Strafen zum wahren Kultus zu zwingen, aber er Hat bie harten und rohen 
Vetefrungsmahtegehn, die in Frankreich feit 1680 in Anwendung gebracht tourben, nicht 
gutgeheifien. Wegen der „Wiedervereinigung" der Befenntniffe hat Boffuet mit Leibniz ver- 
Handelt, In denjelben Jahren arbeitete er an einem Werte, das den Protejtanten den gründ- 
chften Schlag verfepen und ifnen mit ihren eigenen Waffen den Garaus machen follte, 
Gr bewies ihmen aus ihren eigenen Zeugniffen bie Unbeftänbigteit, Wanbefbarkeit und Un- 
ficherheit ihrer Meinungen und Lehren und zeigte ihnen in der ehrlichen Celbfttäufchung 
innerlich erlebten Glaubens bie Feftigleit, Einheit und Beftändigteit der auf den Felfen 
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Petri gegründeten Kirche. Die „Gefchichte der Weränberungen der proteftantifchen Kirchen" 
(L’Histoire des variations des Öglises protestantes, 1688) jehte Das in ber „Gfaubensbar- 
Tegung" (L’exposition de I'Bglise sur les matißres de controverse, 1671) begonnene Wert in 
größerem Umfang und in ber Geftalt Hiftorifeper Forfchung und Dariteltung mit unleug- 
barem Glüd und Gejchid fort. 

‚Hier follten die Proleftanten fehen, tie ihre Religion zuftande gefommen fei, wie oft ihre Velennt- 
niffe geändert worden wären, wie fie fich getrennt hätten, erft von ber Mutterficche, dann untereinander. 
Cie etten gugefchen müfjen, bl ihr Olaube nicht bie hetliche Religion fen Köune, bie von ben geiben 
einft als fo einfach, Mar und beftimmt berwundert wurde, weil er aufgebaut fei auf Doppelfirnigteiten und 
Spipfinbigleiten. Der geiftliche Apologet jhwimmt hier mit ber im geifligen Leben jeiner Ration berrichen- 
den Steömung: auch für Boileau waren Doppelfinnigteit und Sweibeutigleit Die Quelle ber Kirchene 
ennung und der ehere. 

Die proteftantifchen Widerjadher haben felbft Vofjuets Ehrlicfeit, Grändlichteit und 
Zuverläffigleit anerlannt. Da er der Reformation von jeinem Tatholiicen Prinzip aus 
nicht gerecht werben Tonne, iftficher, ebenfo ficher audı, da jeine Annahme der Einheitich- 
Teit und Uneränberlicheit der tömifchen Sicche gefchictlich unhaltbar war. Pierre Jurieu 
(16371713), der Heftigfte Gegner Voffuets, Teugnete in feinen „Hirtenbriefen“ (Lettres 
Pustorales, 1688), daf; Unveränderlichfeit ein Zeichen ber Wahrheit, Veränderung ein Zeichen 
des Jrrtums fei. Aber wa halj es, Voffuet zu antworten: eine wahrhaft Tathotifche, alle 
Lölfer der Chriftenheit umfajfende Kirche und Lehre fei niemals vorfanben gewejen, bie 
Kirchengefchichte fei die Gefchichte der Sirchentrenmungen, Die Einheit ber Iatholifchen Kirche 
werde nur baducd) aufrechterhalten, Da man biejenigen, Die befonbere Meinungen haben, 
unterbrüce oder Hinausbränge? Mußte nicht im Papfttum ein monareifcj-abfolutiftiidies 
Prinzip zur Geltung Iommen? Gerade Boffuet3 Grundfat der Einheit und Unveränberliche 
feit führte notwendig zur Anertenmung ber Unfehtbarteit des Bapfies, jo fehr er aud) jelber 
biefer „Neuerung“ tuiberftrebte. 

Boffuet jepte feine Polemit in berfdjiedenen „Abertiffement3" an die Proteftanten fort, 
aber biefer Gtreit mit ben Proteflanten Bilbete nur einen Zeil ber unermübichen Zätigleit 
des geiftichen Scheiftfellers: bie verfchiedenften Fragen der geiftfichen Erziefung, Citt 
Tehre und Kirchenzucht Hat Boffuet ausführlich behandelt. Sn feinen „Wazimen Aber bie 
Xomöbie” (Maximes sur la comödie, 1694) verdammt er das Theater ebenfo ivie feine 
janfenitiic;en Vorgänger Conti und Nicofe, uud hier wie in feiner „Abhandlung Uber bie 
Begefifihteit” (Trait£ do Ia coneupiscenee) tommt bie ganze Strenge feiner Gittenlefee 
zur Geltung, Die auf der Durchführung des Grunbfaßes von der volltänbigen Werderbtfeit 
der menfehlichen Matter beruht. 

Gerade bie Ichten Gebensjahre Voffues waren voller Nämpfe. Saum hatte er jic) 
gegen die grammatifche und Giftorifch-titifche Vibelaustegung Richard Simons gemendet, 
der feiner Meinung nach „Menfchengedanfen an Stelle von Gottesgebanten“ jehte, als eine 
nene geifliche Richtung ihn in einen Kampf mit dem Manne hineinzog, ber neben ihm ats 
der glängendfte geiftliche Schriftftelter des Haffifhen Zeitafters erfheint: Fenelon. Der 
neue Feind des firchlicien Lebens war der Qnietismus. Jm ganzen ift dem frangöfiicen 
Charakter bie Verfentung in bie Tiefen möftifcher Yetrachtung fremd, wenn aud) nicht in 
Abrede zu fteifen it, dafı das jchönfelige Chriftentum des heiligen Franz von Cafes (vgl. 
6) bisweilen an Quietismus grenzt. Aber zu derjelben Zeit, \vo im proteftantifchen 
Deutfejtand ber Pietiemus auffamı, machte fich auch in der Tatholifchen Sicche ein Bug auf 
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Verinnerlichung des religiöfen Lebens bemerlhar. Der fpanifce Geifliche Michael von 
Motinos Hatte feit 1670 mit feinem Moftigiomus fogar in Rom Ynffang gefunden, und feine 
Anweifung zu „innerer Frömmigteit", der „Beifliche Führer“ (Guida spiritale, Rom 1675), 
verbreitete feine Lehre von ber Anfchauung Gottes auf dem „inneren Wege“, Bald aber 
mußte e3 Mac werben, baf der „innere Meg“ nicht in Die Kirche führe, fonbern zur Geringe 
fhägung des öffentlichen Gottebienfles, zur Nichtachtung der Saftamente, inäbefondere 
des Sattaments der Buße. Diefe den Einrichtungen bes fichlichen Dienftes drohende 
Gefahr ertanmten die Jefuiten wohl, bie von Anfang an Molinos feindlich gegenüberftanden, 
und die römifche Inguifition entfchied zu ungunften bes mpftjchen Spaniers (1687). 

Unterdeffen Hatte feine Schte in Frantreich glühende und opferbereite Anhänger 
erworben. An den franpöfifchen Hof wurde die neue Myftit ducd) Grau don Guyon 
(geanne Marie Vouvier, geboren 1618) gebradit, eine begeifterte Schülerin des Barnabiten 
Sacombe, bes Terfaffers eines Werles über das „innere Gebet” (Analyse de Yoraison 
mentale). rau don Guon felbft hatte fid) wiederholt als erbantiche Scheiftellerin der- 
fucht. Sie folgte Sacombe nac) Paris und rief Frau von Maintenons Cchup an gegen bie 
Berfofgungen der firhlichen Oberbehörbe. Nach ihrer Lehre erreicht ber Menfch feine Voll: 
Tommenheit in einem beftändigen uftande ber Befchaulichteit und der Siebe, Eine Seele 
aber, bie diejen Zuftand der Zollfommenheit erlangt hat, it nicht mehr zu den „ausbrüdtichen, 
unterjchiedenen“ Werfen ber Diebe (charitö) verpflichtet, fondern fie it jept gleichgültig 
gegen irbifche und Himmlid;e Güter und entäufert fid) in der vollfommenen Befchaufichteit, 
in der Zereinigung mit Gott aller llaren Jbeen (iddes distinetes), jelbt des Gedantens an 
Die Attribute Gottes und Die Mpfterien Jefu Chrifti. Der vernünftigen Frau on Maintenon 
erichienen Die Lehren der Frau von Guyon auf Die Dauer doch bebenttich; fie 30g ihren Beicht- 
vater, den Bifchof von Chartres, zu Rate und wandte fid) an Voffuet und Fenelon. Fenelons 
gemütoolfer Natur war die Richtung der Frau von Guyon nicht unfpmpathijch. Einige 
Auszüge aus ihren Schriften über die „reine (uneigennüpige) Liebe” wurden bon ihm nicht 
unbedingt verurteilt, Dies erregte fhhon den Umvillen des Bifchofs von Meaur. Bojiuet . 
bereitete gegen den Quietismus Die „Unterteifung über ben Buftanb des Gebetes" (L’In- 
strustion sur P’Etat d’oraison) vor, Die mit ber Billigung Iönelons erfejeinen foltte. Hierzu 
war der Erzbifchof von Cambrap, während Frau von Curyon in Wincennes in Haft gebalten 
wurde, wenig geneigt. Cr fa Boffuet zuvor, indern er Die „Auslegung der Grundfäe der 
‚Seiligen über das innere Sehen“ (Explication des Maximes des Saints sur la vie interieurs, 
1. Sebruar 1697) herausgab, worin Die Stage der „uneigennüßigen Siebe” den Kempunkt 
bildet. Boffuet fand, da der Inhalt des Yuches mit den Yetifein in Wiberfprud) ftand, 
über bie man fich in einer Stonfereng zu Qijb geeinigt Hatte. Yet veröffentlichte er bie „Unter- 
weifung über ben Zuflanb des Gebetes“ (Sommer 1697) gegen die Jrrtümer der fatichen 
Mflier, ja er brachte fogar eine Dentfehrift vor, worin adjtundoierzig Sähe in Fenelons 
Bud) angegriffen twurben, weil fie feiner Yuffaffung nach gegen ben reinen Glauben ver- 
tiefen und zum Oniefismus mit feinen abfcjeufichen Greueln verleiteten, 

In Rom ivar man wenig geneigt, fid) mit der Sache zu befafien, aber Lubivig XIV. 
verlangte bie3 auf Voffuets Wunfc) ausdrüdtich. Fenelon fiel in Ungnade und wurde in 
jeine Diözefe veriiejen. ugwifchen dauerte ber fiterarifche Ctreit fort, und ber Vifchof 
von Meaur jchrieb einen „Bericht über den Quietismus" (Relation du Quietisme, Juri 
1698). &3 gelang ihm, Frau don Guyon zu verbächtigen: Sacombe, der in Vincenmes 

10° 





148 V. Die Zeit Hubmwigs XIV. (10-100). 


gefangen gefaften wurbe, Te fl) einen Brief abnötigen, wonad) jein Verhältnis zu ber 
fhrärmerifcjen Frau als fitfich anfechtbar erfchien. Im folgenden Jahre (1699) wurbe er 
ins Jrrenhaus gebracht! ud) Fenefon tecitfertigte fi) in einer „Antwort auf den Bericht 
über ben Quietismus" (Röponse & Ia Relation du Quietisme, Xuguft 1698) über feine Ve- 
diefungen zu grau von Cuyon. Cr bellagt fich, ba Voffuet Die Frage vom Gebiet der Lehre 
auf das perfönliche 
übertragen und jogar 
Kribatbriefe bemupt 
habe, ur jeinen Geg« 
ner in Rom zu ders 
täftern. Zum Schlu 
befepwört er ihn, doc) 
nicht mitndeutungen 
und halben Geheim- 
niffen gu wietfejaften, 
fonbern, wenn er eis 
was gegen ihm. vor- 
bringen Töne, offen 
damit hervorzutreten. 
Ein zweites Schreiben 
Zudioige XIV. an 
Funocenz KIT. wirtte 
in Rom jo aufflärend, 
daß der Rapftineinem 
Wrede (12. März 1699) 
die „Grumdfühe der 
Heiligen“ verdammte. 
Fenefon handelte, wie 
68 fid) für einen wah- 
ven Sohn der Sirdie 
siemte: er gab feiner 
Gemeinde am2. März 
1699 öffentlich Tund, 
_ daß erbem päpftlichen. 
an Aha Gm url em, Kanu ern rede beipflichte, 
Wird die Frage, 
um diees fid) handelte, ihrer eiflichen Terminologie und eftatifhen Umpülfungen entfleidet, 
fo fpiht fie fich auf Die Alternatipe zu, ob e3 beffer ft, das Gute um feiner felbft willen zu lieben 
und zu tun, fogar ven man e$ unbetoufit tut (Fenelons umeigennüßige Liebe), oder.ob man 
gut Handefn foll mit der bervuften Ausficht auf Lohn. Gegen die mehr Hefdenmäfige Auffafe 
fung des@delmannes Fönelon vertrat der bürgerliche Boffuet den prattifchen Standpunkt: ihm 
teicht beiden Menfchen, wie fie find, das edfere Motib der Liebe nicht aus, um fie zum Outer 
aufenfen, Der jcpwärmerifcen Liebesfehnfucht und zarten, das Gemüt erfülfenden Symbolit 
uietififcher Vorfteltungen und Lehren war ber durchaus verftändige Boffuet nicht zugänglich. 
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Nachdem Voffuet mit bem Ouietismus fertig var, machte ihm noch die unbotmäfige 
Hartnädigfeit der Janfeniften zu fchaffen und bie Säffigfeit einer befonbers von Jefuiten 
vertretenen Moral, bie jid) an der blofen Ausübung ber Firchichen Werte genitgen lieh. Auf 
der Sirhenverfammfung in Saint- Germain-en-Laye (Juni 1700) fuchte er den Mitteltveg 
gwifchen ben Übertreißungen der ftrengen Janfeniften und der jtticen Gfeichgültigleit einer 
Hichtung, ber e3 nu darauf anlaın, Die Macht der irche zu befetigen. Cr fehte in der Iepten 
großen Berfommlung des Herus unter Sudioig XIV. feinen Willen durd): bie Lehren der 
Janfeniften turben für veriperjfich ertlärt. Boffuet Hatte warme Spmpathien fürbie Männer 
von Port-Royal und ihre fteenge Moral, aber ie Unfichten über bie Begiehungen ber Gnade 
aur Sreifeit verurteifte er. 918 Die Janfeniften den Samıpf gegen das von der frangäfifchen 
Kicche gebiigte päpftfiche Formular (ogt.&.99) erneuerten, und als bie „Röflexions mo- 
rales“ (Moralifche Betrachtungen) von Qnesnel erjchienen, jerieb Boffuet Die „Abhandlung 
über die Autorität der Eirhlichen Urteile” (Traits sur l'autoritö des jugements eceltsia- 
stiques), um bem tabulifijcjen Ctreit über die Tat- und die Rechteftage ein Ende zu madjen. 
Xor der Vollendung diefer Arbeit überrafchte ber Tod den unermüblichen Vortämpfer ber 
ficfichen Autorität, Einheit und Veftändigfeit: er ftarb mit den „Wafjen in ber Handt. 

AUS Kanelcedner fieht Voffuet übrigens in der Schäfung feiner Zeitgenoffen nicht 
an erjter Stelle. Bourdaloue, Zlediier, Wascaron (16341703) twurben ihm vorgezogen. 
Merhioiiebig it, wie fehe auf biefem Gebiete der geifichen Rede auch äftheifche und 
Titerarifche Bervertung zur Geltung Tommt. Yllerdings, der ftarle moralifche Zug, ber der 
frangöfifcjen Siteratur eigen war, Tonnte fi bier am unmittelbarften äußern. Und die 
Sangelberedjamfeit erhielt fiteratiicie Bedeutung, weil wirflid, ein Tebendiges religiöfes 
Fiterefje bei den Gebilbeten und in der vornehmen Welt vorhanden var. Wenn bie Geifte 
ichen Die Kanzel beftiegen, fanden fie eine Zuförerjchaft, die gern pfüchologifche Analyje 
trieb, moralifche Betrachtungen anflelfte und fich an Charattergemälben (orträts) ergöhte, 
Die Predigt wurde oft beueteift wie eine wetliche Komödie, auc) das Pregiöfentum übte 
jeinen Einfluß; aus. Mit der Beiferung des Gefchmads trat danıı wieder ein Umfchteung ein, 
Die Anführungen aus ber weltlichen Literatur, die ungiemlichen Anfpielungen, das fatjche 
Pathos, die Antithefen, die übertriebenen Figuren Tamten aus der Mode, und Männer 
von geündficher tHeologifcher Bildung und fültlichem Emnft verftanben 3, in ebler, Tarer und 
gewählter Spracje der Predigt zugleich einen würbigen, edit chritfichen Inhalt und einen 
icjönen, Die Ynfprlche des feingebildeten Weltmannes befriedigenden Ausdrud zu geben, 
Die Predigten, Die in der Literatur den glängenben Zutand der geitlicien Verebfamteit 
offenbaren, find freifich faft nur für bie dornehmere Welt berechnet, mehe für den „honnöte 
homme“ aß für bie ganze Gemeinde. Aber aucd) ber Bürger fand Gejehmad an diejem vor- 
nehmen Wefen. 98 der Pater Geraphin fi) in feiner Predigt mit einer einfachen Erflärung 
be3 Eoangefiums Begnfigte, fanden ihn die Hofleute, nad) Ca Bruyeres Bericht, vortrefflich, 
aber „die Stadt war nicht ihrer Meinung: vo er geprebigt Hat, find bie Angehörigen der. 
‚Gemeinde fortgebfieben, felbft bie Mitglieder des tirchenvorftanbes waren verjchwunden“. 
Der Kapuziner Seraphin hatte für bie Hofleute wohl ben Neiz der Neufeit; fonft wollte 
jeber, ber fich zu ben Gebilbeten teeinete, eine jhöne Predigt Hören, „eine rednerifche Ub- 
Handlung nad) alfen Regeln“ (2a Brupdre). 

Bon ben berühmten Nangefrednern ber Zeit it Ejprit Fl&chier (169-1710; f. bie 
Abbildung ©. 148) in bemfelben Jahre wie Boffnet nad) Paris gelommen. Cr it zuerft 
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als Schöngeift wegen feiner tateinifchen und franzöfifchen Berfe gefeiert worden. Im 
‚Jahre 1665 begleitete er ben fönigtichen Kommiffar von Caumartin zu den Gerichtsfipungen 
ber Patfamentsbelegation in bie Muvergne. 9IS gafanter Enfonabbe enttvarf er für Frau 
von Gaumartin eine wipige Schilberung der damaligen vornehmen und parfamentarifchen 
Welt der Xupergne, bie, nachdem fie den Tleinen reis, für den fie bejtimmt war, ergöht 
Hatte, bis zum Jahre 1844 auf der Bibfiothef von Clermont in Verborgenheit ruhte. Diefer 
Bericht über die „großen Gericht3tage” (grands jours) in der Xupergne it eine ber merl- 
wirbigften Schriften des 17. Jahrhunderts. Cie [dilbert das Leben in der Provinz mit 
einer Zebendigleit und Vieffetigleit, bie in biejer Zeit nicht ihresgleichen Hatte. 

Flöciier erzählt in einem Heiteren und flotten Tom, ohne fitfiche Entrüftung, Verbrechen und use 
ichreitungen, Torheiten und Gonberbarkeiten, Mißbräuce und Amtshandlungen der eingreifenden 
Zuftz und fpricht auch ziemlich frei von den Richtern felbft: „Die Herten von den grofien Gerichtätagen“, 
Hei es, „Laffen Ccofete hauen für die Hinihtungen und Dünen auffslagen für Bergnügungen; 
morgens im Gerichtägebäube machen fie Tragödien und hören nachmittags Pojjen in ben Ballhäufern 
an; fie prefen vielen Samilien Tränen aus und verlongen nachher zum Sadien gebradt zu werden." 

Die Entdedung diejes auc) hulturgejefichtich wichtigen Buches Hat Sledjier von einer 
cite gegeigt, bie bei bem gefeierten Nangeltedner überrajchte. Aber in Paris tnurde er bafb 
der ernfte unb arbeitfame Geifliche, dem feine Verebfamfeit einen Ci in ber Alabemie 
(1673) und reichen Erfolg bei Hofe einbrachte. 

Flecsier tadeit die falfchen Tugenden, die Celbftgeredtigfeit, die weitfich gefinnten Nonnen, die 
Eltern, bie aus Eigennuß ihre Ainder zwingen, in ben Mönchäftand zu treten, „bie das Erbteil Jeju Ehrifti 
ausbeuten für den Aufrvand ihrer Weiber und hochmiütigen Töchter, bie den Ehrgeiz und bie Eitelteit, 
Vielleicht die Husfchweifungen Ihrer ältften Ninder unterhalten aus ben Erfpamniffen und Benefiien ihrer 
jüngeren Sinder", Gr jcpeut fich nicht, Die Enden und Wipbräuche gu geiheln, bie fit) in ber geiflichen 
Belt der eigenen Zeit bemerflich madjen, und er toirft den modernen Ehriften ihre Begier vor, „anmutige 
Säitberungen der Later irer Zeit zu Hören, 1o jber das Biliß des enberen zu [hen glaubt anfatt 
des eigenen, wo mau fich jelbit ein unterhaltenbes Vergnügen aus feiner Sünde bereitet in den boshaften 
Anwendungen, Die man auf ie Sündhaftifeit anderer mach, und 1o Die weien Mahnungen de3 Pre 
diger3 zu heimlichen Ajterreden und Satiren gegen ben Nächiten auögebeutet werden“. 

Seine fiterarifche Berühmtheit verdanfte Fledhier Gelegenheitsreben auf Heilige und 
vor allem feinen Trauerreben. As fein Meifteftiid gilt bie Rebe auf Turenne. Alle find 
weniger einfach, weniger von biblifdjem Geifte burchdrungen als bie Voffuets; der Ver- 
faffer zeigte fid) darin als Rebefünftler von Geift ımd Feinheit, feine Perioden waren mit 
Sorgfalt abgesirlelt und fonmetzifch geordnet: Flöchier war viel mehr als Boffuet der 
Vertreter der bornehmen unb höfifchen Verebfamteit. 

Louis Bourdalone (1632-1704), Mitglied des Orbens Jefu, hatte ich Kon in der 
Provinz als Prediger einen Nomen gemacht, als er nach Paris Iam und zuerjt im Profehhaus 
der Jejuiten predigte. Bald ivurde er ein beliebter Prediger des Hofes. Juden Jahren 1670 
dis 1097 Hat er Häufig die Faften- und Adventsprebigten vor Sudivig XIV. gehalten. „Ic 
höre lieber jeine Wiederholungen“, foll der König gefagt haben, „ald Neues von einem 
andern.“ Yourdaloue war der Moratift auf ber angel, feine Moral ftreng. Cr fahte die 
gafter, Schwächen und modifchen Fehler der Zeitgenofjen biel fcjärfer ins Auge als bie 
übrigen Kangelredier und benupte die im fiterarifchen und gefetfchaftligien Leben herbor- 
tretenden Erjcjeinungen für eine morafifche Unterweiung: als der „Zartuffe“ die Gemüter 
extegte, fee er audeinanber, wie feicht Die unechte mit der wahren Frömmigteit verruedhjelt 
werden Lönnte. Bor Ansichreitungen befütete ihn dabei, wie er fagte, jein gefunder 
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Menfchenverftanb. Die Zeitgenoffen Hatten das@efühl, daher manchmal ganz beftimmte Per- 
fonen meinte und toicliche Porträts „nach ber Regel“ zeichnete. Aus „pathetifchen umb gefühl: 
vollen Reden“ machte fich Diefer Prediger nichts: „Meine Abfich ft 63", jagte er, „eure Ber- 
nunft zu überzeugen.“ WB ourbaloues Predigten, bie oft zu ftreng logifc inder Yerveisführung, 
au ttoden, eintönig und fchtoung(os erfegeinen, find, iterarifeh betrachtet, mit ihrer Mäfigung, 
befonnenen Mtacheit und verftändigen Waheheit echte Hervorbringungen des Haffiichen 3 
alters. Daher war Bourdalone der darafterififche Sangelrebner des grofien Jahrhunderts, 
Die Skvigne, Maintenon, La Zallitre, Sa Bruydre, Yoileau verfündeten feinen Ruhm. 








3. Die Bühnendihtung. 

Zragöbien, die dem verfeinerten Gefchmad der Gebitdeten entipradhen, Werfe von 
einheitliher Hünfterifcher Form mit vernänftigem Inhalt, Hatten Längft ie Höchfte Iiterarifche 
Schägung erlangt, während dem Luftfpiel, das noch al8 unftlos erfchien und abhängig vor 
fremden Muftern, ohne Fühlung mit dem Heimifchen Leben, wenig Beachtung zuteil wurde, 
bis Molitre f. bie Abbildung ©. 152) unter fehweren Nämpjen ber eigentliche Schöpfer 
der nationalen frangöfifchen Komödie un ber Begründer ihres lterarifchen Unfehens rmurde, 
feitdem er am 18, Nobember 1659 feine „Lächerlichen Pregiöfen“ auf die Bühne gebracht und 
„Sof und Stadt“ durc) feine unvergleichtiche tomifche Begabung überrafcht Hatte. Der 
Dichter ftand damals fon im acjtundbreifigften Sebensjahte, und e3 Ing eine harte und 
ange Gehrzeit hinter ihm; denn er war im Januar 1622 al8 ber äftefte Cohn bes Teppich: 
wirfers und Königlichen Stammerdieners Jean Poguelin in Paris (Rue de Saint-Honore) 
geboren. Die Anwvartichaft auf jein Hofamt Hatte ihm fein Bater 1637 fichergeftellt, doch 
feint e3 nicht, daf der junge Roquelin eigentlich Teppichvirfer werben follte, fonft Hätte 
man ihm doch nicht 169641 das vornehme Jefuitenfolleg Clermont in Paris bejucjen 
Taffen. 3 heißt auch, bafı er von Gajfenbi in der Philofophie unterrichtet worden it, und 
dai; er fic) in Orfeans ein Diplom als Lipentiat der Rechte geholt Hat. 

Sollte er Abvolat werden? Die Vertrautheit mit der „Chicane", die er im „Ein- 
gebitbeten Kranen’ zeigt, foll als Werveis dafür geften. Aber jedenfalls Hat er dem „Eujas 
Bald eine Lange Nafe gesogen“, denn jcjon am 30. Juni 1643 wird in einem Stontralte Jean 
Baptifte Poquelin genannt, der fich mit den Wejart3 und anderen Stomödianten zur Yus- 
übung des Schaufpiels und Aufrechterhaltung einer Truppe unter dem Ramen „Erlauchtes 
Theater“ (Wlllustre thöätre) verbindet, 

Wie Tam ber angehenbe Abvofat aus gutem Vürgerhaufe in Diefe Galeere? Zog ihm 
eine zarte Neigung zu Madeleine Bejart (geboren 1618) in die Gefeltichaft, oder erging es 
ihm in biefer Zeit Des Bühnenauffeptvungs tvie mandjem jungen Mann von guter Erziehung 
und Herkunft? Trieb ihn ber angeborene Genius zur Vühne, an Die er für immer gefeffelt 
Bleiben follte? Das „ilfuftre Thenter" begann im Dezember 1643 in der Borfiadt Saint-Oer- 
main bes Prös feine Borftelfungen in einem Ballhaus (jeu de paume des Mestayers). Dal 
Poquelin Eintritt in eine Schaufpiefertruppe ihn mit feinem Water verumeinigt Habe, it 
Taum anzunehmen; denn biefer unterftüßte ihn bei feiner Grinbung. Der ältere Poquefin 
wußte, in welcher Ghunit das Thenter bei Hofe fand. Aber Die Gefchäfte gingen Herzlich 
fecht, man fiedelte auf das andere Ufer ber Seine (Port Sainıt-Pot) ins „Schwarze Areuz 
über (1645), und auc) Hier glüdte es nicht. Die Schulden brüdten, die Einnahmen wurden 








152 V. Die Zeit Submwigs XIV. (160-1600). 


nicht Beer, tvegen einer Forberung von 142 Liores für Talglichte wurde der junge Poquelin 
ins Schufdgefängnis geführt, Schliehlich gab er das Unternehmen in Paris auf. Ein Ber- 
gleich mit den Gläubigern Fam am 15. Auguft 1645 unter Wermittelung des älteren Poquelin 
auftande, und Molitre — diefen Namen Hatte er intwifchen angenommen — Tehrte Paris 
ben Rüden. Die Trümmer feiner Truppe vereinigten ic) mit der Gefellfchaft des Herzogs 
von Cpemon, 
die unter ber 
Leitung Dur 
fresnes land, 
& war dies 
eine Wander: 
tnıppe, die an- 
Fangsiwohtnicht 
Diet beffer ober 
geringer war 
alBdie in Enr- 
ton „Nomie 
{dem Roman“ 
gejehitderte, 
Dah Molitre 
ihr feit 1648 
angehörte, ift 
ficher; und jo 
fand er wäh 
tenbberfofgerte 
den Jahre Zeit 
und Gelegen- 
heit, bie ber- 
ichiebenftenGe- 
genden feines 
Raterlandeg, bie 
Menfchen, ihr 
Gebaren und 
ihre Spredj- 
weife, bie Man- 
nigfaltigfeitder 
durd) Ctand, 
Herkunft und 
Umgebung bedingten Abweichungen ber Charatere Tennen zu Ternen. Co Himmerlich, 
daf; man im Sreien übernachten mußte oder „mit Sunden aus bem Dorfe gehept turbe, 
wie ein moderner Autor fchreibt, war das Leben ber Motitre-Dufresnefchen Truppe 
nicht. Die Gefellfchaft gehörte zu den vornehmeren; man fpielte in Stabthäufern, Valle 
Häufern und Schföffern, bei feierlichen Empfängen obrigteitfic;er Perjonen oder während 
der Verfanmlungen ber Stände einer Provinz. 
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Molitte Hatte für ben Spielplan feiner Gefeilichaft zu forgen und zu biefem Zioede 
frembe Etüide ober Szenen umgearbeitet. Ju zwei Meinen Poffen, der „Eiferfucht des 
Eingefämierten“ (La Jalousie du Barbouill6) und dem „liegenden Arzte” (Le 
Medeein Volant), zeigt er fich abhängig von ber Gtegreiffomöbie (Commedia dell’ Arte) 
der Jtafienet, aber auch) feine erfte wirlfiche Komödie: „Der Unbefonnene“ (L’Etourdi, 
1653 ober 1655 in yon aufgeführt), tvar bie Bearbeitung einer itafienifchen Vorlage. 

Die wichtigte Berfon ber Nomabie if Der verlagene Diener (Mascarl), der jeinem Gere Aelfen 
fol, ee Schöne zu geisinnen, und zu feinem Ser immer und immer ticber Beuge bavon. wit, wie 
feine Mugen Are uch Den unüberlegten Cife feines Herr vereitelt werben. 

Molidres zweite Momödie, der „Liebesverbruf” (Depit amoureux), fällt in bie 
‚Qahre 1655 oder 1656. X ben teigenden Szenen bes miteinander jehmoffenden und fi) 
wieber ausjönenben Liebespaares folgt ber Dichter fcpon feinem eigenen Genius, obgleich 
wieder Handlung und Charaltere aus einem itafienifchen Stück (L’Interesse bon Ricold 
Serdi, 1581) flammen. Juzwifchen Hatte id) bie Truppe Mofitres einen guten Ruf er- 
worben, und feine Freunde gaben ihm den Nat, „id Paris zu nähern“: feine Wanderjahre 
gingen zu Ende. Im Befige reicher Bühnenerfahrung, mit einer Truppe, bie fchön aus- 
geftattet und gut eingenbt tvar, kam er im Herbft 1658 nad) Paris. Hier gab 68 ja damals 
bereits zivei angefehene Bühnen, Da3 „önigliche” Thenter des Hötel Vourgogne und bie 
Truppe des Marais. Aber Mofitre Hatte Gönner bei Hofe: im alten Loudre, im Saal der 
Wade (Salle des Gardes), gab er am 24. Oftober 1658 feine erfte Vorftellung: Comeittes 
„Ricomebes", Die Aufführung machte wenig Eindrud, aber nad) Beendigung des Trauer- 
fpief3 trat Mofidre vor und erfuchte ben König, „ihm zu feiner Exheiterung einen jener Hacm- 
Tofen Scherge vorfpiefen zu bürfen, mit denen er bisweilen bie einfachen Seute in ber Provinz 
unterhalten hätte”. Molidre gab nun ben „Werliebten Doltor" (Le docteur amoureux), 
worin er felbft die Haupteoffe fpielte. Der König war befufigt, und Molitre und feine 
Gefelticjaft wurde die „Truppe Monfieurs“, des Herzogs von Orleans, ber ihm ein Jaht- 
‚gehalt ausjepte, das nie ausgezahft worder Zuerft fpielte man im Petit-Bourbon, jpäter 
erhieft Motitre das don Richelieu erbaute Thenter im Palais-Royaf (20. Janıar 1661). Der 
Erfolg feiner erften aus ber Provinz mitgebrachten beiben Komöbien lief; Molitre den Schritt 
zur vöffigen Sefbftändigfeit als Dichter tun. Cr griff fed hinein in bie Sitten, die gefelle 
fehaftlichen und fiterarifchen Zuftände der eigenen Zeit und brachte am 18. November 1659 
feine „gächerlichen Preziöfen“ (Les Pröcieuses ridieules, gebruct 1660) zur Aufführung. 

Die Hanbtung bes Strdes it poffenhaft. Zwei „Bänfe aus der Provinz“ find ac) Paris gelommen 
und von bems föngeifigen pregiöfen Wefen angeftcdt worden; fie weilen wei anmehmbare Freier a, 
wei bife ihren aus ber iomanteüce gfhöpften Joeaten nicht Die Beiden Abgervefenen ver- 
Heiden ihre Qebienten Boderil und Jobelet als Gbeleute, Vi Befiß des „belaie" find und 

eben jungen Damen befuchen. Diefefinb ent, einen Marquis und einen Bicomte Tennen zulernen, 

uf ber Höheber pregiöjenliteraufchen un gefelfiiaftlichen Bildung een, and werben burchbieGeelen- 
gemeinfejft zu Kundgebungen uneingefehränfter Verunderunghingerffen. Man will eben mitben perbei- 
gerufenen Gerten und Damen der Racbarchft einen Heinen Ba improsifieren, al Die zuüegeivieenen. 
rer hereimplaen un ihre verleibeten Bebienten Hchig urchkläuen. Co rächen i fi) an Den „läher“ 
ichen“ Preziöfen; e3 fragt fh wur, wer Die für ben Ball angervorbenen Mutanten bezahlt? 

Die Handlung des Stüces erinnert an die Schränte (Farcen) des ausgehenden Mittel: 
alters. Sie enthält feine Licbesintrige, die zu einem glüdlichen Abfchluß; gebracht wir: 
&3 wird jemanb ein Gteeidh gefpielt, der Streich gelingt, und damit ft die Komödie aus. 
Aber diefe Farce erfüllte zugleich eine zu den Sitten der Zeit in jo enger Fühlung ftehende 
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Lebensiwaheheit der Darftelfung, ba alfefrüher vorhandenen Poffen und Komöbien dagegen 
erblaßten. Sier tam e3 nicht barauf an, daf ein Eraft, ber einem Lälius oder Zirjiseiner an- 
deren Stomöbie verzweifelt ähnlich jah, eine ybia, Conftantia ober lorice heimfünrte, hier 
anbelte e3 fi) darum, über tatjächlich in ber Bilbung ber Zeit fich Hervorbrängende Erfcheir 
nungen ein Ixteil zu gewinnen und ben Zied der Romöbie wahr zu madjen, eine Darfteltung 
der Sitten zu fein. Die Anfpielungen auf den „Großen Cyrus“, auf bie „Carte de Tendre“ 
(091. S.110 und 111), auf die Sammlungen „ausgervählter Berfe” waren jo Har, die Charaltere 
ber beiben Hefbinnen in fo Hohem &rabe Die eitgemäßen Erzeugniffe einer verlehrtenBilbungs- 
und Gejehmadzrichtung, bat; diefe poffenhafte Handlung tropihtes an die Gtegreiftomöbie ber. 
Stafiener erinnernden Nusganges ihrem inneren Gehalt und ihrer Tendenz nach ben Wert 
eines echten frangöfifchen Suftfpiels erhält. Die Gefprädhe der beiden Damen Madelon und 
Eatho3 mit den verleibeten Vebienten machen nicht den Einbrud, als feien fie von jemand 
erfunden tworben, ber fid) über bie Preziöfen Luftig machen will, ondern bie Berfonen wirten 
‚ganz von felber Zomifch, jie fprechen und handeln, wie jie ihrer Natur gemäß fprechen und 
hanbein müffen. Molitre verwahet fich gegen bie Unterflethung, als ob er bie Damen bes 
‚Hötel Rambouilfet Habe verhöfnen wollen; er meint, „Die wahrhaften Preziöfen bürften 
fid) nicht gefränft fühfen, wenn bie fächerfichen verfpottet würben". Daß; bie Urbifber ber 
Madelon und Cathos nicht Madeleine de Scudirh und Catherine de Rambouillet fein fonnten, 
fiegt auf der Hand. Aber jo unperjönfid) die Satire aud) fein mochte, Die Tendenz gegen 
die pregiöfe Richtung war unverfennbar. 


Aus der Borrebe zum erflen tecjtmäfigen Drud der „Rregiöfen“ fpricht fich das Cefbit- 
vertrauen aus, das ber Dichter gervonnen hatte. Noch eine Hleinere Komödie in Verjen: 
„Sganarell, oder der Ehemann, der jid) für betrogen hält” (Sganarelle ou le 
ocu imaginaire, zuerft aufgeführt am 28. Mai 1660), die wenigftens einen Fortfhritt in 
der Ausbildung feiner poetifCen Sprache zeigt, Hat Molitre im Petit-Bourbon aufgeführt. 
Nach der Überfiedelung ins Patais-Royal verfuchte er fic) mit einer Komöbie im Höheren 
Stile: „Dom Gareie de Navarre” (4. Februar 1661). Der Erfolg blieb aus: Molitre 
Hatte Befjeres zu tun, als fpanifche Hoftomöbien zu jehreiben. Da er als Schaufpieler mit 
Vorliebe ragifche Rollen fpielte, Hätte er wohl auch gem als tragifcher Tichter Lorbeeren 
geerntet. (&S war ihen ärgerlich, baf Die äthetifche Striti feiner Zeit bie teagiiche Mufe Höher 
fteltte als die fomifche. ber zum Gfüdt blieb er der Komödie treu und Tegte Dafür in fie 
einen fo tiefen Ernft, daß er mit ber tomifchen Eintleidung naheliegender unb bejejeidener 
Lebensverhältniffe ergreifenber wirfte als dd) die Darftellung fernliegender beiveinens- 
werter Fürftenfcidfale. Mit feinen beiden folgenden Gtüden, der „Männerjehule” 
(Ecole des Maris, 24. Juni 1661) und der „Srauenjehule” (Ecole des femme, 26, De- 
aember 1662), eroberte Molitre fi, den Plat des erjten Tomifchen Dichters feiner Zeit. 

Die „Mönnerfcule“ behandelt einen Gebanfen, den einft Diphilus von Einope einer Komödie zur 

‚grunde gelegt Hatte, umd ber von Plautus und von Zerenz übernommen worden war, Zwei Brüder, 
von denen der eine mid und heiter, ber anbere fireng und ernft it, erziehen jeber einen jungen ann, 
Die ite erzielt einen befferen Erfolg als bie mikrrifhe Härte, Molitre lüft bie Pflenlingeder beiden älteren 
Männer zwei junge Mädchen fein, die Sgamarell und Aift zu Ihren Gattinnen erzichen wollen, Strenge 
umb Miftrauen bewirfen bei Yabelle, baf fie ihren Wormund vell betrügt, während Leonore, die 
Bälle, Gejeihaften und Theater befucen darf, dem viel älteren Arift Neigung und Treue entgegenbringt. 
Die Handlung geht nur zeichen den bei Perfonen Cganaref, Sobee und bem jungen Water vor fi. 
Noter Hat obee gefehen und fi in fe verlicht. Aber Cpanarets Yrgmohn Hält das Mc in 
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enger Msgeftefenket. obee mact nun Eganerll feif zu item Bermittler. Vafer erteunt bt 
den Eiun ber Abweifungen, bie fie ihm Dune) Cganareil zutommen Kft, und gebraucht bieen gleichfalls 
as Siebesbeten. Cpanarells Eryichungeften mifglidt gämlih, das tufige Libespaar über 
feinen mörifjen Wibertand durch immer neue Lien, ex ff dient den zäcficen Abfihten feines 
jugendlichen Rebenbules, 

Die eigentliche Handlung üft eine Reihenfolge von gelungenen Anfejlägen, wie in der 
atten Komödie; Ki fiegt über Ztvang, Jugend und Frohfinn fber Alter und Grämfichfeit. 
Die Freude darüber, daf; der Alte genasführt wird, tief fütfiche Bedenfen nicht auffommen 
über den Betrug, durch den bie Terliebten ihr Ziel erreichen. Aber Molitre gibt doch dem 
tuftigen Spiel einen erufteren Jnhalt ducch die Gegenüberftellung von Arift und Sganarell, 
von Sobelle und Seonore. Er hat bie Handlung Bemupt, um feine Anfichten Aber weibliche 
Grgiehung lebendig vorzuführen. Man Tann freilich nicht fagen, ex habe Durch fein Suftfpiel 
beiviefen, dafı Die freie Erziehung meht wert jei als die ftrenge. Wenn Epannreil gehat, 
Art geliebt wird, fo verdanfen fie Dies weniger ühren ergieherifchen Grundfägen als ihren 
Charattereigenfcaften. Dies mag ein Schaden für bie Durchführung der „Thefe" fein, 
aber die Komödie und die allgemeine Wahrheit bes Dargeftetten gewannen dabei nur. 

AUS cift Motidres Unfichten über Mädcjenerziehung verfündete und mit ihrer Inven- 
dung in ber Komöbie Giid Hatte, verlobte fic) auch der Dichter nach einer Aufführung der 
„Männerjchule*, und echs Tage darauf (20. Februar 1662) wurde feine Ehe mit Armande 
Bejart in Saint-Germain-[Xugerrois eingefegnet. Armande ivar als Kind des Herrn von Mor 
döne und der Schaufpielerin Madeleine Böjart 1638 getauft worden, aber im Haufe ihrer &rofr 
mutterals deren Tochter aufgervachfen und vielleicht jchon feit 1653 auf ber Bühne tätig. Mo- 
Tiere Yatte geglaubt, durch Herzliches Woßwolten, Nachficht und Liebe in ber Verbindung 
mit einem Mädchen, Das fiebgehn Jahre jünger war als er, fein fünftiges Glüd gefichert zu 
Haben, aber bie Erfolge, Die der anmutigen Gchaufpielerin Armande auch auferhatb des Ihen- 
ters nicht fehtten, beftärtten igen Seichtfinn und ihre Eitelfeit und flörten Molitres Eheglüd. 

der „Grmenfjufe" nahm ber Lichter Die Eyiefungsfrage mit gäferer Orindlichfit un reiferer 

Kun noch einmal auf. Gering war auch Diesmal ber Schalt an äuferer Handlung. Das Motiv ber Ber- 
widelung findet fc) hen bei Steaparela („Scherhafte Nächte‘) und in einer fpancen Novelle bei 
Scarron (Die Aerlüfige Vorfcht“, Nouvelle traglomigue, 1001). C3 glaubt Jemand, ber ein Weib 
in Unfejulb und Unerftenfeit erhält und von der Welt obfhlicht, es vor aller Verführung geichert zu 
ben. Aber ber Schaue wir überfe, und bie Unerfahrenhet eve ih als bie (pwächte Schutweht 
Gegen Die Mat des Perfucens. Diefes für die Vühnenvernidelung wicht ausreichende Orunbmotio 
Tec Seeichet durch Die fhergbafte Erfindung, Def ber Veteger en Betrogenen zum Bertrauten madıt, 
un daf Diefer fl bay mit, feine eigene Benut gu entführen. Den üblichen Abfhtuf bes Lufipieis 
Filet eine Wieberrfennung 

Den poetifchen Gehalt des Stüdes, bas mandhe überflüffige Epifode aufiweift, madıt 
Die durch die Handlung veriirltichte Charafterentwidelung von Amolpt) und Agnes mıs. 
Armolph ft eine von Molieres Meifterfchöpfungen. Er ift Tein einfättiger Egoift wie Ega- 
narell, fonbern ein weltkfuger Mann, ein gefälliger Freund, dem es an iebenswürdigen 
Eigenfchaften nicht fehlt, den aber die Qebenserfahrung argewöfnifc) und nicht fo tweije ge- 
macht hat, um einzufehen, tie falfch es ift, Agnes, feine zufünftige Grau, in Abgefchloffenheit 
und Dummbeit aufroachfen zu Inffen. Jedenfalls ift der eiferfüchtige und in feinen Hoff- 
nungen getäufchte Mann ein wirflicher Menfch, feiner von dem Gefhtecht der Luitfpiel- 
väter, »ofeime und «borminber, Die dazu ba find, betrogen zu werden. Qivei fo febensnahre 
GSeftalten toie Amolpt und Agnes Hatte die tomifche Bühne Frankreichs noch nicht gehabt. 
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Die „Srauenfehule“ macht Epoche in ber Gefchichte des frangöfifchen Luftfpiels, Wie 
der „Cib* als die erfle reine Berwirflihung der „Haffüihen Tragöbie” erjdheint, it bie 
„Srauenfchule" das erfte Meifterivert ber höheren frangöfifchen Komödie, wie fie Molidre 
begründet hat. Sie rwurbe aud) für Molitres Entwidelung, tvas elta jedhßundzwangig Jahre 
vorher für Eomeille ber „Eid“ getvefen war, fe wire beftimmenb bucch ben um fie erhobenen 
Streit auf die Richtung jeiner dramatijcien Laufbahn. Denn bas Stüd entfefelte ebenjo 
wie einft der „Cib" einen merliiirbigen Sturm teils aufrichtiger, teils gut oder fchledht 
gepielter Entrüftung. Boileau und Lafontaine begeugten freilich dem Dichter unverfohtene 
Anerfennung, aber fonft Hatte nicht nur die äthetifche Sritit mancherlei an Molitres Dichtung 
au rügen, fonbern au) ber Vortourf ber Unfittichteit vourde ausgefprochen. Auf die erften, 
münblid) verbreiteten Yeurteifungen antwortete Molidte von der Vühne herab mit einem 
einaftigen, in Profa gefejiebenen Suftfpie: der „ARritif der Frauenfchule* (La Critiquo 
de 1’6colo des femmes, 1. Juni 1663), deren Drud er, gervif; nicht ofme Abficit, der Königin- 
Mutter, der frommen, ftreng auf Auftand Haltenden panierin, widmete. 

Der Dichter hatte den glüdlichen Gebanfen, die Gefeilfhhaft jelbit, auf deren Urteil es antam, in ein- 
seinen pifcen Vertretern vorgufühten, wie fie fid Aber feine Komödie unterhielten, fie verteiigten 
Ober ie das tel fpracien. Der Dichter Lofias nimmt bas Wort für Die BegnerMoltres. Er iabelt Plan 
und Aufbau des Stüdes und behauptet, Die ganze Komödie beftche aus lauter Erzählungen. Dagegen 
wid ähm eingetmenbet, dafı bon bieen „fortgefehten vertrauficen etelungen“ und ihrer Wirkung auf 
das Berpalten Aruolphs gerabe bie Nomif und Die Deiegung ber jenen auägehe. 

Mofire wehrt fich gegen bie Unhänger des preziöjen und bes grotesfen Gefchmades, 
bie Prüden und die Turlupins, Cr gibt den „Teufchen Ohren“, die gewiffe Dinge nicht ge- 
nannt hören wollen, ben Rat, bod) nicht in gewiffe Worte einen Cinn Hineinzufegen, der. 
wicht bariı wäre. Aber mandjes in der Beichte der Agnes blieb doc) eine „obso&nitä“, wie 
68 die preziöfe Elgmene ber „Rritil” mit einem damals neuen Yusbrud nannte. Und in den 
Eheftanbsmagimen Yenofphs erblicte man eine Berjpottung der zehn Gebote und nannte 
feinen „Discours moral“ goftesfäfterlih. Donneau de BifE (geboren 1640) begründete 
biefe Vorwürfe ausführlich in den „Nouvelles nouvelles“ (1663) und in „Zelinde, ber wahr: 
Haften Kritit ber Srauenfchule” (Zelinde ou la vöritable eritique de 1’%eole des fommes), 
und Ebme Yourfauft (1638—1701), ber eine „Gegenfritil* ober „Das Bild des Malers" 
(Le portrait du peintre, 1663) im Hötel de Bourgogne aufführen fie, wieberhofte bieje 
Beichulbigungen. Molitre wohnte biefer Worfelfung elber bei und Hatte, ehe Bourjaufts 
Komödie in Verfen gebrudt wurde, jcjon eine Yntivort bereit, bie vielleicht auf des önigs 
Wunfe) verfaßt war: bie „Stegreiflomöbie von Verjailfes" (L’Impromptu de Ver- 
sailles, 14. Dftober 1663, gebrudt 1682). 

Mofitres Abrvehe war im „Impromptu” biel fchärfer umd erbitterter ald in ber 
„Reit“, x verhöfnte Hier die Schaufpieler bes Hötel de Bourgogne und die gefünftelte, 
aufgeblafene Art ihres Vortrags fo jehr, dafı fie nun auc) ihrerfeits nicht fehtveigen Tonnten. 
Jean-Antoine Jacob (Montfleury, 1610-85) parodierte Molieres fettes Stüd in 
einer „Stegreiffomöbie des Hotel ConbE* (L’Impromptu de ’Hotel do Conds). Maelitre 
wird hier als tragifcher Schaufpieler Kächerlich gemacht und ihm nıre das Verdienft gelaffen, 
ein guter Pojfenteifer und der Erbe des Scaramoudjet zu fein. Selbft daraus machte 
Zije (Diversitös galantes, 1654) Molitre ein Verbrechen, dafı er die lächerlichen Marquis 





* Tiberio Fireli, genannt Scaramouche, 1664 „Ehef* der „Truppe der üalienicen Schaufpieler“. 
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verfpottet habe, weil dadurch die dem König gebührende Ehrfurcht verleit worden jei. Uber 
alte diefe Angriffe berviefen mur, dafı ber Dichter fich auf dem rechten Wege befand, und 
enthieften die Anertennung, bafı er ber „Maler“ feiner Zeit und ifrer Sitten fei. 

Vergebfich fuchten Molitres Gegner dur) eine fehiwere Befchuldigung den König von 
der Auchlofigteit des Dichters zu überzeugen: Sudivig XIV, erwies feinem Nammerdiener 
gerade hierauf eine befonbere Gnabe, er übernahm Patenftelle bei deffen Erfigeborenem 
(29. Januar 1664). Molitre aber zeigte fic) danfar, indem er für die Hoffefte des Stünigs 
arbeitete. Auf die „Qäftigen“ (Les Fächeux, 1661), ein „Schublabenftüd“ für den Ober- 
intendanten Fouquet, da eine Reihe von Charafterbildern aus der Gejelljchaft vorführte, 
folgten andere Ballettkomöbien, die „Erziwungene Heirat“ (Le Mariage force, 1664) 
und „Die Pringeffin von Elis“ (La Princesse d’Elide) für das glängende eft der 
„Bauberinfel“ in Verjailles (Mai 1664). Bugleich ef Molitre die drei eujten Akte einer 
neuen Komödie, be3 „Tartuffe“, fpielen, vielleicht, um neuen Anfchlägen feiner frommen 
Gegner zuborzulommen, die feine „Srauenfchule“ als gottlos verurteilt hatten. 

‚Im „Heuchler" Zartuffe — der Name bedeutet urfpringtich Exbfänmamm, Trüffel — zeitgnet ber 
Dichter Das Cheralterbid eies Mannes, Der unter Dem Mantel der Frömmigteit Höhfeigennipige 
Biee verfolgt. Ein Scheindfer Hat durch ben Schein feiner Gottesfurcht den wohlhabenden, gulmüige 
befhräntten Bürger Orgon für fich eingenommen und ir been Bamitie feten Zub gefaßt. Die Mutter 
Drgons Hält ign für den Mann Gottes, der gefandt Ü, fronmme Zucht im Haufe berzutelen, aber die 
anderen Hausgenoffen, Eimire, Urgons gmeite Gattin, feine Ainber, fen Bruder, Baler, ber Lihaber 
feiner Zodhter Marienne, flbft Dorine, Die Jofe Mariaunens, denten anders. Tortufe wil nicht nur im 
Saufe hericen und Die Tochter Des reichen Orgon heitaten, jonbern aut) beffen Gattin Elmire verführen. 
Auf deren Beranlaffung iR Drgon Heimlic) Zeuge einer aufbringlicten Sicbeswerbung bes Heuchlers, 
der, volftändig entlarot, aus bern Qaufe gejagt id. m fh zu rächen, berleumbet er feinen Wopltäter 
beim Aönig und glaubt [hon, Orgen um Habe und (reibeit gebracht zu haben; hoch Das fcharfe Auge 
des Herrichens hat Zartuffes Gerweggründe Durchfchaut, er gerreiht das Lügengewebe, und Zartuffe 
verfällt der gereiiten Strafe, 

& ift wohl Taum zu bezweifeln, daf der Dichter, als er feinen „Zartuffe” fchtieb, 
bie „Fromme Stabale” (Cabale des d6vots) im Sinne hatte, die „efelfichft des Heiligen 
Satrament?", die, vom Herzog von Bentabour zur Belämpfung der eperei gegründet, 
feit dreißig Jahren ihe Ne über ganz Frankreich gebreitet Hatte und durd) Angebereien 
und eine von Geiflihen und Laien betriebene, in die Familien eindringende Spionage 
gefährlich und einflußreich geworden war. Man weif, da jdon am 17, April 1664 in 
einer Cigung ber Gejelffchaft davon die Nebe war, „die Unterdricung der bösartigen 
Komödie Tartuffe herbeisuführen“, und dafs jedes Mitgfieb durch feinen Einfluß; bei Hofe 
hierfür wirlen follte. Ju der Tat „beraubte fid) der König auc) bes Vergnügens, das 
ganze Stüd anzufehen, und verbot feine Aufführung, um ber echten Frömmigfeit feine 
Veunruhigung zu verurjachen“, Aber es Tan Molitre nicht allein darauf an, fid) der 
„Trommen Sabale“ zu ertvehren: die herabfependen Bemerkungen über feine Sunft und feine 
Fähigteiten, bie Behauptung, da zwifchen „all ben Bagateiten“ — fo nannte man Molitres 
Komödien — und ben „erngaften Stüden“ ein großer Wertunterjchied beftände, Auße- 
tungen tie die, „daf; Corneitfe mehr als ein Gott und Molitre im Vergleich zu ihm weniger 
als ein Menfch fei“, hatten feinen Ehrgeiz angefeuert. Cr wollte zeigen, wwas er im „eblen 
Schaufpiel” (noble comödie) vermöchte. Wohl fah er, ba er in den Grenzen ber Zeit- 
Tomöbie bfeiben mußte, aber er Fonnte ihr unter Zurliddrängung des rein Komifchen einen 
tieferen Gehalt verleihen und ein Werk fchaffen, tie es die franzöfifche Bühne noch nicht 
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befaf, ohne de3hafb auf Tomifche Wirkungen zu verzichten. Im „Zartuffe“ bringt Molidre 
das bösartige Lafter auf Die Bühne, nur ein glüdticher Zufall, der Scharfblid des Könige, 
verhütet ben Ruin Orgons. Hier tonnten Die Gegner Molitre nicht jagen, da; er die Menge 
durch „Grimafjen, Turlupinaden Wortwipe), große Perüden und Hofenmanfcetten" ber 
huftige. Dafür hieß e3 jept, ber Dichter Habe Dinge befanbelt, bie für eine Komöbie vi 
ernft feien. Yber gerade ber fcjon vorher gegen ihn erhobene Wortourf ber Gottlofigleit Hatte 
Molitre den Gedanten eingegeben, mit den religiöfen Heuchlern abzucechnen, und außerdem 
waren bie „Gegierien“ (fagonnieres) des gefellicaftlicien Werfehts ben „fagonniers“ in 
tefigiöfen Dingen nahe verwandt. Die Übertreibung des Zartfinns und Xnflands als gejelfe 
ichaftihe Heuchefei war mehr Läjtig und Tächerlich; eine auf bie Spige getriebene refigiöfe 
Vedentlicheit dagegen broßte in eine abfeheuliche und gefährliche Scheineifigteit auszur 
arten. Das gefeificpftlich-iterorifche Pregiöfentum hatte Molitre als Lächerlid) verjpottet, 
das zefigiöfe Pregifentum fette er jept in Tartuffe als gefährlich bar. —Diefer predigt 
eine astetifche Moral, während er im „Sutereffe des Himmels“ feinen perjönlichen Zweden 
nacgeht, Er redet einerjeit tvie ein Jamfenift und entfchurbigt anberjeits Durch eine jefuitfche. 
Kojuiftil jeine Vegierden. Wie Molitre den läcjerlic;en Pregisjen Geflalten von einfacher 
Natürficteit und echter Lebensart gegenübergefteitt Hatte (3. ®. Elfe in ber „Rritif), fo gab. 
er aud) dem Tartuffe ein Gegenbitd in Meanth. Wird num in dem Stüde bloß der Ccjein- 
Heitige verurteilt ober aud) bie „aövotion fagonnidre“, bie ftrenge a3tetifche Gottesfürchtige 
feit? Ohm Sieifel verdammt Mofitre auch bie renge Frömmigleit, „Die eine ganz gering« 
fügige einigfeit fich als Sünde antechnet“, die „intraitable Srömmigteit", „ber bie Gren- 
gen der Vernunft zu eng“ find, CS gab aufeichtig Sromme genug, benen wie Tartuffe ein 
zu wenig bebedter Hals abjcjeufich und ber Tfenterbefuc) ein Greuel war. Nngflicje Ge- 
müter wollten darum meinen, Wolidre beabfichige, die astetifche Grömmigfeit als Heudhefei 
in Verruf bringen. uch da$ war ihnen anftößig, daf Tartuffe nicht einmal die Maste der 
Frömmigteit ablegt, wenn er zu Elmiren jagt: „Es gibt Xbfindungen mit bem Himmel“ 
Der Betrüger mihbraudit feine erborgte Frömmigteit und behauptet, Da man zugleich ein 
guter Chrift fein Könne und die Frau feines Nädften verführen, wenn nur das öffentliche 
Ärgernis vermieden werde. Billigt e3 Die Kirche, daf ein Frommer feinen Lüften fränt? 
Wird Hier nicht mehe al die indivibuelfe Heuchelei eines Lafterhaften blofgeftellt? Die 
Jefuiten Hatten ihre Safuifil, nicht aus Siebe zu den Lajterhaften, aber aus Poltil, wie 
Pascal er vor kurzem gezeigt hatte. Ihr Einfluß Diente dem „Qntereffe des Himmels“, An 
dieje Dinge erinnert zu iverden, war nicht angenehm, al3 ber mit ben „Probinzialbriefen" 
begonnene Felbzug no) nicht beendet tar. 

Aber auch bie Janfeniften mußten eanth3 Reden von einer „untraitablen Srömmig- 
feit" auf fid) beziehen, unb fo war e3 Hlar, daf Teiner ber aufeichtig Frommmen mit Molitres 
„Zartuffe” zufrieden fein Ionnte, 18 der Dichter fich über bie „lächerlichen” Pregiöfen tig, 
machte, bezogen auch bie „echten“ (vEritables) mit Recht den Spott auf ihre Perjon, als er 
„die Falfchmünger der Frömmigfeit“ an den Pranger fteltte, fühlten aud) bie fid) verleft, 
die mit „echter Münze“ zahtten. 3 war begreiflich, dat in biejer Kicchlich und religiös ber 
wegten Zeit, zwifchen den „Probingiolbriefen” und dem Clementinifchen Kiedjenfrieden 
(28. September 1668), die Regierung Anftand nahm, die öffentliche Aufführung des „Zar- 
huffe” zu geftatten. Aber in Villers-Cotteret8 bei Monfieur wurde das Std 1664 gefpielt 
und von dem Dichter dem päpflichen Zegaten Chigi und vielen Prälaten in Gontoineblean 
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vorgelefen. Celbit dieje Halbe Offentlicheit reiste ben Zorn des Pfarrers zu Saint-Bartho- 
Tomä, Pierre Roults, Molitre wegen feines Angriffs auf bie Religion zum irbifchen und 
Höftifchen Feuer zu verdammen uguft 1664). 

Mofiere wandte fih nun in einer erften Vittfcrift (Placet) an ben König und bemertte 
darin, „er glaube dod) in Tomifchen Darfteltungen die Safter feiner Zeit angreifen zu Dürfen; 
die Heuchelei fei das gebräuchlichte, läftigte und gefährlicfte“ von allen, barum fabe er 
einen edjten Heuer gefejilbert, mit dem niemand die aufrichtig Srommen vermechfefn 
würde, Inpwifchen fchrieb er eine nicht minder anftößige Komöbie: das „Baftmaht 
Peters" (Le Festin de Pierre, gefpielt am 15. Sebruar 1665). 

Der Held diefer Komödie, der Frevfer und Wüfling Don Juan, wird zwar am Stufe von ber 
geredhten Strafe ereilt, aber die Eünde und Gottlofigfeit triumıphieren eine Zeitlang auf ber Bühne, und 
ein Nichlnupiger verhöhnt bie Lehren guter Eitte und echter Frömmigkeit in Worten und Werfen. Mo- 
Tüte lähtfogar Don Juan fagen, er wele au) Heucher werben, ben: „Das jet Teine Schande, Die 
Heuchelei it ein Safter, das Mode it. . ., die Heuchelei befpt ein Privileg, das alle Leute zum Schweigen 
bringt.“ Außerdem wurbe aus dem leichtfertigen Wüfling Tirfos ein Gottesteugner. 

Das Schichjal des Don Juan Tenorio, ben bie Statue des von ihm ermordeten Don 
Gonfalo de Ulfon in bie Hölle geholt Haben follte, war in Spanien 1620 wirhungavoll ars 
gefellt worben in einer Tirjo de Molina (Feat) Gabriel Zelle) zugejchtiebenen Komöbie, dem 
„erführer von Gebilla oder Steinernem Gafte* (EI burlador de Sevilla 0 el eonbidado 
de piedra). Xalb bemäcjtigten fic) bie Jtafiener des danfbaren Stoffes: es entftanden 
um 1650 zwei tegefmäfge Stüde von Cicognini und Gifiberto, beibe unter bem Titel „Der 
feinerne Gaft“ (I convitato di pietra), während die tafienifche Truppe, die in Paris neben 
Molitze fpielte, in ihrer Stegreiflomödie Don Juan in Begleitung Arlechinos mit aufer- 
orbenttichem Erfolge auf die Wühne brachte (1658). Ofeichzeitig tourde in Lyon eine fran- 
aöfircie Bearbeitung der itafienifejen SKomöbie Citibertos von Dorimond gejpielt (1658) 
und eine andere Bearbeitung desfelben Originals von Biltiers im Hötel de Vourgogne (1639) 
aufgeführt. Weide Vearbeiter Hatten den Titel ber italienifchen Komödie recht ungefcict 
in „Das Goftmaht Peters“ (das Mat, wozu Don Juan den Kommandeur Don Pedro ein- 
1abet) verwvanbelt, Molitre behielt Diefen Zitel bei (wenn „Festin do Pierre‘ nicht ettva Gaft- 
ma bon Stein bedeutete) und machte aus der italienijchen Überlieferung feine erfte tomöbie 
von fünf Alten in Profa. Die Yneicjen der fpanifchen Herkunft find darin mach zu entbedten, 
troß des Durdiganges durch die italienifche Stegreiftomöbie, deren Arledjino in der Rolle 
des Bedienten Spanarelle deutliche Spuren Ginterfafjen hat. Dazu Tommen die frangöfifchen 
Zeit und Cittenbilder, bie Szene des Herrn Dimandhe, ben Don Juans Siebenswirdigleit 
mit feiner Scjneiderredjnung zum Zimmer Hinauslomplimentiert, die Yauernfgenen in der. 
Mundart der Ländlichen Umgebung von Paris und die Charatterfchilderung Don Zuans, 
Diejer ft ein Süftling vornehmer Herkunft ohne die Maste der Frömmigkeit, ein Gegenftüd 
zum Zartuffe: anftatt der Heuchelei hier Die offen zur Cchau getragene Gottlofigt 

Yun hätten fi) Molibres Gegner feeuen follen, daf er in Don Juan, den felielich für 
feine Sünden der Teufel Holt, das Safterleben und die feichtfertige Greigeifterei mandyes 
vornehmen Herr geifete, aber gerabe das „Giaftmahl Peters" wurde zum Borwvande nod) 
fhärferer Angriffe. Nocemont Besichtigte in den „Observations sur (Betrachtungen über) 
le Festin de Pierre“ (1665) ben Dichter offen der Neligionsfeindfchaft: es fei nicht möglich, 
zu den Perbrechen, mit denen Das Stüc angefüllt ei, noch neue hinzuzufügen; denn in ihm 
biete fid) Frevel und Cinnenfuft der Phantofie in jedem Yugenblide dar; minbeftens Habe 
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Molitte den Kirchenbanm berbient, und ber Stönig werde ihm bald zum Schweigen bringen. 
Conti, einft der Gönner Mofittes, nannte in einer hırz nad) feinem Tode veröffentfichten 
„handlung über bie Stomöbie“ (Traitö de In comödie, 1666) Das „Festin de Pierre“ eine 
Schule der Gottlofigleit und verbammte die öffentliche Schaubühne auf Grund Firehicher 
Ausfprüche; der Janfenift Nicole bezeichnete in feinen „Visionnaires“ (Die Überfpann- 
ten, 1665) bie Romanfchreiber und Theaterbichter alß „öffenttiche Bergifter der Seelen". 
Der König dagegen beivilligte Molittes Truppe 1665 ein Jahresgehatt von 6000 Livres 
und ben Titel „Rönigfigje Schaufpieler“ (com&diens du Roy). 

Motitre hörte nicht auf, zu fchaffen. Auf das „Gaftmahl Peters“ folgten ein Heines 
Sefegenheitstüe für den Hof: „Die Liebe als Arzt“ (L’Amour mödeein, gejpielt am 
14. September 1665), und „Der Menfcjenfeind“ (Le Misanthrope, 4. Juni 1666). 

Der „Mifenthrop* it wieder eine von den Eihöpfungen Melitse, bi fo zeit unmittelbar aus dem 

ernorgingen, was er felber in ber m umgebenden Gefellhaft, im eigenen Haufe, in feirem Beruf als 
Schaufpieler und Dichter beobachtet, erlebt und erlitten hatte. Man foltte ebenfowenig beim „Mijan- 
Ahropen“ wie beim „Lorbuffe“ nach einem Beflimmten Urbild fucjen. Mod am eheften häle man sccht, 
wen man nicht Montauier, fonbern Mole fetft das Ur6b felnesceft nennen wolte, und zwar im 
dem Sinne, daf er in biefe Gefalt und in bie Darfelung der Konfüte, in Die Charter und moralifhe 
Ynfchauungen den Helben bringen, HOcft peräniche Erfahrungen unb Gelebnffe Sineinbishtete. 
Mlceft wetert gegen Die gefelihflichen Lügen, er wi fc nicht i Den Brauch (iden, wegen eines 
Progeffes feinen Richter zu befudhen; er verläht ih auf fein Recht und betont gegen feinen Freund Philint 
die Mich, fets aufichtig und wehe gu Beibe, während bieferbie Menjchengugeringfechütt, um fie beffeme 
gu wolfen, Weeft weilt Lront, der ihm eine Greundfejaft anbietet, fehroff zurüd, er feltt einem Sonett, 
das Diefer ihm vorträg, unb ber vecfntelten Gefelichaftsigri als ben wahren Mushrud echten und 
innigen Gefühles ein Meines vollstümlides Lied gegenüber. Die Nachricht, dah fein Proge eine üble 
Wendung genommen babe, fleiger feine natirlice ufgeregteit. Liber fine eigene befere Emicht 
feffelt ihn eine Teibenfchaftliche Siebe an bie weltfih gefinnte umb unaufeichtige Eelimene, die id) von allen 
Seiten hulbigen (it und fich für feinen ihrer Berchrer beftimmt entfceibet. Sie weiit Miceft wegen 
feiner Barciheit ab und Täft if doch nicht Io3. Die fremme und prübe Yrfinoe, die feibft gern iceft 
gewinnen möchte, gibt Gelimene den preunbfchaftsrat, mehr Rüdficht auf ihren guten Ruf zu nehmen. 
Aus Danlbarleit jagt ihe Gelimene, a3 man in der Welt von ihrer eigenen erfünftelten Tugenb und Surüd« 
Haltung bente. YArfinoe fpielt hierauf Alceft einen Brief Eelimenens an Cront in die Hände, der die Faljch« 
Seit ber gewiffenfojen Kofette untiberleglich dartul; entrüfiet verlangt Aiceft von ber Geliebten Yuf- 
Märung Hieriber; nach verjehiebenen Ausflüchten jgt fie ihm jedod) rund heraus, fie wolle fich nicht 
teditfertigen, ee möge fie in Mube lafien. Die Nachricht von einer Gefahr, bie Aceft bebroht, unterbricht 
diefe Yuseinanderjepung. Er hört, dab er feinen Progeh verloren habe und bei Hofe als Urheber einer 
„HÖR verbammendwerten“ Scheift verleumbet werbe. Trop der Vorellungen Phitints, dafı ex nad) 
über feinen Progefgegner ebenfo tie über die Werleumber triumphieren werde, arbeitet er fih fo in den 
‚Sorm hinein, baß er ber „Mörbergrube“, in der ex febt, ben Rüden fehren will, um braufen in ber Einfa« 
ber die Yosheit der menfhlicen Natur fücten nd einen unaustöihfichen Haß gegen fie näbren 
‚zu dürfen“, Gelimene folle fic) jegt für einen ihrer beiden ernfihaften Berverber, für Alceft oder Dront, 
entjepeiben. Sie weigert fich; die Zahl ber Bewerber wächft, Aeant und Clitander Iommen hinzu, ber 
erftere Lieft einen Brief Eelimenens vor, worin fie ich über alle vier Bewerber fpöttifch und verächtlich 
äufert, YAlceft allein erträgt auch das und forbert nur von ihr, baf fie ihm in feine Zurüdgezogenbeit folge. 
Aber jet eftät fe, dab fie 8 niit vermag, Die Oefelihaft um feinehmitfen aufgugeben. Und felft 
Eliante, die aufrichtigfte Freu des Alceft, zieht ihm feinen Freund Philint vor. 

Der Vichter behandelte Tier ben Wiberfpruch ziifchen gefeltfchaftligem Herfommen 
und wahrer Sittichteit, zwifchen dem heuchlerifchen Cchein guter Xebensart und aufe 
tichtiger, mannhafter Tugend, ben Gegenfaf zwifchen der Sfige bes ebens und der Wahrheit 
fiticher Gefinnung. Das Probfem ift viel allgemeiner gefaht als fonft; feine Beantwortung 
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wird aber weniger allgemeine Zuftimmung finden, wenn fie jo ausfälft, daf der aufrichtig 
tugendhafte Mann nicht in der Welt gefellfcaftlichen Herlommens (eben Tann: Alceft fehnt 
fid) Heraus aus einem Abgrund, wo die Lafer herrfchen, an einen entfegenen Ort ber Exbe, 
wo man in Freifeit ein Mann von Ehre fein darf. 3 mag für Molitre Augenbtide gegeben 
faben, ivo er in ber Bitternis feines Herzens diefe Löfung für bie eingig richtige hielt. Dan 
mochte er die Lehre Pfilint3 vergeffen, „die Menfchen fo zu nehmen, wie fie find“, ihre 
Fehler und Schwächen zu belächefn unb fi nicht über fie zu entrüften. Der Suflfpielbichter 
fan unmögfid) ber Prediger einer jo rauhen Tugend fein, wie fie ein Menfchenfeind ve 
tünbet, denm er ift ein Richter, der fiet3 die angeborenen menfgjfichen Echtwächen ala mile 
bernde Umftände gegen bie volle Etrenge des Gittengejepes geltend marjen muf. 

Molidte wollte weber ber Unaufrichtigleit das Wort reden noch bie Mahrheitstiebe lächerlich machen. 

&r geigte mur, baf in der Welt des [chönen Echeins, ber Unreblichteit und der gefelfcjaftlicien Lüge ei 
vornehm dentenber, aber derber und unbebingter Tugenb- und Wahtheitsfreund fein Dafein nicht be« 
eupten Lönne. Bielleicht Befigt von allen Gchöpfungen Molitres ber „Menfchenfeind“ gerade deshalb 
bie ergreifendfle poetifdhe Wahrheit, weil bie Getalt fhpeinbar in fidh wiberfpruchsuoll ift. Afceft it micht, 
der Menfeenfeinb feet, jondern ein junger Mann von ewigen, aufbraujenbenn Temperament, 

die Menfcen nur Haft und veradhtet, weil widerwärtige Erfahrungen ihn belehrt haben, baf fie anders 

find, als er fobert. Erlict und erfäft,bef bie Macht feiner Siebe nicht ausreicht, bie Natur einer Zac 

Ir wanbefn, für die der fhöne Schein bes gefelicaflicjen Vertehts Ledensbedürfnis it. Die Katar 
ropfe it für hei, aß er an ber Möglicfeit vergweifen muß, Die von ihm geliebte ea zu feiner 
gebensauffefung zu Seleen, 

Mehr als irgenbein anderes Stürd Molitres entjpricht biefes Quftfpiel ben Gefepen ber 
Hoffen Cunft, In Teinem ift die Komil feiner und weniger auf unmittelbare Wirkungen 
berechnet. Sie entioidelt fic) burchaus aus den Charaltergegenfähen, und elft bie Zeit- 
fatire des Stüces geht aus den Charakteren Herbor. 

Auf bie ernftefte und gehaftvotffte Komödie Mofitres folgte (6. Auguft 1666) fein 
Tufigftes ti, der „Arzt wider Willen“ (Le Mödeein malgre lu), wahrfcheinlich bie Be- 
arbeitung einer älteren Farce (, Der Holzhader“, Le Fagotier, 1661), beren Jnhaft auf ein altes 
ZFabtiau (vgl. 8b.T, S. 199) zurhägeht. Sudivig XIV. beefrte ben Dichter mit Aufträgen für 
feine Hoffefte. Für das große „Yallett der Mufen fcrieb er „Melicerte”, bie „Komifche 
Paftorafe” (La Pastorale comique) und ben „Sizifianer” (Le Sicilien, 1666-67). Da- 
für verdoppelte der Sönig das Jahrgefalt der Truppe und ich e8 gejciehen, daf ber „Tar- 
tuffe” am 5. Muguft 1667 in Paris öffentlich aufgeführt wwurde. Aber [dom am Tage nad) 
der Vorfteffung unterjagte ein Gerichtäbiener bes Parlaments im Namen des erften Präfi- 
benten, Zamoignon, die Aufführungen. Ber Erzbifdhof von Paris, Harbouin be Perdfize, 
verbot außerdem am 11. Auguft 1667 ausbrüdtich, bas Stüd, das bie wahre Frömmigfeit 
vertege, aufzuführen, zu Tefen ober anzuhören. Motitre jeidte barauf zivei Sameraben, 
2a Stange und Ia Thoriliöre, zu em gerabe im Felde ftefenden König mit einer Bitt- 
fchift, im der es heißt: „Sicherlich, Sire, ich barf nicht mehr daran denten, für die Bühne zu 
fcreiben, wenn die Tartuffe Die Oberhand erhalten.” Zudivig XIV. verfpradh, nach feiner 
Nüdtehe das Süd prlifen zu Iafen, aber ber Oirtenbrief des Ergbifchofs [jeint ihn doch ber 
benttich gemacht zu haben. Molitre fhlof fein Theater und zog fid) nach Auteuif zurüd, Aber 
ber König bedurfte feiner und rief ihn an feinen Hof. Am 16. Januar 1668 wurde bei einem 
Sefte in den Tuiferien eine neue Komdbie des Dichters aufgeführt: „Amphitryon“. 

Diefes Wert if, Die eiben Komäbien ber Wanderiahre abgerehne, in Erfindung und Antage d 

am werigften originale Luftfpiel Molittes, da c3 fid) eng an die Plautinijche Tragitomödie „Umphiteuo‘ 
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onfhließt; Eigentum Molitres ift nur bie moderne Behandlung bes mpthologifhen Borwurfs. Im 
„Ampbitwyon* wie im folgenben Stüde Molitres, im „Georges Dandin* (18. Juli 1668), find bie 
nhaber ber Titerolfen Mbnner, Die guten Grund Haben, uf vornejme Störer res Cheglüde® ungehaten 
au fein. Molitre Hat fie) in biefer Keit viel mit Plautus befchäftigt. Lie Halb ironifche, Halb ernfafte 
Behanblung einer mpthofegifien Fabel, und mas Detin afig if, ft dem Vorgänger gur La und 
fand feine Entfchulbigung durd) das Maffifde Uxbild. Jupiter, der Altmene in Geftalt ihres abivefen- 
Den Gatten, bes teijjen Geldheren Amphcyon, Abelit, buufte ben Befall ber römiicen Zuicuer 
beanjpruden, denn e8 handelt fi) um bie Geburt be3 Seile; in ber mobernen Bearbeitung fette 
Der höpere Smed, ber eine unftiche Hamblung entffutigt. 

In der Plautinifcen Komödie mit bern im Donner erjcheinenden Jupiter it ber Aus“ 
gang feierlic-mptfologife). Ad) bei Molitre blipt und vonnert ber Gott, aber bas Icpte 
Wort behält die Tomifcje Perjon bes Stüdes, der Ellave Eofias. Den Luftfpielichter 
Molitre veigte an dem Gtoffe bie Nomöbie ber Jrrungen, Die Perfonenbertaufcjung, das 
Bufommentreffen ber Doppelgänger mit ihren Frauen und miteinander forvie bie itonifc)« 
arobififcje Vehanblung der alten Götter, enblic) der Tomifcje Gegenjat zwifchen unferer 
ehleren und reineren Vorjtelhing vom Göttfichen und dem tvenig erbaulichen Berhaften der 
Yeibnifchen Götter. Co fepte fidh Molitre mit Iuftiger Same über das Wedenttiche feines 
Gegenfiandes und über das Peinliche Hintveg, das in ber Vorführung der in ihrer Grauen- 
ehre gefränften Allmene og. Die Yermutung, daß er in der Gefcichte Jupiters und Ylk- 
menens Qubroig XIV. und der Frau von Montespan Habe Huldigen wollen, ft unberedhtigt: 
ben Schleier des Geheimniffes Durch eine Hindeutung auf ber öffentlichen Bühne vor dem 
Varterre des Palois-Noyal zu lüften, gehörte nicht zu den Dingen, bie fic) jemanb unter 
Sudrwig XIV. geftatten durfte. Im übrigen wendet der Dichter Die mpthologiiche Komöbie 
Quch zur Satire auf die eigene Zeit an: 

‚det mar dab Old, im Leben Hoch zu Aehn, | Tas Ding Belemmt verichne Namen 

MR alles, was man enfängt, gut und för, | Gemäß bem Range ber Perfon! 

Darin Hiegt dod) mehr Spott ala Huldigung. 

‚Seorges Danbdin, oder der zum Schweigen gebrachte Gatte (Georges Dandin ou 
le Mari confondu), hinterläht ebenfalls einen gemifcten Eindrud, der hier nicht einmal 
durch die mythologifche Überlieferung geredifertigt wird. 

Das Cidd, aus dem das (prihwörtfihe „Du Gef’s gewot, Georges Dandin” amt, führt einen 
teichen Wauern ein, der fi eine vornehme Frau genommen Hat unb argmwohnen muf, ba jeine chfe 
Bemaßtin ih mit einem Elanbesgensien Hintergeht. Die Sihwiegereiern nehmen immer Partei für 
ihre Toder, und der Mcme muf zu feiner Bergweiflung fi) überzeugen Iaffen, daf bie Gefühle feiner 
Angelique für Herm von Glitander durchaus rein find. 

Wie „Dandin, jo it auc) der „eizige* (L’Avare, 9, September 1668) in Profa 
geiejrieben. Goethe hat „den Geisigen, vo bag Lafter zwifcjen Vater und Cohn alle Pietät 
aufebt, bejonbers groß unb im hohen Sinn tragife)" genannt. Aber ber Dichter berzictet 
darauf, die ragijchen Konjequengen aus dem Serwürfnis ber Familie zu ziefen, und führt 
burd) ein Beliebtes Mittel ber alten Komödie bie Yandlung zu einem Lufifpielmäßig Her- 
gebracht befriebigenden Abjchtuf. 

Meanth, ber Sohn des geigigen Harpagon, liebt ein armes Mädchen, Marianne, bas Harpagon jelbft 
heiraten möchte. Aber die Liebe zum Gelde bringt den Alten mit diefer Neigung in Widerftreit. Er 
hat eine große Gelbfumme in feinem Garten vergraben, die ihm geftohlen wird; num verzichtet er auf 
Marienne zugunften feines Eohted, al biefer ihm verfriät, bas Old micher berbisufaffen. Bei 
biefer Verhandlung enthfil fi Vater, ein junger vornehmer Mann, ber aus Liebe zu Elife, der Tochter 
des Gehigen, Haustefmeifter bei Sarpagon gemorben mar, ald Marionmnens Vruber; beide Gefenifter 
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finden in Anfem, der nach Sarpagons Milfen ie heiraten fette, weil er fine Mitgift vertagt, Iren 
veriefenen Vater wieder. Das Stüd endet, indern Valer Cifens Hand erhält, weil fein Vater auch, 
für die Che feines Sohnes line Mitgift Beafpruht, da Mean Dariamnen heiratet und ber Geige 
wieber in ben Veh feines Sihahes gelangt. 

Das Grundmotio, baf ber Geighals durch Die Rilderftattung feines geftohfenen Schages 
zur Einwilligung in Die Che feines Cofnes gegtwungen wird, flammt aus der „Aulularia‘“ des 
Plautus. Auch die Szene, in ber ber Alte glaubt, der Berverber um Die Hand feiner Tochter 
fpreche von feinem Schag, während der Freier Die Toter meint, ft laufinifc, während Die, 
dramatifch überaus wirkungsvolle Eituation, vo den Cofn fein Geldbebürfnis zu einem ihm. 
unbelannten Wucherer führt und er in iejem plöpfich jeimen Water entbedt, aus der „Schönen 
Progeffierenden“ (La belle Plaideuse) des AbbE Woistobert iammt. Molitre fat die ver- 
{ojiedenen Beflandteife nicht jehr glüdlich miteinander verjchmolgen. Die Somit it bisweilen 
voffenhaft, befonders in der Schilderung von Karpagons Geiz. Einzelne Scherge, bie zum 
Zeil auf älterer Überlieferung berufen, werben Hierbei angebracht, obgleich dem Ganzen doch, 
die von Übertreibung fid) fernhaltende Lebenstwahtheit der Hüßeren Komöbie gebührt Hätte, 

(Endlich, am 5. Februar 1669, feierte Mofitre einen grofen Gieg mit ber Wieberaufe 
erftehung feines „Tartuffe”. Im Jahre 1668 war der (riede von Yachen gefchloffen, im 
Dftober 1669 ein Sermürfnis mit on beigelegt worben; ber Sönig, auf der Höhe feines Yn- 
jeheng und Gtädes, gab bie Erlaubnis, „Tartuffe“ unter feinem urjprünglichen Titel aufe 
Auführen. Der Dichter fühlte id) einigermafen für bie beftandenen Stampfe und Drühen ent- 
fhädigt. Eeine Freude leuchtet aus einer dritten Wittjchrift Yervor, die er am Tage der 
„Auferftehung“ feines „Tartuffe‘ an den König richtete. Cr bat um die Kerleifung einer 
Pieünde ar den Sohn feines Arztes. „Dürfte id) Eure Majeftät nod) um Diejen Gnaben- 
beweis Bitten? Durc) die erfte Cunft bin ic) mit den Frommen ausgeföhnt, der zieite 
Gnadenbeiweis twürbe mic) auc) mit ben Urzten ausführen.“ Das Ieftere war ein leichte 
finniges Perfprechen, das der Dichter jogfeich gebrochen hat. Cr fchrieb nämlich für den Hof 
drei Valfetttomöbien, und in dem erften Stüde: „Herr von Bourceaugnac” (Mon- 
sieur de Poureraugnac, Eeptember 1669), wird ber Spott über den Probingialen, ber fh 
in Paris lächerlid) macht, durd) Die Satire gegen den Gtand der Srzte geiviizt. Dagegen 
in bem „Sürgeredelmann“ (Le Bourgeois-gentilhomme, 14. Oftober 1670), der auf die 
„Bräctigen Liebhaber“ (Les Amants Magnifiques, 4. Februar. 1670) folgte, it ein 
Barifer Yürger, der den vornehmen Mann: jpielen möchte, Die Tomifche Hauptperjon, und 
der Grundgebanfe, die Überhebung über ben eigenen Stand, ift mit dem bes „Georges 
Dandin" vertwandt. Ebenfalts im Nuftrage des Hofes, der Molidtes Dienfte immer wieder 
in Anfprud) nahm, verfafte der Dichter in Diejer Zeit noch eine Vallettlomödie nach dem 
Möcchen des Apulejus: „Pfyche“ (Januar 1671 zur Einweihung des großen Feftfanles 
der Zuilerien aufgeführt). Das Stüd war eine Yet Hirtenbichtung, an der Quinault und 
Pierre Comneilfe mitarbeiteten. 

Boilenu war recht unzufrieden, Daß Molitre nicht immer dem höheren Suftjpiel treu 
lieb, bad er in Übermütigen Schrvänten der Poffe „Anmut und Zeinfeit“ opferte. IS fein 
Freund in „Scapins Schelmenftreichen” (Les Fourberies de Scapin, 24. Mai 1671) 
nad) dem „Rhormio" des Terenz und dem „Gefoppten Pedanten“ (Le pödant joud, 1641) 
Eyranos fic) wieder einen der fpipbüßifchen Diener der alten Komödie zum Helden wählte, 
erlannte Voileau den „Dichter des Menjejenfeindes“ nicht wieder. Der Kititer vergaß 
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vielleicht, da ber „ Freund de3 gemeinen Bolte3“, ber ben editen Wert bes Zoltsfiebes innig, 
empfand, nicht Bloß „Scapins Schefmenftreiche" für das Parterre bes Palaiß-Royal, fondern 
auc) den von ber Miiierjpripe verfolgten „Herm bon Rourcenugnac” für ben Sof bes 
großen Königs gefchrieben atte. Wenig reube wird Woileau aud) feines Freundes Iepte 
Arbeit für den Hof gemacht Haben, die Ballettfomöbie „Bräfin von Escarbagnas" 
(La Cormtesse d’Escarbagnas, 2, Dezember 1671), ein echtes Geitenftüid zu „Bourceaugna“, 
10 wieber der Parifer fic) über den Provingbetvohrer Tuftig macht. 

Enbfic) waren wieber die „Gelehrten rauen“ (Les Femmes savantes, 11. März 
1672) eine flgerechte Höhere tomöbie. Molidre Hat fich mit biefem Werte large befchäftigt, 
{on am 81. Dezember 1670 Hatte er ein Drudprivileg dafür erhalten. Cr geiff hier auf 
einen jcjon feiiher von ihm befanbelten Gegenftand zurüd: man hat daher Die „Gelehrten 
Frauen bie zweite Auflage der „Läcjerlic;en Pregiöjen“ genannt. ber Hier richtet fich der 
Spott nicht allein gegen Die Gefüfis- und Unftandsgiererei in der Gefellicaft, fondern es 
Tommt noch bie Satire auf den faljcjen Prunf mit gefeheten Senntniffen und Arbeiten Hinzu. 
Die gelehrten Frauen find Pregiöfen, die Grammatit, Phyfil und Philojophie treiben, die 
in Haus und Gefetifcpaft Yerrjcjen wollen und wogen ihrer Fäbigfeiten und Seiftungen 
Gleichberechtigung mit den Männern auch in der Wiffenfcjaft beanfprudien. Der Dieter 
gibt aber Hier nich etwa fein Wotum in der „irauenfrage“ ab; diefer Frage fehlte im 
17. Jahrhundert der wirtfcaftlige Hintergumd. In Motitres Tomifcer Handlung Belacht 
der „gefunde Menfchenverftanb“ nur bie Ausicpeitungen weiblichen Bildungsfteebeng, Die 
zur Vernagjläffigung der dem Weibe in Haus und Familie obfiegenden Pilichten und zu 
eitfer Selbftüberhebung führen. Wie Molitre früer die unechte fliche Empfinbjamteit, 
die unlautere Frömmigfeit, Die undernünftige Waheheitzliehe und Aufeictigteit zum Biele 
feiner Tomifcjen Darfteltung gemacht Hatte, fo richtet er fih jet gegen unechten Bildungs- 
eifer und gefchmadlofe Schöngeifterei. ud) in der Tomifcjen Handlung ber „Gelehrten 
Frauen“ ift die von Molitte fo oft verteidigte Beobachtung be3 gefunden Menfchenver- 
ftandes zur Geltung gebracht, daf jelbft Iobenswerte Tugenden und Beftrebungen burc) 
Übertreibung zu Fehlern oder lächerlicien, ja jeäblichen Torheiten werden fönnen. 

‚In der Hegel ift in ben Stüden Molitres ein „Räfonneur“, ber bie vernünftige Über- 
geugung des Dichters ausfpricht. Hier ft e3 Xrif, ber bon Clitanber, dem Liebhaber Henriet« 
ten3, unterftüpt wird. Daneben vertreten Chryfal und die Köchin Martine, die mit Yaugelas 
(0gl. S. 89) auf fo gefpanntem Fuße fteht, Daß fie fich aus „Safopfonien" mb „Soloecis- 
men“ nidht8 madıt und „Grammaire“ ($rammatit) mit „Grand’märe“ (Gtojmutter) ver- 
wechjelt, ben Hausbadenen unb ungebilbeten gefunden Menfchenberftand. Jin den „Gelehtten 
Frauen” fifft auferbem die Eatire Molitres nicht bloß bie Eiteffeit und den [lechten Ge- 
fhmad einer jchöngeifigen Richtung, die nod) aus dem Zeitalter der Preziöfen ftamımte, 
jenbern fie ninmt ansnahmaieife perjönlicjen Charakter an, denn in dem Yabius und 
Zrifiottin der Komödie erfannte jeber Unterrichtele den gelehrten Dichter Gilles Mönage 
und den SatonabbE Gotin; und bad) jehrieb der Dichter die „Öeleheten Frauen“ nicht wie 
das „Jmpromptu von Verfailles“ in notgebrungener Abnvehr. Auch it jein Triffottin nicht 
biof ein aufgeblafener Schöngeit, joubern ein jäechter Charalter, ein Cump. Das grengte 
an perfönfiche Berunglimpfung bes verfpotteten Schöngeiftes, Mönage aber, der al8 Viel: 
wiffer und Plagiator lächerlich gemacht wir, hätte vietfeicht anfiworten Lnnen: „Ein Dieb 
pi den andern.“ Da Boileau nicht opne Einfluß auf Molitres Zah feiner Opfer gemwefen 


ar 
ng 


res Apotheose in der „Cer&monie“ des „Malade imaginaire". 
G.Bianc, Im Belt des Herrn Prolesoe G. Laroumet zu Pat. 











get, der Chiedjih Kurt 
Tagen ehuauder die ur 











aa erfatt fie de 
Goefrißt Hat utıen ADerftand Lv 





zes „Öefefrten graue 
tAcadenie des feines, 1661, früher „raue 
Gereizfamleit der Jpee und einiger Eise! 
nicht zu Ieugnen. Chappuzeau felbft hatte jayon eine nteit Coieron 
Liebe treibt feinen Siterz" (No hay burlas con el 
Schöpfung liegt jedoch in ber febenspntten Yrsfüt 
Ein Lungenfeiben, das den Dimıv. 
dem aufreißenden Einftuffe jeiner dreife 
bireftor verfcfimmert. Yiber der f E 
fibrieb ben „Eingebitdeten üranten“ ‚Te 
Tpottung des drztlichen Verufes. 
Tiefe Watlekfonnöaie it wie der „U 
Sowit, Stan, ber rar, gli eig, 
Zocster wi er an den elberzen Zohn [ü 
Die Ken Keyons dat c3 eu 
bfileigerjden Plänen unterhii 
Eine vou befen Heiden beiw 
Ti dt, und die wahre 
er gelibte Bewerber, Auyt wi, dus 2" 
3 fei mod befer, eco 
Srautheiten und ıszeScihung ienzen nie, 
but and mantel, Ze 
ge Heieik dr 5 
are — Alißaer, Yacı 








we Dee KÄEHE 1D Qar jr 








or, 1, Tr Ka vn 














































orrödie Wut ia 






























































ren 

















Digiizedby Google 








Molittes „Gelehrte Frauen“ und „Cingebitbeter Kranfer“, 165 


ift, unterliegt Teinem Zweifel. Jedenfalls aber waren dem Tomifchen Dichter bie beiden 
Gegner jehr willtommen als Aypifche Vertreter des jaljcjen „[hönen Geiftes", ber ben echten 
in Berruf brachte. Co lieh er bie zarteren Wedenten fallen, bie ihn fonft aßhielten, feine 
Figuren befannten Perjonen ähnlich zu machen. 

Die Hanblung bes Etüdes ähnelt ber be3 „Tartuffe*. Teiffottin Hat bucch feine exheuchelten ebfen 
md uneigennügen Gefühle Die Bildungseitie und Herefchfüchtige Philaminte für fic eingenommen. Deren 
ältere Zodter Armande folgt dem Beilpiel ihrer Mutter, weist Wiflekhaften und Literatur und 
Heuchelt Mbfcheu gegen bie Che mit ihren miedrigen Pflichten; aber fie benft Doc) an Clitander, ben Licb- 
Haber ihrer jüngeren Echwefter Henriette, und unterftügt baher das Borhaben igrer Mutter, bie Henriette 
mit Triffottin verheitaten möchte. Das Liebespnar Clitander und Henriette beginftigt Ari, ber Bruder 
des Hauögeren Chryfa, es Gatten ber Pilaminte. Pier [et I 5SER ungehalten über bie Witfaft 
in feinem Haufe. Zu einer offenen Ausiprache tommt e3, als feine rau die Köchin fortjagt. Martine 
‚hat den Unmillen ihrer Herrin erregt, als fie für Henriette und Clitanber Partei ergriff und bie „auf bie 
Verminft und den guten Gebrauch“ gegründete Sprache einen „Jargon" nannte. Chenfals Energie hält 
‚gegen feine Frau nicht Stich. Triffottin hat die [chöngeiftigen Damen des Haufes durch den Vortrag 
eigener Posen in Entüden verfct, if aber ba mit Deu anbere, von if feSR eingefüßcten Schön- 
geit, ber Örieifc Imun, aus gefeänfter Mutoreneitelfeit in Cireit geraten; bie Beiden Cchöngeiler 
fogen einander die größften Schmähumgen, ohne bafı Philaminte ihre Meinumg über fie ändert. Da 
Bringt He einen Brief mit ber Rachrkht, baf Pilaminie duch eigene Radäfigeit und Vertrauens“ 
feige ie Vermögen eingebiüßt habe. Sofort etlit Lrifetin feinen Bericht auf ei Serg, da fih 
ich friefig darbite, Citander aber Beoäßet fine uneigennähige Siehe zu Hencette. Phiminte 
Heugt der Gciäflafclg nicht, denn „für ben wahren Meifen gibt 3 Tin Unglüd, er Seibt da er“; 
aber mit MOfeew enfä fie der Bid in die Kuflihe „unphiefopfiche” Seele Tefttins. Citanders 
Gocimat Sat hen MBerad bett, un aa ber Wi fi alB eine Gfirkung ermei, mi fe gem 
in die Verbindung Henrietens mit fm ein. 

Molicres „Gelehrten Frauen“ gitg ein Gtüd Chappuzeaus, die „Frauenafademie” 
(Acad&mie des femmes, 1661, früher „Srauengirlel”, Cercle des femme), voraus. Die 
Gemeinfamteit ber Jbee und einiger Charaltere der älteren und ber jüngeren Komödie ift 
nicht zu Teugnen. Chappuzeau jelbt Hatte jCon eine Arbeit Catberons benupt: „Mit der 
Liebe treibt Teinen Ccherz” (No hay burlas con el amor, 1637). Der Wert von Motitres 
Schöpfung liegt jebod) in der ebensvollen Ausführung. 

Ein Sungenleiben, das ben Dieter fchon feit Jahren quäfte, Hatte fi) inzwifchen unter 
beim aufreißenben Ginfluffe feiner breifachen Tätigleit als Dichter, Schaufpieler und Theater- 
bireltor verjcjfimmert. Aber der [ewerlrante Mann, der eines zettenden Arztes bedurfte, 
fehrieb den „Eingebilbeten Kranfen“ (Le Malade imaginsire), eine ausgelaffene Ber- 
Tpottung bes ärztlichen Berufes. 

Diefe Vallettlomödie in wie ber „Bürgerebelmann“ eine Mijhung von Iebenstwahrer und grotester 
Romit. Yrgan, ber Kran, glaubt alles, vos ihn fein Art, fen Apoibefer und feine Frau jagen. Ceine 
Zodter will er an den albernen Sohn feines Aryl verhetaen, um Jet einen At in Haufe zu haben. 
ie Grau Argans Hat 6 auf ieh Wannes Vermögen obgefehen unb witb von einem Nlolr bei ifren 
erbfcleicherifcgen Plänen unterüpt. Yrgan Hat einen bernfinftigen Bruber und eine verfländige Dienft- 
agb, Cine von Diefen Beben veranlte SIR Häet ihn über ben Gigennuß feiner Gattin aufs er fell 
fi tt, unb bie wahre Oftnnung feiner an Tmmt zum Borfhein, Unter be Bedingung, baf Elcant, 
Der geliete Wemerber, Mrz th, Darf Argans Tochter ig heiraten. Berad, Aıgens Bruder, meint, 
e8 fei noch beffer, wenn biefer felkft Arzt werde; auf be Kranfen Eintwenbung, baf; er dann bad; bie 
Arantgeten un ige Gefung Innen mülfe, nsibert Bea, bas fe überflfi, Dazu genügten ein Dofiore 
Hat und «mantel, Die Komödie Kuft in eine Burfesfe Promotion in mallaroniigem Latein aud. Die 
Genge Weisheit der Heihunf wich in Die Worte gefaht: Ciystrium donare, Posten signare, Bnsuita 
Purgere — Küfier, Aberfoß, Abfühemitlei! Später iR es Sitte gewonden, auf den Echt noch eine 
„Mpotheofe Dalires" (die beigeheftete fabige Tafel „Mellres Apoiherje ur.“) felgen zu Iafen. 
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Fu Nrgam, dem eingebilbeten Sranfen, in der erbjchfeicherifcen Stiefmutter, in 
Diofoirus und feinem täppifchen Sohne, in bem Berhör der Meinen Louifon, aus der Acgan 
Herausbringen möchte, wie fic) bie ältere Schweiter Angelica gegen ihren Liebhaber ber 
nommen Hat, tritt zum (eptenmal bie Zrifeje und Sebenswahrheit von Molitres Charafterie 
fierungsfunft glanzboll zulage, zum feptenmal aud) die Fähigfeit, in ben Dingen unb Per- 
fonen fetbft Die tomifche Sraft zu entbeden, fie aus ben natürlichen Gegenfügen entfpringen 
zu laffen. Die Satire findet ihre Rechtfertigung in den Quftänden, bie damals tieflich in der 
mebizinifehen Welt Herrfchten. Man hat im „Eingebitbeten Stranfen” den verborgenen 
Kampf eines Mannes erfennen wollen, ber über jeine eigene Schwäche obfiegt und in dem 
Augenblic, wo er der Entmutigung zu erliegen broft, fich aufeichtet, eine geialtfame An« 
frengung macht und die fejmerzlichten Geheimnifje feiner Seele bem öffentlichen Gelächter 
preisgibt. Aber Da vergift man, baf die Irzte fchon lange auf der Tomifchen Bühne Heimich 
waren, und daf; Molitre fie im Anfang feiner Saufbahn ebenfowenig verfchonte wie zuleft. 

Am 17. Februar 1673 follte Molitte zum vierten Male den Yrgan jpielen; er fühlte 
fi fehe Iran, und feine Frau bat ihn, abzujagen. Molitre eriwiberte jedoch: „Funfzig arme 
Arbeiter, bie nur on ihrem ZTagelohn Ieben, warten auf mich; ic) darf feinen Tagverjäumen!" 
Selbft dem Tode nahe, jpielte er den eingebilbelen Pranfen. Im Nachfpiel, der Dottor- 
promotion, berfiehen ihn die Kräfte, Nach Der Borftellung wurde er, im roten Doktortalar, 
nach Haufe getragen. Um zehn Uhr abenbs machte ein Ylutfturz feinem Leben ein Ende. 

Mofitre ift al3 Schaufpiefer ebenjo unermüblich geivejen wie als Dichter. Er fpielte 
Aceft im „Mifantheopen*, Orgon im „Tartuffe*, Harpagon im „Geizigen". I tragifchen 
Holle war er weniger glädtic. Eine Schilderung feiner Perfönlicheit entwarf Fräulein 
du Greif (Mercure de France, Mai 1740): „Er war eher groß als Hein und hatte eine 
edle Haltung. Seine Naje war Did, fein Mund grof, bie Lippen flat, feine Gefichtsfarbe 
braun. Er Hatte dichte jhwarze Augenbrauen, unb ihre Wewegungen gaben dem Gefichte 
einen bejonbers Tomifchen Yusbrud.“ Die prächtige Motitrebüfte von Jean Antoine Houdon 
im Foper des Theätre Frangais ift eine idealifierende Darflellung aus dem Jahre 1775. 

Die Heiterleit jeiner Komödien machte fid) bei Molitre im Leben wenig bemertbar, 
Er hatte ein filles, in fi) gefehrtes Wefen; Voileau nannte ihn „le Contemplateur‘‘. Seine 
Uneigennäigteit und ebefmütige Sreigebigleit wurden allgemein gerühmnt. Molitres Tätige 
Teit war äuferlich erfolgreich; er Hinterfieh ein durch Harte Arbeit ertvorbenes, für jene Zeit 
anfehnliches Vermögen (etiva 40000 Livres). Die damals Herrichenbe Beurteilung des 
Schaufpielerftandes machte Motitres Aufnahme in bie frangöfihe Aademie unmöglich). 
Im Jahre 1778 zierte aber bie Aademie ihren Sipungsjaaf mit des Dichters Yüfte und gab 
ihr die Auffeheft: „Michts mangelt feinem Nuhme, unferem fehit er!" 

Rad) Mofidres Tode war feine Bühne wie veriait. Das Palais-Noyal übertvies der 
König 1673 dem italienifchen Komponiften Sulfi, ber jchon vorher Molitre as der Gunft 
des Hofes verbrängt Hatte, und Molites Truppe jowvie Die bes Maraistfenters wurde bald 
darauf auf Befehl Subwigs mit ben Schaufpielern des Hötel de Vorgogne zu einer 
Sefettjchaft verfchmolzen (25. Huguft 1680). in fniglicher Giegelbrief vom 21. Oftober 
1680 orbnete bie Berhättmife Diefer Bühne (Comddie frangaise), bie fich nodh Heute das 
„Haus Molitres" nennt, 

So umerreicht Molitre al lomifcher Diehter it, er verbanft doch feinen Rorgängern 
dief, Im Anfang fteht er auf dem Voden des älteren Suftfpiels und tommt noch in reiferen 
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Jahren (im „Seisigen“ und in „Scapins Schelmenftreichen") auf bieje Überlieferung zuriid, 
I der äuferen Formgebung, im Stofflichen der Handlung und in den Motiven ift er bei 
weitem abhängiger von feinen Vorgängern, als eine oberflächliche Betrachtung der tiefe 
gründigen Urfprünglichfeit feiner Schöpferkraft zugeben möchte. Molitte var mehr ein 
großer Dichter als ein bramaturgijcjes Genie, Ceine Bemühungen, intereffante Bermide- 
Zungen fetbft zu jcaffen, find nur gering. Er nimmt ohne Scheu eine brauchbare Handlung, 
„1do er ie findet“. Inftatt eine gegebene Verivieelung noch vertwidelter zu machen, fucht 
ex fie zu vereinfachen. Selbft al? ex unabhängiger gewvorben war, benute er die alte then- 
teafijcpe Überlieferung: die lftigen Anfchläge zum Erwerb einer Geliebten ober zur Ent- 
laroung eines Betrligers find bei ihm ein Häufig bemußtes entjcjeidendes Motiv. Das be- 
ießte Bühnenmittel der Wiedererlennung Iöft den Noten im „Unbefonmenen", in der 
‚rauenfehue, in ben „Geige, in „Scapins Scheimenfreien“. St Dies ale nich, 
fo führt ein deux ex machina bas Gute zum Sieg. Jim „Amphitepon“ if’s ein Gott, im 
„Zastuffe" ein Halbgott, Qudieig XIV. Ober Motitre Hilft ic durch einen burlesten Cchluf 
aus der Berfegenheit: im „Bürgeredeimann“ durch Ernennung Jourbains zum Damamouc, 
im „Eingebildeten Stranfen“ durc) die Promovierung Yrgand. Ober er verzichtet enblid) 
gang auf den erfönmlichen Luftfpietfchtuf, wie im „Menfehenfeind" und in „Georges 
Dandin’. So gering war Molitres Sorge um einen „befeiedigenben" Abfejluf. Die äufere 
Sotgerichtigfeit der Begebenheiten wird don ihm gegen bie innere Nonfequeng in der Durdh- 
führung der Charaliere vernachläffigt, Wenn feine Helden nachgeben, weichen fie bem Zwang 
der äußeren Werhältnifie, nirgends bolfgieht fic) in ihnen eine ber Natur wiberjprechende 
Wandlung. Den Dichter lamı e3 eben darauf an, in bem Nahmen der Tomifchen Handlung. 
die Menfdhen und Sitten feiner Zeit darzufielfen. Die franzöfifche Dichtung hat Teinen wahr. 
hafteren Schritfteller aufguweifen alß Molitre, Keiner hat weniger als er fid) und anderen 
ettDa3 vorzumachen gefucht. Daher die große Sympathie Goethes für ihn. Daß ihm bie 
Kaprheit feiner Kunft Höher ftanb als andere Rüdfichten, läht fi) aus feinen Werfen deutlich 
extenmen. Hätte er weniger wahr fein wollen, jo hätte er Anjehuldigungen und Borwilrfen 
feiner Gegner im voraus ben Boden entzogen. Dieje Wahrheitstiebe gab ihm aber eben Die 
Scheu vor Bejchönigungen und Abjchwächungen ein, die ihm bei feinen Krititern jo viel 
jchabete. Daher die Vorwürfe der Pietätfofigleit, ber Jmpertinenz, der Gottlojigteit, der 
Umfitfichteit, bie feloft ehelid;e Gegner ausipradhen, weil Molitre feine Charaltere nicht aus 
ihrer Rotfe fallen und zu jeiner Berteidigung fprechen lief, 

Da bie Yanbhung in Mofitres Höheren Komödien einfach it wie in der regelmäßigen 
Tragödie — Toppelhandtungen find in jeinen Stüden nicht anzutreffen —, jo Tonnte er 
auch) den für bie Tragödie beftehenben Anforderungen ber äuferen Form Genfge feiften. 
Unb vielfeicht ift bie Beobachtung ber Regeln für bie Enttoidelung des franzöfiichen Luft- 
iels fruchtbaer geworben als für das Trauerfpiel, Der tragiiche Dichter ieht nach Molitres 
Verficerung feinem Stoffe viel freier gegenüber als ber Tomifche. „Wenn man Heiben 
malt, macht man, was marı will, &3 find willfücfiche Gemälde, wo feiner die Khntichteit 
fncht; man braucht nur bem (Ffuge feiner Einbildungstraft zu folgen, bie fh über die Wirlfich- 
feit erhebt, um zum Wunderbaren zu gelangen“ (Crit. de Ic. d. £, Szene 6). Der tomifche 
Dichter dagegen joll bie Wirklichfeit jhildern, bie Komödie beruht auf unferer unmittelbaren 
Erfahrung. Hier gerade, in der berwirrenden Füße von Anfchanungen, Eindrüden und 
Beobachtungen, die die Wiitwelt dem Dichter aufrängt, wirb bie Anwendung ber in ber 
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ibeafifierenben Tragdbie ausgebilbeten Metobe mit ifren Forberungen ber Klarheit, Eine 
fahgeit und Einheitfichfeit für bie Fünflerifehe Geftaltung bes „ins volle Menfchenfeben“ 
greifenben Sufffpiel® ungemein förbernd und fegensreid). Gerade inbem fie Diefer Dietfebe 
folgten, haben bie mobernen Meifter bes frangöjifejen Sufrpiel3 bura bie Begrenzung ihrer 
Aufgabe bie fiherften Wirkungen erzielt. 

Die Welt Molidres it bejrpränft auf das Sehen von „Hof und Gtadt”. Die Lächerlid- 
Teiten, bie ic) Hier bemerlich machen, bie Berirrungen, bie Hier zutage treten, iterarifehe und 
fosiafe Torfeiten, Eigenfinn, Citelteit, Vefchränktheit im häusfichen Leben, Einfalt und 
Zurüdgebtiebenheit Der Probingberoofner, die fich nach Paris wagen, das find Molitres 
Segenftände, durd) die er der „Ihönen Aufgabe“, bie „Gebilbeten zu erheitern“, gerecht zu 
werden fucht. Dem Dichter it „bie fihere fütliche Fährte“ abgefprocen worden. „Wie das 
gange Zeitalter, das feine tiefen Anliegen an Thron und Altar entäufert hatte, it ud) 
Moficre ohne feften Halt, ohne freie und wejenhafte Gelbftejtimmung. Der Mahftab 
feiner didhterifejen Gerechtigteit Tiegt in der zeitwveifigen Gitte und Anjchauungsweife ber 
bornehmen Welt, nicht in der unberrüidbaren Cittfihteit." Dies Urteil Hetiners war nod) 
ftart von Moufjenus Brief an d’Mlenibert beeinfluft. Kreifid) „Georges Dandin" jchtiet 
me poetifche Gerechtigleit, aber ba ir in Die Sreube über „die ärgfte Infitlichfei berfridt 
werden“, it nicht wahr: nie Hat Molidre aus Freude am Unfittfihen wirfliche Anfitticheit 
in Scyuß genommen. Aber er erweit fh hier al3 Gegner bes moralifchen Figoriamus und 
ber Enghergigteit einer auf ben Safungen bes Herfommeng beruhenden Autorität, bie bie 
Berechtigung der in der menfchlichen Natur tuurgelnden Triebe nicht anertennt und Unaufe 

ichtigleit und Heuchelei erzeugt. Eine Anzahl Molitrefcher Komöbien find mır Iufige Spiele, 
in benen Zip unb Schlaubeit über Citelfeit und Dummheit tumpl fie Tommen für bie 
Beurteilung des Moraliften nich in Betracht. Das Höhere Luftipiel Dagegen Tan ohne füt- 
Tichen Grund nicht beftepen: Motitres frliche Überzeugungen find zu finden in ber „grauen- 
fehufe*, im „Tartuffe", im „Menfchenfeind“, im „Geigigen“ un in den „Gelehrten Frauen". 








Das Zeitalter Moliöres twar reich an Bühnentverten. Celten befejränfte fid) damals 
ein Poet wie Molitre und Racine auf die Pflege einer Gattung der bramatifgjen Dichtung: 
bie meiften waren zugleich Fomifche und tragifche Dichter. Die einzelnen Bühnen Hatten ihre 
befonberen Theaterdichter, von denen Molidre oft in einer für unfere Begriffe auffallenden 
Weife geplündert wurde. Cdme Vourfault (vgl. S. 156), der als junger Mann mit den 
ausgegeichnetften Diehtern feiner Seit, mit olitre, Nacine und Boileau, lterarifdje Fehden 
Hatte, wvar als Schriffteller ungemein fruchtbar: er fehrieb Romane, Erzählungen, Fabetn 
und fechzehn Thenterftüde. Woilenu zählt ihn unter den „langweiligen Neimjehmieben" 
(froids rimeurs) auf, aber bie Zeitgenofjen gaben dem Seitifer unzecht. Unter ben Tra- 
göbien Bourfaults it, des modernen Stoffes wwegen, eine „Marie Stuart“ (1683) Bemerfend- 
wert, X erfolgreicfien wvar er als Tomifcher Dichter. Man zählt elf Komödien von ihm. 
Sein Meifterwert it die „Romöbie ofme Titel, oder der Mercure galant” (La Comedie sans 
titre ou le Mercure galant, 1679 oder 1683), eines von den Gtüden, das den Erfolg der 
Beitgemähfeit dabontrug. 


Donneau be Wije Hatte 1072 das erfie Unterhaltungsblatt Sranfteis, den „Mercure galant“, ger 
gründe, und Bourfault lberte in feinem Geiubtabenfiüd die Menfehen, Die Gigenuuß oder Citelteit 
in das Rebattionsbureau bier Zeitfchrift führte. 
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Das Verbient, Tagesereigniffe zuerft auf bie Bühne gebracht zu haben, gebührt aber 
eigentlich Thomas Corneille (165 —1709), Pierres jüngerem Bruber, beijen „Wahre 
fagerin® (La Deverinesse, 19. November 1679) burch) bas Aufjehen, bas Die berüchtigte Gift 
mifcherin und Wahrfagerin Voifin (Catherine Deshayes) machte, veranfafit wurde und une 
gemeinen Erfolg Hatte. Die „Wahrfagerin“ wurbe aufgeführt, als der Stönig nach ben erften, 
bie Gräfin bon Coiffons, ben Marfchalt von Sugembourg und andere Tompromittierenden 
Geftändnifien ber Voifin ber „brenmenben Kammer“ ben Vefeht erteilte, ftrenge Juftiz 
ohne Anfehen der Perjon, des Standes und bes Gejchlechtes zu üben. 

Unter ben Tomifcjen Dichtern zweiten Ranges it Jean-Antoine Jacob Mont- 
fleury (091.&.156) zu nennen, ber Cohn eines Schaufpielers am Hölel de Bourgogne. Seine 
Stüce zeichnen fid) durd) Iebhaften Geift, guten Versbau und finnzeiche Handlung aus, ja 
feine „rau als Partei und Richter“ (Femme juge et partie, 1669) hat fid) zu ihrer Zeit fogar. 
gegen „Zartuffe” befaupten Können. Nicht ohne Jntereffe ft die Perfönfichfeit bes Tomifchen 
Dichters Samuel Chappuzeau, bes Verfaffers ber „Srauenatabemie” (vgl. ©. 165, ge- 
ftorben 1701), bem wir eine [chäßare, obgleich ziemlich fchön gefärbte Schilderung ber gleich“ 
jeitigen Bühnenverhältuiffe verdanten („Le th£ätre frangois“, 1674). Er ftammte aus Paris, 
var urfprünglich proteftantifejer Theofog in Montauban und führte bann ein abenteuerliches 
Wanderleben. Chappuzemu Hat oft dasjelbe Stüd unter verjchiedenen Namen herausgegeben, 
damit er fein Werk jedesmal einer anderen Perfon widmen tonnte. Seine „Intrigantin“ 
(La Dame d’intrigue) oder „Der betrogene Geisige“ (L’Avane dups, 1663) ift ttoß einiger 
fehr derber Ccherze in einzelnen Szenen von Iomifcher Kraft. Molitre Hat baraus verjehiebene 
Züge für feinen „Geizigen“ geholt. 

Guillaume Marcoureau be Br&court, ein Schaufpieler in Molitres Truppe 
(geftorben 1685), verfate gleichfalfs derjchiedene Heine Nomöbien, darunter bie „Hochzeit 
auf dem Zorfe (La Nopce de village, 1666), eine muntere Torflomöbie, und als Gelegen- 
Heitfrüd den „Schatten Mofiötes“ (L’Ombre de Molidre, 1674), worin Mofitre nad) Art 
der Totengefpräche Qufians in ber Untertvelt auftritt. Derartige Werte waren in jener Zeit 
ungemein Häufig. Wie man im 17. Jahrhundert bie „Totenfeier” (Pompe fundbre) jedes 
bedeutenderen Schriftftellers fchilberte, fo pflegte man mohl aud) feine Ankunft in den „Ely- 
füfdhen (Feldern“ und den Empfang, den ihm die übrigen Schatten bereiteten, Darzufiellen. 

Die niedrige Komif ber allen Farce, die Molitre mit jo viel Öffid erneuert hatte, ver- 
trat Hauteroche (Noel le Breton, geboren 1617) vom Hötel de Wourgogne. Seine 
„Würgerftauen von Stande” (Bourgeoises de qualit6, 1690) behandelten zugleich) ben Bor- 
Wurf von Molitres „Bürgeredelmamn“ und „Lächerlichen Preziöfen“. Eine beliebte Bühnen« 
figue fcyuf der Dichter durch feine Crüpintomäbien, deren Somif wefentfich barin befteht, 
dafs ein jcjlauer Bedienter (Erifpin) als Arzt (Crispin mödeein, 1674), Mufiter, Schöngeift, 
Prägeptor oder Edelmann erfcheint. 

Yud) Ppifippe Duinaults (1635-88) „Gefaltfüchige Mutter" (La Möre coquette, 
1664) gehört zu den wirlfid) guten Stomöbien jener Zeit. Uber vornehmlich hat Duinault 
mit Thomas Corneiffe (f. oben) aus den Romanen 2a Calprentdes und der Ecuberh 
ben Gejmad an wunderjamen Begebenheiten, gefühtvollen Charafteren und fabeldaften 
Verwidelungen aud) in die tragifche Nunft übertragen, und „bie Siebe, reich an zätt- 
fichen Gefühlen, Herricht auf der Bühne bafd wie im Roman“, (Boileau) Des jüngeren 
Gorneille „Timoerate“ (1656) hatte einen jo großen äuferen Erfolg, dafı er den des „Cib“ 
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noch übertraf. Yud) feine drei Tragäbien „Berönice“ (1657), „Darius“ und „Pyrrhus‘ find 
tegelmähige, aber romanhafte Trauerjpiele, bie einander alle gleichen; erjt jpäter zeigt er 
in „Ariane“ (1672) unb im „Orafen Eifeg" (Comte d’Essex, 1678), dab; er Racine die 
Einfachheit der Kompofition abgelernt Hat. 

Mit Vorliebe wird in ben ernften Stüden biefer Zeit ein Held eingeführt, der durch eine 
Sriegstaten in bie Höhe gefommen it. Seine dunfle oder geringe Herlunft macht feine Liebe 
sur Königstochter ausfichtslos, aber zum Offie tvied ingendivie feine fürfliche Abftammung 
offenbar. Dazu gibt e3 Bertaufchungen, Irrtümer, Mifverftändniffe und Eiferfüchteleien, die, 
ein faljejer Schein hervorgerufen Gat. Blutig find biefe Tragödien nicht, obgleid) im fünften 
Atte öfters ein Nuffland vorfommt. Die Charaktere find: eine folge Fürftentochter, bie ihr 
Herz verfchentt, aber des Abels ihrer Geburt in- 
gedent ft, ber tönig, ber Heibenhafte Liebhaber, 
der intriganfe Prinz. Jedenfalls lifjen die da- 
maligen Zufchauer fich gern auf Die Höhe „ebler 
Gefühle Hinauftvinben“, und bie Reben von Ehre 
und Ruhm, Siebe und Kufopferung im Munde 
von Perjonen, bie in einer der Wirllicheit mög- 
fit fernen Welt ihr blutfeeres Dafein frieten, 
waren rührend und erfreulich. AWumberbar ift 
nr, baß man biefen Hinflichen egotifcien Blüten 
einen höheren Wert beilegte als bem frifchen, aus 
dem Heimattichen Boden flammenden Etraufe, 
ben Dofitre ben Zeitgenoffen darbot, während 
er mod) gegen bie Überjchähung der „jeriöfen 
Stüde" feine Kunft verteidigen mußte, 

Das weichliche, verliebte Heldentum Herrjaht 
vor alfemm in bes fcjon genannten Philippe 
Dean Aueine, Dad nom Eng Beräbe sone Duinauft bramatifcen Werfen. Duinault 

war ein Liebling der pregiöfen Ealons, in benen 
ex jeine Thenterflüde vortrug. Geine ernflen Stüde heifen noc) vielfach „Zragifomöbien", 
wie „Das verliebte Gefpenft” (Le fantöme amoureux, 1658), „Amnlasonthe“ (1658), „Der. 
falfcje Mcibiades“ (Le feint Aleibinde, 1658), „Stratoniee“ (1660), „Agrippa oder ber 
falfche Tiberinus" (Agrippa ou le faux Tibtrinus, 1660), während „Der Tod des Cprus“ 
(La Mort de Cyrus, 1659), „Astrate” (1663), „Bellerophon‘“ (1665) und „Pausanias“ 
(1666) „Tragöbien" genannt find. Die Siebe it Hier der „Störper" der Yanblung, nicht Bloß; 
ein „Schmud“ wie bei Comeille. Alle anderen Gefühle und Pflichten unteriverfen ich ihr. 
Duinault feildert Die zarteren Megungen verfiebter Leidenfchajt. In „Stratonice“ jpricjt 
jede Perfon getvählt und gervandt Gefühle aus, die fie eigentfich nicht hegt. „Und felbit: 
ic Haffe dich! jagt man mit zärtlichem Ausdrud.” (Boilean.) 

Gern befehäftigen fid) Quinaults Verliebte mit Betrachtungen und pfychologifchen 
nalyfen ber eigenen Gefühle und Stimmungen. Dies ift um fo befremblicher, als e3 jonft 
in den Stüden des Dichters an den Herfömmlichen Terfehtwörungen und Verbrechen nicht 
mangelt, Die angenehme, fig durchgefeitte und wohllautende Cpradje feiner Lerje läht 
Duinault ebenfo wie die Bevorzugung des Liebesmotibs wirllic) als Vorläufer Jean 
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Racines (1639-99; [die Abbildung S. 170) erfcjeinen. Racine, am 22. Dezember 1639 in 
1a Zerte-Milon geboren, verlor früh beide Eltern und wurde 1655 in Die Schule „bei den 
Scheunen“ (aux granges) der Herzen von Rort-Ropal aufgenonmen: Pierre Nicole unter- 
tichtete ih im Lateinifchen, Sancelot im Griechen. Nac) Aufüebung der Schulen von 
Port-Royal (1656) blieb Racine noch eine Zeitlang unter der Obhut feiner Lehrer, Befuchte. 
dann das Solleg Harcourt (1658) und Iebte fpäter bei feinem Letter Qitart im Haufe des 
Herzogs von Quynes, Cr Ternte 2a Fontaine Tenmen und genoß feine Jugend in heiterer 
Gefelticaft. Seine Angehörigen beobachteten diefes Treiben mit Vejorgnis und fehicten 
ip mit dem Auftrag, Theologie zu ftubieren, nad) Up28 (Languedoc) zu einem Ofeim, der 
Generalvifar des Bifchofs von 1588 var. Aber Racine gab Die Abficht, geitfich zu werden, 
bad wieder auf: 1663 erjchien er aufs neue in Paris, überzeugt, da er zum Dichter berufen. 
fei. Eine Ode auf die Genefung des Königs, worin er auch Colbert, ben erlauchten Mäcenas 
neben Yuguftus, nicht vergaf, empfahl ihn bei Hofe, unb zugleich vermittelte dies Gebicht 
feine Befanntfcjaft mit Yoileau, der mın der Freund, Ratgeber und aufeichtige Beurteiler 
Nacines wurde, Der erfte dramatifche Berfud) des jungen Dichters, die „Thöbaide“ 
(1663), wurde auf Moliöres Bühne aufgeführt. In Diefer Tragödie ft die Ubhängigteit vom 
Euripides (,Phönigierinnen“), Seneca und Rotrous „Antigone“ (1638) underfennbar. Die 
‚weite dramatijche Dichtung Racines, „Alerander der Grofie“ (Alexandre Io Grand) 
wurde Zeranlaffung zum Bruch mit Molitre, denn der junge Dichter ivar mit der Dar- 
felfung feines Wertes auf der Bühne des Palnis-Noyal unzufrieden und übergab e3 den 
Schaupielern des Hölel de Bourgogne. Das Stüd erfchien im Drud mit einer Widmung 
an ben König (1666). Alezanbers Grofmut gegen Porus erinnert an Comeilles „Cinna“, 
doch ift Alezander jchon ein zärtlich Tiebender Heid. 

In den folgenden zehn Jahren hat Racine das ernte Drama ber Franzofen auf die 
Höhe Mafifcher Vollendung gebracht. Er Hat es verftanden, bei aller Abhängigfeit bon den 
Überlieferungen anfiler Sage, Geicichte und tragüicher Kunft tebensvolle Geftatten zu 
ichaffen und natfirlidh und wahr zu bleiben. ieberholt ft er mit dem alten geiechifchen 
Dichter unmittelbar in den Weitfampf getreten, den Yriioteles den am meiften tragifchen 
genannt Hat: er hat mit Euriyibes den pathetifchen Zug gemein, aber „mangelhafte Dto- 
nomie” wie jenem Tarın ihm nicht vorgeworfen werden; er it bielmehr ein Weiter bes 
bramatifchen Nufoaues, Mit den Werfen ber attifchen Bühne war Racine vertrauter als 
irgenbein dramatifcjer Dichter feiner Zeit, aber bies Hat ihn nicht dazu verführt, den Alten 
Schritt für Scritt zu folgen. Er Hat mur von ihnen gelernt, farle Wirkungen auf einfachem 
und natücfichem Wege zu erzielen. In Sprache und Stil ft er burchaus unabhängig; feine 
Charattere Hat er nach) eigenen Eingebungen gemäß den Ynfcjauungen jeiner Zeit gefaltet, 
die Konifite nad) modernen fittfichen Vorftellungen und nach ben Forderungen ber dritficen 
Kultur behandelt. it Od Benußt er den Xorteif, dal er in ben meiften Fällen die Be 
gebenheiten und Berjonen feiner Tragöbien als befannt orausfepen darf, für die Berein- 
fachung ber Charatteriftif und des Aufbnues der Handlung. 

Viel mehe als von den Alten wurde Nacine don anderer Ceite feine Freiheit einger 
fhräntt: bie Gebräuche eines entwoidelten Yühnenmefens, Die Gtrenge anerfannter Regeln, 
gewiffe Gefehmadsrichtungen und Gerfönmlichteiten der Gefeflichaft, von deren Beifall ber 
Crfofg abfing, alles Dies hemmte ben freien Flug bes Dichters. E3 war der Hof SubwigsXIV., 
der gleichfam im Namen der Nation das Urteil jprach, und dies bannte ben fchaffenben 
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Künitler in einen Zauberlreis, über den fein Bid nicht Hinausfchteifen durfte bei ber Mahl 
bes Gegenftanbes, Der erfonen und febft bei der poetifcjen Sormgebung. Die herrichenden 
Vorftellungen über das Verhalten eines Menfchen bon bornehmer Geburt und Erziehung, 
ber fi felbft in der Peibenfchaft nicht vergeffen durfte, das Berwußtfein beffen, Ivas man fic) 
und anberen jchulbig var, Da manı Dinge nicht hun und fagen Durfte, bie fc) mit vornehmer 
Vildung und Haftung nicht vertrugen, Anfejauungen, für bie Subtoig XIV. felit ein glän- 
aendes Vorbild war, wurden maßgebend für a3 Schaffen Nacines. Che er feine Etüde 
dor bie Offentlichteit brachte, pflegte er fie in erwähten böfifcjen reifen vorzutragen. Cr 
103 „Andromache* ber Herzogin don Orleans vor und geftand in ber Widmung feine Ab- 
hängigfeit von bem Urteil eines Hofe3 u, vo ie alß „arbitre de tout ce qui se fait d’agr£able‘“ 
(Schiedsrichterin über altes, a3 angenehm it) angejehen wurde. „Britannicns" wurde 
bem Herzog bon Chevreufe und Colbert vorgelegt, der mit „Burdibringendemn Geifte bie 
Dlonomie bes Stüdes beurteilte”. Wenn Racine der Gefelifaft des Hofes gröfere Nüd- 
fihten entgegenbrachte al3 felöt feinen unmittelbaren Worbilbern, fo untertvarf er ich damit 
vor affem bem Urteil ber Frauen. Ceit „AUnbromace” tragen aud) Die griedjifchen Stide 
Macines weibfiche Namen. Wie e3 in ben Romanen ber Grubery ud in den Tragöbien 
BHilipp Quinaufts bie Befchäftigung ber Helden war, zürich zu fühlen für eine „Hartherzige 
Wiroe” (veuve inhumaine) ober „göttliche Fürfin“ (divine princesse), fo wurde auch) 
Hei Nacine bie Siebe das Herrfchenbe Motiv. Hacine fellt Sopfofles als Dieter über Euri« 
Pides. Aber bon Sophoffes tvaren Feine wirfichen Liebestragöbien vorhanden, und wenn 
auch Guripides deren Teine im modernen Sinne Ginterlaffen Hat, jo boten doch feine 
„Andromache*, feine „Yphigenie“, jein „Hippofytus“ (Phäbra) den Stoff dazu dar. Bon 
den Griechen enlfehnt ber frangöfijehe Dichter die Grundlagen der Handlung und Hifterifch 
beglaubigte Charattere. Allen biefen Fabeln aus dem Altertume und dem Driente fehlte 
aber der fttihe Gehalt, den das moderne Berouffein aus dem Ehriftentum und dem 
eigenen nationalen Dafein fchöpft; darum Tief Racine zivar die heinifejen Götter und 
ihre Altäre ftehen, tie dies bie Hilorifc;e Wahrheit verlangte, befjandelte aber die fitlicen 
Probleme im hriflichen Sinne, ebenfo wie bie Lebensart und Ausbrudsweife feiner Helden 
mit ben idealen Borftellungen und Berfehrsformen der vornehmen Gefellfchaft feiner 
eigenen Zeit übereinftimmte, ei biefer Umgeftaltung der anfiten Wortoürfe it im ein- 
gelnen vieles geblieben, 10a8 den Zufammenhang mit Zeit und Ort der Handlung aufrecht 
erhält und, wie ettwa die zahtlofen myihologifejen Erinnerungen und Anfpiehungen in feiner 
„Bhübrat, den Zeitgenoffen den Cchein gefchictlicher Wahrfcheinticheit erzeugte; denn 
Racine ie fid) mit ängftficher Treue an die äufere Hiftorifde Überlieferung, ja feloft an 
fagenhafte und Halb mpthologifche Tatfachen. Wenn der Dichter einen Vorgang ändert, 
eine neue Perfon erfindet, fo rechtfertigt er fid) augenblidtich. In feinem „Britannicus" 
3.8. formt Junia vor, von der Tacitus nichtE weiß, aber Racine weift aus Seneca das 
Vorhandenfein eines „äuferft netten jungen Mädejens" namens Junia nad. Die mytho- 
Iogifcjen Unwwahrfcjeinlihteiten beeinftuffen bie innere Enttoielung der Hamblung nicht; 
nur einmal, in ber „Qphigenie”, 5twang ben Dichter bie Hiftoriiche Wahrheit, ein mytho- 
Togifches Motio zur eigentlichen beiwegenben Kraft der Handlung zu machen, Die Opferung 
ber Hphigenie auf Geheif; der Göttin Diana, unb diefe barbarifc) heidnifche Korfteltung 
von der Noftwendigfeit eines Menfchenopfers wiberfpricht ben zarten Gefühlen und ver- 
feinerten Sitten der im Ctüde dargeftellten Charattere, 
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Die Treue, mit der Racine die Überlieferung gewahrt hat, if aber ein Merfmal feines 
dichterifcien Schaffens, das erft in zweiter Linie in Betracht Iommt, wenn e3 gilt, den 
Charakter feiner Munft zu beftimmen: wichtig find bie Tatfachen der Überlieferung nur, 
joteit fie Die Entfejiefungen einer verliebten Seele beeinfluffen. Wor allem müffen Racines 
Helden Männer fein, „welche Siebe fühlen". Daf; Nacines Auffaffung der Liebe burdjaus 
unabhängig von der antiten Fabel it, bedarf Taum des Beweifes. Cie beruht einerfeits 
auf dem hriftlih-mittelafterligien Frauendienft: ber Liebenbe ift ber Untergebene ber Ge 
fiebten. Aus der ritterligien Liebe war bei Comeilfe eine vernünftige Liebe geivorben, bie 
ic) in der Rolttommeneit De3 geliebten Gegenitanbes fpiegelt, bei Oninault ein Zeitvertreib 
pregiöfer Gemüter von gärtficher Anlage. Yu) Racine fügt fi) den Formen ber poetifchen 
Überlieferung des Frauendienftes; jeine Farbengebung erfcjeint una oft fein und zart, in 
vieler Beziehung dom willig ertragenen Ztwang de3 „guten Tones” und der Kunftregefn 
beeinfluht, aber bie treibenbe Kraft in feinen Tragöbien ift nicht Die Liebe alS galantes Spiel, 
fonden die Liebe al3 Leibenjchaft, der „man fi al8 Gflabe unterioirft“, und „beren hine 
teifiender Macht man fid) blinblings ausliefert“. ir jehen in Unbromache, Bajazet, 
Phäden Zeugen ihrer verheerenden Gewalt, die die feelifcen Sträfte des Menfchen zer- 
rüttet und ihn in den Tod treibt. 

Und dennoch Hat Racine für unfer Gefühl die Grenzen feiner Kunft enger gegogen, 
at3 68 das Wejen des Zragifchen an und für fih verlangt, aber ro aller Auferlicheiten der 
Mode, de3 Zeitgejehmades, des Herfommeng, bie er bem echten Golbe der Dichtung beie 
mifchte, fehöpfte er Doch aus dem Wome wahren unb fiefen Lebens. Bielleidht entjprad) 
bie Befchränkung, bie fi der Dichter in der Wahl feiner Bortvürfe auferlegte, feiner natür- 
icen Anlage, Ceine weiche, reizbare Natur vertvies ihn mehe darauf, ben Jrrgängen einer 
von zürtlichen Gefühlen bewegten menjchlichen Seele nachzugehen, als die nad) aufen ge» 
tidpteten Unternehmungen männlicher Tattraft zu verfolgen. ud) darf nicht überfehen 
werben, bafı Racines Siebenbe bei alfer Tidenfchaftfichen Erregtheit einen Bund erftreben, 
ben Gefeg und Eitte feifigen. Rhäbra, die Tchulbvolifte Heldin des Dichters, offenbart 
Sippofpt erft banıı ihre Gefühle, als fie Witwe zu fein glaubt. Celkft fo gewvafttätige Lieb 
Haber wie Ryrrfus und Nero [cjeuen babor zurü, fi) dureh ein „Peidenfchaftsverbrechen" 
au Herren ber Gituation zu machen unb die Ehre bes Weibes zu verlegen; das Werhältmis 
zwifchen Zipfares und Monima im „Mithridates" bieibt rein und erhält Die Möglicfeit eines 
befriebigenben Mbfcjtuffes bure) Mitfribates’ Tod. Die iebenben Gelben Tönnen bie Geiebte 
entführen und meuchefmörberifche Unfchläge planen, aber ihre Peibenfchaft rt ber weibtichen 
Ehre nicht zu nahe. Die Beobachtung der guten Sitte it fo fireng, daß Racine lieber darauf 
verzichtet, in „Werenice” das in einer gefjichttichen Überlieferung enthaltene tragifche Mo- 
ment auszubenten, al8 day er einen gefelffgaftfichen Mafet auf feine Heldin Tommen Läft. 

AUS Geibenfehaft it aber bei ihm Die Siebe feine Tugenh, fein Kuffcptwung zum Jbeal: 
fie it eine Sünde unb läßt den Menfejen [Ärufbig werben. Yuferdem ift Racine Janfenifl, 
Corneitfe Molinift. Comneille glaubt an bie Sraft des menfchichen Wittens, die Berfucung 
au befiegen, Racines Helben befipen nur eine Tugend, „Die der Sehrwäche fühig it” (vertu 
capable de foiblesse). Wie man Damals fagte, jcilberle Comeitfe die Menfchen, wie fie 
jein foltten, Racine felte fiedar, tie fe find. Der Mofinift glaubte, daf der Menfch durch die 
Gabe feines freien Willens ji) aus der Verftridung der Sünde befreien fönne; der Janfenift 
eat, da ber Menjch fc) bucch eigene Saft vom Unheil nicht zu exlöfen verrmöge, term ihm 
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bie Gmabe feffe. Nacine braucht in feinen Ctilden, bie in ber Heibnifchen Welt jpiefen, 
natfefich nicht bie ehriffiche Formel. Um zu jagen, dab Phäbra ohne Gnade ber fünbigen 
Xeibenfcjaft preisgegeben jei, nennt er fie „eine Beute der Siebesgöttin. Ceine Liedtaber 
fühfen, daß die Liebe fie Hinbert, ben Forderungen der Tugend gerecitzumerden. Cehon 
in der „Andromaque“ (1667), mit der Racine jeinen Rufm begründete, rennen Dreft und 
Porrfus in blinder Seibenfchaft, alfe anberen Pflichten gering achtenb, in ihr Werberben. 

Drei, der im Muftrg ber giehihen Nation von Pyrıhus, dem Sofne MEI, bie Ynstiferung des 
Aftyanaz fordern fell, denit nur am Hermione, bie Werlobte feines Gegners; Pprrhus bagegen sicht ihr 
feine Sllavin Yndromache vor und Hofft, ba biefe, um ihren Cohn zu reiten, ihm zum Altare folgen wird. 
Sion Hat er Andromaces MWiberftand befiegt, als ex von ben Griechen, auf Anftiften Drefta, ermordet 
wird. Mber Dref {ls nr, al Ieucjelmöcber von Sermione gefihmäht und gurigeniefen, cine Beute 
des Wahnftnns. ©p gehen zwei ehe Gelben zugrunb, bie auB Siebe ihre höheren Pflichten verfäumte. 

Die minder Heldenhafte, mehr menfchliche Muffajfung des tragifchen Vortwurfs in 
Racines erftem Meifterivert reigte bie Anfänger des alten Corneitfe zu jcharfen Angriffen 
auf den jungen Dichter, dem man alle Begabung abprecien wollte, ein Verweis für den 
Erfolg des Stüdes, wofür auch Subligny wiber Willen Zeugnis ablegt in der Parodie auf 
„Anbtomadje“ („Der törichte Streit”, La folle querelle): „Soc, Kutjcher, Staliinecht, Latai 
und felbjt bie Wafferträgerin, alle bisfutieren unaufhörfich über Andromache.“ Auffallender- 
tweife wandte fich jet der Dichter zunächft der Somödie zu. Im November 1608 ließ er eine 
„Brozeßfüghtigen“ (Les Plaideurs) jpielen. 

Im „Beiien Hammel“ (Mouton Bene), wo Nacne, Lafontaine, Voilen, Yureire oft zufemmen 
ihren Wein tranfen, ivar Diefe Iuige Eatire auf bie Jufliz ausgedadit worben. In Perrin Dandin wird, 
hi in den „efpen“ des HriRephanes, ein Mann vorgeht, bem bie Quft an ehterlcher Tätipte 
Manie geworben if, während fein Cohn vergeblich ben Alten von allem fernhält, was feine juriifche 
Keibenfcpaft nähren Ynnte. Dazu Tommen bie ergäflichen Geftlten ber Gräfin von Pimbeche, ber 
man auf Lebenszeit zu progeifieren verboten Hat, und bes Vürgers Chicaneau, ber ohne Progeffe nicht 
teben tat. Das Ctüd ift eine Luftige Satire auf das geitgenöffifche Gerichtäwefen voll mwipiger Barobien, 
{anf zugefbipter Epigramme und perfönticher Anfpielungen, bie wir nicht mehr verfichen. 

Der Erjotg der Komödie in Paris war nicht gro; e3 heit, Die Gchaufpieler Hätten aus 
Zurdht vor den Herzen im Juftigpalaft nicht geivagt, die „Brogehfüchtigen” zum britten Mate 
au fpielen. Aber e3 war fein Grund zur Veforgnis, denn in Enint-Sermain lachte der Stönig 
herzlich über das Stüd. Spott über Richter und Parlament wvar bei Hofe immer woilltommen. 

Die nächften Werte des Dicpters waren zwei Kaiferdramen: „Britannicus“ (ger 
fpielt am 13. Dezember 1669), eine Hofgefchichte nad) dem 13. Buche der „Annalen“ des 
Zacitus, und „Berönice“ (21. November 1670), nad) Sueton und Tacitus. 

Sm „Beitannicus" wird bargelelt, wie ber tömifche Hafer Reto, mübe, ben Ratfjlägen feiner Mutter 
nd den Gckoien ber Tugend zu folgen, zu einem brutalen Meucelmörder wich. Nero Haft Britannieus 
nicht nur 018 teötmäfigen Tpronerben, fonbern au als Rebenbuhfer in ber Liebe zu Qunia. Eine von 
Tacitus gegebene Andeutung über ben feigeaffenen Nereiffus Benup Pace, um feinen Hafing Rare 
u föaffen, ber buch feine perfiben Mathläge Srtannicus bem Tode überieert unb bu eine eigen- 
igige Dienfwifigteit die feleten Teiebe Neros wedt und in ins moraliiie Derderben geht. Außer 
der Berliebtheit Neros und ded Britannicus, einer Zutat, bie den gefchichtlichen Charakter der Handlung 
wefentli) ändert, erfjeint der Sihtuf fe erfunden, dafı Zunin mac) der Vergiftung ihres geliebten 
Britannicns Betelin told. 

Racine und jeine Zeitgenoffen waren überzeugt, „Britannicus" fei eine gejcichtliche 
Tragödie: alle Perfonen, die in dem Stüde auftreten, twaren gefchiätlich bezeugt, und im 
Taiferlicien Nom gab e3 einen Hof, „ivo man feine Gedanfen zu verbergen fucit, two der 
Mund und das Jerz wenig miteinander gemein haben, ivo man mit Freuben bie Treue 


























Nncines „Anbromadhe", „Britannicud“, „Berenice“ und „Bajeget“, 175 


verrät“. Aber wenn Racine auch bie Überlieferung wenig antaftete, fo erfüllte ex doch bie 
Handfung mit einem völlig neuen Geifte Durch bie Darftellung moderner Citten. Nero will 
feine finderloje Gemahlin Octavia verftofien und trägt Jumia Herz und Hand an mit der 
Vitte, ihm feine Regierungsforgen zu erleichtern „und bisweilen zu ihren Zühen atmen zu 
dürfen“. Aber Junia it eine edle, in vornehmer eriliher Citte und Gejtnnung erzogene 
Jungfrau, bie der Gedanke, dafs Nero fid) von feiner Gemahfin fceiden Iaffen will, mit 
Abfcheu erfült, Meiterhaft gezeichnet it Nareiffus, der gerffenlofe Höfling, der zum 
eigenen Vorteil bie böfen Neigungen feines Herrn reizt, nährt und ausbeutet. Die Zeit- 
genoffen hätten Nacine einftimmig als den Meifter ber tragifejen Kunft anerfenmen müifen, 
aber übelwollenbe Kritilen von Bourfault (Artemise et Polinnte, 1670) und anderen blieben 
wicht aus. Macine fühlte fid) Hierdurch empfinblid) verlegt, und als er fein Werk druden lief, 
verteidigte er fic) in der Worrede, nicht oßne Hämifche Ausfälle gegen Corneitte, gegen bie 
Vorwürfe zu grofer Einfachheit und Matürlicleit. Die befte Wiberlegung feiner Gegner 
war e8 aber, als er das SPringip der „einfachen Handlung" Big aufs äuferjle in „Ber&nice“ 
durdhfüßete. Im Gegenfaß zu „Undromadhe* und „Britannieus“ jcilberte der Dieter hier 
eine Liebe, die die Menfejen nicht fHufdig, fondern mır unglüdfich macht. 

Racine grämdet die Handlung der „Berenic” af poei frze Eäpe in Suelons „Zitus", Mus diem 
„üngemein einfachen“ Bocnurf ic fi eine Trogöbie machen von jener Seictkeit der Yanblung, bie 
fo zeit im Gefcmad ber Ylten mar, und Racine beruft fi) dabei |pezell auf Sopftes® „Mas“ und 
„Phiokter“, Alle Perjonen in „Berenice* Handeln tugendhaft, aber die Hiftorifche Trennung des Kaifers 
Titus von Berenice nach langer, niht ohne Verlegung anberer Pflichten eingegangener Lebenägemein- 
haft, dies Opfer, das, wie Sueton fagt, „von beiden mit Widerftreben” bem Etaatswwoht gebracht wurde, 
enthielt ein tragifches Moment, bad in ber Dichtung hätte ergreifenber wirken können als die Aufhebung 
einer Verlobung, bie Racine im Geifte feiner Zeit und der Anftandsregeln feiner Bühne daraus gemacht 
Hat. Günf Jahre lang hat Titus Berenicens Chönheit, Aukım und Tugend bewundert, fünf Jahre lang 
fie täglich gefehen, fünf Jahre Tang ihr durch Geufzer „feines Herzens Wiünfche hındgetan“, Endlich, 
nachdem er Staifer georben if, Darf e hoffen, fie peimpufüßren. Demfelben regenben Befen fat auf) 
Antiohus, Nönig von Rommagene, des Kaifers Waffenbruber, fünf Jahre „vergeblicher Hoffnung und 
Liebe geweiht". Im Begriff, „Rom und ben Hof“ zu verlajfen, gibt ihm Titus, ber bem Etantsmohl 
feine Siebe opferl, weil Das of ie Yuslänberin Haft, ben Muftrg, Werenice von der Notvenbigeit der. 
Entfogung zu Übergengen. Cie aber argwößnt als Orund der Trennung des Kaifers Ciferfuct euf Ar 
tiodhus, Eine Untereebung mit dem Geliebten befeitigt Diefen Verdacht; aber Verzi re Siebe wäre 
für fie Berzicht auf das Leben, wenn fie nicht Titus, der ihren Tod nicht überleben würde, dem römijchen 
Stante erhalten müßte. Auch der Nönig von Kommagene will in den Tod eifen, weil Berenice ihn nicht 
lieben Faun, da ruft fie den „zu edelmütigen“ Fürften ein Halt zu: ihre Liebe folle nicht bas Unglüd ber 
Welt fein; ein Iepter Yufmand ihrer Kraft olle das Ganze trönen, fie wolle gehen und leben: „Ihn Tieb” 
ich, und ihn meib’ ich; Titus Hiebt mid und verlägt mich!" 

Nacine jchrieb für ein Zeitalter, das fi) von Diefem zarten und rührenden Geelen- 
gemälde aufs ieffte ergriffen fühlte. Das Stüd yatte auferdem einen befonberen Reis, denn 
bei biefer Epifobe aus bem Leben des Zitus dachte man an die Jugend Qudivigs XIV., ben 
ur das Stantswohl und bie Zorftellungen Mazerins beivogen Hatten, Die heftige Neigung 
für Maria Maneini, eine Nichte des Starbinals, aus feinem Herzen zu reifen und fie nicht 
zu feiner Gemahlin gu erheben. Yn jeinem folgenden Stüde: „Bajazet“ (5. Januar 1672) 
behandelt Racine ein ähnliches Motiv in etwas anderer Form. 

„Sie will, bafz ich beirate, Acomat“, ruft Bajazet aus, der es für eine Verlegung bes türfifchen Gefepes 

Hält, ih mit Rogane zu verbinden, che fie als Mutter eines Prinzen das echt cuf ben Titel Sultanin 
erlangt hat. Der eigentliche Grund feiner gefehlichen Bedenken ift jedoch, ba er anftatt Ropane Malide 
Hit, Die Gefähtin feiner Minddeit. Der roiterr Amurat Hate feiich gegen den Wraud) Norane 
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aur Eultanin erhoben unb ihe während feiner Abwejenheit im Perferkriege die Repierungsgemalt über- 
sagen, mit bem Befete, een Bruber Vejage zu töten. Mus Chegeg will der Wefir Meomat, aub Lie 
au Valayet Nopane Amurels Serroft gen. Der Wefe Hfft Mafivens Sand als Lohr zu erhalten, 
Boane begehrt Die Eultenin Dajoyeö zu werben. Bon dem zärfigen Einwerfiinbnife geilen Bajazet 
mb Atalibe weiß fie nichts. Mialibe, bie Roganer Radje fürdtet, bewegt den Geliebten felbft, bei jener 
ie Nolte des Liebhaberd zu (ieen, aber gerabe aß Der etfjeibenbe Cahfag gegen Amurald Serichoft 
‚geführt werben foll, entdedt Norane bas Verhältnis Bajazets zu Minlibe. Bajazet tar fein Leben burdh 
den Tod Mtalidens erfaufen; aber er weift Ropanes Anträge mit Berachtung zurüd und {ft nun rettungstog 
verfore, obgled; Malie ale Schuld auf fh nimmt. Tubeen Hat Xnurat von der Berfemörung unbe 
erlangt, er jendet ben jhmwarzen SHlaven Orkan mit bem Befehle, Rorane und Bajazet zu töten, Aber 
Tegterer ift fhon auf Geheiß der Sultanin erbroffelt worden, ber jhwarze Afrikaner erftict Rogane, Aalide 
gibt fi [IR den Tod, Drlan erfagen Die Nnhänger Meomats, ber fich ins Ausland begibt. 

©o endet biejes Trauerfpiel nicht „opne Blut umd Tob*, wie „Berenice“, fonbem mit 

einer „großen Deelei” (grando tuerie), ivie Grau von Cevigne jagte. Auch hier zeigt fi) die 
Kunft bes Dichters vornehmlich in ber Darfteltung der weiblichen Charattere, er hilbert die 
Teibenfchaftliche Siebe eines tatfräftigen und ehrgeigigen Frauengemütes (Rogane) und die 
aufopfernde Hingebung einer fanften Natur (talibe). Das Berhaften Amurat3 IV, gegen 
feinen Sruber und ber perfifche Felbzug find die Hiftorifden Grundlagen diejer Haremz- 
intrige. Ein türtifches Gefep ift eines der Hauptmotive der Vertvidelung. Die Abgeichloffen- 
heit, in der Vajozet gehalten wird, erflärt fih aus den Haremsjitten. Taf im Serail Männer 
und (rauen miteinander verfehten, it eine Folge der ehrgeijigen Pläne Royanes. Man 
ipricht von den Stummen, bon der Enthüllung der Sahne des Propheten und von jener 
feidenen Schnur, bie in der Umfehreibung der Vühnenfprache als „nauds fatals“ oder 
„mosuds infortunds“ erjcheint. Rogane bedient fid) biefer „berhängnisvolten Ceilinge“, um 
ihren Gefiebten erbroffeln zu Tajfen. Frau von Cöoigne war [eher zufrieden zu ftelfen, 
wer ihe „Vajaget“ nicht fücifd) gerug war. Sie meinte aud), dab die Türfen „nicht jo 
diefe Umftände machten, um fich zu verheiraten". Uber tückfcje Begriffe über Ehe gehörten 
nicht in eine Tragödie, in ber die romantifchen und driflichen Anfchauungen über Liebe 
und Che herafchten. Polngamifche Torausjepungen Hätten bie gange Konyeption zerftört. 
Nacine verteidigt fich aud), dafı er eine „Gejchidjte aus der neueren Zeit" im „Bajazet” 
beanbelt Habe. Freilich folle man feine „Helden auf bie Bühne bringen, bie der Mehrzahl 
der Zufchauer befannt wären“; ttagijchen Geftalten berleihe Die Ferne der Zeit erft ben ge- 
hörigen Rimbus. Aber die örtliche Entfernung eines Landes Tönne bie Nähe ber Zeit aus- 
gleichen, und jo befäfen türfiice Geftalten auf der Bühne einige Würde: fe feien wie „Alte”, 

Im „Mithridate" (Januar 1673) Tehrt Racine ins Altertum zurüd, Doc) bleibt er 

auch hier nod) im Orient. 

Das Ste it Tine pelitfhe Zrogbie, Denn bes ergrauten Rdmerfeinbes Kricgspfäne vereitelt fe 
leibenfchaftliche Siebe zu Monima. Man hat ihn tolgefagt, umb von feinen beiden Cöhnen will der eine, 
Fiphares, den Stumpf Des Waters focfehen, während der anbere, Phamales, um die reundfft der 
Römer Buhl. Die Vrüber entzweit auferbem nod; ihre Seidenfcheft für bie junge Oriechin Monima, 
Die Kiphares [com Innte und liebte, che fie Wlihridates mit der Tniglichen Binde Bejchenkt und zu feiner 
Gemahfin beftinmt hatte. Pögtich erfcjeint Mithridates zu Rympfda unter feinen Söhnen; er fejöpft 
den Verdacht, dafz Monima Pharnafes liebt; aber e3 it der edlen Griediin unerträglich, fo verfamut zu 
werben: fie getcht Kipfaes ipre Liche, weiß aber, baf fie es ihrer Ehre fchulbig ift, Dem Water anzugehören, 
Kiphares fühlt id) verpflichtet, zu entfagen und „durch einen jcpnellen Tod feine Sual abgulürgen“. Mithrie 
dates will Poamafes mit einer patfihen Pengeffin vermäbfen und in Bunde mit ben Parihen bie 
‚Römer in Afien und Stalien belämpfen. Xiphazes begeiftert fich für diefen Gedanfen des Vaters, aber 
PHarnates it für ben Frieden und weigert ih troig, am parthifchen Hofe als Schugflehender zu erfcheinen. 
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Mitgridated Täft Pharmates durd) die Wachen abführen, entodt Monima durch eine Sit das Geftänbnis 
ihrer Siebe gu Ripase, De, „ll und feut, bereit if, für fie in den Tod zu gehen. Aber Monima weigert 
fi jept, Mithridates" Gattin zu werben. Noch fchivantt der tönig, ober Die „brei Undanfbaren“ opfern 
ot), als er vernimmt, ba Phamnates ic) befreit und an bie Epipe ber aufrühterichen Truppen gefeilt 
hat, voßhrend gugleid) die Nömer bie Etabt Bebrofen. Er eilt in ben Kampf und jenbet Momime it, 
dad fi freudig nehmen will, weil fi glaubt, da Tiparee gefallen jei. Doch der König hat feinen Befehl 








widerrufen; Bald erfheint er elbft wieder, zum Tode verwundet, aber vor dem Schidfal, ein Ger 


fangener Roms zu werben, ducdh die Tapferkeit Sohnes Kiphares bewahrt; der 
macht den Sohne jeinen Römerhafi, und bie Tragödie felieft mit ber freubigen Aus] 
bindung der beiben tugenbhaften Liebenden. 

Der nie erföjchende Haß des Mönigs von Pontus gegen Nom, jeine Kühnfeit, die 
teichen Hitfßquelten feines Geifles, feine Graufamfeit, feine Ginterfflige Werfteltung, feine 
Barbarifche iferfucht, das find gejchichtlig;e Züge, Die Racine aus der Überfieferung nahın, 
wie Appian, Juflin und Plutarch fie ihm darboten. Aber auch hier fieht das pofitifc-fiftoriche 
Sntereffe weit zurüd gegen bie rein menfehfiche Teilnahme an dem Gefchid der edlen Monima 
und ihres pietätvoffen, zartfühlenden und hefdenmütigen Liebhabers, 

Ju den brei folgenden Tragöbien jafiet fich Nacine wieber an Euripibes an; am 
engiien in „Tphigönie“ (18. Xuguft 1674). Nur veränbert er bie Gituntionen des Euripibes 
im Sinne der „Würde unb Eleganz der frangöjiicien Tragödie. Das von ber Handlung une 
rennbare greuliche Motio des Menfchenopfers fteht in einem fehreienden Wiberfpruc) zu 
ber Höfifch Torrelten Haltung und verjeinerten Ausbrudsteife der Berjonen; aber man be- 
bente, dafı ein den Göttern dargebrachtes Menfchenopfer auc) für bie Aıhener im Peri- 
Heiichen Zeitalter eine das teligiöfe Zartgefühl verlepende Scheußtichteit war, Euripides 
vermieb biefen Anftof, indem Artemis Jphigenien zu fid) nimmt und eine Hirjchfuß, an 
ihrer Stelle zurüdläßt. Auperdem entfehießt fh Jphigenie bei ihm feeiilfig, fi) zum Heit 
des aterlandes zu opfern. Die gründliche Berfländigleit, ie auf der franöfiicen Bühne 
verlangt wurde, bejtimmte Nacine, Dies Motiv bes freiwilligen Opfertodes zu vernad. 
täffigen. Er durfte feine tragifche Veriidelung nicht „mit Hilfe einer Göttin und einer 
Majchine“ Iöfen, er durfte die wahre Tarfache benußen, dafz bie Meinung ber Griechen das 
Opfer für notwendig hielt, Die unvahre Tatfache der rettenben Dazwifchenfunft der Göttin 
‚aber nicht annehmen. Wie nun? Sollte er „die Bühne mit dem abjdjeulichen Morde einer 
jo tugendpaften und fiebenswürdigen Perfon wie Iphigenie befleden?" Seineswegs! Er 
lief für fie Eriphife fterben, die jid) in hoffnungstofer Liebe zu Achill mit eigener Hand am 
Altar der Göttin den Tod gibt. Dieje von Racine in die Euripideijche Handlung eingeführte 
Exiphite geift eigenttich Jphigenie und ft eine Bis dahin in Werborgenpeit gefaftene Tochter 
von Tefeus und Helena. Zhre Eriftenz, das ft wichtig, gervährleiften Baufanias und Stefi- 
horus. Durd) biefe Unterjchiebung wird bie Gefahr, in ber Agamemnons Tochter jcimebt, 
zu einem Sertum, ben eine Wiebererfenmung aufhebt. Aber au) Eripfile-Jpfigenie durfte 
nicht am Altar gefchlachtet werden. Deshalb erfand Racine ihre verjcmähte Liebe zu Achil 
und ihren Selbftmord aus Terzweiflung, der zugleich den Wahrfpruch des Priefters erfüllt. 
Exiphile tirbt nicht ohne eigene Schub: fie it undanfbar und ränfevolf. 

Am einfehneidenbften ift Vie Durd) bie modernen Anfprüche gebotene Veränderung ber 
Motivierung, bie fi) daraus ergibt, daf; Aail! Jphigenien liebt und ihr Verfobter it. In der 
antiten Tragöbie war die Vermählung Johigeniens mit Aill nur ein Vorwand Aga- 
mennnong, um Stplänmeftra mit ihren Stindern ins Lager der Griechen zu Toden. Adi! 
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weiß; bort nicht8 von Siebe. Nur da Ygamennnon fi feines Namens für die Lift bebient 
Yat, berfet feine Ehre und macht ihn zum Verteidiger Jphigeniens, IB fie fethf fich zum 
Opfertobe bereit erflärt, zit er fich Beiftimmend zurüid, Er ift bei Euripides ein ehrbarer, 
Defonnener und tatfräftiger Jüngling, bei Racine aber zugleid) verliebt. 

Eine Kuftfpielartige „Wiebererlennung“ befeitigt hier das Hinbernis, das der, Berbin- 
dung des erlauchten Paares im Wege ftanb. &3 it bie Schwäche des modernen Stüdes, bafı 
hier ber geforderte Opfertob ber Gelbin Tein ernfthaftes politifches und refigiöjes Motiv 
bildet, denn der Dieter glaubt weder an die Götter noch an die Notwenbigleit von Trojas 
Fall. Die Helden Racines fprechen mehr von ihrer eigenen Ehre und ihrem Rufm al8 von 
einer pofiifchen Stoangstage; Ngamenmnon opfert Iphigenie feinem Ehrgeiz. Adill folgt 
feinem Ehrgefühf und feiner Liebe; er if viel Teidenfchaftlidjer und unfiberlegter al3 bei 
Curipibes. Indem Racine dem Gefäjmade feines Zeitafters Nedynung trug, Iphigenie als 
tiebenbe Braut, Adjil! aa Tiebenden Helden [hjifberte und beide die Epradje reden lie, Die 
bie Würde der Tragdöbie verlangte, veränderte er ben Geift der Yanblung, term er felbft aud) 
glaubte, fid) nur von der „Olonomie* unb ber „Babel“ des Guripibes eltung entfernt zu 
Gaben und feiner Zorlage in der Darftellung ber „Qeibenfejaften” genau gefolgt zu fein. 

Nacine gab bie Ausführung bes nafefiegenben Gebantens, eine zweite „Sphigenie” 
(in Zauris) zu fereißen, gegen den Borwurf ber „Rhäbra" wieder auf. Cr war fo undor« 
fihtig, border von feiner Yrbeit zu prechen. Ceine Zeinbe bemiten bes, um dem Ctiide 
Nacines eine andere „Phäbra" gegenüberzufielen. An unb für ic) fiel e8 damals nicht auf, 
wenn zwei Dichter gleichgeitig Denfelben Stoff bearbeiteten. ber biesmat Hanbelte e3 fid) 
um eine förmliche Verfehtvörung, bie ihren Urfprung im Haufe ber Herzogin von Vonıitfon 
Hatte. Diefe Ricte Mozarins Marianne Mancini) hronte als große Siteraturfreunbin in 
einem Kreife vornefmer Männer und Schöngeifter, und ihr Sreund Prabom, von dem fehon 
gwei Zragdbien erjäjienen toaren, folfte einen vernichtenden Schlag gegen Nacine führen. 
Zwei Tage nad) der erften Aufführung von Racines „Phödre” (Januar 1677) im Hötel 
de Vourgogne wurde eine „Mhdre“ von Pradon im Thenter Guenögaub gefpiet. Die 
Herzogin Hatte für die fechs erften Vorftellungen bie Logen in beiden Theatern gemietet. 
Zugleich verbreiteten Frau von Desfoulibres und der Herzog von Nevers, der Bruder der 
Herzogin von Bouitfon, ein Höhnifehes Sonett auf Racines Dichtung. I Antwvort erfejien 
ein Sonett mit benfelben Reimen und Höcft befeidigenden Vemerkungen über die Herzogin 
und ihren Bruder. Maine und Boilenu wurden als Urheber bezeichnet. Mevers brofte mit 
einer feinem Range und ber Lebenztelfung ber Catitifer entfprechenden Rache: „im volfen 
Theater tolcde er fie Durchprügeln Inffen“. Aber Conbe verhief; den Dictern feinen Sahup, 
der Herzog geiff nicht zum Stode, umb bie Sabale vermochte Pradons Ctüd gegen das 
Meifterwvert Rneines nicht zu Halten. Aber „Rhädra” war des Dichters Ieptes Bühnenwerk: 
ihm war das Tienter fortan trop Woileaus Zufpruc) völlig berleidet. 

Das Stüd muß als Macines eigenartigfies und fraftvoliies Wert gelten. 3 hief 
guerit „Rhädta und Hippolpt*, aber Phäden if fo fehr die Yauptperjon, dafı man im Titel 
ben zweiten Namen bald aufgab. Gegeben ift Das Motiv [Com durch Curipides. Der Dieter 
bes griechifchen Schaufpiels läft Sippolpt das Opfer ber berzehrenden Liebe feiner Stief- 
mutter hädra werden, Die ich, von ihm zurlidgeiviefen, den Tod gibt und ihn aus Rache 
dure) einen verleumberifchen Brief dem luche ihres Gatten und dem Tode überliefert, 

+ Hippolgt büpt durch feinen unfcpuldigen Tod feine Geringicyäfung der Aphrodite. Nacine 
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Hält fi) auch Diesmal an Die überlieferte Fabel, behandelt fie aber wie aud) bie Charaktere 
nach jeiner eigenen Kuffaffung. Bezeichnend genug läht er des Thefeus Abtvefenheit nicht 
dureh eine „Höllenfahet“, fondern, einem Winte Plutardhs folgend, dur) feine Haft in den 
unteriebifijen Gefängniffen eines Stänigs bon Epirus verurjacht fein. Phädra räch fid) an 
Sippolt nicht nad ihrem Tode, fonbern noch lebend verfeumbet fie ihr bei Thefeus und 
bezeugt nach ber Kataftrophe feine Unfchulb. Hippofyt burfte Te fo aufer Berächter der 
Frauenliebe jein wie bei uripibes: er liebt Aricia, und feine Siebe ift nicht ohne Schuld, 
da Thefens 3 nicht will, daf; jemals „Hymens Fadel brenne” für bie Septe eines Ge- 
feeds, das fic) gegen feine Herrfchaft vericiworen hat. 

Sippolpt will Weich und bie Eiefnulte, von ber er fi) gehoßt glaub, verlafjen, um feinen Water zu 
Mugen. ber Mfäden Tiedt den Stefohn mit vergefrender Seibenfof Cie erhält Die Nachricht, da 
Zhefeus tot fei, und wird von ihrer Wertrauten Onone ermahnt, ihred eigenen Sohnes Rechte zu ver- 
teibigen und fich mit Hippolyt gegen Aricias Anfprüche zu vereinigen. Doch Hippolyt ertennt das Mecht 
Acid auf When an und wi fi) mit ber Serraft in Tcögene begnügen, während fein Ckiefsruber 
in Kreta herfen foll. Are enllodt ihm bas Gefänbnis feiner Liebe zu ihr, und ala Hippolptfich zum 
Aufbruch vüftet, gib ihm auch Phäbre zu bertchen, bat fie ihm Tiebt. IS er [ich mit Mbfeheu vom ihr 
wendet, let fi ihm am, gu den, etei hm fein Schwert unb etlicht. Roc Hofft Phkdrn, Sippolyt 
durch die Ausficht auf ben Thron für fich zu geroinnen; ba trifft bie Nachricht ein, bafj Thejeus Icht. Wird 
Sippotgtfmeigen? Und wenn er’ äl, aß Hülfe is? Cie Irkgl das Bervußtfein des Treubruchs 
im Sergen, fie Tann nit länger ben! m ihren Sirbern einen reinen Namen zu Hitelaffeu, figt 
fie dem Rate Ononens, Hippofpt bes Werbredjens anzuflagen, und fberträgt alles ihrer Vertrauen, 
US Tpefeus in frofer Stimmung heimlehrt, ft er betroffen, baf ale ihn meiden. Onane verklagt Hippolht, 
und Zeuge feiner Schub des in ben Hänben ber Nönigin gebliebene Ccäwert, Seine Liche zu 
macht A in Toefeus' Yugen doppelt [huldinz und als Phäbrn Sierven jäc, bedauert fire, baf fie 
{don aus Gerviffensangft Hippolyts Cehufdlofigfeit entbeden wollte. Das fhmachvolle Bervuftfein ihrer 

tifen“ Einde get an ihrem Geben, fie Ha fh und bernänfcht ihre Wertzaue. Bergekic juht 

deica Hippofgt zu überreden, Thefeus bie Schuld Ppäbres zu beweifen; er befimmt fe, mit ihm zu 

ffichen, aber ba iin nur als Gain folgen Ian, will er ih mit ih vorher in einem Tempel vor Zröyenes 

Toren trauen Inffen. Der Tod Omonens, Die fh ins Meer geftürzt Hat, bie finftere Stimmung Phädras 

Beuneubigen Tiefeus: er rinfht, Neptun möge feine Site, feinen Sohn zu Beftafen, nicht eıhören; 

da meldet ihm Theramenes die Bernichtung Hippolyts durch ein Meeresungeheuer. Phäbra fühnt vor 
ihrem jelbftgemwählten Tod ihre Schuld durd) ein teuiges Belenntnis. 

Racine fonnte ben antilen Grundgedanten, die Rache Aphroditens an ihrem Ber- 
ächter, nicht brauchen; bei ihm toicd Mhäbra, nicht der feufehe Sof der Amazone, das Opfer 
der Siebesgöftin. Aber nicht bio eine Auferliche Schidfalsmacht treibt Phäbra in ihr Ber- 
Hängnis: ber Dichter fellt ben Kampf des Geiviffens gegen bie Leidenfchaft, deren unbegioi 
liche Macht freilich immer etroas Fataliftifches Hat, im Snneren Phädras dar. Ju ihr fhildert 
er die verheerende Wirkung der Siebesteidenfchaft auf ein edfes, wilfenäfartes, fid) jeiner 
Pflichten bolf betouftes Gemüt. Jeder Yuffchwung, Die Sünde zu bejiegen, wird vereitelt 
durch neue Nahrung, Die bem verzehrenben (feuer ber Beibenfchaft zuteil wirb. Gegen 
biefe mächtige Geftaft der bon ihrer eigenen Schuld gefolterten Cünderin tritt bie iebens- 
wrbige Nricia zuriid, bie deshalb fiber Hippolpt fiegen möchte, weil fie nicht einfach „in 
ein Herz, das nad) allen Seiten offenfteht, einzutreten tofnfcht“. MS Racine feine „Bhäbra* 
fchrieb, wurden in ihm bielfeicht fehon Die Jugenbeinbrüde von Port-Royal wieder lebendig, 
Denn Hier erfcheint bie rifliche Umbildung des unabänderlichen Cchidfats der antiten 
Tragödie: die Unfähigfeit des gefallenen und nicht von der himmtifchen Gnade erwählten 
Menfchen, fi aus den Striden der Ende zu befreien. Nacine bezeugt in der Worrede 
feisft den chriftlid}moralifejen Gehalt feines Wertes. 
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‚In der Pollfcaft feiner Jahre und feiner Begabung, auf ber Höhe jeiner Erfolge trat 
Nacine plöplich aus der dramatifcien Saufbahn Heraus, ie empfindlich er ıwar, zeigen 
feine Qorreben, tvie jehr feine Sritifer ihm bie Tätigfeit für die Wühre verleibeten, beweiit 
feine Hußerung, daf ihn die geringfte, noch jo efenbe Kritil mehr Kummer verurfacht habe, 
018 ihm aller Zeifell, den er erhielt, Freube machen Tonnte. Hierzu Iamen bittere Herzens» 
erfahrungen, der Bruch mit der berühmten Schaufpieferin Champmeste und bie Erfenntnig, 
da; er fid) in einem Zuflanbe ber Werirrung befunden habe. Daß; Racine aber in biefem 
Entjchtuß, fi) der Vühne fernzuhalten, befarrte, Dazu mochte vieleicht die fein erregtes 
Gemützteben noc) iefer erfejütternbe Erfenninis beitragen, da Die Verbrechen und Sünden 
der Leidenfchaft einer fernliegenben Zeit, bie jeine tragifche Kumft aufg neue ins Qeben rief, 
in der Wirllicheit ein grauenvolles Gegenbild erhielten, als die „Gifttammer“ (chambre 
des poisons) über bie Untaten ber Brinviltiers und Woifin richtete und er jelft, wie fic) 
aus einem Driefe bes Minifters Louvois ergibt, Gefahr lief, in einen biefer Giftmorbprogeffe 
verwicelt zu werben. Später Hat der Tichter erzählt, daf e feine Tante, Die Priorin von 
Port Royal, geiefen fei, beren fid) Gott zu feiner Rettung bebient Habe, und in der Tat 
äußert fid ein Umfchwung in feinem Juneren, eine Wiebererftartung Jeines zefigiöfen Ber 
wufitfeins, jchon in der Vorrede zur „Phäbra*. Mutter Agnes Tam dem reuigen Sünder ent» 
gegen, eine Ausjöhnung mit Raeines ehemaligen Lehrern in Port-Rohal wurde vermittelt. 
Boilenn, Heißt e3, brachte dem grofen Armand ein Cpempfar der „Ahäbra“, bamit er fi 
Überzenge, baf, eine Tragöbie nicht wider Die Mora md das Chriftentum zu verfiohen 
Brauche. Und Arnauld gab diefer „hädra” feinen Beifall. Racine Sieb don mın an Part- 
Royal 5i8 an feinen Tod getreu. Seine Freunde beftimmten ipn burc) feinen Beichtvater, 
eine „bürgerliche und chiftliche" Ehe einzugehen: er heiratete am 1. Juni 1677 Catherine de 
Romanet, eine fromme Waife, Die ihm eine treue Gattin, ihren fieben Sindern eine zärtliche 
Mutter wurde und feine eingige Tragödie ihres Mannes gelejen hat. 

Seit 1673 war Racine Mitglied der frangöfiicen Aademie. Im folgenden Jahre er- 
nannte ihn Colbert zum Rentmeifter (trösorier) im Gteuerbezirt von Monlins, und zugleich 
mit Yoileau wurde er „Hiftoriogeapf" des Königs mit einem Gehalt von 2000 Sivres (1677). 
Die beiden Gefhictfchreiber gingen mit Qubiwig XIV. in ben Feldzug don 1678, um Yugen- 
geugen ber grofen Taten ihres Herrjchers zu fein und aus eigener Onfchauung bie miltärijchen 
Vorgänge Tennen zu lernen. Nacine begleitete ben Nönig noch öfter ins Zeld: 1683 nad) 
Deutjchland, 1687 nad) Quremburg, 1691, 1692 und 1693 zur Velagerung von Mons und 
Namur und endlich nach ben Niederlanden, auf Qudivigs leptem Sriegszug. Cr fühlte eine 
aufeichtige und innige Verehrung für feinen Söwig, die freilich, in der Offentlichteit aus- 
gefprochen, als Schmeichelei ericheinen Tonnte. Was Naeine als Gefdjichtfcreiber geleitet 
Hat, it meiftenteils bei einem Brande untergegangen, nur ein „kurzer Bericht" über bie Zeib- 
züge Ludivigs XIV. und über die Belagerung bon Namnız ft erhalten. Der Stönig fand 
Sefatten an Racine. Cr wies ihm eine Wohnung in feinem Cchloffe an und erlaubte ihm, 





", umangemeldet bei ihm einzutreten. Oft lieh er fid) von ihm vorlefen. Nacine fühlte ji) 


jedoch am glüdtichften in einem ruhigen Samilienfeben, im Berfehe mit feinen Freunden 
und in den immer Iebhafter werdenden Beziehungen zu Mort- Royal. Cr verfafte fonar 
eine Gefchichte Diefer geitlichen Gemeinichaft. 

Frau von Maintenon veranlafte den Dichter, feine dramatifche Kunft noch einmal zu 
betätigen. Sonmnte er der einflufteichen Frau gehorchen, ohne einem Gelübde untteu zu 
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werben, bas ihm bie weltliche Dichtung unterjagte? Um den Geift ihrer Zöglinge in ihrem 
Mädcpeninflitut don Saint-Cyr zu bilden, hatte Frau von Maintenon die Kinder Heine 
Stüde aufführen Iaifen. Buerit hatte die Superiorin, Frau von Brinon, dergleichen ge» 
föhrieben, aber man fand ihre Stüde abfejeufich, und die Aufführungen Corneillefcjer und 
Nacinejcher Tragdbien waren zu gefährlich für die Heinen Schaufpielerinnen. Daher wurbe 
Nacine aufgefordert, unberfängfiche Gtüde zu [chreiben. Ex Hatte tugendhafte und Teiden« 
Ichaftliche, aufopfernde und eiferfüchtige Frauen vornehmen Standes und vornehmer Er» 
siehung in Höfüchen Siebesvertwidelungen bargeftelft, die Piychologie der Liebe innerhalb 
der von Hof, Herfommen und Stritif der Haffifchen Tragödie gezogenen Grenzen war von 
ihm genügend ausgebeutet worden. Sept gab e3 für ihn eine neue, zugleich altertfimtiche 
und unmittelbar cheiflich-refigiöfe Infpitation. Denn bafı bie Stüde religiöfen Charafter 
tragen müften, verftand fich jept fir Nacine von felbft. So fchrieb der große Dichter für eine 
Kinderbühne, auf ber vor den Yugen bes Könige, der mächtigften Frau des Landes und des 
‚Hofes gejpielt wurde. ALS Racine bie Gefahr und Errettung bes jübifchen Volfes nach dem 
Buche Either bramatifch befanbelte, tvar er fich feinen Yugenbtid zweifelhaft, baf; es „ottes- 
Täfterung“ gewefen wäre, „bie überlieferte Wahrheit“, bie „Tatfachen und Charattere zu 
ändern ober umzubeuten“, um fie fl bie Bühne und bie Denkungsart feiner Zeit annehm- 
bar zu machen: er Hatte vielmehr nach einem „gleichjam von Gott vorbereiteten Entwurfe” 
zu arbeiten. „Esther“ (1689) war baher nicht wie eine befiebige profane Haffiihe Tragödie 
zu beurteifen. Um die Schaufuft zu befriedigen und „den Kindern das Echaufpiel durch 
einige Abwwechfelung in den Deforationen angenehmer zu machen“, wwar bie Ort3eineit 
ftrengen Sinne des Wortes aufgegeben: ber dritte Aft ftelft jogar 
Ortlichfeiten auf einmal dar, Eine Neuerung waren die Chöre, 
Mittel, recht viele Schülerinnen von Saint-Cyr auf die Bühne zu bringen, fonbern zugleid) 
auch die Ausführung jebon früher vom Dichter gehegter Abfichten: ex durfte den Chor, „den 
bie Heiden benußten, um das Lob ihrer falfchen Götter zu fingen, zu Qobgefängen auf den 
wahrhaftigen Gott verwenden". In „Either“ und in „Athalie“ (Januar 1691), ber zweiten 
geiftichen Tragddie Racines, die Voltaire „vielleicht das größte Meifteriverf bes menfch- 
fichen Geiftes" nannte, find die Chöre enger mit ber Handlung verknüpft als in den Stücden 
des Euripibes, Die jungen Sfraelitinnen in „Efther“ teilen bie &efahe ber Hauptperfonen, 
denn die Vernichtung des jübijchen Volfes ift auch ihe Verberben, und in „Mafia“ ift die 
Verbindung der einzelnen Afte burcch bie Chöre fo eng, jo glüdtich herbeigeführt und fo jeht 
ber Handlung entiprechenb, bafz man fich fein Harmonifcheres Kunftwert denfen Tarın. 
Die erfte dramatifche Vorführung einer Begebenheit, von deren Wahrheit jeber Chrift 
überzeugt fein mußte, „mo alles Gott, ben Frieden und Wahrheit atmet“, war glänzend 
gelungen. Taf die Geftalten Eftpers und Mardochnis ideafifiert waren, befien brauchte man 
fidh nicht erft berouft zu werden; folche Figuren fa man bod) fiberfaupt nur mit einem 
Heiligenfcjein, und Efther war jelbftverftändtich ein deal „febensmürbiger Tugend“ unb 
unfchuldigen Triedens. ir Die damaligen Hörer fehlte es nicht an Anfpiehungen auf bie 
Frau von Maintenon, Saint-Cyr und den König, Steine fo glänzende, das Entzüiden bes 
gangen Hofes hervorrufende Aufführung tie der „Ejther” wurde aber ber ‚Ahatia” gegön 
Der Yeichtvater von Saint-Cpt fand das Teaterfpielen gefährlich für Grömmigleit und 
Moralität und veranlafte Frau von Maintenon, „thalia” ohme Kojtüme und Delorationen 
nur im Heinften reife in Saint-Cyr und in Berjailles vor dem Stönig aufführen zu faffen. 














182 V. Die Zeit Subwigs XIV. (1660-169). 


Da Frau von Meintenon fonft refigiöfe Trogöbien von DudhE de Wancy ohne Ginwänbe 
auf der Bühne zuliep, fo it e3 möglich, daß ihre Bebenten mehr dem Geift bes Racinejchen 
Stüces als den Aufführungen überhaupt galten. Vielleicht Hat man „Athalia" des Janfenis- 
mus verbächtigt. Der Vers bes erften Altes: „Jch fürchte Gott, Ybner, und enne feine 
andre Zureit", tonnte auf ein befanntes Wort der Mutter Ungelica: „Fürchten wir nur Gott, 
und ales wirb gut gehen", bezogen werben, unb ber Musruf Joabs: „Sühn gegen Gott 
allein!" erinnerte am da3 von Pascal gegen bie Jefuiten gerichtete Wort (13. Brief): „Ihr 
feib fühn gegen Gott und Habt Furcht vor ben Menf—hen.“ „Efther“ ift eigentlich eine 
Haremögefchicte, in die ein chrifliches Intereffe Hingelegt wird durd) ein aufeichtiges 
teligiöfes Vorurteil, In „Aifafia* it bie religiöfe Infpiration lärler. Die Liebe bleibt ganz 
fern. Der Koriurf, aus ben Büchern der Könige und ber Chronifa, erhält feine Wichtigleit 
durch den fönigfichen Knaben Joas, defjen Erretiung den Cieg der wahren Religion, des 
Ehritentums berfteit. Denn Jons war der Septe vom Stamm Davids, aus dem ber Heiland 
der Welt Herborgehen folte. Jehova gibt bem Hohenpriefter Mugfeit und Saft, um das 
im Plane der Vorfefung fiegende Ziel zu erreichen, in prophetifcier Begeifterung läßt er 
ihm „jenes neue Jerufalem [Cjauen, das auf feiner Gtien ein unbergänglich Zeichen trägt“. 
Aber wenn auch bie Leitung Gottes it, er Deibt Doc) unficjtbar. Das Ziel ift das grofe 
übernatürliche, tatfächlich aber erjcheint für jeden, der die Handlung nicht mit den Haren 
Augen des Glaubens betrachtet, der Ausgang al3 Ergebnis des Stamıpfes, bes Gegenfpiels 
der Eharattere und Leidenfchaften. 

Racine tommt Hier bem Geifte der griedhifchen Tragädie näher al8 in feinen weltlichen 
Stüden, Das ertlärt fi daraus, Daf; der Dichter jept zu feinem Gegenftand fid) ähnlich ver- 
hielt tie die antiten Dichter zu ihren Vorwürfen. Was die Heroen des trojanifchen und 
thebifchen Sagentreifes den Athenern im Peritleifchen Beitalter waren, das waren Racine 
die Geftaften des Alten Teftaments, feine chriftlich"nationalen Helden, die vom religiöfen 
Gefüht ebenfo ibenfifiert wurden wie von ben Griechen die Heroen ihrer Zorzeit. Nicht 
die Tatfadhen find Gier entfcpeibend, jondern die Urt ber Yuffafjung gibt den Ausichlag. 
Die Errettung be3 Joas vor den Naciitellungen Mthalios und bie Einfepung des jungen 
Königs aus Davids Haufe mochte tatjächlich ein Ereignis von geringer gefchictlicher Wichtige 
feit gewefen fein, in ber Beurteilung Des Chriften aber war jie eine Vegebenheit von größter 
Tragweite, (rüher Hatte Nacine die fremben alten Griechen und Römer vornehmer, feiner 
und eftbarer madjen müffen. Den alttejtamentfihen Worlämpfern des teinen Glaubens 
ftand er mit der glädtichen, Befangenpeit wärmfter Anteilnahme gegenüber, bie das Gefühl 
gibt, dal e3 fid) in Diejem Kampf um bie eigene Sache handelt; der Dichter wird nicht auf 
ben Gebanten Tommen, bie Hanblungstveife eines Mardochai oder eines Joad jütlich rect- 
fertigen zu müffen, benn fie finb [con al3 Jehovas Miftzeuge gerechtfertigt. Pyrchus (in 
„Andromache‘) Tomte man den Worivurf machen, baf) er zu ivenig „honndte homme“ jei 
(Conde), aber einem Mardochai oder Jond gewiß nicht. Daher it hier eine Einheiticheit, 
eine wahre Harmonie von Form und Juhalt vorhanben, bie Nacine bei aller Cunft in feinen 
profanen Tragödien niemals erreicht Hat. 

Mar Hat „Athalia" mit Sopfofles’ „König Odipus“ verglichen. In beiden Stüden 
fucht jemand ein Geheimnis zu enthülfen, dejfen Entdedung für ihn verhängnisvelt wird. 
Fu beiden Stücen wird auf hunftbolfe Weife mit einfachen Müttefn eine mächtige Wirkung 
herbeigeführt. Aber im „Odipus“ trifft das Schidjal die Schuldiofen, in „Ayalia" die Sünder. 
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Aifatia und all, bie Dur) Eigeunup und Zurcht am fie geleitet find, len Joad gegenäber, der 
a8 Priejter des wahren Gottes fein Haupt gegen die abgöttifche Königin erhebt. Der Einfap des tampfes 
der Biben Partien iR Joas, ein unfejuldiges Rind, ber gefepice König Inmitlen betenber und attenber. 
Stauen. Der Sieg Joads fceint nur möglich durch ein Wunder. Aber Mhalios Willenskraft ift durch 
das Alter gef hrächt, fie fühle fh unfiher, if Ynwanbfungen des Mtlibs und ber Furt zugänglich und 
een im mern, Da Jehova, gegen den fi Krieg führt, dd en mächtiger Got if. Im Lroum hat 
fieeinen Amaben eriit, ber ben Dot au fi de, und ts fie zum Tempel ging, um den Ott ber Juden 
au befänftigen, rat ih ber Soßeprifler Joab entgegen, beein Amaben (Ciinein- oas) an ber Yard, 
der ihe im Traum erfgjienen war. Sie will ihn felkft jehen und prüfen, erfährt aber von ihm nichts über 
feine Herkunft. Im Ramen der Königin verlangt Matfian, ber von Jchova abtrünnige Priefer, bie 
Auslieferung bes Rmaben; erfolgt fie nicht, [o wird Athalia ben Tempel verroüften. Zoad weit zornig 
ben Abtrünnigen aus dent heiligen Begiefe hinaus und ertlärt ben Seinigen, e3 jei nicht mehr an ber Seit, 
Elinein zu verbergen; man folle die Stunde ber Entfcheibung voreüden, ehe Nathan jeine Anfchläge voll: 
endet Habe. Erläpt den Tempel jchlicfen, bas Bolt flicht entfept, nur die Char ber Qeviten Bleibt und die 
Jungen Zeoitiunen, bie fid) der gemeinfamen Oefahe nicht entziehen wollen. Zoad feilt Gliacn ben 
gevien ol Ühren SAönig Joad vor und läßt fie fehmöcen, für ihn zu fecben. Der Befehl zum Kampf ft 
gegeben. Abner, als wiberwilliger Bote der Königin, bringt dem Hohenpriefter nad; einmal bie For- 
derung, Giacn und den Shah David auäguiefen. Joad gibt [einba mac; Aihalla möge felt Iommen 
und über bie Herhmft des Smaben aufgellärt werden. Unterbefien verteilt er heimlich; überall bewaffnete 
Seviten unb verbirgt Joas mit feiner Pflegemutter Jofabeih hinter einem Vorhang. Athalia erfeheint 
fiegesgereiß, um den Nmaben und den Schap entgegenzunchmen. Da ziegt Joad den Korhang zurüd: 
Athalia erblidt Joas aufdem Throne und vernimmt feinen Namen. Sie muß beiennen: „Gott ber Juben, 
du fiegft!" uperhalb des heiligen Bezirkes wird fie getötet. 

Bei alter Zartheit und Anmut einzelner Szenen, und obgleich das Städt für eine 
Mädeyenfchufe gefehrieben it, weht doc; in biefer alttefiamentfichen Tragöbie der raufe 
Hauch ihres Urfprungs, Nirgends bei Racine it fo viel von Mord und Bhutvergiefen bie Rebe, 
wie Gier; der Dichter durfte hier eine Tftigere, Ducch bie ibfije und Tchfiche berlieferung 
geheifigte Ausbrudstweife tvagen. Nicht allein die Chorlieber, fonbern auch bie Reben der Pers 
fonen des Stüdes find von altteftomentficjen Worftelhungen, Vergleichen und Wendungen 
burchfegt. Der aufrichtig feomme Tichter rebet in der poetifchen Mutterfprache des Chriften, 
bie ihm jet feiner Sindfeit geläufig vr, in jener Sprache, bie nicht burd) wäherifche Behande 
Yung und Höfirchen Brauch ihre urjprünglicie Derbheit und Unmittelbarteit verloren hatte. 

ocines Sprache if Ha, natic) und einfach; manchen unter den Zeitgenoffen war 
fie fogar zu einfach. Cein Stit it nicht Tietorifd) in dem Sinne, daf; er feine Perfonen 
anders veden fäßt, al3 fie nad) ihren eigenen Gefühlen reden müffen. Cr vermeibet [chöne 

Dellomationen, Betrachtungen, ntülhefen, bie um ihrer jeoft willen ba find, und verzichtet 

auf Sentengen. Comeilfe fand daran Gefalten, feine Helden Gemeinptäpe berebt ent- 

wideln zu foffen und in Traftvotien Schlagworten allgemeine Wahrheiten zufammenzu- 
faifen. Colcje „glängende Stellen‘ finden fid) wenig bei Racine. CGeibft bei feinen längflen 

Neben vergiht er nie ben Charafter ber Perfonen, bie er reben läht. Shte Logit if die Logit 

bes perfönlichen Unteils oder der Leibenfchaft, Ungeachtet ber Herlömmfichen Gfeichmäßige 

teit der Diftion Haben Die Charaktere ihre eigene Art, fid) auszubrüden. Die Schönheit von 

Racines Stil befteht in einer ftets natfitichen Berfnüpfung der Gedanten, in ber Wahrheit 

des Gefühlsausbrudes, ber Reinfeit der Zeichnung, ber glüctichen Dleifterjejaft in der Map 

der Worte, in dem befcjeiben verfchfeierten Olanz der Bilder. Und zu dem allen Tonımt die 
töftfiche Armut feiner melodifchen Perioden. 

Ihren Weg auf bie wirkliche Bühne Haben bie hriflichen Tragödien Nacines fpät 
gefunden. „Either“ wurbe zuerft am 8. Mai 1721 im Theäte frangois, „Ahalia" am Hofe 
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von Zerfailles am 14. Februar 1702 aufgeführt, als die junge Gattin von Subtvigs Entel, 
die Herzogin von Burgumbd, jelbft in der Rolle der Königin auftrat. Auf der öffentlichen 
Bühne erfcien das Stüd erit nad dem Tode Ludivigs XIV. (3. März 1716). Nachdem 
Racine dem Theater entjagt Hatte, Fümmerte er fid) aud) wenig um die Ausgaben feiner 
Werte (1687 und 1697). Ceine Hauptorbeit war in diefer Zeit bie fchon erwähnte „Ge- 
fejichte von Port-Noyal“ (Histoire de Port-Royal, 1698). Ceht Hart traf den Dichter, 
der feit 1690 töniglicher Nammerherr war, die Ungnade feines Herrjchers, die ihn 1697 
aus der unmittelbaren Umgebung des Königs verbannte. Wos die Beranlaffung zu biejer 
Umgnade war, ift unbefannt. 8 üft weniger wahrfcheinlich, da der Dieter fich in einer 
Gingabe des dureh die Steuerlaften jepwerbedrängten Volles angenommen hat, al3 baf; 
die engen Beziehungen zu Port-Ropal, bie er unterhielt, benupt worben find, um ben 
König gegen ihm einzunehmen. Wenige Monate jpäter erkrantte Racine und ftarb am 
21. April 1699. Nach einer Beftimmung feines Teflaments wurde er auf dem Friedhof von 
Bort- Royal de3 Camps begraben. 

Unter ben Dieptern, die neben Racine für die tragifche Bühne arbeiteten, waren viele 
weniger jeine Mitbeiverber als feine Nacjahmer. Ceibit Nicolas Rradon (1632-98) fand 
unter Nacines Einfluß. Abgejehen bon feiner „Bürgerlichen Zragöbie“ „Phödre“ (vgl. C.178), 
die zugleich an „Sritannicus", „Mithribates“ und „Wajazet” erinnert, find fein „‚Tamerlan“ 
(1678), feine „Tronde“ (1679), „Statire“ (1679) unb „Scipio Africanus“ im Gefcmade 
desjelben Publitun geichrieben, das Nacine Yeifall fpendete. Ausbrüdiich nannten fh 
Jean Galbert de Campiftron (166-1737) und Frangois Jofeph de Ca Grange- 
Eyancet (1676-1758) Cihitler Racines; ihre Behauptung, von ihm Anweifungen und 
Natfejläge erhalten zu Haben, fteht jevad) auf jchwachen Fühen. IS Campiftron mit 
„Virginie“ (1683) und Sa Orange-Chancel mit „Adherbal“ (1694) Hervortraten, war Racine 
der Bühne gang entfrembet, er verbot bamal3 fogar feinem ohne ben Befud) des Schaue 
fpietgaufes, Ale Stüde Eompirons find von dem regelmäßigen Aufbau ber Tragödien 
feines Meifters. Aber feine Charaktere find undeftimmt, ihre Gefühle fchwächlic. Im 
„Arminius“ (1684) Handelt e3 fi) nicht ettva um bie Befreiung Germanieng, jondern um Die 
iel wichtigere Frage, wen Jsmenia von ihren beiden Anbetern, Yarus und Aeminius, ber 
vorzugen wird. Das befte bramatijche Wert Campiftrons war „Andronieus“ (1685), deffen 
Stoff aus ber geichichtlichen Novelle „Don Carlos” von Caint-eat (1673) flammte. 

Die Oper, eine itafienifeje Erfindung, Hatten bie Frangofen zuerft Ducch den Sarbinaf 
Mazarin Tennen gelernt (1645). In Frantteich war Die Mufif in gemiffen heroifch-mptfo- 
togifehen Dramen nur eine Zugabe; der Dichter Tonnte ic) Gier von den Hegel freimadhen 
und fuchte vor altem Gelegenheit, durd) Mafehinen und Delorationen die Schautuft zu 
teigen und zu beftiebigen. Das „Goldene Ries" (Toison d°Or) und die „Andromdde“ von 
Bierre Corneilte waren derartige Wufildramen oder „Mofchinenftide” (vgl. ©. 
Ebenfo die „Biebe Zupiters und Semeles" (Les amours de Jupiter et Sömöle, Mufit von 
Mollier, 1666), Die „Liebjejaften der Sonne” (Les Amours du Soleil, 1671) von Donneau 
de Bijd. Diefe „Wafhinenftäde" Haben mit den Balletten (-Die beigeheftete farbige Tafel 
„2pollo und die neun Mufen” ufto.) das Auftommen ber Oper vorbereitet, Denn ber 
Italiener Sulli, der eigentliche Begründer der feangöfifchen Oper, arbeitete als Komponift 
guet für die in Frankreich einheimifche Form des Gofballetts. Bon dem Ballett „Coffandre* 
an, worin der Nönig zuerft 1651 auftrat, Bi$ auf Die „Amants magnifiques“ (1670), wo er. 
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von Verfaitles am 4. Gebtuer Piuz aufgefüher, al bie junge Cat 
die Herzogin don Burgund, fett 
Bühne erfhien Das Stk el nach bem Tode Cubtoigs XIV, (. März 1710) Nachdem 
Macine dem Thenter entjont hatte, Kummer er fih.auc, werig um bie Kusgaben feiner. 
Werte (1657 ud I699)._ Seine Gauptaubeit war in Diefer Zeit die jchen erwähnte „cr 
ichichte von Korr-Weval“ (Histoire de Port-Royal, 169%). Sehr Hart traf ben Dichter, 
der feit 164 Königtirgen Kummerherr war, Die Ungnade feines Herrfchers, die ihn 1097 
aug der womitteibaren Umgebung des Stönigs verbannte, Mas bie Beranfafung zu diefer 
Alngnaoe wor, tt anbelaum. Cs it weniger wahrfdeinfich, dafs der Dichter fic) in einer 
Einiabe bes durch die Zteuertaften jcwerbebrängten Volles angenommen Dat, als da 
die engen, Bezieftingen zu Port-Royat, bie er unterhielt, benuft tworben find, um ben 
Song gegen ihn emgunehmen. Wenige Monate jpäter erttanfte Nacare und ftarb amı 
21. April 160, Nac) eier Befliunung feines Teftaments murde er auf dem iriedhof von 
ort Sopat des Camps begraben, 

Unser den Dichtern, Die neben Nocine für bie tragifche Bühne arbeiteten, Ivan viele 
oeniger feine Mitbewerber als feine Nacahmer, Ceibjt Nicolas Pradon (1632-08) fand 
uier Nacines Einfluß. Abgejehe: von feiner „bürgerticien Tragödie“ „Phödre‘“ (ogl. &.178), 
die zugleich an „Vritamnicus“, „Dityridates“ und „Bajazet“ erinnert, find jet ,Tamerlan‘s 
(1676), jeine „‚Troade“ (167), „Statire“ (1679) und „Seipio Africanus“ im Gejhmade 
tesfelhen Buhtitums gefeirieben, das Racine Beifalt jpendete. Ausdrüdtich nannten fich 
Acan Halbert de Campiftron (1656- 1737) und Frangois Jojeph deQa Grange- - 
Chance! 1676-1759) Schüter Marines; ıhre Behauptung, von ihm Anweifungen und 
ge erhalten zu Qmnen, feht jeher nuf Tnahen Flfen, As Campiftron mit 
nie" [OS 1) Pr orange \haverl m Sherhal“ (1664) hervortkaten, tar Nacine 

ae Sonar feinem Sohne ben Wejuch des Schütte 
uD don dem regelmäfiigen Aufbant der Tragödien 
#5 ynbeftimmt, ihre Gefühle jehrvächlich. Im 
or am bie Yefreitng Germanieng, jonbern um die 
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berzigen wird By Han onebe Merf Campiftrons var „Andronieus“ (1685), deffen 
Etoff aus der mneiuierien „Don Carlos“ von Saint Mal (1673) fiammte. 








ne Grindung, hatten bie Frangofen zuerft durch den Starbinat 
Diaz en woran (164), Sa Arantreich war bie Mufil he gewiffen beroifchemytfo- 
oaiie Toanıon nr eine Zugabe; ber Pichier Tonnte fi) bier von den Negeln freimachen 
wur © vor allem Gelegenheit, buch Mofchinen ud Detorationen bie Schauluft zu 
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äulept in einer „entröe“ erfchien, find vierzig Valtette aufgeführt worden. Geit 1661 ver- 
fahte Qutli die Mufit zu Molitres Valletttomöbien und hielt Damals die Oper für „ettwas 
Unmöglices in unferer Sprache". Aber ein NbbE Perrin hatte 1659 eine Paftorale mit 
eigenem Zegt und Mufil von Cambert zur Aufführung gebracht, bie erie frangöfifche „Mufif- 
Tomödie” (comödie en musique). Der Erfolg war grof. Perrin richtete an Eofbert die Auf- 
forderung, nicht zu bufben, „daß eine überalf fiegreiche Nation von ben Fremden" auf dem 
Gebiete der Poefie und Mufit übertroffen werde, und e3 gefiel den Minifter, aus der Oper 
eine nationale Cache zu machen. Perrin erhielt ein Privifeg „zur Errichtung von Opern 
afabentien ober Vorftellungen in Mufit und frangöfifcgen Verfen*. Auch Ablige burften in 
ber Oper fingen, ohne ihren Stand aufgeben zu müfjen. Im Ballhaus in ber Mazarinftrafie 
wurde „Pomona“ von Perrin und Cambert Hundertfünfgigmaf aufgeführt. Aber Perrin geriet 
in Gefbvertegenheit und trat fein Privileg an Qulfi a6. AS Diefer im März 1672 für feine 
„KWönigtiche Aademie der Mufil“ (Academie royale de musique) das ausjchtichliche Recht 
für Tpenteworftelfungen mit Mufit erhalten Hatte, gab e3 eine wirflicie Oper. Das Theater 
im Palais-Royat wurde vom König der Truppe Molitres entzogen und Sulli überlafjen 
(1673), während Motieres Truppe in Die Aue Gubnögaud überfiedelte (Hötel Guenögaub). 
Motire Hatte die Velamntjchaft Quinautts mit Zulli vermittelt; lepterer, erfreut über 
Duinaults Fähigfeit, Vers und Reim nad) den Bedürfniffen der Melodie einzurichten, 
figyerte jid) den Dichter als Mitarbeiter, und fo verfahte Qutinault eine Reihe von Paftoralen, 
Balletten und Operntegten oder „Iyrifchen Tragöbien*, Darunter drei romantifche Stüde: 
„Amadis“ (1684), „Roland“ (1685) und „Armide“ (1686). Quinault verftand es, in ge- 
fjidter Weife Sudwigs XIV. Lob in finnreichen Prologen zu verfünden und in feinen 
Dpemntegten dem tomponiften voitfungsvolle theatralifche Unterlagen zu jehaffen. Wahr: 
heit und Straft verlangte man in derartigen Dichtungen nicht, 5 gentigte, wenn die Situn- 
tionen oberflächlich, aber doc) mit Pathos gefenngeichnet waren; bas übrige war Aufgabe 
der Mufil. Ju der flüfigen Gefcmeidigteit und natürlichen Anmut des Stils, im ZWobiflang 
des Verfes hat Quinault niemand erreicht. 

















4. Boilean und Sa Fontaine, 

AS bie Berlörperung des Tioffchen Geiftes in der frangöfifehen Dichtung des goldenen 
Beitalters gelten allgemein bie Werfe Woileaus, der fich durch jeine „Poetijdhe Sunft“ den 
Namen eines „Öefepgebers des Parnap“ erwarb und jeinen Grumbjähen und Regeln eine 
Anerfennumg berfchaffte, die weit über feine Zeit und die Grenzen feines Rnterlandes 
Hinausreichte. IS fritijcher Dichter var er eifrig beforgt um Die Reinheit und Hürde der 
Bocfie und belämpfte alle aus der gelehtten Renaifence und der preziöfen Gefellichaft noch 
vorhandenen Ausjchreitungen eines pedantifchen oder gefuchten Gefchmads mit den Waffen 
des gefunden Werjinnbes und vornehmer Einfachheit. 

Nicolas Voilean (166-1711; f. die Abbildung ©. 186) fammte aus einer wohl. 
Habenden Parifer Vürgerfamitie; den Beinamen Despreaug führte er von einer Heinen Be- 
fibung in Grofne bei Paris. Bon Kind auf ränftich, blich er jchüchtern und zuridheltend. 
AS ex das Oymnafium verlaffen hatte, widmete er fih, gemäß; dem Willen des Waters und 
der Familienfberlieferung, dem Nechtsjtudium; der innere Trieb fehlte aber, und er gab 
den Beruf bes Ndvofaten Bald wieber auf, um, „verliebt in ein edferes Hanbiwerk, fern vom 
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Fuftigpafaft auf dem Parnaf umberzufchweifen". Rur in Rildficht auf bie Sicherung feiner 
zufünftigen Sebengfage ging er fcheinbar zur Theofogie über. Auf fiterarifcem Gebiet ent- 
fchieb er fid) fogfeic) für die Satire und Lehrbichtung: er Hatte feinen Veruf erfannt; feiner 
Natır, in ber „Vernunft und Gefühf eins waren“, entfpradien bie Pichtungsarten am meiften, 
worin fid) ber Verfland urteifend und Iefrenb betätigt. Während Boileau zuerit bie Mober 
tomane als „Meifteriverle der Spracje" beiwunbert hatte, erfannte er mit zunehmender Reife 
ihr „Enbifches Wefen“, und mit fuftigem Spotte wurben von ihm in einem Iuanifchen 
Totengejpräd) bie Romanhelden im Leihe erfäuft (Les Hiros de Roman, dinlogue, 1664). 
Von ben zwölf Satiren Boileaus 
gehören die fepten brei (164—1710) 
feinem Alter an; die übrigen und bie 
„Abhandlung über die Satire“ 
(Discours de la Satire) find in ben erften 
neun Jahren (1660—68) feines öffent- 
ichen Xuftretens erfejienen und befan- 
dein vornehmlich bie „Übelftänbe, bie 
Apolt auf dem Parnaf Herrfchen läßt”, 
Die Geben äleften Eatiren (ee efie und 
die fit, 1660) find Eejulübungen ohne feld- 
Mänbige Webeutung. in der folgenben (ber 
fiebenten, 1068) lit ih ber Dichter an Gara- 
dens Geiprät) mit Trebatius (Sat IL, 1) an, 
um bie Dereditigung der Dictungsart felit zu 
berteibigen, und in ber zweiten (1064), Die fi 
mit dem „Wiberfteit zwifgen Wernunft und 
Beim’ beehäfig, Spricht der Dichter voll Der 
wunberung bon Der Leictigteit und Sicherheit, 
mit ber Molite, „der jellene und berüßmte 
Geil“, Die Cunft bes pocifchen Ausbruces übt, 
während er felft fit) quälen und fein Mert 
wangigmel von neuem begimmen mie, ehe 
er dad ritige Wort finde; glüdielig dagegen 
ein Seubern, „deffen fruchtbare Feder in jedem 
Monat ofne Schmerzen einen Band zur Belt 
bringt*. Die vierte Catiee, die ebenfalls 1664 
entanb, behandelt ba3 Soragifje „desipiunt omnes“ (fe ind nicht reiht gefheit) und rictet ich 
fehanf und wipig gegen Ghepelain, die the Autorität bes vorausliegenben Seillters. Cs war Kühn 
von dem jungen Wollen, den einfleicjen Titeracifcjen Berater Colbets fo offen äfjerlic) 3 
Auf die een fünf Satiren folgten: das „Lächerliche Goflmahl“ (Le Repas ridivule, 1665, bie 4 
eine Nachahmung von Horaz (Sat. I, 8), und bie fünfte Satire „über ben Geburtsbünfei* (ebenfalls 
1666), worin Juoenal fact bemupt wird und fi am Schlffe ein Hinweis euf ben König findet, ber ic) 
fett högeren Olang bee, as fein Silienwappen ihm geben Könne, un ber Melt eig, Ion ein Aönig, 

zu fen Heiße, ber alles fc) ebf:verbanfe. 

AUS ber Dichter im Jahre 1666 diefe fieben Eaticen herauägab, wandte er fich in einem 
„Discours au Roy“ (febe an ben Stönig) zum erften Male unmittelbar an Qubiwig XIV.; 
ex entfchulbigt fi, bafz er bes Königs Lob noch nicht zum Gegenftande feiner Dichtung 
gemacht habe; tern er bie ftaunenswerte Tätigkeit bes Monarchen betrachte und bie glüc- 
lichen Erfolge feiner Regierung, fo möchte auch er loben tie jo viele andere, aber der Klang 
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und bie Kraft feiner Gtimme reichten hierzu noch nicht aus. Biel umfangreicher als die 
früheren find die beiden Satiren bes Jahres 1667 (bie 8. und 9.). 

Die eine erinnert inhaltlich an Senecas 44. Epifel an Lucius und fühet Die Beheuptung durch, 
daß ber bernunflöegabte Menf oft viel unvernünfiger Handle al bie undernänftigen Gefhäpfe. Die 
neunte aber, Die unter allen Satiren des Dichters ben hödhften Rang einimt, „an den eigenen Get“ 
gerichtet. Voilean fragt fich felbft, warum er ofne Grund in wenig chrifllicher Weife bie beleidige, die 
„nis zu fagen wiffen“; maß nüße , wenn er bie Unfterkicteit auf Kon Gotins (vl. G. 107) gewäne? 
Beffer märe e, bie Afihe von fo vielen Schrffelfern ruben zu Iaffen, die ben König und ben Hof gelang 
hoelt Hätten. Er ermerbe fit) Dur feine Seiti! mur ben uf eines jungen Sarren, der die Wet nad) 

em Kopfe einrißten wolle, aber im Grunbe wur glei) eiem Beitlr fi) mit dem Haube des 
orag fhmide. Sibefien jeber übt Ari! und opt feine Meinung, bei Se, im Ccjaufpiehaufe und 
era ff, und ber Mulr, ber feine Werte beuden It, git fi bem Afentichen Urteil preis. Cole 
exallein nicht reben Dürfen? Menn bie Werle ettvas taugten, trrde ihnen feine Satire nicht fhaben Fönnen. 
„Bergebens fat ic ein Minier gegen ben „Ci“ verichworen, ganz Paris Sale für Cbinene Robeiges 
Augen!" Man fage ihm, er olle e3 ben Geiftlichen überlaffen, Die Welt zu Beffern, und feine Hufe größeren 
Aufgaben zuführen. Aber ex verflche fih eben allein auf bie fatirifche Dichtung, und auch fie fei ja reich 
au Leben und Neuheit 

5 beginnt jet Die fruchtbarite Zeit des Dichters (1669-84), in der er feine meiften 

„Epifteln“ (1-9), fein Tomifcjes Epos „Das Chorpuft“ (Le Lutrin, 1674 und 1683) und feine 
„SBoetifche Shunft“ (Art pottique, 1674) gejehrieben hat. Er gibt in biefer Periode feine 
Polemil nicht auf, aber er jucht jept vornehmlich jelbft eine fichere Erfenntnis zu getvinnen, 
aljo etivas Pojitibes zu leiften. 

Die Gelegenfeit, dem König näherzutreten, bt fc) in ber erfe Epiel, ber zeiten unmittelbar 
an Qubsig XIV. geehtelen Dichtung. Cs heit, Clbert babe nach bem Fieben von Yadhen (1608) 
Beilenu oufgefoder, dem ufternehmungstuigen jungen Monarchen Die Segnungen des Friedens zu 
rühmen. Darum lehnt e8 der Dichter ab, „ben Slönig zu erheben auf Koften des Mars unb des Alciden, 
ibm den Bosporus ausguliefern und in unföflichem Verje ben Eultan zur Abtretung besRils aufgufordem*; 
er will Qubiig Tieber als {riebensfürfien preifen. Aber jo ftark wirt das antile Vorbild, dad, Boileau 
ich der Eryühtung von Sireas und Pyrehus aus Plutac bedient, bi [jon Rabelis Benup hate („Bar- 
gantua“ I, 33), um die Nichtigleit riegerifchen Ehrgeizes zu beweifen. Und nun rühmt er Lubiwigs 
Friebenäwerke, fein Vorgehen gegen den Übermut ber Eteuerpächter, bie Unterftügung der Armen, die 
Veforderung bes Gewerbeflefe und des Yanbei, die Verbeierungen des Gerichttverfahtens, 

Sayon im „Chorpult“, an dem der Dieter bamals arbeitete, Hatte er den König als den 

enbitteriften Feind der Weichlichleit gerühmt. Dieje Stelfe wurde bei Hofe befannt, und 
Zubroig Tief den Dichter zu fid) rufen. Boileau In3 einiges aus bem „Chorpult“ vor, befon- 
deren Erfolg Hatte er aber mit den neu Yinzugebichteten Leten Berfen feiner erften Epitel, in 
denen er jeinem Lobe das Ciegel der Aufrichtigleit aufbrüdte: „oifeau, ber in feinen chr- 
fichen Berfen feinem gangen Zeitalter bie Wahıchei jagte, hat von Diefem Nönige gefprodjen 
wie bie Gejcjichte." As der Monarch ihm eine Penfion von 2000 Livres ausfepte, empfing 
Boileau diefe Onade nicht ohne Vebenten: er fürdhiete den Werkuft feiner Freiheit. Im 
Jahre 1677 wurde er Lnigficher Hiftoriograph. Bon den folgenden Epifteln (4. 1672, 
3. 1673, 5. 1674) geigt bie exfte den Dichter, der feinem Here eben noch al3 riebensfürften 
gehufbigt Hat, in bie Rotivenbigleit verfeht, Subwig bei Gelegenheit bes Derühinten Mhein- 
überganges als unbefieglichen Sriegähelden, als Beptvinger des Aheins zu feiern, während 
die folgende (an Dr. Arnaufd) von der „faljhen Scham“ und die Texte von dem „twahren 
Gtüd“ Handelt, das nur die Cebfterlenntnis gewährt. 

Hauptfächlich befhäftigte Voilenu in den Jahren 166974 feine „Poetifche Kunft“, 

die 1674 erfchien. Der Augenblid hierfür war glüdlich gerähtt. Mit der Nacyeiferung der 
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Alten Hatte das Maffiice Zeitalter begonnen; die Hoffnung, e3 ihnen gleichjutun, war ein 
mächtiger Antrieb des Schaffens geween. Jept erblühten Athen und Nom neu am Strande 
ber Ceine: bie Alten wurben von den Frangofen in den Schatten gefteilt, und dag nationale 
Ceibfigefühl der Franzofen war geneigt, fid; von ber Yevormumbung durd) die Alten freie 
aumadhen. Dies fprach, während Boileau an feinen Gejepbucje bes frangöfifcien Par- 
naffes arbeitete, der galante Pater Bouhours (1628--1702) in feinen „Unterhaftungen 
awifchen Art und Eugen“ (Entretiens d’Ariste et d’Eugene, 1671) offen aus. Yalb mehrten 
fd) die Anhänger der Überzeugung, baf die frangöfifche Literatur einen Fortfchritt über bie 
Atten Hinaus gemacht Habe. Man hatte fich fo lange mit den Regeln ber Alten geplagt: war 
man nicht felbit dem „großen” Corneille und Diolitres Komöbien mit ihnen auf den Leib ge« 
rüdt? Jept fonnte e8 Heifen: „Die Alten, mein Her, find bie Alten, und wir find bie Leute 
von heute” (Malade jmaginaire). ber Boilenu dachte ebenjoivenig wie Nacine daran, bie 
Autorität ber Alten fallen zu laffen. Er jchtieb eine Poetit für bie Modernen und im Cinne 
der Mobernen, er fprac Die Orunbfäße des frangöfifchen Mlaffigiemus aus, aber er verehrte 
das Unfehen bes Altertumg, und fofffichtwar er geradezu von ihmabhängig. Nltere franzöfifdje 
Poetiten Tannte er nicht, Scatigers, Vidas und Heinfius’ Bücher ic er gelefen Haben, aber 
foweit borhandene Lehre in Betracht Ta, Hielt er fid) an Horaz und deffen Brief an bie Pi 
fonen. Ex fuchte auch in gefehmadvolfer und anmutiger Form und nicht one Pofemif feine 
Anfichten über Die poetiie Terjnit und die Grundfäge des poetifchen Schaffens darzulegen, 
aber er zielte, und hierin toid) ec von Yoraz ab, auf Zollfländigfeit. Worzugsmeife freilich 
berüidfichtigte er die Diehtungsarten, für welche Mufter aus dem Altertume vorlagen. 
Boileau behandelte feinen Gegenftand in vier Vüchern. Das erfte Bud) enthält bie 
algemeinen Anweifungen und bie Grundfäpe des franzöfijchen Kinffizismus. 
Der Ditertindgeboren, aber jeinwictitesWergeugif berrictige Berland nbbiegelunbe Vernunft 
(bon sen, droit sens). Leptere bewahrt inboppelter Richlung vor Jrkimern und Gehgeffen: fe Sefiütet 
den ernten Picter vor SchoulP, hohlen Peunfund Dunfefet, den Heitren vor Nierifeit un gealtfefen. 
Wipfpielen. Denn die Stunft foll einfad} fein, erhaben oßne Aufgeblajenheit, heiter ohne erborgte Bier. 
In den Vorfriften über Die Terönil des Berfes nimm Bailesu Die Hegehn Malferbes an, denn 
erft biejer „befonmene Schriftfteller” jhaffte Orbnung in dem Chaos; feine Marheit und Reinheit fei 
dem Dieter ein Word, dem er nadeifere. arbeit ber Oodanten und bes uzdruds it eins: „Wins 
man guf begriffen hat, fpricht man Mar aus,“ Übereinftimmung ber Teile miteinander bewirkt erjt, ba; 
das Genie Ganges if. Abfchmeifungen von ber Sauptfade find verpänt. Der Dehter mißtenue 
ber zufälligen Eingebung und arbeite mit unernüblicher Sorgfalt. 
Die einzelnen Dichtungsarten befandelt Boilenu im 2. Buche: bie Splie, bie Elegie, 
bie Ode, das Sonett, bie Heineren Ipeifchen Pichtungsformen (Nonbeau, Ballade, Mobrigat). 
Die Meifter der Hirtendichtung find Tpeolrit und Birgil; Boilenu madt feinen Unterfehied gifdhen 
beiden Bufolifern. An Ronfarbs Eflogen tabelt er nicht bie alfegorijche Einfleidung, jondern bie bäueriichen 
Nomen. Ja der Giogie muf das Her) fprehen. Was follen die abgebrauchten Nedensarten, Die „seen“, 
nGejangenjchajt", der Widerftreit von Sinn und Vernunft? Halte man fid) Heber an Tibull und Dvib! 
Die beiden Gormen der Obe find nach Pinbar und Soraz das Helbenfid unb das Liebetied. Das der 
Alten unbelannte Sonett wird als eine der [chmierigften Erfindungen Apolls mit Anerfennung angeführt. 
Das Epigcamm giöt Beilenu von neuem Veranlofung, die Worfpele (points), bie Die Vernunft be- 
leidigen, zu verureiten. Die Aufgabe der © 8, für die Wahrheit zu Kämpfen. Regnier ift bei ben 
rangoien der einige wärtige Celler der dee tömiichen Meier Goray, Jusenal und Perftus, wur 
müßte feine Nebe feufcher fein, denn „ber Sateiner barf den MAnfland verlegen, ber frangöfijche Lejer 
will it Nüchicht behandelt werden‘. "Exit dab Lich (Chanson), Das der „von Geburt fotlufige” 
Frangofe aus Der Satire geipaffen Hat, bedauf bei fr feiner Wotfstnüeit und Greihet De® „don 
sens“ unb der Au 
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Ya dritten Vuche geben bie Antveifungen für ben tragifchen Dichter im wefentfichen 
bie geltende Lehre wieder. 

Kore Begründung iR Die alte: bie Vernunft verlangt bie Befolgung ber Regeln. Wie Gormeile ver 
änbert Beilecu das berühmte Wort deö Wriftoteles über die Reinigung „durch arcıt und Witteh“ 
in „gurcht oder Mitleid“. Doc) Arenger als jener mißbiligt er unmahefceintiche Bersidelungen und 
jodert, „dab an einem Ext, an einem Tage eine in fih abgefälciiene Hanblung ohne Unter- 
Breung Ih auf der Bühne volgiept, Sein gocal der Zropödie if verwicfcht dur Die Schöpfung 
Nocines, bie pathelifce Fiebestragöbie, in der bie Liebe nicht ald eine Tugend, fondern alB eine unfer 
Wätgefübtergeifenbe Schwäche erieint. I ber Somöbie Tommt das alte aifhe Sufplel nicht in Ber 
kracht: feine (reiheit unb Ausgelafienheit iR dem feangäfifehen Seititee bes gejunden Menfchenverftandes 
nd des vernünftigen Mafpaltens anftögig. Exit mit Menanbererntbie Komödie „zu lachen ohne Schärfe 
und den Menfejen nafüelich barzuftellen. „Das einzige Stubium be3 Dichters jei bie Natur", d.h. der 
Menfch, wie er am Hofe und in ber Gefellfchaft wirklich anzutreffen ft: „Lernt ben Gof Iennen und die 
Stadt!“ Boileau verwirft die Poife, weil bie miebere Xomif weder wahr noch) vernünftig jei. 

Wenn ber Gejepgeber bes frangöfifchen Barnaffes jein Ideal in ber Tragödie ganz 
durch Raeine, in der Komödie annähernd durch Moliöre verivirlliht fefen Tonmnte, fo jand er 
in der epifcjen Lichtung feines Baterlandes nichts vor, tvas feinen Anfprüchen genügt hätte, 
Alle Ynläufe, bie man auf diefem Gebiete genommen hatte, mußte er verurteilen. Cr jelbit 
war fich zu Hac über bie Grenzen feiner Begabung, um da einen Verfuch zu wagen, wo jo 
viele vor ihm welfe Zorbeeren aufgerafft Hatten. Aber um jo mehr lag ihm, als das höchfte 
Ziel der Kunft, die Helbendictung am Herzen, und vielleicht erflärt fid, daraus feine 
nimmerfatte Catire gegen die mißgglüdten epiichen Verjuche feiner Zeit. 

Der epifee Tihter wähle ih einen vomehmen Helden, linen Iangueiligen „gemeinen Eroberer", 

‚er fuche fich eine von feinen Epifoden belaftete Haupthandlun biete feinen „niedrigen Umftand“ den 
Slugen dar und fange in beiheibener Weie unb are Geziertfeit an. Mor oem bebarf das &pos bes 
Schmudes, 8 It durch bie mplhefogifche Fion: „ALS wi angevenbel, um uns zu begaußemn, und 
imat einen Leib, eine Seele, einen Geit, ein Antlip an." Mit Nachdruc und Enteüfung weit Loileau 
den Berfuch Desmareis' zurld, die Heibnifcie Mythologie aus ber modernen epifjen Dichtung zu vere 
Hannen und dafür die Vorfelungen des hrilichen Ölaubens yu verwerten. Desmareis halte das moderne 
ftaifiche Vernunft einen orberungen auch auf Homer angewendet und Hiernad) mande 
Vergleiche Homers für nicbrig und unpafiend erllärt und gefragt, „tva3 das für ein Qupiter je, ber feine 
Frau fhlägt, der Äht, frinft und fhläft, um fein erviges Leben zu erhalten". Woileau mar um fo unge» 
haltener über dieje Herabjepung Homers und der mpthologifchen Fiktion, als jich fein Gegner jeiner 
eigenen Waffe, bes gefunden Menfchenverlandes, bebiente. Cr uchte beshalb u zeigen, ba in den alten. 
„Billionen* ein Kern vernänftiger Wabeheit wäre, und empfahl bie alegorfce Xuffflung, um mit 
feinem Bernunftpringipe nicht in Widerfpruch zu geraten. „Alles 1itb vertöcpen, und jede Tugend 
wandelt fich in eine Gottheit; Minerva ift die Augbeit, Venus die Schönheit. Nicht aus den Dünften 
enttehen mehr Si und Donner, nein, Jupiter Vs, der bie Weit in Screden fept!" Tiefe Eintleibungen 
follen altägiche Vorgänge und Abenteuer in Die Sphäre de3 Roetgen erheben. 

Das vierte Vuc; von Voileaus „Boetifcher Kunft“ entgäft wenig Eigenes. 

€ erkeitt ben Rat, wicht ohne Begabung dichten gu wollen, auf die ri zu zen, Unfiichteit und 
Sinnenzeiz zu meiden, und enthält eine Betrachtung über die Würbe der Poejie, die hier wie bei Haraz 
eis Befönberin ber Kultur und Citte gefeiert wich. Die Gerinnfuct Habe Die Dichtung erniedrigt, aber 
in bem glüdlichen Zeitalter Subtoigs jei ber Dichter vor Mangel und Not geichüpt. 

Die Roetif Boilcaus wird ergängt von feiner foft leicheitigen neunten Epiftel (1675) 
über das Thema „nicht ift jdhön als das Wahre“, bei befjen Erörterung aber der äfthetifche 
Gefichtspunft mit dem moralijchen vermifdht wird, jo daf; der fttlicie Grundfag, nur das 
Wahre fei moratifch jhön, ohne weiteres auch auf das äfthetijche Gebiet übertragen fcheint. 

Fa der „Poctifchen Kun“ hatte Beileau den Sa, dafı mr bas Bernünftige jchön fe, in feiner äfther 
itejen Anrsenbung zut Geltung gebract. Was Die Vernunft in der Natur (Birtichtet) als wahr erfennt, 
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dazl Gegenftand ber Dichtung fein. Darum it mr das Wahre fcön, aber das Mahre und Schöne it 
ei ihm nicht bas Nattelihe im weiteren Einne, „Die the Natur (la grossitre nature, fonbern Das 
Natürliche in der Poefie bedeutet bie Übereinflimmung der Dichtung mit einer vernunftmäfig geordneten 
und den Anfprücen vornefmer Süte und Bildung eniprecerben Wirtichteit. C3 it Die Werbinhung 
von Wornchmheit (Sriter In bassene) mit ber Vernünfigleit (imez done Ia rain), bie auch äußerlich 
in den Schlagworten „Yngemeffenheit“ (biensdance), „Sihidihteit“ (onvenance), „erhaben” (ublime), 
‚oefäligelomiich“ (piaisnt) und „nur das Wahre if [cön“ ausgebrüdt it: das Crhabene, das Biel 
jeder höferen Dicptung, if einfa, Ha, natürlich unb wahr. Im Cie diejer Orunbfäge haffend,Tiet 
der Mafigimus Verzicht barauf, bie Darellung der Yeidenfaften über bie Schrenten der guten Sitte 
inans 6 a re natfichen Orengen gu verfolgen, und hät er fc fern von ber Behanbfung vermiditer 
Brobteme, die fi nicht (hnelt Begeifen, erfafen und überfehen fen. 

Am flärtften beeinflußt it Boileau hier vom Nhetor Tonginus (um 260 n. Chr.), 
deffen Ceheift über das Exhabene er überjept und erflärt Hatte (1674). Cpäter gaben die 
„Stitifcjen Betrachtungen“ (Röflexions eritiques) über Longin (1694) noch Erläuterungen zu 
biefer Überjepung. In der Forderung fehlerfreier Form und Vernünftigteit ftübte fid) 
Boileau auf Die dasfelbe Ziel erftrebenben Bemühungen Malterbes. Boileau fucht aber das 
ungeordnete Nebeneinander einzelner Beobachtungen und allgemeiner Anfejauungen bucd) 
bie „Regeln” und die „Vernunft“ auszugleichen und in Übereinftimmung miteinander zu 
bringen. Die Regeln find nicht gelehrte Capungen, fonbern Formen der Vernunft, wenn 
biefe zur Tarftelfung der Gegenftände fejreiten will. Yoileau ift in feiner Aihetit nicht un- 
mittelbar von Descartes abhängig, aber als Stritiler und Sehebichter it iym das Jbeal des 
vernunftbegablen Menfchen mit dem Pfitofophen gemeinjam. 

Aus Boileaus häufigen Ausfälfen gegen die burfeste Epit, die das Erüabene und Eble 
durd) gemeine und toiderfpruchtvolle Tarfteltung verzerre und herabiwürbige, get Herbor, 
wie ehr er Diefe Dichfungsart Hafte; aber das Tomifche Epos erlannte er an, daß einen an 
und für fid) unbebeutenden und Läcjerfichen Gegenftand mit fjeinbarem Ernft und Brumt 
behandele und Durd) feine Parodie Die Wahrheit nicht verlefe. Die Maffifhen Vorbilder 
hierfür waren ber „irofgmäufeltieg" (Baroayopvouayia) und der „Beraubte Waffereimer" 
(Un secchia rapita) von Ulefjandro Taffoni (15651635). Boileaus „Chorpult” (LeLutrin, 
1674 und 1683) war ein derartiges Tomifcjes Epos, deffen harmılofe Gatire fd) teils mit 
iterarifdhen uftänben, teils mit dem bequemen Zeben ber geilichen Herren befchäftigte. 

Der Ort der Yanblung iR Die „hiige Rapele* (Seinte-Chapelle) in Part, die „eben find Bie 

Kanone difes Ciiftes. Die Zetracht echo fc über ie Behopfies Ricstun fe Rör Diefe Rute 
Durch nsegung der rag, ob ein ale, auß ber Kirche enffernlea Chorpuft gegen ben Willen des ante 
eier an Beffen Mob gelett werben elle ober nicht, Der Vers if der erandeine, 

I ber Iepten Zeit feines fiterarifcien Schaffens verlor Boiteau feine geiftige Frifche 
und Muntereit: feine Ode auf die Eroberung von Namur (1693) war ein verunglüdter 
Xerfuc) im höheren Iyrifcjen Stile. Cr jajrieb noch drei Gatiten, Das erfte biefer Gedichte 
(Über die Frauen”, Les Fommes, 1694) erhielt Anregung von Jubenals bitterer Detla- 
mation fiber die Sittenfofigteit feines Zeitalters, ft aber tropbem nur eine fdhufmäige und 
umfangreiche Antlagefchrift von über 700 Verfen gegen das weibliche Gejchlecht. Perrauft, 
deffen lächerfiche Urteile über bie Alten im Worbeigehen berührt wurden, ergriff Die Gelegen- 
heit, in einer „Verteidigung der Frauen“ (Apologie des femmes, 1694) im Namen ber Wahr- 
heit, ber guten Eitten mb des öffentlichen Ynftandes die Angegriffenen rtterlich in Schuß 
zunehmen. Man möge es den Alten überlaffen, meint er, fich über bie Ehe uftig zu machen, 
ein Chrift bürfe dies nicht. Der gemeinfame Freund ber beiden Gegner, der hodibetagte, in 
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ber Berbanmung lebende Dr. Amnaud, nahm fic) Boileaus an. Ju einem ausführlichen 
Briefe lobte er Boileau, weil er bie [hfüpfrige Moral der Opern und bie auf das weibliche 
Gemüt verberblich wirtenben Romane offen verurteilt und damit ber öffentlichen Cittlichleit 
einen Dienft ertiefen habe; befonders hoc) tedhnete er e3 dem Dichter an, bafı er jene ge- 
fälligen Veichtoäter der Frauen gebrandmarlt Gabe, die für alles eine Entfehuldigung 
fänben. Wie danfpar var Boileau für die Ynerfennung aus folcher Feder! Er fehried an 
Armauld (Juni 169), baf er zivar mit eingefnen Jefuiten befreundet fei, baf er aber feine 
Überzeugung von ber Aufeichtigleit und Neinheit der Abfichten des Hauptes der Janfeniften 
gegen bie Jefuiten ebenfo beharzfich aufrecht Halte wie feine Meinung fiber Pascal, befien 
„Rrovinzialbriefe” für ihn das vollfommenfte Mufter franzöfifder Profa feien. 

Voitenus elfte Satire „Über den echten Abel” (Sur In vraie Noblesse) entftand, als 
man feiner Familie ben Abel beftritten Hatte, der fchon durch eine Urkunde von 1371 nach 
weisbar war. Daher die Ausführung des Gemeinplafes, daf;erft das perjönfiche Werbienft 
den twahren Abel verleihe. Die Veröffentlichung feiner zwölften Satire über den „Toppel- 
finn“ (L’£quivogue, 1705) Hinfertrieben feine Gegner, denn man witterte in bem Gebicht 
einen Angriff auf bie Jefuiten. 8 it erft 1711 gebrudt worden. 

Der unverfögnlice Feind bes Wertfpiefs und ber Unfineit fate in biefer Ealire fein altes Rampfiel 
wieber ind Auge. Won der Unflarhei und Sweibeutiglit bes Yusbruds ausgehend, bie ein in den „Bone 
ots" Benferabes (og. ©, 107) „Rolf unb Hof“ Slenbelen, jet aber ltmebifä geworben fh, wenbet er 
fi zu den fhwereren Gerlümert, Die aus dem „Doppeifiın“ hervorgegangen finb. Diefer mar ber Ute 
Heber ber Gtnde, bes Kberglaubeng, Des Gopenbienes vor Chef Grfeheinung. Epiter Haben Ars, 
Balentinus, Pelagius, Pulher und Caloin ie Ipericen Lehren auf ben Doppelfirn geipt. Lie fie 
Seifung ded Doppefinnes aber ir es, daß er eb ben geaufamen Werfogungerahn ber Seitgläuigen 
ci Got woßfgefätig hingen wußte. Die Rufen waren fine Schüler. Der Doppelfinn Tre, 
durch die gute Abit „jedes Verbtecens [Auldige Tat reingumafcien 

Diefelbe jefuitenfeinbliche Gefinnung fpricht aud) aus der Tepten (12.) Epiftel Boi- 

Teaus „Über die Liebe Gottes" (Sur YAmour de Deu), die 1698 unmittelbar auf bie 
beiben Gpifteln „An meine erfe" (A mes Vers, 10) und „A meinen Gärtner“ (A mon 
Jardinier, 11) folgte. 

Die zehnte Epiftel erinnert an die zwangigfte Epiftel im erften Buche des Horay. Um dem Lefer 
für fc) günfig gu fümmmen, fbert er jeine Perfönfictet. „Diefer Dichter, ben fie jo fchmarz und ab- 
fehredenb dargeftell haben, war ei fanfter, einfacher Geil, ci Freund ber Sillileit, der in feinen Poefien 
me die Wahrheit fudte und ohne eigene Bosdeit boshaft ferie. Im feinen eben freimütig, aber et 
Sefomnen, von Körper [ämady, von miben ngefiht, nicht Hein, nicht goß, fein Eflave der Sinnen 
Huf. Gin Greund der Zugend cher ab tugenbhaft:" Voller Seibfirone iR ber poctihe Brief Boileaus 
an feinen Gächner. as feltfume Gebaten des Dichters wird von jenen mit Eraunen beobachtet; 
Beilenu erlät ihm bie Mike, bie cs mad, von dem trodenfen und gemöhnficen Dinge ehe und 
gemäßtt qu teen, und Benuß bie Gelege, ihn enuprägen, baf ein gutes Gemiffen und Hebeit 

für das menfchliche Old naftvenbig find. Das Jutereffe für moraliftje und theologifche Fragen fleigerte 
fi in Vollcan mit ben Jahren. Lebhaft befhäftigte ihn bie Frage vor ber Notwenbigleit der „Liebe 
du Got. Cr fie 1605 feine „guten Ocdanten“ Darüber ieber und bebficlite, benen, Die bie Poclie 
in al eine meh unb fevofe Unterhaltung betrachteten, zu gegen, bat fe au) Die ödien Gegene 
Rände behandeln Kmne, Die Poefie Tommi fcilic) gegen Die Tpeologi in Veileous Iepter Eifel zu ur, 
AS Anwalt eines innerigen eligiefen Berußtfins gegenüber ber geicäftemdfigen Behandlung der 
iin Verpflichtungen bes Cheiten it Boilcnu Jarfeiß, un fine Ep it ein Wiberhal von Pascats 
„rovingilbrefen”, Mecholadig, dab Die beiden geofen Dichter bes Zeitates, Die eufcihtigen Sobrebner 
Bubrigs XIV., ih durch die innerfte Gemeifhoft ihrer moralichen Überzeugung gu der Partei hin 
bie der Stönig am unerbittlichften verfolgt hat. 
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Exit am 15. April 1684 wurde Boileau Mitglied der Aademie; er fühlte fich auch in 
diefem Kreife niemaf3 recht zu Haufe, übte an den Mitgliedern der Afabemie feinen Ziih 
und murde von ihnen al3 ein „mit Gewvalt in ihr Gelblager eingedrungener Feind“ ante 
geehen. Biel eifriger nahm der Dichter an ben Yrbeiten der „Alabemie der Medaillen“, 
ber fpäteren Aademie der Aufchriften, teil, um durch einfache, hırze Cähe die Hod- 
trabenben Dellamationen zu erjepen, Die Charpentier für die Giegesbilder Sebruns in der 
Galerie von Verjeilles derjaht Hatte. 

Mac) 1690 309 fid) Voileau, ränted und fehwerhörig, von Hof und Gefellicaft 
zurld, lebte auf jeiner Vefihung in Autenif und feit 1705 in Paris als mürrifcher Beurteiter 
ber Geiftungen de3 auffommenden jungen Gejchlechtes. Cr war ein ebfer, gerabfinniger 
Mann, aber er befaß ein Tampjluffiges und erregbares Temperament unb beivajtte feinen 
Gegnern fange jenen Groll, In feinen Angeiffen verband er Vorficht mit Kühnheit und 
Gejchid. Zuert wurden die von ihm getobelten und angegriffenen Schrüftfteler mit An- 
fangsbuchftaben oder Verftednamen bezeichnet, feit 1675 aber nannte er fie bei vollem 
Namen. Seine Sreundfehaft für Amaulb verleugnete er nie, aber er tvar zugleich der Zreund 
des Pere de In Chaife, des Veichtvaters des Mönigs. Daf; er auch Ludwig jelbt gegenüber 
ein offenes Wort nicht fcheute, bezeugen verfchiedene Aefboten. Im Mittelpunfte der 
giteratur land. ihm der Menjc) und feine jittihe, äfthetiide und gejeifjcjafliche Kultur. 
Im biefer Richtung beivegte fid) feine ganze Tätigfeit. Aber er befaf; gu viel echten jran« 
söfifchen Geit, um mit pedantifcjen Formeln zu fireiten. Sein Cifer für Die feine fterarifche 
Vildung machte ihm nicht Blind gegen Hervorbringungen der älteren Zeit, wenn fie nur das 
Gepräge frangöjiiden Geiftes trugen, wie bie Werfe Killons und Marots. Darum wurde 
ex aud) populär, und viele feiner Ausjprüche erieten fprichiwörttiche Geltung. 

Seinem gangen Denten und feinem Iiterarifcjen Gefchmad nach gehört Boifenu bem 
Zahehundert Subtvigs XIV. an. Er it Realift infofern, als ibm nur bie Far und beutlic) 
wahrgenommene Wirflihteit gilt. Aber er ft „Saffiter” in jeinem Streben nad) volltom- 
mener Storreltheit, Regelmähigteit und Harmonie von Form und Inhalt. Cr betwährt feinen 
Dichterbenuf in erfter Linie Durch bie jorgfäftige Behandfung bes Verfes und ber Sprache, 
Aber werm er aud) der Antvalt einer gewählten und fäuberlichen Spradie ift, jo nennt 
ex doc) die Dinge, zumal in feinen Catiren, bei ihrem rechten Namen und jeeut nicht 
ümmer Die Greiheit padenden realiliidhen Ausbruds. ber er betennt fi dod) zu dem 
Grunbfaßp der „überwundenen Schteierigleit": „Je fchwerer fich eine Sache poetifc) aus- 
drüden läht“, fehreibt er an Mancroig (1695), „um fo ftärter wirkt fie, wenn fie edel und 
gemähft ausgebrüt it; darin Beficht das Eigentümliche ber Poefie." 

Nicht ducch den jchöpferifchen Anhalt feiner Dichtung hat Boilean eine weitgehende 
umd dauernde Iiterarifche Vedeutung erlangt. Seine ein ganzes Zeitalter hindurch anfal- 
tende europäijche Geltung beruhte eigentlich nur darauf, baf er in feiner Poctif und einigen 
ihe nabeftehenden Yuseinanberfepungen den Pringipien des Iiterarifcien Gefcimads, der 
au feiner Zeit zur Herrfchaft gelangte, einen anfpredjenden und überzeugenden Ausbrud 
verlieh, Und bie Wirkung feines Yanptiverfes wurde getragen bon der Ausbreitung und 
Vodeutung des framzöfifcien Einfluffes überhaupt, 











Das Zeitalter Sudtvigs XIV. Hätte in feinen poetifchen Servorbringungen Tein voll- 
ftändiges Wild des franzöfüichen Wejens dargeboten, wenn der esprit gaulois unbertreten 
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geblieben wäre. Zn der ungebundenen und voltfaftigen Weife des 16. Jahrhunderts durfte 
ex fi) freitich jept in der gejelfjcpatlich anerfannten Siteratur nicht äufemn: auc) er mußte 
ich den Forderungen eines verfeinerten Geichmades fügen. Wöranger erfcheint auf der Zeich- 
mung von Chartes in Schlafrod und Pantoffeln, a Fontaine, der Dichter, der im Zeitalter 
Qudrvigs XIV. die Überlieferung des „gallifden Geiftes" aufrechterhielt, trägt im Bilde Ki- 
gaubs eine lang Herabmoallende Perüce, batftenes Halstuch und malerifch Drapiertes Gemwand. 

Jean de Sa Fontaine aus Chäteau- Thierry (1621-95; j. die Abbildung ©. 194) 
hat freilich felbft nicht viel auf gute Haltung und vornehme Darfteltung gegeben. Er tvar der 
Sohn eines Forftmeifters und tar nad) einem mihglüdten Verjuche, fih in Reims bei den 
Dratoriften für ben geiftlicien Beruf vorzubereiten, in feine Vaterfladt zurüdgefeftt (1642), 
100 er ein Jahrzehnt in behaglicher Untätigfeit zubrachte, Im Jahre 1647 übertrug ihm fein 
Vater fein Amt und verheiratete ihn mit einem funfzehnjährigen Mäddhen, Marie Hericart. 
Aber bie Korjiverwaltung feijelte ihn ebenjowenig wie jeine Ehe. Zeglicher Zwang aufe 
exfegter Pflichten var ihm toidernvärtig. Eine lebhafte Sinnticheit ofre alu ftazte geitige 
und förperliche Berveglicteit war der Urfprung feiner Scbensmweisfeit, ein forglofer Genuß 
ber Freuden biefer Welt jein Lchensibeal. Cr fpricht dies am Schluffe feiner „Riycje* aus: 

Genuß des Lebens, ber du ent das Ziel . | pic, Sich, Bücher und Duft gefalfn mir 

Des feönften ef war in Oriehenfand, | Und Ctabt und Land, Kryalles; es gibt nichts, 

Verjcmäh es nicht, in meinem Haus zu wohnen! | Das mie zum hödften Gut nicht werben far, 

Du wit dort mancierlei zu [haffen finben, | Wis zu ben Zreuben mehmutsbolfer Stimmung. 

2a Fontaine war ein liebenswürbiger, geitvoller Egoift ohne Ehrgeis, der in jeiner 

icheinbaren Inbolenz jhärfer beobachtete und in bie umgebende Welt tiefer einbrang ala 
der von Iiterarifcjen Voreingenommenpeiten beherrjchte Boileau, ber mit feinen Freunden 
bie Naivetät und Weltunfenntnis de „bonhomme‘“ 2a Fontaine belächete. 

Eine Matherbefche Dde joll im fiebenundgtvangigjährigen Sa Fontaine zuerjt den 
poetifchen Sinn geiwedt haben; Malherbe und deffen Edjüler Nacan nannte der Dichter 
jeit feine Sefrer. Mit den Alten wurde er frühzeitig vertraut, aber er betwahrte fi) doch 
Gud) ihnen gegenüber die Selbfländigleit. Bejondere Zorliebe befaf; er für Plate, ber ihm 
vielleicht durch Die Überfepung feines Freundes Maucroig nähergebradit wurde. Daneben 
vergaß er nicht Die neueren Jaliener, Yoccaccio, Machiaveifi, Ariofo, und feine eigenen 
Sandafeute Marot, Nabelais und Poiture. 

Der Oberintendant Fouquet wurbe 1657 für Sa Fontaine ber Mäzen, defien er be- 
durfte. Der Dichter jchrieb für einen Gönner bie poetifcje Erzählung „Adonis“ und beganm 
in dem „Traume von Tauz* (Le songe de Vaux) Das ob ber üppigen Yauten und Anlagen 
bes Miniters in Bau le Vicomte. ouguet gerwähete dem Dichter ein Jahrgehalt, woftr 
biefer vierteljährlich mit einem Gebichte zu quitieren Hatte. In Diefe Zeit fällt auch bie 
„Gtabfejift eines aufn“ (Epitaphe dun Paresscux), die man fpäter auf Sa Fontaine 
feißft bezogen Hat, obwohl er Malherbe wie Yoileau an Iiterarifcjer Fruchtbaleit übertraf. 

Nach dem Sturze Fouquets (1661) nahm fid) die Herzogin von Vouillon Maria Anna 
Mancini) de3 Dichters am, au) wurde er „Stammerherr” der Margarete von Lothringen, 
der verwittveten Herzogin von Orleans, Den Ehrgeiz eines Hofmannes Gejaß La Fontaine 
nicht, an den Hof Subtvigs XIV. ft er nicht gelommen. Schon im fünfundvierzigften Sebens- 
jahre fehend, trat er querft mit brei Bänden Erzählungen und poetifcher Rovelten (Contes et 
nouvelles en vers, 1665) hervor. hres unfittfichen und [epfüpfrigen Juhattes wegen wurde 
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der Vertrieb biefer Novellen in Frankreich verboten, und die fpäteren, vermehrten Yus- 
gaben erjcjienen daher zum Teil mit fajcjer Ortäangabe (,„Nouveaux Contes“, Mons 167). 
Diefe poetifchen Erzählungen, in Achtfüblern, Zehnjilblern und Yegandeinern gefchrieben, 
erneuern in ber Haffiihen Form des 17. Jahrhunberts alten Befik mittelalterficher Echwant- 
bichtung, meift nad) der italienifejen Umbildung durch) Voccaceio, Ariefto und Madjavelfi. 
Während La Fontaine 
in der Nachwelt als der 
Sabelbichter fortlebt, 
war er bei ber Mit- 
welt zuerft berühmt als 
Verfaffer diefer Vers: 
erzählungen von aus 
gelaffenem und durch 
den gewählten Aus 
deu nur wenig der» 
ihfeiertem fehlüpfeigen 
Fufalt, Der Dichter 
Tonnte e3 nicht tfien, 
fid) bis in fein Hohes 
Alter mit dergleichen 
abzugeben, obgleich 
feine Freunde ihm ba- 
don abrieten und dieje 
Berhäftigung ihm die 
Gunft des Königs ver- 
fcherzte. Aber al8 er 
biefe literarifche Über- 
ieferung von ehriwit- 
bigem Alter erneuerte, 
vermied er es, in bie 
Umftätigleit, brutale 
Derbheit und Offen 
Verzigteit des Mittel: 
" alters zuriidzufallen, 

Die Jtaliener hatten 
ihm fehon das Veifpiel gegeben, große Anzüglichfeiten und roh-finnlichhe Schwänte zu ver- 
feinern, Ce nahm ich daher vor, auf „anftändige eife“ zu erzählen, tvas man gemeinhin ver- 
birgt und verfchnweigt, und das Unanftänbige durch den Reig durhfichtiger Verfchleierung ins 
Schlüipfrige zu verwandeln. Der Triumph) der „überwundenen Cchtoierigteit“ ift auc) bei 
diefer Art Berjemacherei ein Haffiihes Ziel, Das zu erreichen ber Dichter beftrebt fein muß. Die 
vornehme Welt zollte difer anftändigen Behandlung unanftändiger Dinge ihren Beifall, eine 
ehrbare und geiftvolle Frau wie Die Marquife von Stvignt fprad) von La Fontaines Er- 
zählungen mit Entzüden. Und doch find dieje an und für fich ziemlich ungefalzenen Gejcjichten 
durch die feinere Würze des „goldenen” Zeitalters faum fahmachafter geworden. Die 
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icheinbate Raivetät bes Erzähfers ft oft findifch und weitfchweifig: ftatt derbe Bodjprünge 
gu machen, fängelt der Fan ein sievlich Menuett. 

Dagegen ift 8a Fontaine als Fabeldichter nicht nur Emeuerer und Nadjahmer, jondern 
ein jchöpferifcher Dichter geivefen. Die jecs erften Bücher feiner „'Fabeln“ (Fables choisies) 
exichienen mit „Psychö“, einer freien Bearbeitung des belannten Mäccjens von Amor und 
Pigce (nach Apufejus), im Jahre 1668. Fünf neue Bücher wurden 1678 Frau von Montespan 
zugeeiqnet, und ein Ieptes Bud; (10%) widmete Qa Fontaine dem Enfel Sudwigs XIV., 
rigen Herzog von Yurgund. 

Vorbilder ber modernen Fabelbichtung bei Ztalienern, 





2a Fontaines Fabeln find 
Sngtändern und Deutfchen geworden; nur Leffing Helft fich in einen Gegenfap zum fran- 








zöfifcien 3 jeiner zweihundertunbvierzig Fabeln hat 2a Fontaine jelbit er- 
Funden. Wenn feine Fabeln mehr Stilverwandtfchaft mit den Werfen der Marie be irance 
(ogl. 8b. I, ©. 132) befipen als mit den Echöpfungen bes fateinifchen Fabuliten Phäbrus, 
fo erflärtfid) dies aus nafionaler Wefensverwandiichaft. Im Zeitalter der Nenaiffance war 
bie frangöfifche Fabelbichtung wieder unmittelbar auf Die geiecifejen und römifchen Quelten 
zurücgegangen. Die äfopifche Sammlung in der griedjichen Faffung am im 15. Jahre 
hundert in der Zufammenfteltung des bnzantinifehen Möndhes Binmıbes nad) Jtatien 
(Wenebig). Ju der Inteinifchen Überfegung von Laurentius Zalla wurde op im 16. und 
17. Jahrhundert die Quelle ber frangdjüchen YFabelbücher von, Corroget (1542) Bis auf 
Veaubouin (1633) und Audin (1648). Aud) des Pädrus äfopiiche Fabefn in Tateinifchen 
Xerfen, Die feit dem 15. Jahrhunbert von Zafien aus belannt wurben, Hat Sa Fontaine 
eifrig gefefen; zugleich benugte er bie mittelafterfihen Sammlungen eines Romulus, Aoia- 
mus, Ugobardus von Sulmo, bie Nevelet (,„Fabulae variorum auetorum“, Stanffurt 1660) 
neu Herausgegeben Hatte, Das Laffiche Vorbild war natürlich neben bem griechifejen Ifop 
in Profa immer Phäbrus, Bei biefem il, ungeachtet ber poetifchen (Form, bie Fabel ber echte 
Apolog, die gedrungene, epigrammatifch zugefpigte Veranfchautichung eines Lehrfages. 
Sa Fontaine war e8 vorbehalten, in dem Apofog den poetifchen Keim Keransgt- 
finden und zu entwideln. Zum Olüide tef; er fid) feine Auffaffung durd) den Naffifchen 
Dichter nicht verfümmern. Mit Recht beanfpruchte er den Ruhm, eine „neue Laufbahn 
eröffnet zu haben“, obgleich vor ihm Marot in feiner Epitel an Jamet die Fabel dom 
Löroen und der Maus (Fab. 3,11) und Mögnier in jeiner dritten Satire die Fabel vom 
Lörwen, Wolf und Mauefel (Fab. 10,3 und 19,17) poetifc) befanbelt hatten, vielleicht nicht 
unbeeinfluft von ber Art, wie Horaz die Erzählung von Felbmaus und Stadimaus ver: 
wendet hatte. 2a Fontaine mußte natürlich das Anfehen des Phüdrus geften Inffen und zur 
geftefen, Daf man beffen zierliche Prägifion und ungemeine Kürze in feinen Fabel nicht 
anteeffen werde. Aber nach Diejer Werbeugung vor dem alten Dichter überlie) er fich feiner 
natfifichen Begabung, um „zum Erjaf dafür das Werl heiterer zu geftalten*. Nadı diejer 
Vorrede Könnte man glauben, daf Sa Fontaine die Leffingiche Definition der Fabel für 
tichtig gehalten hätte: „Wenn wir einen allgemeinen moralifchen Sat auf einen befonderen 
Fall zurüdführen, diefem befonderen Falle die Wirtlicjleit zuerteilen und eine Gefchichte 
daraus Dichten, in welcher man ben allgemeinen Satı anfepauend ertennt, fo Heiit dieje 
Erdichtung eine Fabel.” Auch Patrır, der getehtte Zeitgenoffe La Fontaines, it der Anficht, 
„bai; die Fabel in das Gebiet der Philofophie (der praftifchen Sittenfehre)“ gehöre, und dafs 
„sie aus diefem die Lehrer ber Medefunft in das ihrige herüberholten". Wahrfcheintich, 
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urteilte Voilenu ebenfo, da er Die Fabel in feiner Poctif gar nicht erwähnt. Aber Die „philo- 
jophüiche Fabel“ oder die Sehrfabel, fotgeit je Tierjabel it, befit doch einen uriprüngtichen 
poetijchen Gehalt: die Yegabung der Tiere mit menfchlicher Rebe, Empfindung und Citte 
ft mehe al8 eine don der Phitofophie dem „Gebiet der Nedehunft“ entlehnte Allegprie. Die 
Apologe fo gut wie die Parabeln, etıva die Biblijcien vom Sämann, vom verlorenen Sohne, 
find felbftändige poetifcje Erfindungen, die in ihrer bejonderen Wahrheit eine atfgemeine 
fragen. Die Tierfabel entfpringt nicht et einem „philofophifchen Bedürfnis“, in einer er- 
funbdenen Gefechte einen beftimumten moralifcien Sof zu veranfchautichen und zu erläutern: 
in höherem Grabe it fie bas Erzeugnis eines freien poetifchen Cchaffenztriebes, der auch an 
der unbefeeften Welt, „bem Tierfeben mit einer Heimlicheit*, feine darftellende Saft 
verfucht und ben Zieren menfchliche Meinungen und Verveggründe anbichtet. Das Tier- 
märchen ift hunftlofe und urfprüngliche Poefie, bei der fich ungefucht Vegiefungen und 
Paralfelen zu menfchfichen Charattereigenfchaften und Berhäftnifien einftelften. Die fatirihe 
ober befehrenbe Abficht ergab fid, aus biefen Beziehungen von feltft; wenn dieje Nupan- 
wendung in ben Rordergrumb gerüdt und das Harmloje Märchen zum Apofog erfoben wurde, 
jo derfor bie Erzählung Ihren Celbftziwed, denn fie tvurbe jet die Trägerin eines allgemeinen 
morafifchen Sapes, ben Die Filtion eines befonderen Falles einfeuchtenber und verfländlicher 
machen follte. An die Zierjabeln jcliefen fid) andere Sehrfabetn an, worin Unbelebtes 
efeeft voicb, wie in der Erzählung von der Eiche und dem Rohr, oder aud) Vorgänge und 
AnePboten, in denen nur Menfchen auftreten (die drei Jünglinge und ber Gxeis), und die 
fid, gleichfalls dem Iehrhaften Zwede unterorbnen (Menfchenfabeln, Parabefn 

Der reiche Stoff, über den Ca Fontaine verfügte, wurde pm faft ausfchliehli) in 
Geftalt der phitofophifchen Fabel dargeboten. Sturz und bindig wurde in feinen Quellen 
ein Sup durd) Veranfchaufichung Berviefen. Die Erzählung war Wiederholung ber Moral, 
ohne fchtdernbe, haratterifiiche, Iebenbige Yeimifchung. Celbft wenn ber franzöfifche 
Dichter die Kürze und Rnappheit des Maffifchen Originals nachahımt, wird bei ihm aus dem 
frodenen Berichte eine Iebendig bewegte Handlung. Oft hat Sa Fontaine mit fo viel Od 
bie „Erläuterung eines moralifjen Cape3" in einen Iebenbigen Torgang verwandelt, dal) 
fi die „Lehre“ von felbit ergab und nicht ausbrüclich als „Moral“ vorausgejchidt oder an- 
gehängt zu werben brauchte. 

Rouffenu hat in feinem „En“ dem Dichter vorgeworfen, da er öfter eine verierfliche 
Moral tere. Die befannte Fabel von der Brille und der Ameife jei eine Empfehlung der 
Sartherzigfeit und des Geizes, Die Fabel von ber entimurzelten Eiche ımb bem biegfamen 
Schilfrohre (T, 22) fiefe fic) dahin deuten, daf; Schmiegjamfeit und Unfelbftändigfeit der 
Feitigteit umd Unbeugfamfeit bes Charakters vorzuziehen feien. Danad) wäre aber auch bie 
bibtifche Parabel von den Ilugen und ben törichten Jungfrauen eine Empfehlung ber Un- 
gefäligleit ober die Parabel von den Pfunden ein Lob des Wuchers. Die Fabel foll dad) nur 
eine unter einem beftimmten Gefichtspunkte gültige Nupanwenbung ergeben, zum Beifpiel 
in der Fabel von der Gritfe und der Ameife, da man zur rechten Zeit ardeiten und das 
Ceinige zu Rate Halten folt; der Erzähler darf von einem verftändigen Sejer erwarten, daf; 
er das „fabula docet“ richtig auffaft. Zn ber poetifchen Fabel befteht die Einheit zwifchen 
Idee und Gegenftand darin, da fir entiveder einen allgemeinen Say oder eine Kugheits- 
Tegel oder nüpfiche Veobachtung durd) tatfächliche Vorgänge veranfchaulicht. Dieje Wor- 
gänge, deren Träger vorzugeiveife Tiergeftatten find, Biden ein Humoriftifches Gegenbild des 
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wirttichen Welttaufes. Die fieriihe Barobie der Menjchenweit Tann nicht frei von Satire 
bleiben; bie Eatire fleibet aber ihre Urteile oft ironifc) ein und überläht es bem Xefer, felber 
bie füttiche Sehte zu finden. Natürlich Tann bie Auffaffung des Dichters verfchieden fein. 
Der ftrenge Eittenfehxer, der die vorhandenen Übeiftänbe Hervorfucht unb barftelft und feiner 
fittihen Entrüftung Suft macht, it 2a Fontaine nicht: es ift, als ob er das Cchaufpiel der 
wirftichen Welt beobachte, ohne fi) der Unterbrücten und Echivachen anzunehmen. Aber 
die feheinbar unbefangene Art der Darjtelfung verbedt Häufig einen feharfen und durch- 
dringenden Spott. Der mäcchenhafte Charatter der Geftalten ımb Worgänge fordert eine 
Harmlofe Miene und einen gutfaunigen Zortrag des Erzählers und gibt der Satire, bie alle 
zeitgemäße Deutung auszufctießen jAeint, einen befonderen Reiz. 
2a Fontaine Hat nicht Blof das literarifehe Intereife zur Tierfabel geführt, fondern 
ex war auch ein großer Tier- und Naturfreund: fein Naturgefühl war Tebendiger as bei 
irgendeinem anderen Scriftfieller des Haffiigen Zeitalters. 2a Fontaine befingt nicht 
die Freuden des Sandfebens nad) Horaz umd Birgil: er genieft jelbft die Einfamteit im 
tühten Schatten bes Waldes. Zuerfi [cildert er in feinen Gabel Denfchen feines Zeitafters 
„mad, den verfchiedenen Abftufungen ber Gefellfchaft, Die taufend Berfonen jebes Standes 
und jeder Lebenslage, aus denen bie menfchliche @efeltjchaft befteht“, und „berfept fie Iehend 
in feine Komödie”. In anziehender Weife Hat Taine gezeigt, wie Pa Fontaine die Menfchen 
feiner Zeit, den Stönig, den Hof und den Adel, die Geiflichen und bie Biirger, Kaufleute, 
Hanbierler, Yauern in feinen Fabein treu nach der ihn umgebenden Zirklichfeit gejchilbert 
Hat, und wie er in biefem „Schaufpiel von Humbert derfejiedenen Alten" einen fcharjen Blid 
für vorhandene Mihftände offenbaet, die Grofen und Mächtigen nich feont, aber zugleich 
inniges Wohlwollen für die äußert, „die unter bem Namen Tier Gäfte des Weltalls find". 
2a Fontaine ift ein Gegner des Descartesichen Automatismus, und in einem fehe ernfthajt ge 
meinten „Discours“ an frau von La Goblibre hat er jeine Gründe dafüı auseinandergefeht. 
Descartes vergleit Das Tier mit er Uhr, die in mafinenmäßigen Schlägen vorwärts geht, ind 
und ohne Berwußtfein. La Fontaine weift dagegen auf die Liften Hin, durch die ber gehepte Hirjch feinen 
Berfgern zu entinnen fucht, auf bie SR, been fc das Rebah Bebient, um bes Figers Yufmert 
fanteit von feinen Jungen abzuleufen, auf ie Shnftfectiqfit ber Yiber unb ir woßfgeotbneies pen 
Inmes geben. Cr fann alfo an ein mafcinenmäßiges Yandein der Tiere nich glauben; auch fie haben 
eine Art Seele: Tee Vernunft, „aber od viel mehr al6 eine Blinde (seberkeaft“. 


La Fontaines Sprache fteht in einer wunderbar glüdlichen Übereinfti 
humorollen und finnigen Auffaffung feines Gegenftandes. Cie ft nicht f 
bertömmlichen Wendungen, aber oft bedient fidh der Dichter Umfehreibungen höheren Stits 
mit Qumor, wenn er bie liege „die Tochter der Luft“ oder einen Fuhrmann „den Phaethon 
eines Heuwagens“ nennt. &a Sontaines Sprache ift freier, natürlicher, leichter und un- 
gewungener als die irgenbeines anderen Dichters des 17. Jahıhunderts, aber fie ft durch 
aus ein Erzeugnis forgjältiger fünftferifcher Behandlung. Allerdings fürchtet fh der Dichter 
nicht dor dem Gebrauche von Formen und Wörtern, die Baugelas, Mönage und Bouhours 
nicht geftatteten. Darum befiht fein poetifcher Stil die A larheit, die jein Beitalter liebte, 
und jene warme Yärbung, Die den Scheifttellern des 17. Jahrhumdert3 im allgemeinen fehlt. 
La Fontaine ift aber auch ein ebenfo großer ünftler des Verjes wie der Sprache. Der Brrs 
Hat bei ihm eine chytämifche Sauberkeit und Gejchmeibigteit, die alles ühertraj, was in 
feangöfifchen Strophen aus Berfen ungleicher Länge jemals gefeiftet worden war. Der 
Dichter machte das Versmah dem Tone der Erzählung und dem Gedanterigange bienftbar. 
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Das wechjelnde Versmah und das Spiel dor Reime jejmiegt fich bei ihm dem Wechjel fühner 
und ernfter Gedanten a. Celten ift eine Fabel nur in einer Versart gedicptet. Die Zäfur 
behandelt der Dichter oft Tünftterifch frei, zuweilen mit Humoriftiider Abficht. 

AS Sa Fontaines Vefchüperin, die Herzogin von Bouillon, in die Verbannung ge- 
Äcjidt worden war (1680), Bereitete ihm bie Marquife de In Sabtitre eine Heimfätte in 
ihrem Haufe. Aber plöpfich entfagte die geiftreiche und Iebenstuftige Freundin bes Dichters 
dem Ölange der Welt und entichloß fic) zu einem ftrengen, ben Übungen der Frömmigteit 
gewidmeten Lebensiwandel im Heipiz der „Unheilbaren“. hr Haus in ber Rue Saint Honor 
foltte indeffen bis zu ihrem Tode La Fontaines Heimat bleiben. ALS fie 1683 geftorben war, 
fand der Dichter eine Zuflucht bei dem Finanzmann Hervart und jeiner Gattin. In dent“ 
fetben Jahre bewarb er fh zugleich mit Yoileau um einen Sip in der Aademie. La Fon- 
taine erhielt beim erften Wahlgang jechzehn, Boilcau jechs Stimmen. Der König, der da- 
mals fdjon unter dem Einfluffe der Fran von Maintenon ftand, twar hierüber ungehalten, 
ivrad) von Sabafen und beftätigte bie Wahl nicht. La Tontaine veröffentlichte im „Mercure“ 
eine Ballade an den Stönig, worin er dejjen Gröfe feierte, feine Güte anrief und verfprad), 
feine feictjertigen Werfe mehr zu dichten. 3 twrbe gerade in ber Afademie eine zweite 
Stelte frei, in Die Voilean gervählt wurde. Sudtvig XIV. erflärte jept: „Die Wahl, bie Ihr 
getroffen Habt, it mir fehr angenehm, jedermann wicd fie billigen, Zr mögt jojort Sa 
Fontaine aufnehnen, er hat verjprochen, brab zu ein“ (2. Mai 1684). An der Aufnakme- 
figung trug der Dichter eine Epiftel vor, worin er fich wegen feines bisherigen Wandels, 
wegen feiner Wersnovellen und feiner Unbeftändigteit entfehufbigte. Sein Lerfpredien, 
„rad zu jein“, Hat er jedoch nicht gehalten. Erft nach einer fänveren Stranfheit im Jahre 
1693 gewannen eruftere Gedanten Macht über ihn. Auch bei ihm vollzog fid) Die in jenem 
Zeitalter jo häufige Umfehr zur frengeren Beobachtung defien, v3 man immer als richtig 
und lobenstvert betrachtet, aber zu befolgen aus Inbolenz und aus Neigung zum Genuß 
der Weltfreuben unterfoffen Hatte. Wihrend feiner Kranfheit empfahl ihm fein Veichtvater 
Gebet und Amofenfpenben. Ca Fontaine verhief dem Geiftlichen humbert Gremplare feiner 
„Contes“, von denen fein Yuchänbler eine fchöne neue Ausgabe veranftaltete: bie Bücher 
folften zum Yeften ber Armen verfauft werden. Er as eifrig im Neuen Teflament und fand, 
dafs ein gang bortrejfliches Yuch jei, aber mit den eivigen Höflenftrajen Tonnte er fh nicht 
befteunden. Im Intereffe der Rechtgläubigleit gab er fhliehfih in biejem Artifel nach und 
öftete fidh mit dem Gedanten, dafı die Verdammten fih an ihren Zuftand gewöhnen 
würden. Ma forderte von ihm eine Abbitte wegen feiner Versergählungen, und nad) 
ichwerem Stamıpfe lege fie der Tichter in Gegemvart einer Aborbiuung der Alademtie ab. Der 
Herzog von Burgund jcidte iym an demjelben Tage funisig Lois al® Eutfehädigung für den 
Lrzicht auf den Ertrag feiner Novellen. Nach feiner enefung verjprad) Zu Fontaine, nur 
noch zum Lobe Gottes zu dichten. Im Dtober 16 jhreibt er an feinen (Freund Maueroiz: 
„Qch hoffe, wir beiden werben noch die acıtzig Jahre zu faffen friegen und ich noch bie Zeit 
haben, meine Hymnen zu vollenden.” Aber er farb jhen ein halbes Jahr darauf „mit 
einer beivundernzwerten, echt ehelichen Stanbhatigeit“ 

Auch als bramatifcher Dichter hatte fidh En Fontaine verfuct, aber ohne Gtid; da- 
gegen unterhielt er in poctifchen Yriejen (Bpitres) feine Bejchüger und Freundinnen mit 
Anmut von fi und feiner bequemen Lebensphilofophie; bier wie in den Fabeln leuchtet 
öfter mehr Aprifche Infpiration auf als in feinen Liedern. Überhaupt it bie „Chanson“ 
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biefer Zeit mehr der poetifcpe Ausbrud ausgelafjener Sebenäfteude, wie bei bem Marquis 
de Coufanges (1631-1716), und wigiger Satire, wie bei Earpentier be Marigny 
(geft. 1670), als inniger und tiefer Gefühle. Die Sentimentalität flüchtete id) damals in die 
Hirtendichtung, in der fich Jean de Segrais (1625—1701) als verftänbigen Schüler Mal- 
herbes und gefchidten Nadahmer Virgils bewährte, während die neue „Sappho“, bie vief- 
gerühmte Antoinette Deshontidres (163194), im Nachteab der Preziofen Dichtend, 
in „Zoglfen“ und „Elfogen“ (Poösies, 1688) wehmitig Die Berderbtfeit ud Doppel- 
güngigfeit ber Stadt mit ber Unfchulb und Einfalt des Lanblebens vergleicht. Das Höchte, 
was die iyrifche Qufpication bamals hervorgebracht Hat, waren doch Nacines Chöre in „Either" 
und „Ahatia"! Im gangen war der „Hafirche Seit” Iyeifcgen Stimmungen nicht zugänglich, 
dem bie Mechmale feiner Hervorbriugungen find: einfache Natürlihteit, verftändige Wahr- 
Ieinficeit, togifche Konfequenz, Kacheit, Sorreftheit und Wohfttang. Steines der Were, 
das ben Ruhm ber glängenbften Zeit Qubwigs XIV. (1660-90) verfünbet, fät biefe enn- 
zeichen vermiffen. Diefe Schöpfungen bleiben ungeachtet der Einfeiigfeit der ihnen zugrunde 
liegenden Prinzipien grofartige Errungencajten eines veredelten Gecmades nad) dem 
huirgen Durdjeinander derRenaiffance, Die ie Fadel pootifchen Strebens an den Leuchten des 
Altertums entzündet Hatte, aber in der unflaren Unbejonnenbeit ihres Chrgeiges faft nie zu 
teifen, in ic) volendeten Werfen gebiehen war. Tajüir hat der jranzöfifche Maffigiemus 
feine vollfonimene Abrımdung und in fich abgefchfoffene Einheittichfeit unter Qubivig XIV. 
erlangt, fo da; fid) in den Werten feiner Hauptvertreter die jcönften und ebeiften Blüten 
des jtangäftiehen Geiftes entjalteten. 











VL Sudwigs XIV. Alter und die Beit der Hegenffhaft 
(1690— 1725). 


1. Sitten. und Charakterbilder aus der Zeit. 

Während der Iepten Jahrzehnte der Regierung Sudioigs XIV. mußte Frantreich ger 
wahr werben, baf; es Durch bie Prachttiebe, Die Ruhmfuc)t und den Ehrgeiz bes Stönigs dem 
Zerfalt entgegengefühet wurde. Die innige Verbindung von Thron und Altar Hatte ihre 
höcsfte Weihe, die Einheit des Reiches mit der Glaubenseinheit ihre Vollendung durd; den 
verberblichen Widerruf bes Edifts von Nantes im Jahre 1685 erfauft. Diefe Maregel wedte 
Haß und Widerftand, fie wickte im Inneren zerftärend auf den Wohfftand umb 
Gewerbileiß, fhrwächte die fiegeriiche Macht des Landes und wurde die Urfacje eines 
feäfteverzehrenden Vürgerfeieges in den Gevennen. Und [cyiere Wunden fehlug dem Sande 
auch) des Königs äußere Poli. Wilgelm von Oranien fammelte Europa zu einem großen 
Bunde gegen Ludiwig. Der König von Frankreich erwehrte fi tapfer feiner Feinde, aber 
der Srieg erjchöpfte fein Sand. Der (Friede von Rüswijf (1697) taubte ihm einen Teil feiner 
frügeren Groberumgen, der lee grofe Krieg um Spanien, deifen Erwerb für fein Haus 
LZudtvig immer als fein eigenftes Meifterftüd angejehen hatte, verlangte neue Opfer, ver- 
größerte die finanzielle Not des Stantes, zehrte am Mark des Volkes und bradjte dem 
‚Lande doc) Feinen greifbaren Vorteil. Der Monardı ift bewundernäivert, ber in vornehmer 
Größe und Fafjung die Schidjalsichläge und Unfälle des Krieges ertrug und durd) feine 
Beharrlicjeit zu einem chrenpollen Frieden gelangte, aber bie Liche feines Woltes, das ihn 
einft abgöftifch verehete, bieft ben Harten Prüfungen und bitteren Erfahrungen der Icpten 
Jahre feiner Regierung nicht tan. „AUS er geftorben war und feine Leiche nad) Saint- Denis 
in bie Nönigspruft übergeführt wurde, fand fic) eine ungeheure Menge auf der Ebene von 
Saint- Denis ein. Man jah überall das Volt tanzen, fingen, teinten, fi) einer anftöhigen 
Freude Hingeben; diele Hatten fogar die Gemeinheit, Schmähungen auszuftofen, als fie 
den Wagen mit der Leiche vorüberfahren fahen." (Duclos.) So war das Ende des Mannes, 
den Voffuet den größten und mächtigften Stönig der Welt genannt halte. 

Der fehtimmfte Feind Sudivigs war feine Selbfiherelichfeit und Undulbjamteit ge- 
worden. Der önig, von Natur edel ud gerecht, jagt 1694 Fenelon in einem Briefe, werde 
nmer miftrauifcher und jelftfüchtiger, fo daf; bald Teiner mehr es wagen bürfe, vom Staat 
und feinen Vedürfniffen frei zu ihm zu reben; er benfe nur noch an fich, an fein Vergnügen, 
an feinen Vorteil, und Frankreich fei verarmt durch den Glanz und die Prachtliebe des 
Hofes, Cr Fönne mie dazu taten, daf der Slönin fidh endlich vor Gott Deuge und feine 
ngerechten Eroberungen a Diejenigen zurüderflatte, denen er jie entrffen. Das waren die 
Anfichten eines Geiflichen von Abel, des Erzichers des Thronfofgers, zu einer Zeit, wo er 
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bei Hofe in hödhfter Gumft ftand. Natürlich) urteilten die geflüchteten Proteftanten nod) 
weniger wohlivoltend über das „ganz Zatholifche Frankreich unter Subroig dem Großen". 

Wichtig für den Nönig wounde feine Verbindung mit der Wittve Scarrons, Frangoije 
vAubigne (16351719; vgl. ©. 113), die er zur Marquife von Maintenon erhob, und die 
ihm nad) dem Tode jeiner Gemahlin Maria Therefe (1683) heimlich angetraut tourde. Einft 
mit jcpwerer Mühe zum Tatfofifcjen Glauben befehet, zeigte fich Fran von Maintenon um fo 
eifriger als Katpofifin, al8 fie ihren neuen Glauben mit den Sräften des Berftandes erjaht 
Hatte und jehielt. Sie hat einen umfangreichen Briefwechjel Ginterlafjen, worin fie fh 
als Meifterin eines reinen, Haren und ficheren Ausdwuds bewährt. Dieje Briefe, von 
2a Beaumelle 1752, aber in ihrer echten Geitalt erjt 1854 von Lavalide veröffentlicht, 
iitdern ihr Qeben umb ihre Umgebung am Hofe des Königs. Frau von Maintenon zeigt 
fich bier fromm und ergeben in den Willen Gottes, aber melandpolifd) md gelangweilt; 
veranfaßt durch ihre Schule der „Töchter des Heiligen Lubtwig” in Saint-Cpr, verhandelt 
fie am Heften, eifeig und genau über ragen der Mädejenerziehung („De Pesprit de 
Pinstitution des files de Saint-Louis“, 1699). Doc) legt fie fein übermäfiges Gewicht 
auf die Erziehung zur Frömmigfeit, jondern wünjct verninftige und füchtige Frauen 
Hermgubifden. Was ihrer Pädagogit fehlt, it der natürliche Srohfinn: fie will nur zu 
einer ernften Erfüllung fehtverer Lebenspflichten erziehen. In ihrem Verhältnis zum König 
gab fie fidh den Anfchein, ihren unmittelbaren Einfluß auf die veligiöfen Angelegenheiten 
au beichränten, auch arbeitete fie daran, aus Ludivig een frommen und um fein Seelen- 
heil beforgten Ehriften zu machen. Der König war immer ein Firchlich gefiunter Mann ge- 
weien, bie Sorge für die Aufrechterhaltung des teinen Glaubens wurde iym ja fo ojt als 
die wichtigfte Aufgabe feines Königlichen Amtes vorgeftellt, „denn ber König muf;.... von 
dem doppelten Geift erfülft fein, ber Die großen Könige und bie großen Bifchöfe herbor- 
bringt, er muß zugleich König und Priefter fein“ (Dagueffeau, 14. Yuguft 1699). Das 
it der Geift Subigs XIV. feit ettwa 1683. Chrenmerte ud fromme Männer, von 
Jejuiten, Janfeniften, Orntoriften erzogen, Pontchartrain, Chamillet, Voifin, Torch, 
Pomponne, Venubilfiers, alle nehmen eifrig Partei in den Fragen der Gmade und des 
Glaubens. Aber eine religiöfe Natur war Ludivig nicht; Frau von Maintenon Hatte Mühe, 
die Religion bes Königs zu vertiefen und gu verimnerlichen. Der Hof felbft folte eine Gtätte 
der Frönmnigteit fein und wurde zu einer Schule der Heuchelei. 

Bon ber Gefellicpaft Diefer Zeit Haben Jeaı de 2a Bruytce und der Herzog bon Caint- 
Simon Ichensvolle Bilder entwworen, La Bruydre als Moraift und Künftler, Saint-Simon 
alö Verichterftatter und Gefchiehtfchreiber. CSeint-Simon it der unglaublich genaue, mit 
genialer Darfeltungstraft und grofarliger Veobachtungsgabe begabte Ehronift derfelben 
Epoche, an beren Anfang Ca Brupdre fein Künfterifc) ausgeführtes Gemälde ber frangöfifchen 
Geelligajt geftellt Hat. Yean de La Brupdre (161596; |. die Abbildung S. 202) 
fammte aus einer guten Parifer Bürgerfamilie. Er tvar zuerft Yovotat am Parlament, danıı 
(63 1687) Nentmeifter im Steuerbegirt Gaen umb wurde 1684 einer der Ergieher des Herzogs 
von Bourbon. ALS defien Orofvater, der „grofe ConbE*, geftorben tvar (168), hörte der 
Unterricht auf, aber Sa Bruydre Dfieb bei dem Dater feines Zöglings in der Eigenfchaft eines 
„gentilhomme“ unb verfah einigermafen das Amt eines Bibliothetars und Sehretärs. Der 
Aufenthalt in dem Haufe eines eigemmoilligen und faunifchen Fürften brachte ihn wenigftens 
in die Sage, bie Gefelfigaft bes Hofes genau zu beobachten, ohne bafer fc felbt in poltiiche 
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Händel umb Angettehungen höfiicen Ehrgeizes einzulaffen brauchte. Sa Brupdre Hatte bie 
„Charaktere des Teophraft mit Hilfe er Iateinifchen Überfegung von Eafaubomus ins Fran- 
göfiihe fbertragen, und im Frühjahe 1688 veröffentlichte er das Buch unter dem Titel „Die 
Charattere bes Theophraft, überjept ausbem Ckriechiichen, mit den Charalteren und den Sitten 
biejes Jahrhundert3" (Les Caractöres de Thöophraste avec les Caractäres et Ies Mars de co 
sißcle), Ju Bemfelben Jahr erichienen noch brei Xrsgaben, und big 1696 wurden neun fe 
fagen gebrut, bie Iejte Turg vor dem Tode des Berfafjers. Das Buch geiwann von Jahr zu 
Jahr an Umfang. Die erfte Ausgabe enthielt 420, bie zweite (1690) 764, bie achte fogar 
1120 „Charaltere“. Die fcharje Satire des Vuches Hatte man bafb herausgejühlt. Ju der 
Vergleichung der er aenigen und zeitgenöffiigen Citten (,Mbhanblung über Theophraft‘) 
erlannte man bie „freie Spradje eines wahren 
Repubfitaners" und beiunberte „bie edle Uin- 
erjejrodenheit“, womit „geroiffe Perfonen durd) 
ungemein trefjende Züge charakteriiert waren". 
Hierwimmelte esvonYnfpielungen. Wasıwaren 
Moficre und Boilenu dagegen! Man fpürte mit 
Vehagen den Urbildern der „Cparattere“ nad, 
Schlüffel zur Erflärung der Anfpielungen über- 
fehwennmten Paris und bebrohten den Hof mit 
einer Hochflut, gegen Die La Bruptre felbft gern 
einen Schupdamm aufgerichtet hätte, Cr ver- 
warte fich Dagegen, „nad) ber Ratuc" beftimmte 
Urbitber porträtiert zu haben; aber er Hatte doc) 
geiviffe Perfonen mit durchfichtigen Berfted- 
namen oder Teicht zu deutenben Anfangsbucj- 
toben begeichnet, 
2a Brupkre faßte den Beruf des Schi 
eis von dena Nellers als den eines Lehrers auf. „Der Pi 
sin dean In dr Retenanitegetn _ {ojop verbringt fein Zeben damit, Die Menfejen 
zu beobachten, er braucht feine Geiftesgaben, 
um ihre Lafter und Lächerlihteiten herauszufinden. Cr jehreibt im Dienfte der Wahr: 
Heit, nicht aus Citelfeit und Ruhmbegierde, umb doc) meinen etliche Seute, ihm feinen Sohn 
mit Wucher abzutragen, wwern fie fagen, daß fie fein Bu) gelejen und es geiftvll gefunden 
hätten, Aber er trägt ein höheres Streben in fi) und teachtet nar) einem erfabeneren Ziel, 
nänlich danach, die Menfcen beffer zu machen." Man darf Sa Brupere in der Tat glauben, 
daß ihn nicht Citeffeit und Ruhmfucht zum Schriftteller gemacht Haben, denn erft nad) 
fangen Zögern ift er vor die Offentlichfeit getreten; und als er bie Sitten feines Zeitalters 
nach) der Wirichteit {chülberte, Ing ihm nichts ferner, als die Neugier, bösroillige Cchaben- 
freude und Spottluft jür feinen fiterarifchen Erfolg auszubeuten. Steiner von den mehr als 
taufend „Charakteren“ Hat einem Zeitgenoffen zu einer begrinbeten Anfechtung der Ehren- 
Haftigfeit Ian Vruytres Veranfaffung gegeben. Ungeachtet der allgemein verbreiteten Sucht, 
Anfpielungen und Begiehungen aus dem Buche berauszubeuten, folgte dach eine Auflage 
der anderen ohne die geringfte Yeanftanbung von feiten ber Behörde. La Brupdre jagte: 
„Och gebe der Offenttichfeit zurüd, tvas fie mir gefichen hat; id) habe von ihr den Stoff diefes 
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Wertes entlehnt: 68 ift gerecht, Dal ich 63 ihr zurücerftatte, nachdem ich e8 mit aller Auf 
merkamfeit für bie Wahrheit, deren ich fähig Din, vollendet habe.“ Die „möthode docu- 
mentaire“ feiner Darftellung weift ihn an lebende Perfonen und an die Verhäftuiffe der 
Wirflihteit, aber er Hat fic) doch Tatt und Mähigung bewahrt. Er beichreibt zivar, was er 
beobachtet und erfahren hat, aber er Hat das Cihos des Satirifers und geht ala Moralift von 
befüimmten Grunbfägen und Überzeugungen aus. Die allgemeinen Ynfchauungen, zu denen 
er fich befennt, Der Voben, auf Dem er mit feiner fittfichen Perföntichtei fe, werben ihm 
von feinem Jahehundert gegeben. Er fchäpt nicht Montaignes bequeme Yeiterfeit und Heib- 
nifche, aus Stoisiomus und Cpikureisus gemifchte Sebensweispeit: grundjägtic) jdaut 
er der menfehlichen Nomöbie nict mit lächelndemn Munde zu. Cr ft tthefiher Chrift, nicht 
ohne Unduldfamfeit, denn zweimal preit er bie Bemühungen des Königs um „Die Wernic)- 
tung der Steperei”, und aus Descartes nimmt er den Verweis für das Dafein Gottes und die 
Unfterblichteit ber Seele. Was er von der herrfcjenden Negierungsjorm dent, ft zweifeihajt. 
Das zehnte Kapitel enthält eine forgfüftig ausgenrbeitete Lobrebe auf Qubiwig XIV., aber 
die Ynerfennung, bie der Perjon gefpendet wird, mindert ben Wert eines Snflems, das nur 
unter der Regierung eines jo vollfommenen Monardjen empfehlenswert [deint. Das erfe 
Kapitel der „Charaltere” („Won den Geifteswerfen") enthält ein ehr |carjes Wort: „Wer 
als Chrift und Franzofe geboren if, fieht fich geswungen, Satire zu fehreiben; Die grofen 
Gegenftände find ihm verwehrt." Vieljagend it hier das Wort Frangofe. Da ein Chrit 
der in Lafter und Sünden verfunfenen Welt fcharf zufept, ift jelötverftänblich, dafs aber ein 
Frangofe wicht über geroiffe Dinge jchreiben tan und nottwenbig zur Geifel der Satire 
greifen muh, ft doch wohl auch eine Folge der herrfchenden pofitifcien Einrichtungen und 
Zuftände. Su Brupdre vergleicht das alte Aihen mit dem modernen Paris, und zwar fo, 
daß; der Vergteich ehe zu ungunften des Iepteren ausfällt. Diefe Segentiberftetlung geigt, nach 
welcher Seite fid) die Sympathien des Schriftftellers neigen. Sein eigentliches Thema find 
Hof und Gtabt — In cour et Ia ville —, der König und feine unmittelbare Umgebung, bie 
„Großen“, bie Minifter, ber Abel, das Parfament, die Univerftä, bie Öelehrten, ber Höhere 
Vürgerfland. Das ivaren zivei Welten, die einander efämpiten, verfpotteten ober fi gar 
nicht Tonınten. Much weih die Stadt vom Sande nichts. La Brunöre gehört der Stadt ar, 
ft aber an den Hof gefommen und hat ihm Termen gelernt. Cr ift daher imflande, die 
Schwächen beider Gefelfichaften aufzudeden und zu fchildern. Auch) weil, er einiges vom 
Lande und vom Volte zu jagen; bon dem Wolfe, von dem fid) Die Grafen und Borefmen 
abfonbern, zu bemt fie aber nach dem Urteil folcher, Die auf die eine Zeite die Weifen, auf die 
andere die Toren ftellen, ebenfogut zähfen wie Die einen. 

Tone Zweifel if der grolfende Ton, in dem die Kapitel über den Sof unb die Grofien 
geichrieben find, auch der Musjluß perjönficher Verftimmung. La Bruyere verurteilt die 
Großen mit einer einfeitigen Schärfe, bie nicht ohne weiteres zu dem Amte des Cittenrichters 
gehört. Seine Abhängigteit von den tyramnifchen Saunen eines Gebieters, der Aufenthalt in 
einem Haufe, in dem „man fi) immer fber ihn Lufig madıte*, weil er fi) zu ängitlich be: 
mühte, nicht als „Pebant zu erfcheinen“, mochten bie Empfinbfichleit des Schrüffteters zu 
einem perfönfichen rolf gefteigert Haben, der bie berujsmäfige Entrüftung des Moraliften 
individuell järbte und verichärfte. Der-Ton des jolgenden Jahrhunderts Hingt durch, dem der 
Gegenjat von Hoch und niedrig auch der Gegenjat von Lafter und Tugend wird. „Zoll id 
wählen zifcjen Grafen und Volt?” ruft Ca Bruydre aus; „ich jerwante nicht: ich will Wolt 
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fein.“ Ex feifbert auch das traurige 203 jener Gefchöpfe, bie iyr Land bauen für andere und 
„e3 wert find, nicht des Brotes zu entbehten, bas fie gefät Haben“. Colche Stellen find zwar 
nicht Häufig genug, uın den Charakter des Ganzen zu beflimmen; aber Die jeindielige Ge- 
fnmung gegen den Hof bricht überall Hervor. Und „Hof ft ber Künig und feine Regierung. 
Der Hof gibt alles: Reichtum, Macht, Ehre, Würde, gefelffchaitfiche, adminifteative, mili- 
tärifche, Ycchiche Stellung. Darum ift die Catire gegen Hof und Hofleute eine Verurteifung 
des Herrfejenben Negierungsfuftems. Aber jchlichfich ertennt Ia Bruptre bod) in bem Ge- 
baren des Hofes, beffen Triebtraft bie menfchfiche Celöffuct in verichiebenfter Geftalt if, 
ein Abbild ber menfchfichen Comöbie überhaupt. „Wer ben Hof gejehen Hat und ihn der- 
achtet, veraet bie Welt. Die Stabt verdirbt den Gefhmad an ber Provinz, der Hof 
täßt die Siebe zur Stadt al3 Jertum erfcheinen", und „am Hofe felft gewinnt ein gefunber 
Seift den Gefehmad an ber Einfamteit und Zurüdgegogenheit”. Der Hof mufte aber doc) 
auf biefen Piofoppen einen merfwürbigen Zauber ausüben, baf er burd) ihn Stadt und 
Lamb, die Provinz und den Hof feibft, bie Menfciheit verachten Ternte! 

Der Überjepung ber „Sharaltere” des Theophraft folgen fechgehn Kapitel mit ber- 
iiedenen Überjehriften: über Seilesiwerle, über perfönfiches Werbienit, über die Frauen 
und das Herz, Die Gefellfchajt und bie Unterhaltung, bie Ofndägüter, den Denfehen, Die 
Mode, bie Kanzel und fiber einige Gebräuche. Diefe tapitelüberfehriften bienen aber nur , 
dazu, eitvag Orbmung in Die Reihenfolge der „Reffegionen“ und „Cheraftere" (Porträts) zu 
bringen. Taher bie Möglicheit, von Auflage zu Auflage neue Neffegionen und Charattere 
einzufdjaften. Der Gegenftand bedingte es, dafı fi) eine große Anzahl von Zügen, Ge 
danten und Yusfprüchen bei Za Bruyere finden, Die auf feine berühmten Worgänger unter 
den frangöfifcpen „Moraliften" zurüdweifen. Wieles erinnert an Montaigne, mancyes an 
Matebrande, aber am nächften Ing c3, bei a Brupdres „Charakteren ar Sa Rocejoucauld 
und Pascal zu benfen. Über jein Verhältnis zu Diefen beiden Schriftiellern fpricht er ich 
felft in ber Vorrebe aus. Nach ihm fehreibt Pascal als vefigifer Philofoph, um den Men- 
{gen zu einem guten Chriften zu machen, und Sa Nochefoucauds „Marimen“ find das 
Erzeugnis eines fharffinnigen und feinfühligen Weltmannes, der bie Beobachtung macht, 
daf; bie Eigentiebe bie Wurzel aller menfehlichen Schwächen if. La Bruptre verfolgt ein 
anberes Biel; er will ben Menfchen vernünftig machen, aber auf einfachen umd gemöhn- 
Tichen Wegen, ohne viel Methode, und je nacjbent ipn die einzelnen Kapitel darauf bringen, 
von den Fehlern, Schwächen und Lächerfichteiten zu fprechen, bie im Sufammenhang ftehen 
mit der Verfchiebenheit bes Gefchfechtes, des Alters und der Lebenslage. Die Charaktere, 
die er neu hinzufügte, follen dazu dienen, den Urfprumg der menfchlichen Schtwäche und 
Bosheit auigudeden, fie jotlen uns Die Fähigteit des Menfchen zeigen, bie zahtlofen Infter- 
haften und feichtfertigen Handlungen zu begehen, von denen die Welt volf ft. Diefe Aus: 
einanderfepung in der Vorrede verdient mehr Ölauben als das, tvas La Bruydre bei feiner 
Aufnahme in bie Afabemie (15. Jufi 1693) in einer Rede über „dent wahren lan und die 
Eineichtung der ‚Charaktere‘ äuferte. Hier meint der Redner, die Carfe Schilderung der 
menjchlichen Gefeltfchaft bei Hofe und in der Stadt in den fünfzehn erften Kapiteln fei mr 
eine Vorbereitung für das fechzehnte Kapitel. Diefes Kapitel, worin La Bruyere mit 
Tartefianifcjen Waffen gegen die „Start- und Freigeifter” (osprits forts ot libertins) zu Felde 
sieht, ift doch mr angefügt als verföhmender Abfchluf; des Ganzen oder als eine chriftliche 
Abrvehr gegen folche Angreifer, die ihn umchriflicher Werleumdungsfucht bezichtigten und 
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die Gottesfurdht bes Königs zu Hilfe riefen wider biefe bie „guten Sitten“ verfepende Catire. 
Aber wenn auch bie „Charattere” Tein teligiöfes Erbauungsbud) und Teine Apologie des 
Sriftlichen Belenntniffes find, bie gläubige Gefinnung La Brupdres fteht über allem Zweifel 
feft, er it feines aubens, feiner heiftlichen Pilicht und Freiheit fo ficher wie Boffuet, wie 
Nicole und Mafebranche. 

Zeigt La Vrupdre in der Stritit der Monarchie Ludwigs XIV. eine Unbejangenheit, 
Kühnheit und Freiheit, die ihn zu einem Vorläufer des folgenden Zeitafters macht, fo gebt 
auch feine fprachliche Darftelfung über den Stil feiner Epoche hinaus. Der Schrftfteller 
wollte ja weniger bewundert als gehört werben. Cr meint, dafs jchon alles gefagt fei, und 
daf; man zu fpät tomme, da bie Menfchen ja {chon feit fiebentaufend Jahren zu denten ge- 
wohnt wären. Nur bie Neuheit ber Form Tann alfo das, tvas er jagt, toickungsvoll geftalten. 
&x will tief, fein, jcharf und reigvolf fehreiben, durch den Wechjel der Darflellung anziehen 
und fefjefn. Ausfprüche, bie hrapp, beftimmt, epigrammatifch zugefpift, eine Erfahrung zu 
einer affgemeingültigen Wahrheit verdichten, find bei ihm Häufig anzutreffen; aber er [chilbert, 
bejehreibt und zählt auch gern auf, er erfchafit Typen und „Porträts“ (Qubivig XIV., Conde, 
Eomeilte, Fontenelfe) und wendet alle Arten rednerijcher Figuren an. Ca Brupdre befindet 
fich in dem Zuftande bauernder Anfpannung. Er verhülft e3 zu wenig, wieviel Mühe ihm 
feine Arbeit macht. Den Vorwurf der Übertreibung, der Gefuchtheit, die bis zum „Jargon“ 
führt, erfparten ihm jeine Zeitgenoffen nicht. (Er jelbft behauptet, dab es unter allen Mög- 
fidjteiten, einen Gebanten auszubrücen, nur eine gute Xrt gebe; aber er jcheint diefe eine 
gute Yrt nicht immer gefunden ober fich zu fehr um fie bemüht zu haben: er ift bisweilen 
dunfel und bringt ettwa3 ganz Einfadjes ober Alftägliches mit vielem Yufwand in eine neue 
Form. Bor allem teilt 2a Bruydre aber nicht bie Scheu feiner Beitgenoffen vor dem eigent- 
fichen Ausbrud. Darum befigt feine Sprache Fülle, Farbe und Anfchauficteit; La Bruydre 
ift ein Maffifcher Schriftieler, der bei afler Anerlennung bes überlieferten regelrechten 
und edfen Stifes das Ziel greifßarer Anfchaufichteit durch den Gebraud) des eigentlichen 
Ausdruds zu erreichen ftrebte. 
in übertraf ihn freilich fein jüngerer Zeitgenofie, Louis de Nouvroi, Herzog 
von Saint-Simon (1675—1755). Aber biefer wollte nicht der Wirllicheit einen Spiegel 
der Seibfterfenntuis vorhalten, fonbern bie Wirkfichteit fefbft Darftelfen. Ex war der Sohn 
eines Eelmannes, ben Lubwvigs XIIT. Hub zum Herzog und Pair erhoben, Richelieus Ci 
ffuß aber wieder vom Hofe entfernt Hatte. Cr jelbft war dem König 1691 vorgeftelft worden 
und begann feine Laufbahn als Soldat, entjchloh fi aber fpäter nad zeiflicher Überlegung, 
fein Gfüd al3 Hofmann zu verfuchen. Cr glaubte ben Herzog von Burgund, Qubivigs XIV. 
Entet, gang für fidh und fein zulünftiges Regierungsprogramm gewonnen zu haben. 
Hauptfächlic) handelte es fic) für ihn darım, die Bürgerlichen aus den hohen Amtern zu 
verdrängen und fie durch Abfige, befonders burch Herzöge und Pairs, zu erfepen. Aber ber 
‚Herzog von Burgund nahm die erften Hoffnungen Saint-Simons mit in jein frühes Grab, 
und neue Ausfichten eröffneten fich ext, als Philipp von Orleans nad) Qubwwigs XIV. Tode 
(September 1715) Regent von Frankreich wurde. Saint-Simon trat in den Regentfchaftsrat 
ein und Hatte fon amı Schreibtifch bie Durchführung der einfcjneidenbften Mafregefn jeft- 
gefteltt: Staatsbankrott, Aufebung der Häuffichfeit der Richterftelfen, Erklärung religiöfer 
Dutdung, Berufung der Generafflände. Aber er war mehr Jntrigant und Hofmanı als 
Tipfomat und Potitiler. Für ihn Hatten Heine Gtifettenfragen biefelbe Wichtigleit wie große 
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poitifche Angelegenfeiten, er vermochte e8 nicht, den genialen und wohlmeinenben, aber 
Tiederfichen und unentfchfoffenen Philipp zu Heilfamen Taten fortzureifen: er blieb gerade da 
ofme Bedeutung, wo fi fein leidenfchajtlicher Ehrgeiz bie Hödıften Biefe geftedt Hatte. Du- 
gegen hat ihm bie unermübfichefiterariic;e Tätigfeit, womit er die gestwungene Mufe eines 
Tangen und gefunden Alters ausfüllte, einen Namen unter den größten Schuitftelern Srant- 
reiche verjchafit. Er felöft Hat nicht mehr bie Bittere Erfahrung machen müfjen, bafı der Glanz 
feines Namens nicht von feiner ftantsmännifcjen Tätigteit ausftrahtt, fondern von einer Qe- 
ihäftigung, bie auc, Menfchen bürgerficher Herkunft Ruhm und Yusgeichnung gewähren 
Tann. Im Jahre 1728 flach der Regent plöhfich am Schlage. Damit hatte Eaint-Simon 
feine Roffe am Hofe zu Enbe gepielt, und die Teen zweiunddreißig Jahre feines Lebens 
bfießen für feine Hiftoriihen Arbeiten. Er plante [don im Geinäteimer Lager (Juli 1694) 
„Mömoires“ nad) bem Zorbilde von Srangois be Baffompierre (15791646), der Lub- 
wigs XIIT. und feines Vorgängers 9of („Journal de ma vie“, 1665) geicilbert Hat, und 
fragte 1699 ben Abbe Ranct, den Gründer von 2a Trappe, ob foldhe Denktoücdigteiten fich 
mit ben Pilichten ceiffic;er Nächftenliebe verfrügen. Dann ef er die Sache liegen. Na) 
dem Tode des Negenten aber fühlte er das Yebüefnis, „eine große, unerträgliche und unaus- 
fülfbare Seere“ durch Arbeit zu überwinden. Jun Jahre 1729 verfchafte ihm der Herzog von 
Lupnes bie „Hofe und Glnntschronit der Zeit Subwigs XIV." des Marquis von Dangeau 
(1643—1733), ein genaues umb frodfenes, im Geifte höchter Verehrung für ben großen 
König geiehriebenes Tagebuch. Saint-Simon fand fie gefcmadtos und oberflächlich; er 
Heabfichtigte, Tangenu zu widerlegen, zu verbeffern und zu ergänzen. Rad) zehn Jahı 
(1739) mahım ex alfo ben Plan feiner Jugend wieder auf, eigene Denttwürbigteiten zu (chrei 
Den, um bemupte babei Dangeaus Tagebuch als zuberläffigen dhronologifejen Leitfaben. 93 
e11743 bis zum Jahre 1711 gelangt wor, fehrieb er eine Worrede, worin er bie Berechtigung 
geiehichlicher Darfteltung darlegte, „denn fogar ber Heilige Geift hat fc) herabgelaifen, Ge- 
fhichte zu fehreiben". Im Jahre 1745 brachte er die Regierungszeit Qubroigs XIV. zum 
Abjchtuß, fpäter (1751) gelangte er in feiner Erzähfung noch bis zum Tode bes Regenten, 

Als Saint-Simon im Alter von fechsunbfiebzig Jahren feine ungeheure Arbeit voll: 
endet Hatte, wwar ihm das Schreiben fo feht Vebücfnis geworben, baf er bis zu feinem Tode 
noch an einem Mbfchnitt über die Zeit Des Karbinals Zleurı) arbeitete, ber jedodh nicht mehr 
vorhanden zu fein jUeint. LS der Herzog in der Vorrebe zu feinen Denhoiiigfeiten bie 
Grunbfäße frengfter Wahrheitsfiebe un Unparteiticheit ausfpradh, Hatte er fon über ein 
Zrittel feines Werles vollendet. Wenn er meinte, „ohne Haß und Liebe" gefchrieben zu 
Haben, fo umfing ihn eine fonberbare Getöftäufchung. Seine perfönlichen Angelegenheiten, 
fhfimme und gute Erfahrungen, wwaren ifm immer gegenmvärtig; er beurteilte Teine Perfon, 
bie er glaubte Yafjen zu müffen, unparteiife), Teine Mafregef, Die feinen privaten Zntereffen 
auwiberlief, ohne Stoll. Cain Simons Denhvürdigleiten find fo eine von perjöntichem 
Geifte durchdrungene Gefchichtsdarfteltung eines vonwteitsvollen Grandfeigneurs, eines 
folgen, in feinem Ehrgeiz geläufcten Höflings, aber fie find zugleich eine unerfchöpfliche 
und gefchichttich wichtige Fundgrube für bie tenntnis und Beurteilung ber Perfonen, Bor- 
gänge, Sitten, Beweggründe mb Stimmungen ber Welt, in ber ihr Berfaffer gelebt und ge- 
twirft hat. In ihrer echten Form Iamen bie Aufzeichnungen des Herzogs erft 1856 (in der Aus- 
gabe von Chöruel) an bie Öffentlicheit. Choifeu Hatte 1760 die Papiere Saint-Simons auf 
Bejehl des Königs im Minifterium des Huferen niedergelegt. Voltaire, Duclos, Marmontel 
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Hatten eingefnes davon Gemußt, und 1788 gab Coulavie einen verftümmelten Auszug 
ber Memoiren heraus. us perjönlicher Saune, Parteitichteit und Haf oder aus der Enge 
feines Gefichtstreifes erffärfiche Entftelhungen, Übertreibungen, Jertümer und bemufte 
Fatfehheiten verwifchen boc) nicht bas Gepräge ber Lebenswaheheit auf dem Gefamtbilbe, 
das Caint-Cimons ungejcjulte Künftleriihe Raturlrajt von dem alternden Lubroig und 
feiner Wett, bon ber verhängnisvolfen Zeit bes Regenten nicht entworfen, fonbern mit pei 
licher Genauigfeit ausgeführt und mit einer feltenen Fülle von Einzelfeiten ausgeftattet hat. 
Der mittelmähige Polititer und Gefchichtfehreiber befah ein Auge, das mehr jah, ein Ohr, 
das mehr bernahm, und ein Gebächtnis, Das mehr berwahrte als andere Sterbliche, und feine 
große fchöpferifche Sraft gebot über einen Reich" 
tum fprachlicer Darftellung, der ohnegleichen 
war, unb der ihm als Schriffteler jene Bedeu- 
tung und Wirkung verfieh, die mur aus einer 
fünftlerifhen Naturanfage entfpringen Tonnte, 
Scheinbar machte er fih wenig baraus, „gut zu 
ichreibent, fi atademifch Torreft auszudrücen; 
er forderte in diejem Punkte von der Nadjwelt 
„Rütige Nachficht", obgleich er wußte, was ber 
Gefehmad feines Zeitalters verlangte. eines 
Gegenftanbes voll, von feiner feurigen Sraft 
fortgeriffen, fanb er nicht die Zeit, an feinen 
Dentioürdigteiten zu jeilen. An Realismns der 
Einzefferilderung übertrifft Saint-Cimon La 
Brundre bei weitem, ex hat für jeben Zug ein 
befonderes Wort, er gebraucht volstümliche und 
veraftete Ausdrüde, teijende Bezeichnungen 
aus der Cpradhe des Handiverks und der Ge- 
werbe, umd ohne Mäfigung umd Zurüchaftung series de Momienguien Wap anm cut 
bedient fid) feine Darfteltung ger der aa a 
fichter wigiger Übertreibung. o hat der Herzog 
fein Kinftlerife) abgerundetes, aber ein von Scbenstwahtheit ftropendes Bild jeiner Zeit 
fchaffen. Und wenn wir die natürliche Einwirkung der Gefühle und Anfchauungen bes Be- 
tichterftatters nicht vergefjen wollen, bleibt doch ta, toas er jelbft fagt: „Diefe Denhticdig« 
feiten flammen aus ber Quelle, aus erfter Hand; ihre Wahrheit, ihre Zuverläffigleit tan 
nicht in Sweifel gegogen werden, und ich glaube fagen zu dürfen, da es Bis jet nad) 
Teine gegeben Hat, bie gröfjere Mannigfaltigfeit des Stoffes, mer rnbfichteit, meht 
Einzeibarftellung enthalten und ein belehtenderes und merkivürdigeres Ganzes bilben.“ 
Mit fiebevoller Umftändficheit hat Saint-Simon Philipp von Orleans gezeichnet, 
jenen Mann, „der ausdrüclich geichafien fchien, um (rantreich glüdtich zu machen, als er 
an bie Negierung Tam. Aber der Regent befaf, wie Lifelotte, feine deutjche Dutter, jagte, 
„alle Gaben, nur die nicht, fie zu gebrauchen“; denn alle feine feltenen Eigenfchaften wurden 
Wertios ducch feinen Mangel an Willenstraft, feine zunifche Gfeichgütigfeit und durd) einen 
Hang zu Ausfchweifungen, in deren Schlamm er niederfant. Bei dem Beifpiel ber Zügel- 
Tofigteit, das der Negent, der erfte Minifter Dubois und der entattete Hof gaben, wurden 
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Paris und Berjailes mehr als je Die „Aloate der Lüfte Europas". Auf den Heucherifchen 
Drang des alten Hojes, auf Ludwigs XIV. Frömmigfeit und ben ftrengen Tugendeifer der 
Maintenon folgte unter der Negentfcpajt die Zeit öffentlicher Sittenlofigteit und frecher 
Genuffucht. Bon biefer „glüdfeligen Zeit“, wie Voltaire fie nennt, enttvaef der Parlamente- 
pröfident Charles de Montesquieu (j die Abbildung ©. 207) eine Teöhaite, fatriidh 
gefärbte Schilderung in feinen „Berfifchen Briefen” (Lettres persanes). 
Der Pefer bet zei mit feinem Freunde Ken nach Frankreich und Beichtet über Die im Abenb- 
Tande gemadsten Erfahrungen in feine Heimat. Der ef Brief ft vom 21. Januaz 1711, ber epte vom 
1. Naovernber 1720, und cs ft möglich, Daf Wontesquien wich in den Sahren 1711-30 fine Rufe: 
füuden mit ber Nieberichit befer Briefe ausgefüllt hat, im bem Ganzen meh Neiz zu geben, fpielt 
dazin an ein Saremsroman mit erotic fon aber Bidet die Nafmenergäbfung nur den Bor- 
wand für ie Geiftie, und bie Unerfahtenfeit und hurmlefe Benwunberung ber Morgenlänber dient 
dazu, Dinge, de den (eangofen vertraut un altäglich waren, as feltfen, wurbeelich, unnernänftig und 
Täpetic Hingufetn. Mu) gefeligefihe und feracice Toeiten tft Die Calite, aber am ein 
gejenbften bedäffigen fh bie Perfer mit ben patihen Sufänben. Montesquieu eifert gegen den 
Defpotismus, den Übermut des Abels und Die [hrwinbeihafte ginangtoictchaft. Zudem elften bisfunfzehnten 
Briefe jdyildert er eine Art platonifces Staatswejen, die Repubfif der Troglobyten, Er lobt die Einrich- 
tungen ber Generalfinaten und der Schweiz und weift auf England wo man unaufhörlid aus den 
Flammen der Zwietracht und des Aufruhts die Freiheit hervorgehen jieht, two das Bolt jogar in feinem 
‚Zorn weile it und — eine bisher umerhörte Sadje — ben Handel mit der Herrigaft über das Meer 
vereint. Ebenfo ho; aber wie der Gedante der politiicen freiheit wird aud) die Fdee ber zeligiöfen Tole- 
rang geteft. uber ber Perfer eit, daß fowa ber Ofaube Mofamımmeds wie Die Rfigen Chr aus 
dem Jubentun herborgegangen jeien, bereift er, dafı Daß Chriflentum ebenfoniel wert ift wie der Moham- 
mebanismus. Sf die engefnen Kectigen Cinihtungen, Gehräuche und Gaubensfagungen Iorımt 
68 gar nicht ans die ee Aufgabe eines religifen Menfehen wird e3 fen, ber Gotiheit zu gefallen, Die 
Die Keigion, zu der er fi befennt, eingerichtet Hat. Den Abfolutismus belämpft Montesguieu mit gc- 
icigttihen und vernünftigen Orinden. Die Form, bie das feruöfiihe Nönigtum in ben Ichten Jahr- 
Hunderten angenommen Hat, erfjeint im al6 von außen einge, er it weit entfernt von der Bf 
fuetfchen Lehre des göttlichen Urfprungs ber abfofuten Monarchie. Mber Subivig XIV. urteilt ber Perjer 
Hehe ihaef. Gr Hat Miberfprche im Charter des Monentien endedt, „die fi unmöglich miteinanber 
Derenigen foffen“; ber önig Hat einen gang jungen Minifer unb eine gang alte Gefee, „er fest feine 
Reigion und fan Doc) Die nt eben, Die ihm fagen, Da man fe ieng beobachten müfe. Er lebt 
Zropfden und Siege, aber er fhtet eenfofehr een guten General an ber Spige feiner eigenen ‚Seere 
wie eo am ber Spipe einer fenbtien Mrmee.” Unter den Erfgeinungen des gefeifhaftichen Lebens 
füllt dem fiaten der große Einfluß auf, den die Frauen in Frankreich) ausitben. uch fei es falfch, zu 
glauben, bafıdie Männer ben (reuen durch ihre naktelihen Gaben überlegen fie. Men ot nur eibe 
Sefchlechter biefelbe Erziehung genießen Taffen, bann würde man jehen, da „ihre Kräfte gleich jeien“. 
Die Anregung zu feinem Werte Hatte Montesguieu ohne Zweifel aus ben „ernften 
und peiteren Unterhaltungen” von Dufcesnp, aus dem „Spion des Grofijerm“ (L’Espion 
du Grand Seigneur, 1684) von Marana und dem „eifelagebudj“ (Journal des voyages 
du chevalier Chardin en Perse, 1711) empfangen wie aus der Borliebe der Zeit für Die 
orientalifcjen Märchen. Sein eigenftes Denten und Fühlen offenbart fid) in der Art, wie 
ex hier eine Menge von refigifen, poltifcen und geielfigoftfigen Fragen berührt und 
im freien Geift der Humanität und Aufklärung behandelt. Cr übte an den vorhandenen 
Zuftänden opne Schärfe und perfönfiche Bikterleit eine [deinbar herzhafte, in Wirtlichleit 
aber ernfle Sritif, bie um fo einbrudsvoffer hätte fein müffen, als er bie jeweiligen potitifcen 
und fozielen Zuftänbe zugleich als ein Ergebnis gefchictlicher Tatfachen betrachtete und mehr 
Neigung zeigte, fie allmählich umgubilden, als das Beftehende einfach umuftärgen unb von 
Grund aus neu zu fchaffen. Aber Hauptfächlich machte das Buch „der Mitwvelt Spah‘*; man 

















































Nontesquieus „Perle Briefe‘. Jean Baptiie Maffillon, 209 


überfah e3, baf) bie Jronie und die Würze der erotifchen Garemögefhichte, tvie Goethe jagt, 
Aue ein „ehifel“ jür die ernfthajten Materien twar, und empfand es Zaum, tie merfoiirig. 
tief und berftändig die Grumbftimmung der „Berfifcen Briefe“ ift, und wie fehr Darin der 
nüchterne Ton des Publigiften und der vergleichenden Gefchichtsbeteachtung borherrfcht. 





2. Die Stritifer. 

Schon während der fehten Jahrzehnte Qubwwigs XIV. äuferte fi im Kiterarifcjen 
Zeben Granfreichs in mannigjacher Weife der Geit der Auflehnung gegen ben Imang ber 
Regeln und die Überlieferung in Wiffenjcaft und Dichtung wie gegen bie auf ihe göttliches. 
Recht pochende unbebingte Autorität Dos Gtantes und der Siehe. Mit den Waffen ber Jronie 
und des feije und befcheiden geäuferten Zieifels, mit dem Exnft wiffenfchaftlicer und phite- 
fophifeper Überzeugung, mit bitterer fittlicier Entrüftung begann der Namıpf für die Un- 
abhängigfeit der Stitif und die freie Entfcheidung in äthetifcien, politiigien und Gewiffens- 
tagen. Königtum und Kirche in Bunde fonnten nicht einmal Janfeniften und Hugenotten 
vertilgen: mit den fogenannten „Epikureern“, den Gfeichgültigen, Den „Libertins" und 
„Starlgeiftern" wurden fie noc) weniger fertig. 

Hatte doc Jean Vaptifte Maffilton (1663-1742), der glängendfte geitiche 
Redner diejer Zeit des Übergangs, gejagt, da Die Bemühungen Ludwigs XIV., „die Yert- 
ichaft der Frömmigteit and Sittenreinheit” wieder herbeizuführen, die „Zahl der Heuchter 
mr vermehrte“, und in feiner berühmten Predigt über die „geringe Zahl det Erwählten“ 
äuferte er Die Vefürchtung, da in der erlauchten Gefellicaft des Hofes, die, auf den 
Schtueffeft gefpannt, zu ihm aufblicte, fih nicht einmal zehn Ermwählte finden würden. 
Und unter dem Negenten ruft Wafjllon, jeit 1718 Biichof von Ciermont, in einer Predigt 
aus: „Ach! Heutigentages ift bie Gottlojigleit beinahe eimas Womnehmes und Rühmliches; 
fie it ein ehrenboller Titel, den man fich felbft mit abjcheulicher Ruhmredigfeit verleiht... 
Heute it fie ein Verdienft, das uns Zugang bei den Orofen verichafft und pleichfam aus 
der Niedrigfeit des Namens und der Geburt emporhebt!" 

In feinen beiden Sammlungen von Faftenprebigten, der großen (le Grand Careme, 
1704) und der Heinen (le Petit Cartme, 1718), offenbart fi) der Bifchof von Elermont nach 
dem Urteil der Frau von Maintenon, Das Zoltaite wiederholt, als ein „Nacine in Broa“; 
vielen erfchien er nicht fo jehr als bibetfefter Yußprediger und Verlünder der Geilsiehre 
denn als Wioralphilofoph, aber 3 erleidet Doch feinen Ziveifel, ba Diefer Oratorit fo ftreng 
wie Pascal auf Vefolgung des Buchftabens der driflichen Sittentehre dringt, und wenn 
Voltaire jeine Predigten „eines der angenehmen Bücher“ in frangöfifder Sprache nennt 
und fid) gelegenttic) Daraus bei Tijche gem vorlefen lie (Brief an trgental, 7. Zuli 1769), 
io wurde Maffillon nicht bloß wegen der Vorzüge jeiner Sprache ein Liebling des Auf- 
Härungsgeitalters, jondern manı rühmte ihn auch als philofophifch und duldfam; denn er 
war ein Gegner des Krieges, „Diejes Verbrechens, daf alle anderen enthält“ (Voltaire), 
er hatte in feiner Rebe auf Subtvig XIV. bie Aufhebung des Editis von Nantes nicht gut- 
geheihen, Hatte zu Qubiwigs Nachfolger gejagt: „Nicht der Souverän, Site, das Gefet jll 
über bie Zölter Herri_jen; Ihr jeid nur fein Diener und hödiiter Treuhänder.” Und den 
Großen des Landes und den Höflingen war vorgeftelit worden, dafı fie ihr Leben voller 
Glanz und Vergnügen ber Arbeit und dem Schweiß des Boltes verdanften, und dafı alle 
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Vorteile und Genäffe ihrer Stellung, ihrer Geburt und ihres Neichtums ihre einzige Necht- 
fertigung finden Könnten in ber Erfülfung ihrer Menfdjenpflichten gegen das Volt. Denn 
„das Zolf alfein is, das den Grofen das Recht gewährt, dem Throne nahezuftehen, 
allein fürs Wolf ift der Thron aufgerichtet, und der Fürft und die Großen find gleichfam 
Männer des Bolfes (les hommes du peuple)“. 

Am Vergleich hierzu erfchien die Auflehnung gegen bie Autorität auf [hönmiffenfchaft- 
fidjem Gebiete Harmılos, wenn man begann, die Überlegenheit ber Dichter des Altertums 
zu leugnen. Aber gerade Boilcaus 
äftgetifeher Sntelfeftualismus, feine 
immer wieberhofte Berufung auf die 
Xernunft trug die Idee des Fortfchritts 
in fich, führte zur Selbftändigfeit und 
zur Befreiung von dem anerzogenen 
Lorurteil, baf nur die Poefie der Alten 
muftergültig jei. Den großen Diehtern 
und Projajchriftftellern des Zeitalters 
Ham e3 aber nicht in den Sinn, fich 
über die Alten zu erheben ober jid) von 
ihrem Einffuffe befreit zu wähnen; bei 
den bielen fiofffiehen und bie poctifche 
Ausdrudsjorm beftimmenden Entleh- 
ungen toufsten fie vielleicht felbft nicht, 
wie unabhängig fie jenen gegenüber- 
flanden. Aber gerade weniger Hervor- 
Tagende Geifter, bie perfönlicen Geg- 
ner der echten Gröhen, jejrieben das 
Vernunftprinzip auf ihre Fahnen und 
begannen jet ben Kampf gegen das 
Anfehen der Alten. Viel nachhaltiger 
und einfchneidender als einft das Vor- 

un u die van Aal men ee. gehen Desmaret3" wirlte der Sturm- 
laufCharles Perraults (vgl. ©.217). 

Im einer Eipung der Aladernie am 27. Januar 1687 trug er ein Ocdicht über bas Yahrkunbert Subtoigs 

des Großen vor. Won bem allgemeinen Cape ausgehend, bafı die Natur umerföpfic fe und es mit 
gleichen Sräften wice, beauplle er, Daß Die Neuen ben Alten übexfegen fen müßten, wei 

feiben natülichen Auscäftung vor ihnen ben Wefp eler geifigen Gerungenfiaften voraus Hätten, bie 
der Menjchheit im Verlauf ihres Kulturlehens zuteil geworden feien. Bu Homer, dem „Bater aller 
Künfte*, fagt Perrault: „Wenn ber Himmel in feiner günftigen Gefinnung gegen Franfreich deine Ger 
Durt in Das gegenwärtige Jabthunbert verlegt hält, Funbert Peer, bie mar, em Safehunbest gr Saft 
Hegt, in den u zur Welt Ya), würden nit beine ausgejejueen Werte verunflallen.” 

Im den „Vergleichen zwifchen den Alten umd ben Neuen“ (Parallöles des Anciens et des 
Modernes, 1688jf.) behandelte Berrault den Gegenftand noch ausführlicher. Boileau fühlte 
fich Hierdurch im Imnerften getroffen, denn bei ihm vertrug fid) das rationatiftifche äfthetifche 
Prinzip mit einem im Herzen wurzelnden Glauben an bie Unüibertrefflichfeit der Alten. Er 
antwortete aber erft in feinen „Sitifchen Betrachtungen" über Longin (1694), jet Freifich 
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mit einer Schärfe, Die mitunter über bie Orengen ber jtangöfifchen Höflichteit Hinatsging. 
Später jeeint ex in einem ausführlichen Briefe an Berrault dem Ctanbpuntte feines 
Wiberfachers gerechter gerworben zu fein: er geftand zu, daf im eruften und Heiteren Cjan- 
fpiete das Jahehundert Qubroigs des Grofen dem Altertum überlegen fei. Auf die grunde 
füptiche Frage war er jcjon in feinen „Wetrachtungen“ Taum eingegangen. Sein Gefühl 
fügte ihm, bafı diefe Angriffe auf feinen Homer Höchft Leichtjertig feien, aber Kopf und Herz 
gerieten bei ihm in Konflift, und wie e3 Dam geht, man ereifert ich, die Verteidigung wird 
mehr duch Suferungen des Unwilfens ausdrudsvoil als durch Orlnde wirlfam. Voileau 
mochte feinem Gegner Überfeßungsjehfer und Mifperftänbniffe von Texten, die er nich in 
der Urjprache fen Torte, borrücen, aber verm er auf bie Gtilftage eingeht, zahlt er eigente 
id) mur mit Worten: er Tonmte nichts Gruftliches gegen bie in den gebildeten Streifen herr- 
{chende Meinung vorbringen, der Saint-Evremond (vgl. ©. 130) Ausdrud gab, tvern er 
in feiner Abhandlung „Über die Dichtungen ber Alten“ (Sur les podnes des Aneiens) das 
Anfehen ber Alten nur mod) bedingt geften Iaffen wollte, 

Aber zu Anfang des 18. Jahrhunderts begann Za Motte (vgl. ©. 223) in einer „Ab- 
Handlung über die Poefie” (Discours sur Ja Potsie, 1709) den Nampf gegen Die Alten von 
neuen. Querft brachte er zur Sprache, was er in fpäteren Auffäßen ausführlicher begrün- 
dete: dat es micht der Swed der Dichtung fei, moralifh zu wirten, fondern durd) Nach 
ahmumg zu gefalten, dafı bie Autorität der Alten und Die aus ihren Werten gefolgerten 
Negeht nicht blind anzunehmen feien, und endlich, dafı die Mobernen eher zur Boll- 
Tommenpeit gelangen Tönnten als bie Alten, ba fie an diefen Mufter befähen, die Griechen 
und Römer hätten entbehten müffen. Die „Ilias“ lernte La Motte aus ber franzöfüichen 
Überfefung ber Frau Dacier (1699) Teimen und verfuchte dann in ber Selbitzufiebenheit 
Ähöngeiftiger Bildung des 18. Jahrhunderts daraus eine Dichtung Herzuftelfen, wie fie 
Homer, wäre ex ein Zeitgeneffe Subtvigs XIV. geiveien, hätte fehreiben mäffen. Das Un- 
manierliche, Unheroifche, Unwürbige, Unrtterfiche der Götter und Helden, das Unedfe 
mandjer Vergleiche, das Überflüffige, Hemmende, bie Wiederholungen in der Erzählung, 
Turz alles, 10a3 unbernünftig und unfein tvar, tourbe toengelafjen und ausgemerzt, bie Hanıde 
Yung teaffer zufammengefot: e3 var, als folfte Die Nnffüche epifche Tfeorie ad absurdum 
geführt werden. Denm die Fordermgen La Mottes in der Abhandkung, womit er feine 
„Qliag* einführte (1714), fimmten mit Boileaus Lehren überein (Art. poet, III, 160308). 
2a Motte Tegte nur den Mofftab des Maffigismus an, wer er zahlreiche „isehler“ neben 
vielen „Schönheiten“ bei Homer entbedie. ei na Dacier, ber unbedingten Vereht 
Homer, wvar die Befangenheit ber Auffaffung fo groß, dal fir ganz mai jagte: „Die ‚Jlins“ 
ft ber regelmäßige und fommetrifcfte Garten, ben e8 je gegeben hat. Herr Le Nötre, ber 
in feiner Kunft ber erfte Mann der Weit tvar, hat nie in feinen Gärten eine volllonmmenere 
und beivundernäivertere Symmetrie beobachtet als Homer in feiner Dichtung.“ La Motte 
gewann gegen Frau Dacier („Des causes de la corruption du goüt“, 1714) fon alfein 
durch bie Höfliche und voifige Form feiner Antwort in ben „Betrachtungen über bie Stritif" 
(Röexions sur Ia Critique, 1715) daS fehöngeifige Pubfifum der Salons und der Cnjes für 
inen Etanbpunft. Der Kamıpf zwifdien den beiden Hauptgeguern endete mit einem Bers 
föhmmmgsmahf, „ivo man auf bie Gefubheit Homers traut und alles gut ablief“ (Frau 
von Staal-Delaumay, „Mömoires“). Man überlich es den Pedanten, die Alten zu verkei 
gen, ber fitidie Geift, ber fi) überalf regte, Tonnte auch biefe Antortät, die vermeintliche 
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Grundlage ber eigenen Shmnfefre und Übung nicht unangetaftet tffen, aber ihr fanftes Jod} 
Hatte doc; bie Enttoidelung eines felöflänbigen Slaffigismus nicht vechinbert, und zur Aue 
Härung anderer als äflfetiffjer ragen follte feit Bayle und Montesquieu bie Macht ber 
Bermmft und die fortjehreitende Bervoltfommmung der Bildung gebraucht werben. 


Einen wohfgerüfteten Mitfämpfer Hatte einft Berrault in dem Neffen Pierre Eorneilles 
gehabt, Bernard Ie Vovier be Fontenelfe (16571757; f. bie Abbildung S.210), der in 
feiner „Digreseion sur les anciens et les modernes“ (Abhanblung über die Alten und die 
Neuen, 1688) feine natürliche Urfache anerlanınte, bie die Neuen unfähiger mache, basfelbe zu 
feiften tie bie Alten. „Wenn unfere Bäume 
Heute ebenfo hoc) find wie in alten Zeiten, 
Tonnen aud) wir Homer, Plato und Der 
mofthenes gleichtommen.“ Fontenelle, ein 
Zögting der Jefuiten, zuerft Abvotat, ver- 
taufchte diefen Beruf mit dem bes Cchrft« 
feffers. Erverfuchte fi) in Paris als tragifcher 
unb als Paftorafbiehter und machte dann mit 
feinen im Gefeimade Sufians gefchriebenen 
„Totengefprächen® (Dinlogues des Morts, 
1688) Glied. Aber feinen eigentlichen Beruf 
ertannte ex erf, als er ber Vermittler tounbe 
zrifchen den Geleheten unb ber gebildeten 
Melt, Seine „Unterhaltungen über bie Biel- 
Heit ber Welten" (Entretiens sur Ia Pluralit& 
des Mondes, 1685) waren der erfte glüdliche 
Verfuch, die wichtigften Entbedungen und 
Kehren don Kopernifus und Galilei foivie 
die Wirbeltheorie des Descartes leicht fol, 
und fo zierlich, wie e$ der Gefelffchajtston 
verlangte, ben „„honnötes gens“ mundgerecht 
zu machen. Da die großen Ergebnifje der 
Bhgfit und Aftronomie mit ber überlieferten 
Fichlichen StoSmologie nicht mehr in Einflang 
zu bringen wvaren, forderte eine Derartige Darftellung fllichveigenb zur Stritit der Durch die. 
Sutorität geivährleifteten Überlieferung Heraus, und au) in der „Gefchichte der Draft“ 
(Uhistoire des oracles, 1697), einer für gebilbete Weltleute beftimmten Bearbeitung eines 
Vuches des geleheten Holländers Yan Dale, geriet Fontenelle in Widerjpruc) mit der fich- 
!ichen Auffaffung des Gegenflandes, Ben bie Sirdje lehrte, baf bei den Orafefn ber Alten 
übernatürlihe Mächte, Dämonen, tätig gewvejen feien, deren Macht erft Chrifti Geburt ge- 
brochen habe, Fontenelle dagegen behandelte bie heidnifhen Weisfagungen umd Dratel als 
Prieftertrug und umglaubtwürbige Überlieferung umd widerlegte die Meinung, bie Orafel 
hätten mit Chrifti Geburt auigehört. 

„E8 wäre jehe jhwer“, jagte er, „über bie Gefcichten unb Oratel, die wir berichtet haben, Nechen- 

haft zu geben, ohne auf bie Dämonen zurüdzufommen. ber find bie Erzählungen von jolhen Dratein 
ud) wir) wahr? Berfichern wir uns et ber Zatfche, ehe ei uns wegen ber face Beunruigen! 
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Im Jahre 1599 verbreitete ich bas Gericht, da ein fiebenjähriges Find in Echlefien einen Milhzahn 
Detoren Ha, und da a feiner Gell ingofdener nahgemachfen wäre. Hortiuß, Brfefior er Mediin 
an der Univerjität Helmftebt, fehrieb 1595 bie Gejdhichte biejes Zahnes und behauptete, da er zum Teil 
natürlich, yum Tel wunberbar fi und von Gott em Hinde gecji werben wäre, um bie var ben Tüten 
bebrängten Ehriften zu tröflen. ... Damit diefer Zahn nicht feiner Gejhichtichreiber entbehre, verfahte 
Rullandus noch einmal feine Gefchichte. Sroei Jahre fpäter befritt Ingolfteterus, ein anderer Gelehrter, 
die Anficht, bie Rullandus über ben Zahn aufrechterhalten Hatte, und Mullanbus fchrieh fogleich eine 
ijöne und geehrte Erwiberung. Gin anderer grofer Nam, Libavius, fahte alles zulammen, was über 
den Zahn gejagt worben ıar, und fügte feine Befonbere Meinung Sinzu. 3 fete allen Befen fönen 
Arbeiten nur eines, nämlich ba der Saft mirlich vor Bol war: als ein Gebfcmieb ihn unterfucht 
hatte, fand er, daß man den Zahn mit großer Gejchidfichteit mit einem Gofbblättdjen belegt hatte. Aber 
man fchieb eft Bücher und wandte fih dann an den Gofbarbeiter!” (4. Rap.) 

Das war in fchergHajt iromifcher Form der Anfang Hiftrifcjer Stritit, Die Antwenbung 
von Grunbfäßen der modernen Naturrifenfchait auj die Beurteilung gejchichtich über- 
Tieferter Tatfachen. War biefer kitije Geift einmal in Bervegung gefeht, jo mußte es jehwer 
fein, ihm Halt zu gebieten, er broßte von Raturroifienfcjajt und Profangefcichte auc) über- 
aufpingen auf Politi, Sittenfehre und Gtaubensgefcichte. In der Mademie, in dem 
Salon der Marquife von Lambert, ber jeit Beginn des 18. Jahrhunderts zu den ton- 
angebenden gehörte, wurde Fontenelie eine einflußreiche Perfönlicteit. Seit 1691 Mitglied 
der Mabemie der Wiffenfchajten, jeit 169 ihr ftändiger Sekretär, fjrieb er bie Gefdjichte der 
Körperjchaft forvie due) arheit und Eleganz ausgezeidhiete Lobreden auf verftorbene 
Atademiter. ber er Iebte zu lange, um nicht von ben Späteren überhoft zu werben. 

Viel fHärfer und fürmifejer bricpt Die fitifche Richtung in den zahtteichen Schriften 
Rierre Bayles (1647—1706; |. die Abbildung ©. 212) hervor, deö umermüblichen und 
unterrichteten Herolbs der Aufklärung. Bayle war ein Gelehrter von grünbtichem Wiffen 
und zugleich ein unerjejrodener Forfcher und Steeiter. Seine Luft am Kampfe und jeine 
taftlofe Wihbegierde liefen ifn nur Sisweilen dem Grundfa unbedingter Wahrheitsliebe 
untreu werben. {In den Hader der wiffenfchajtlichen, teligiöfen und politifchen Tages- 
fragen fineingegogen, hat er feine Kräfte und Senntniffe in Schriften aufgebraucht, Die 
unmittelbar auf feine Zeit wirften. Cr wvar der Cohn eines reformierten Geiftlichen zu 
Garlat (Graffcajt Foiz), wurde aber als Student in Touloufe von den Jefuiten für den 
Tathotifchen Glauben geivonmen. Nach fiebgehn Monaten reute ihm fein Übertritt, und ex 
mußte als vücjälliger Proteftant fein Vaterland verlaffen (1670). Cr frbierte jept in Genf 
die Schriften des Descartes und blieb diefem Philofophen, feinem Spiritualismus, der Evi- 
benz der Orumdiwahrheiten und der mathematifcen Methobe zeitlebens treu. Im Jahre 
1675 erhielt er einen Geheftugt der Philofophie an der proteftantifchen Aademie in Sedan, 
aber die Tätigfeit des alabemifchen Zehrers entfprad) feinen Neigungen wenig, denn er 
Tiebte 63 nicht, aus der Stubierftube herauszutreten. Ceine erfte gröfere Echrift wurde 
durch Die Beuncubigung der Gemüter hervorgerufen, die der Niomet des Jahres 1680 ver- 
urjachte. Die „Sebanfen über die Kometen” (Pensöes diverses, zuerft Lettroä M.L.A. D.C. 
docteur de Sorbonne, 1682) jolten beiveifen, dafı biefe Simmelstörper Tein Unglüd vor- 
bedeuten und weder einen moralifcjen noch phyjifchen Ginfluf; auf unferen Exdball ausüben 
Tönnten. Vale läht fih aber jcon hier, tie fpäter immer, voLltändig gehen und befchäftigt 
fi nicht mur mit ben Nometen, fondern mit der Erörterung aller möglichen motaliichen, 
tHeologifcien, melaphnfircen, politiicen und gefchichtlicen Fragen, obgleich er auc „für 
Beltfente und Damen“ jehreibt. Unter anderem behauptet er, dafı die fitlichen Jbeen 
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umabhängig bon der Religion feien, und biefer Sat gefiel den Proteftanten noch viel weniger 
al8 ben Aatgofiten. Vayles Amtsgenoffe Jurieu fehleuberte eine hejtige Anklagefchrit 
gegen feinen ehemaligen Freund und zeigte ihn als Neligionsfeind und Goftesleugner ar. 

Nach der Aufhebung der proteflantifchen Atabemie in Sedan hatte fh Vayle nad) 
Holfand, „der Arche der Flüchtlinge“, begeben; er wurde in Rotterdam am Gymnasium 
illustre Profefior der Philofophie (1631). In der „Sitit der Gefchichte des Caloinismus 
von Maimbourg” (Critique de Phistoire du Calvinisme de Mr. Maimbourg, 1689, Fort- 
fehung 1685) verfpottete Yale feinen jefuitifcjen Gegner und berteibigte bie Protejlanten 
gegen ihre Wiberfadjer: er meinte, über bie Unfeffbarteit Tönnten fich Die Nathofiten felbit 
nicht einigen, ihe Olaube fei nicht mehr bie Religion ber erften Chrften, alles verändere fic) 
in der Welt, auch die Religionen. Sa Repnie, der Poligeimeifter von Paris, Ti das Yuc) 
auf Veehl bes Königs bure) Henferäfand verbreimen und feine Verbreitung „bei Todes- 
fraje“ derbieten. Ein wichtiges Werzeug, um alle Gebifbeten für feine Ideen zu geioinnen, 

„ wurben bie „Nachrichten aus der Nepubfil der Wiffenfchaften” (Nouvelles de In Republique 
des lettres), eine feitifche Zeitjchrii, Die. Bayfe im Jahre 1684 gründete. Ein Vorbild für fie 
war bie jeit 1665 in Frankreich erjejeinenbe „Gelehrtengeitung“ (Journal des Savants), Die 
aber tie die Sondoner „Philosophical Transactions“ (jeit 1665) unb bie Leipziger „Acta 
Eruditorum“ (feit 1682) mehr einen gefehet wiffenfcjaffichen Charakter trug, als ihn Vayfe 
feiner eitfcprift zu geben beabfiltigte. Iheotogiiche, geiictlice, Philofophifche und 
Ihönwiffenfchajtliche Werte wurden in ben „Radheichten" umparteiid und vorurteilsftei 
Befprochen: biefe Zeitjehrift wvar ein treues Ch alles beffen, tva3 zu jener Zeit um Bapfe 
herum gefprochen und gefehrieben wurbe“. Ju ber äflpetifchen Kritik hatte er Teinen ficjeren 
Sefehmad, aber auf feinem eigentlichen Gebiet, der Gefcihte, Tfeotogie und Philofophie, 
war Vapfe ber geborene Vermittfer zwijchen der gefehrten un ber gebilbeten Welt. Wore 
nefmufich ber Beförberung geiftiger Nuflfärung biente bie Vefprechung tHeofogifcher Werte, 
aber Bahyles tHeologifche Stritil mihfiel den Geitlichen ber verfchiedenen hritlihen Vefennt 
niffe. Ceibft Die Verjofgten, wie bie Janfeniften Amaufd und Ricofe, äuferten über Yayles 
Unpateitichteit üyren Umvilfen. Das Verbot ber Zeitfcprift verfchate ihr viefe Lefer, aber 
nad) vier Jahren 309 fc) Vale von ihe zuräc, und fie wourde von Sa Rogue, Barein, Jacgues 
Bernard und Jean Leclere Bis 1718 jortgefegt. Auch entflanben ähntiche Unternefmungen, 
bie „Allgemeine Bibfiothet” (Bibliothöque universelle, 165 —98), die „Ausgerwählte Biblio- 
tet“ (Bibliothöque choisie, 1708—13), die „Alte und neue Bibliotjet” (Bibliothöque an- 
diene et moderne, 1714—27), alle von freifiuniger Richtung, während bie Jefuiten zu 
Treo auf dem Gebiete des Fürften von Dombes ein Journal gründeten (,Mämoires 
‚pour servir & Vhistoire des Sciences et; des Beaux Arts“, Nachrichten zur Gefchicjte ber 
iffenfchaften und Künfte, 1701—34 in Dombes, 1762—64 und 1782 in Paris), das ber 
großen Verbreitung ber Teperifchen Zeitfepiften entgegenarbeiten foftte. 

Baple tvar unterbefjen immer auf bem Plane, vo es galt, der politifcen und geiffichen 
Undulbjamleit Schlachten zu liefern. Die Proteflantenerfolgungen in Frankreich veran- 
taten ihn, zwei Schriften zu berfaffen, „Das gang Tathofifcje Granfreich, wie es fi) umter 
Ludioig dem Grofen barftellt, ein Brief aus London“ (Ce que c'est que Ia France toute 
eatholique sous Louis lo Grund, lettre Gerite de Londres, 1686), und ben „Philefophifejen 
Kommenter über die Worte des Evangeliums ‚Zwinge fir, hereinufommen‘” (Commen- 
taire philosophique sur les paroles do P’Evangile: Contrains les d’entrer, 1686). 
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Unter den Katholten Frankreich Halt ih Iaum eine Stimme erheben, ie ben Wibernuf des Onaden- 
eeittes von Nantes mißßilfite, während zahllfe fhmeicelnde Yobreben Des Königs Che betäubten, 
der fine Macht gegen feine eigenen Untertanen mibrandhte unb felft ben Gerzeg von Eavopen zwang, 
die Watdenfer in den Mpeuläfern Dur einen frangäichen Feldern (asinat) ausilgen gu Inffen. I 
der Sihamleigtil, mit der eine Schänblichlei, ein Werlbruc) als preiswinbige Tat Hingeelit wurde, 
fah Sayle in dem „Ganz Tathofiihen Frankreich” eher einen Triumph des Deismus als bes wahren 
Glaubens. Die Deiften fänden für ihre natürliche Religion eine Veftätigung in der rohen Gewalt und 
Unreblichteit, die zu einem hervorftechenben Stenmzeichen der römifchen Nirche geworben fei. 

Die zweite große Streitjchrift Baples ift eine glängenbe Verteidigung der Berifjensfteiheit. Jr Qulas- 
evamgefium (14. Kapitel) fieht bie Parabel von dem Manne, der ein Mahl ausrichtete und lauter Ab 
fagen erhielt. Cr fprad)mun gu feinen Mnehte: „che aus auf die Kanbfrafien und an die Zäune und 
nötige fie, hereinzufonmen, auf daß mein Haus voll werde.“ Schon Kuguftimus Hatte einft mit biefen 
Worten feine Zmangsmaßregeln gegen bie Donatiften gerechtfertigt, und Harlay, der Exzbifchof von Paris, 
Hatte eine Schrift verfaht, bie den Titel führte: „Übereinftimmung des Verfahrens der franpöfifchen Sirche, 
um die Proteftanten zurüdzubringen, em der inifhen Kirche, um die Donatiften in die Fatholifche 
Kirche zurüdzufühten.“ Gogen diefen Unfug der Schriftensfegung ridtete fich Yaples Aommentar. Er 
fiellt das Grundgejep auf, da; nur bie allgemeingüftigen Gefehe bes Dentens bei der Erflärung der 
Schrift mafgebend feien. Der Glaube fei eine geiftige Tätigfeit, es wiberfpredhe der Natur der Saıe, 
dem allgemeinen Prinsipe der Vernunft, Gewalt anzuwenden, um jemand Religion einzuftößen. Xuc) 
feider Biang dem mitben Beife des Gvangeltund zuwider, Jam zweien Zeile widerlegt Bayfe bie Gründe 
der Anhänger bes Bwanges. Sage man, ber Zwang, bie Meinen Mittel, dienten dazu, bie Menfchen 
aufzurittehn und zur wahren Erfenntnis zu bringen, fo irre man fich. Denn Leibenfchaft jei der Erfenntnis 
der Wahrheit fchäbtich. Jede Religion, bie bie öffentliche DOrbnung nicht gefährdet, hat gleiches Recht 
auf Dulbung. Und zwar fordert Baple volle Toleranz. 

Vale hat zuerft, aß viele jepviegen, deren Pilicht 68 var, zu teben, feinen von dem 
Abfotutisnus verbenbeten Sanbsleuten die Stimme der Vernunft vernehmlich gemacht. 
Hatte doch felöft Saint-Euremond das Recht des Lanbeshermn nicht begiveifelt, jeinen anbers- 
gläubigen Untertanen ihren Gottesdienft zu verbieten und ihre „Tempel“ zu {chfiehen, wenn 
er ihnen nur bie Freiheit lie, Gott in ihrem Herzen nach ihrer Weije anzubeten. Wegen 
feiner Gleichgüftigfeit in Glaubensfachen wurde Bapfe felbft von feinen Ofaubensgenoffen 
angegeifien. Jurieu behauptete, Vale fei der Verjaffer Des „Nntes an bie Flüchtlinge be- 
trefis ihrer denmächftigen Rüdfehr nad) Frankreich" (Avis aux refugids sur leur prochain 
retour en France, 1690), einer ironifcjen Widerlegung der Hoffnungen, die fi die Pro- 
teftanten macjten, bucch Den Strieg wieder in ihr Waterland zurücfehren zu innen. Baht 
Hat wiederholt feierlich biefe Schrift abgeleugnet, in der Jronie und Sitterer Erft fo mit- 
einander vermifcht jinb, baf es nicht ohne weiteres Tlar ıwar, ob bie Broteftanten verfähnt 
oder aujgeftacjelt werben jollten. Vayle glaubte Die Anfchulbigungen Juriens in der „‚Cabale 
chimörique“ (Das eingebildete Stompfott, 1691) genügend widerlegt zu haben, aber feinen 
Gegner gelang e3 doch, Bapfes Art3enthebung in Rotterdam burchzufepen. Nummer frei 
von allen ihm föftigen Pilichten, unternahm er die Ausführung eines fchon 1693 entworfer 
men Planes: ein Hiftorifcjes Wörterbuch zu fhreiben, das die Fehler und Jrrtümer der 
fogon borhandenen Wörterbücher befeitigen follte. 

Sein „Hitorifeies ud htifches Wörterbuch" (Dietionnaire historiquo et eritique, 1. Band 1695, 

2. Ban 1097) echet bes en in ber gweiten Muflage (1702) einen Bebeutenb ertweiteren Umfang und 
eitänbigen Caraftr. Die de, die Bayfe in dem Wert widerlegt, it unbeepreiblic) grob. Es 
Hecht aus alphabetich geochneten Yuffägen, it, hc, app und gemeinvertänfich gerieben, et dur) 
Srmerfungen und Yusführungen gu eingenen Punfien Des Tertes ihre eigentliche Webeutung erhalten. 

Diefes von einem Marne gefehriebene Wert, Das fic) über alle Gebiete des geiftigen 

Lebens verbreitet, poitiche, Kcchiche, flliche, ergieperifche, fünfleciche und wuirienfchaftliche 
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Fragen erörtert, entfält natürlich manche umüberlegte und unrichtige Behauptung, aber nod; 
für die folgenden Gefchlechter hat e3 feine Anziehungstraft bewahrt als Fundgrube des 
Wilfens und gefchichtlicher wvie Philojephifcher Kritit. Den Erfolg des Wertes Haben nicht 
wenig die zahlreichen intereffanten, zum Teil anefbotenhaften und pifanten Einzelheiten 
befördert, bie darin zu finden Ivaren, aber Die Haupttwirhung ging doch von ber Kitifcjen Be- 
Handlung ber einzelnen Gegenftänbe aus. Die eigentlic;en Tummelpfäe für Baples fi- 
ifchen Scharffiun ober, wenn man will, für jeine Gleptif tvaren die ebiete der Theologie, 
ber Sitchengefehichte und der Cittenlehre. Während Moalebranche Theologie und Bhilo- 
fophie in Einflang bringen wollte, fudhte Descartes’ anberer Schüler, tvo jener eine berein- 
finmung jand, Wiverfprüche auf. Die rationatifiicen Tyeologen hatten den Gegenjat; 
geilen Vernunft und Glauben, swifcjen dem natürlichen und bem geoffenbarten Lichte 
geleugnet. able verjicht gegen fie das credo quia absurdum est (id) glaube an bie Heil» 
tatjachen, weil fie für die Vernunft verfchloffen find); er meint, baf ie Lehren vom 
Cündenfall, vom Urfprumg des Übels unb vom Wefen Gottes fid) nicht auf dem Wege des 
vernünftigen Denteng in Übereiuftimmung bringen loffen. Alte Menfajen find durch den 
Sündenfall verberbt, ein Teil wird erfäft, ein Teil verdammt: das vermag bie natürliche 
Bermunft nicht mit der Gerechtigteit Gottes zu vereinigen. Der Offenbarung mu alfo eine 
Höhere (potenzierte) Bermmft zugrunde fiegen. Vayle wieberholt aud) immer ben Cap, daf; 
bie Moral nicht bon der geoffenbarten Religion, jondern von dem natürfichen Lichte ber 
Vernunft adfänge. Die Rechtgfäubigfeit verfiert damit an praltifchem Wert, und bie 
Toleranz wirb eine jelbfiverfländliche Forderung. Zaple gibt vor, nur Wiberjprädie auf- 
dedten zu wollen, aber wenn er fih auch nicht für ober gegen entfcheibet, e3 it bad) gemmug, 
daf; er nicht bloß bie Folgerungen ztweifelhajt macht, bie man aus den Tatfachen ziehen Tan, 
fonbern daf; er auch den Glauben an die Zatfachen jetoft erjhüttert, 

Wegen der zahfreichen anftößigen Stellen in feinem Wörterbud) rectiertigt er fic) 
{chen im borau8 in Der Vorrede zur erften Auflage mit den Worten, „dah ein dides Vuch, 
das von geiechihen und Tateinifcpen Anführungen voll und mit wenig unterhaltenden Cr: 
Örterungen befaftet je, im Jutereffe bes Abjapes bod) gerviß auch pifante Abfchnitte aus 
„etwas freieren Schrifftelern” bringen Dürfe. Da man aber in Rotterdam und in Paris zu 
demfetben Gntfefuffe gelangte, das fitifche Wörterbud) wegen feiner Heibnifchen, leptifchen 
und ficchenfeinblichen Richtung zu verbieten, twaren Proteflanten und Kathotifen darin einig, 
ben Berfaffer des Mihbrauchs ber Kritit zum Schaben des Cpriftentums zu zeihen. Ein“ 
flußreiche Freunde bemühten fid) dagegen, Banfe zur Überfiebelung nad) England und zur 
Annahme eines Japrgehaltes zu bewegen; Lord Albemarle bot ihm eine völlig unabhängige 
und geficherte Erifteng im Haag am. Aber er zog es vor, auf fc) elöft geftelft zu Bleiben. Cr 
veröffenttichte noch fünf Wände „Antwvorten auf die Fragen eines Provinzbewohners" (RE- 
ponses aux Questions d’un Provincial, 1704) mb wvar bis zu feinen Iepten Qebenstage in 
wiffenfehaftlicie Nämpfe verwidelt. Wayle, der alte [cwierigen Fragen ber gefcichtlicen 
Überlieferung, ber Philofophie umd des Ofaubens wie der „Wollenfammler Zeus" mit den 
Zweifeln der menfelichen Mrteilsfraft umgab, der ein Gerold ber Dulbfameit, ein Ver: 
tünder des Gedanfens war, daf Die Sittlichteit in der vernünftigen Überzeugung und nicht 
im Glaubensbelenntniffe wurgele, gilt als ber Zorlämpjer und Yumdesgenofie der Bhilo- 
fophen der Aufklärung. Aber diefe eigneten fic) nicht feinen Spiritualismus an, nicht feine 
befeheibene Zurüchaltung, feinen geringen Eifer, Anhänger zu gewinnen, fein Zugeftändnis, 
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„Daß 3 niemand gebe, der, tverm er fid) feiner Vermmft bebiene, ber Unterftügung Gottes 
nicht bebürje", endlich feine Abneigung, Parteigweden zuliebe Dinge zu behaupten, für Die 
ex mit feinem Gewifjen nicht einftehen fonnte. Das treibende Moment in Vayles literaricher 
Arbeit war fein wüfenfcajtlicher Geift. Piczt Werte geleheter Forichung madjen feine 
Größe aus, nicht bie Stunft der Darftellung, deım feine Sprache war ungepilegt, fein Aus- 
drud bequem unb nachläffig, ohne Oragie und Feinheit, nich feine Verdienfte um bie Ber- 
breitung wiffenfchaftliger Bildung: feine Gröhe war vielmehr fein kitifches Prinzip, und 
dies nicht in feiner Anwendung auj Deftimmte phitofophifche Schren oder theologijche 
Dogmen, fondern in feiner allgemeinen Bedeutung al8 der Grumbjah, auf dem allein wahre 
Wilenfgaft beruht: der Grundfaß freier Prüfung und Unterfucrung der Tatjacjen und 
Meinungen nach den Gefepen der menfchlichen Berumft, die nicht gebunden it an be- 
finmte Borausfepungen und Überlieferungen. 
3. Die erzählende Dichtung. 

Mit der Entwidelung des gefelfigaftligien Lebens fein fich au) das Webiirfnis nad) 
Unterhaftungswerten, in benen fi bie gebilbete Gefelfichft wiberipiegelt, zu fleigern: bie 
Zah der Romane nimmt zu. Adlige Frauen, bie Gräfin von Nulnoy Marie Catherine 
Jumelte de Bernevilfe, 1650—1705), räufein be Sa Force (1690-1724), Die Gräfin Murat 
(Henriette Julie de Caftelnan, 160—1716), lffen in ihren Abenteuer: nd Hergenägefchichten, 
deren Helden meift Perfönlichteiten aus der neueren Gefchichte (Graf Warwvid, Ouftav Wafa, 
Graj Tunois) find, den Einfluß der Gräfin Qa Fapette erfenmen. Mehr als ein Roman 
find bie „Memoiren des Orafen von Grammont“ von Antoine Hamilton (16461720), 
der bie Abenteuer feines Schwagers und befonbers das Iuftige Leben am Hofe Karls II. von 
England munter und reizvoll erzählte. Weibliche Federn halfen aber aud) dazu, einer Art 
erzählender Dichtung Eingang zu verfcjaffen, deren Luftige Phantaftif fch wenig um bie ver- 
nünftige Wirflicpfeit Kümnmerte, die der Haffijche Nenlisinusforderte. Das Märchen, basmit 
Harmlofer Same Unnatürliches als natürlich, Außerorbentfiches als felbftverftändtich, An 
gereimtes als vernAnftig barbiete, erfcheint jeit Anfang der neunziger Jahre des 17. Jahre 
Huribert3 in ber Siteratur vorzüglich als Seenmäcchen (contes de föes). Biviane, Morgane, 
Urganda Halten feit Hundert Jahren den alten Halbgöttern, Nnmphen und Rajaden den 
Blap räumen müen. Während die älteren Romane, „Amadi2", „Ufträn“, „Wcidiane“, nod) 
een eingeführt Hatten, waren jept von Apolf (Gallieres, „Poetifche Gejcichte des jüngit 
ertlärten Strieges", 168) alle Hegenmeifter, Zauberer, Vefchteörer, Feen und andere aus 
ichveifende Vorftellungen der Nitterromane aus der epifcien Dichtung verbannt worden, 

Das Märchen it mit der Tierfabel nahe verwandt. C3 mu wie biefe feine Beredj- 
tigung baburd) beweifen, daf; e$ eine moralifche Nupamvendung in fi trägt und für Die 
Bwedle der Erziefrung brauchbar it. Fenelon Hat als Schrer des Herzogs von Burgund 
außer Fabeln aud; Märchen (erft 1718 gedrudt) gefchrieben, aber eigentlich in bie Literatur 
eingeführt hat bas Märchen Voileaus Widerfacher Charles Perrault (1623—1703). 
Nachdem er 1691 die „Griselde“, 1694 bie „Efelshaut“ (Peau d’äne) und bie „Drei lächer- 
fichen Wünfche* (Les trois souhnits ridieules, in Werfen) veröffentlicht Hatte, erfchien 1697 
unter dem Namen feines Sohnes Pierre Perrauft d’Yrmancour eine Meine Eomunlung 
bon efhichten (,„Histoires ou Contes du temps passö‘“) mit dem Nebentitel: „Gedichten 
meiner Mutter Gans” (Contes de ma möre 1Oie). 
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Siecin find entfalten Ye Abetmärchen Rolläppeien (Chaperon Rouge), Mauer, Dornröschen 
(üelle au bois dormant), ber gefiefele Raler, Afhenbräbel (Cendrilon) und Däumling (Petit Poncet), 
alle einfach und natilich, aber bach nicht gang ohne alilluge Jeonie ejäfft. Nach dem Befpiel der Tiere 
fabet if jedes Märchen mit einer Moral im Werfen werfehen. 

Perrauft Hatte zunächft nur an Kndliche Lefer gedacht, aber e3 fehien, als ob man nur 
auf ben Augenblid getvartet hätte, um die Ccjleufen ber Phantafie aufzugiefen. Oleich- 
geitig erfejienen „Ammenmärchen“ (Contes de Nourrice) von Fräulein C’Hetitier (1696), 
Sat hau „üemängent (Les Tllustres Fees) bon ber Gräfin Aulnoy (1698), zwei Bänd- 

u en „Neue Feenmärcjen" (Nouveaux 
contes de föes, 1699) von ber Gräfin 
Murat und die „Geihichten der e- 
fhichten® (Contes des Contes) von 
Fräulein de In Force, Mit einem 
Schloge wird das einjadhe volfstüm- 
fiche Märchen zum „lterarifgjen“, zum 
Kunftmäcchen, eine fühne und erfin- 
dumgsreiche Einbilbungskaft jehredt 
vor Teiner Conberbarleit uud Un- 
gereimtheit zurüd, gefült fc) in Kinft- 
icjen Verividelungen, die dem alten 
Hausmärcjen fremd find, und erfreut 
fi) aud) an Jronie und Perfiflage. 
Das Märchen macjte Std bei Hofe 
und in Paris, und ernfte Tadler ber 
fehwerten fie), Aber biejen „Plunder 
von Märchen, die un fehon feit ein 
paar Jahren Halb tot macjen" (De Bi- 
Tiers, „Entretiens“, 1099). 

Neue Nahrung erhielt bie Mode 
durd) Antoine Gallanda (1646 bis 
1716) Überfeung ber morgenfänbi- 
fen Mäcchenfammlung „Zaufend- 
Nacht” (1701—1708). Bon ie beeinflußt, entftanden bie anmutigen und phan- 
taftiihen, mit Selbftironie geiwürzten Versgefichten von Antoine Hamilton: „Der 
Widder“ (Lo Bälier), „Dornenblüte” (Kleur d’Espine) und „Zäneide“. 

Gerade aber, als manche über Diefe „Raferei ber Feengefchichten“ ihren Kopf fhüttelten, 
erfchien das Wert, deffen Erfolg die eicpten Ergeugniffe der Einbildungsfraft in Scjatten teilte, 
„Teltmaque“, ber Ergiehungsroman Frangois de Fenelong (1651-1715; |. bie oben. 
stehende Abbildung). Sinüpfte biefe Erzählung anı eine antife Dichtung an, bie jelber mäcchen- 
Hafte Züge enthielt, fo war bod) hierdie Hilefpendendeundverwanblungsjähige Fee_eine antite 
Göttin: Afene nahm Mentors Geftalt an, um Telemac) auf der Suche nad) jeinem Vater 
ichüpend zu geleiten. inelon, ber fid) als Erzieher jcjon praftifd) betwährt und feine theore» 
tifcjen pädagogifejen Anfichten in ber für ie Serzoginvon Beauvilliersverfaten ‚Abhandlung 
über Mädchenerziehung“ (Traite de /Education des flles, 1659) nicbergelegt Hatte, tvar 1659 
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zum SPrägeptor des Herzogs bon Burgund ernannt worden. Cr griff für feinen Schüler tvie 
Voffuet zur Feder, aber im Gegenfaf zu Diefem beabjichtigte er ducd) folche Gelegenheitz- 
föhriften mehe die fitfiche als bie wiffenfchaftliche Ausbildung jeines Zöglings zu fördern. 

Dah ein Roman moralifche Ziele verfolgen forınte, tvar im Grunde nad dem Vorgang 

des Bifchofs Cams (vgl. S. 71) nichts Neues, Im „Zelemach” handelte 63 fic) aber um 
einen gang befonberen Lehrzivedt: das Buch ft ein Ergiehungsroman, der einem Prinzen 
Die wichtigen Grundfäße der Regentenweisheit in poetifcher Anfcjaufichteit einprügen fol. 
Die Auffafjung des „Telemadh“ alß eines poltifcien Erpiehungstomanes ift Teftzußalten 
gegen bie Meinung vieler Beitgenoffen, die darin ein pofitifiß-fatirifcies Zeitbitd zu erbtiden 
geneigt waren. Das Bud) iftgefcheieben worben (um 1694), als der Verfafjer bei Hofe noch im 
hoher Gunftflaud. Wunderbar ft es aber nicht, vafdiedantaligen Lefer Fenelon eine fatrifehe 
Abficht unterfchoben, den während ber Terfaffer bie Grumbfüpe ber von ihn empfohlenen 
Regierumgehunft wirffam zeigt, Tann bas abfehredende Gegenbilb von Zuftänden nicht fehlen, 
bie bie Folgen einer fehlerhaften Regierumgsweife find. Die Untugenden eines Fürften, 
Herrfehfucht, Eroberungstuft, Habgier, Verfepwendumg und Üppigfeit, in ihren 
au federn, tvar ja ohnehin die Mujgabe des Lehrromans. Aber 63 lag nahe, An 
auf die eigene Seit erauszufinben, und bie allgemeine Mipftimmung betrachtete bas Bud, 
als eine Werurteifung des herejejenben Cpftems. Daher der beifpiellofe Erfolg, als der 
„Zelemadh" wider Witten des Verfaffers herausfam. Das Privileg war dem Verleger 
Varbin erteilt worden (6. April 1099); aber als man Hörte, daf; der Erzbifchof von Cambrai 
der Verfaffer des Buches fei, wurde der Drud verboten und der vollendete erfte Teil des 
Wertes befchlognahmt, weil e$ eine Sritif der perfönlichen Handlungen des Königs enthalte, 
Der „Zelemac“ erfchien darauf heimlich (,‚Suite du quatriöme livre de !Odyasce d’Homere 
‚ou les Aventures de Telemaque fils d’Ulysse“, Paris 1699, fünf Teile) und wurde in kürzefter 
Zeit wohl mehr als zwanzigmaf nadhgebrudt. Fenelon befannte fid) nie öffentlid) als 
Berfoffer. Die erfte rechtmähige und anertannte Ausgabe erfcien erft nach Fenelons und 
‚Zudiwigd XIV. Tode („Les Aventures de Telemaque“, 1717). 

Nein Berl des Hafen Zeitalters eht dem Altertum in ei und Jubat fo nahe wie diefes. A 
Gpifoden und Befäreibungen bemectt man Die unmittelbare Rafjahmung der Alten, vor ale Homers 
und Virgils, Telemad) wird auf feiner Suche nach Odyffeus mandjen Prüfungen ausgeieht; ber Sturm 
frebt ih an bie ägpplifche Müfe, er gerät in Gefangenfchaf, wir befei, Tommt nat) Zyrıa, open 
und Areln, Bewäht feinen Cborofter und Ierut verihiedene Etnatn, üre Einrichtungen, Türen und 
Regierungegrunbfige Temen. Ju Calent in Heiperien, wo Jvomeneus her, ein vor Jahten aus 
‚Kreta vertriebener Herricher, bleibt Teleınad) am längften, unb der einft gemalttätige und eroberungd- 
füchtige Joomenens, durch Erfahrung und Unglic gereipigt, iR den Regierungegrundfähen Mentors zur 
Gängli. Die Siebe urte dem Roman nicht fenbleiben, weit» aut) ee Aufgabe des Ergichers war, 
feinen Peingen vor ifren Gefahren zu mornen. Tefemaf) veriet unter ben üppigen Benusvereftern 
von Supern beinahe bie Herrfchaft über fich, Ternt in Kalyıpfo bie Nürmifche, finnliche Liebe Tennen und 
darf der Neigung zur zärtlicen Eucheris aus Standesrüdfichten nicht nachgeben: Untiope, bie tugendhafte 
Tochter bes Ypomenens, it endlich „der Gegenand, der feiner Liebe würdig ih”. Co iR Die Soffnung 
vorhanden, ba Telemar) ein gut vorbereiteter, tugendhafter, feine Leidenfchaften gügelnber und echt 
hriflicher Beherricher von Aihafa werden wird. 

Das Buch ift das Wert eines jrommen Tatfotifgen Prieters, ein cheitficher Roman. 

Die Vorftellungen der Heibnifcjen Fabeltwelt dienen nur als Erzeugniffe fhmidender Ein- 
Bitdumgstraft, zu poetifcen Nachahmungen und Schilderungen. Der difliche Gedante 
in den Verfältniffen und Geftaften der alten Helbemwelt bringt einen falfchen Ton in die 
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Dorftelfung und fcpäbigt die fünftleifche Einheit des Wertes, aber es bleibt genug poctifc) 
verfläcte Wirllichteit übrig, die ihe Zehen aus feinem Verftänbnis und inniger Liebe für das 
Altertum fhöpft. Der „Zelemac“ joll ein epifches Gedicht in Profa fein, und die poetifche 
Krofa Fenelons hat Nachfolge gefunden bei Montesquieu, Rouffeau, Bernardin de Saint- 
Pierre und Chatenubriand. Ju der politifchen Unterweifung, Die bes Buches Nern bildet, 
war bem Verfaffer jebftoerftänbtich die Wirllichfeit gegenwärtig. Yönelon Hatte Teinesrwegs 
die Abficht gehabt, einen „Schlüffelroman“ (roman & elef) zu fchreiben, mit Jdomeneus 
Subivig XIV., mit dem Hochjahrenden Winifter Protefilaos Louvois, mit Aftarte Frau von 
Montespan zu Tenngeichnen. ber ex hat „alles jagen twollen, ohne itgendeine Perfon mit 
Konfequenz abzumalen". Wer „alfes jagen will", muß aud) tabeln und warnen. Gewi; ift 
die Ablehnung fatrifdher Abfichtichteit glaubroürdig, jedoch der Geif, nicht der Nuflehnung, 
aber bes Widerfpruch, ift Hier lebendig. Die „Politil” Senelons it ie eines Priefter, der. 
einer Religion des Friedens und der Autorität Bient. Cr taftet das umumfchränfte Sönigtum 
al3 göftlihe Einrichtung nicht an, aber jein politiider Sreifinn geht fo weit, es an die unbe: 
dingte Vefolgung feiner Gefepe zu binden. Fenelon ift ein Gegner des Strieges, er glaubt, 
daß ein Staat ducc) riebjertigleit, Mähigung und Ehrlichfeit das Vertrauen feiner Nach- 
barn getoinmen Tann. Dos zweite, toa3 er tabelt, ft der große Aufwand eines Fürften. für 
ben Handel umb Werfehe verlangt er bolle reifeit, aber er Denlt Durch Werorbnungen jeden 
überflüffigen Sugus feuern zu Tonnen. Cr ift überzeugt, Dafı ein fugenbhafter und pilich- 
getreuer Herricher imftande it, bie ganze bürgerliche und politifche Orbnung nach jeinem 
Willen einzurichten und zum guten zu Ienfen. Jebenjalls fpricht mehr ein menfchenfreund- 
her Geift aus Fenelons politiigen Lehren als bie Fühfe Überlegung eines umfichtigen 
und Mugen, mit den Wirfichteiten tecinenden Stantsmannes. 

Unter den Verjuchen, bie in der zweiten Hälfte des 17. Jahehunberts im Tomifchen 
Roman gemacht wurden, war ber „Birgerliche Roman“ (Roman bourgeois, 1666) von 
Antoine Furetidre (1620-85) bie Iepte ervähnenswwerte Schöpfung, in ber Sitten und 
Sprache der Parifer bürgerlichen Weit treu, aber nicht ohne fatiriiäe Übertreibung ge- 
fhifdert wurden. Die iterargefchichtliche Wirkung Diefes Wertes war bedeutungstos. &3 
bedurfte des urücgeeifens auf bie Hafffchen Vorbilder des Tomifchen Romans der Spanier, 
ehe Frantreich auf biefem Gebiete ein Nunftwerl von dauerndem Werte erhielt. Der 
Schöpfer des modernen Sitteuromans in Zrankreich, Main Rene Le Sage (18-1747; 
f. die Abbildung 5.221), Hatte als Abofat in Paris Teinen Erfolg; er verfuchte baher fein 
Gfüc mit Überfepungen aus dem Spanifen und mit bem fatirifchen Sittenbild „Der 
hinfende Teufel” (Le Diable boiteux, 1707). 

Das Bus va eine Veorbeitung Des phantaifien „Diablo cojaclo“ von Den Luis Rey de Ouevara 

im feengöfigen Geehmad, fo im Sinne der Marhei, Einfachheit und Mifigung, und mit einer Ruf 
antvendung auf bie Zuftände der Parijer Gejellichaft. Auch bier gab es wieber, wie bei ben „Charakteren“ 
md beim „Zelemady“, Anipielungen auf beftimmte Greigniffe und Berfenen, und dies trug nicht wenig 
zudem fehnellen Erfolge bes Buches bei. Le Sage behält den jpanifchen Schaupla bei. Asmodi, eine Art 
Teufel niederen Grades, führt einen jungen Edelmann, Don Cieofas, auf einen Turm, hebt bie Dächer 
der Häufer von Madrid auf und läft feinen Schüpling einen tiefen Bid in bie häuslichen Berbältnäffe der 
Gimwohmer tun. Auf biefe Weife offenbart fidh in fatirijcher Beleuchtung das Leben und Treiben ber 
Beitgenoffen in den verichiedenen Ständen: ein buntes, abwechfelungsreidhes Bild von Siebesabenteuern, 
fitigen Verirrungen, Narcheiten und Biyarrerien, das ja im Grunde fpanifcher Herkunft war, aber bod) 
genug Beimifge Zuge in fit aufgenommen hatte und nach in ih aufnafın, als Le Sage es in einer ver 
mehrten Auflage von 16 Slapiteln auf 21 brachte. 
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BWenm aber Le Sage dem Werte auch) nationale Form und einigen heimifchen Gehatt 
verlieh, fo war es boch feine fo originale Schöpfung wie fein Roman „Gil Blas von San- 
tillana“ (Gil Blas de Santillane), von dem bie beiden erften Teile 1715, ber britte Zeit 
1724 und der vierte 1735 guezft gebrudt wurden. Cs it vielfach behauptet worden, „Bil 
Diaz“ jei die franzöfifche Bearbeitung eines fpanifegen Originals, Wahr ft nur, da Le Sage 
drei Hiftorifche Quelten benugt hat, nämlich eine von Felibien ins Franzöfifche überfepte 
itatienifdhe Schrift („La Disgrazia del Conte d’Olivarez“), ein anberes, au) aus Ztalien ftanı- 
mendes Werfchen „Ancedotes du comte-due 
d’Olivarez“ von Balory (1722) und die in öln 
veröffentlichte „Geicichte bes Grafen. Her 
3095" (Histoire du Comte-Duc, 1683). Vieles 
entlehnt ex auch aus fpanifchen Romanen und 
Komödien, von Juan de Funa, Duevedo, Cer- 
vantes, Efpinel. So hat fich Le Sage allerdings 
den Stoff für Die Scbensgejejichte jeines Hel- 
den, wo er ihn fand, genommen und gu einem. 
Ganzen verarbeitet. Hieraus ergibt fid), dafı 
dei dem jrangöfiidien Dichter die Quelle der 
eigenen Erfindung nicht fehr reichlich frömte. 

Gi Blas ift ein Otüdjäger zur Zeit des Herzogs 

‚von Lerma umter Philipp ILL. und bes Grafen von 
Oivarez unter Alipp IV, der, mit Mutterwit, 
guten geifigen Anlagen und einigen Schulfennt- 
iffen augefiole, in bie Wet Hinausmwandert. Cr 
jätl Röubern in Die Hände, wird wieder fe und 
gelang, naive er ih meif inbienenber Stellung 
inden verfhledenftn Häufern, bei Gaunern, Hzen, ame 


Seiticen und Sihaufpiclen verfut hat, an ben Er n 
en San Befiger 








Sof, um Hier zulgt der Wertraute und Belegen 
Heitämadher eines almächtigen Miniters u werben. 
Wer fi wie e auf ber Sandra herumgelricben 
‚hat, wo einem ja immer bie munderbarften Aben- 
Heuer begegnen, wer in wefeliben Stonbitienen. 
manche Sinterteppe erfiegen hat, ewiet ich ein 
Berdienft um die Mite wnb Nacwell, wenn er, auf 
der Höhe feines Glüdes angelangt, aus treuer Erinnerung bie bunten Wechfelfälle feines Lebens mit 
der guten Youne eines Mannes nicherfhteibt, ber por tot diserimina reram in den ficeren Hafen ein 
gefahren if. Der Noman endete zent mit dem neunten Bude: Gil Bias gebenft nad) dem Sturge 
Lermas auf feem Gute Siias in der Ctite fein Leben zu befhlieen. Doc) fin Ste fühet ihn 
wider an ben Sof, er witb Der Gfling des Orafen Dfiorez und iR vom Oftee fo Bevorzugt, da 
&x in noch glängenberen Berhältien als necher mac) Cilas zurüdleht. 

Die Kompofition des Romans ift ohne Kunft. Seine Abrumdung umb Einheit erhält er 
allein dur) das Jh, das feine eigenen Exlebnifje und Begebenheiten vorträgt. Anfang und 
Ende bilden Jugend und Alter; baztoifchen it biel Pla für mannigfacje Epifoden, toman- 
tfche Novellen (bie „Yeirat aus Rache“, IV, 8) oder jür bie Abenteuer eines Candftreichers 
(Don Rafael im fünften Buche). Stammt der Roman in Plan, Anlage und Ton, zum grofien 
Teil auc) in Ausführung und Einzelerfindung aus dent fpanifchen Scjelmentoman, fo Hat 
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2e Sage bod) glüdlichermeife bas Gegengift moralifcher Betradjtungen feiner Borbifber nicht 
derabreicht, fonbern er überläßt e8 bem Geniehenden felbft, aus bem bumten Mbenteuer- 
gewebe bie Schte zu ziehen. Da der Erzähfung idealer Cchtwung und fttlic;e Erhebung 
feften, it äftpetifch entfcjieben ein Gervinn. Was Tan man von einem Burfchen wie Gil 
los, wenn er fih nicht zieren will, anders erwarten als eine Höfilche Bedientenmoral? 
‚Im allgemeinen wird unfer itfiches Urteif zurücgefalten Durch die Teilnahme, mit der wir. 
ben Fortfegitten eines Menfchen folgen, den Gtid amd Gejcjidlicheit in der Rennbahn des 
Lebens vorwärts bringen: das allmähliche Emporfommmen von Ctufe zu Stufe hat einen 
eigenen Reiz bei biefem Robinfon des Weltleben, ber ein Zeitgenoffe des anderen Robinfon 
(1719) war. Bei „Gil Bas" ift ber Stoff die Hauptfache, das Gefchehen felbt, der bunte 
Wechfel äußerlich ung nahetretender Geftalten und Tatfachen, die mandjmal abenteuerlich 
find, aber am Boden ber Wirtlichteit haften, Die in eine beimmte Zeit fallen und an be- 
fünmte Ortlicfeiten gebunden find: e8 ift der Abenteuercoma im Rahmen der Wirllich- 
Teit, Daf die ganze Gefchihte nicht tiefer auf das Gemüt wirkt, mag man dem Mangel 
gen Gehalts und pfchologifcher Entwwidelung oder der allzu großen Sülle der Ge- 
falten und Creignifie oder der Sunftlofigleit der Kompofition zur Laft legen, jedenfalls 
ft „Oi Blas" eines der unterhaltendften Bücher, die je gefeprieben wurden. Der fra 
aöfilche Gehalt in fitengefehihtlicier Vegiehung it im gangen geringer, als vielfach an- 
genommen wird. Le Cage vergit mitunter den jpanifcjen Schauplaf, um feinen perfön- 
icjen Gefühfen über die Parifer Nomöbianten Luft zu madjen; er berfpottet Die Srzte und 
bentt dabei an bejfimmte Parifer Doltoren, feine Satire zielt auch auf lterariidie Größen 
feiner Zeit und auf den Hof. Im ganzen heben fid) die Schilderungen von fpanifchem 
Gamde ab, aber obgleich der Picaro ein fpanifcher Charakter ivar und das Günftlingswefen 
am Hofe Philipps TU. und Philipps IV. in üppiger Blüte land, fo wußte man doc, da 
auch in Franfteich Die Domeftitenfaufbahn zu den Höchften Ehren führte. Bor allem beftcht 
der nationafjrangöiiiche Charakter des Wertes in der Darftellung. Le Sage jereibt die 
face, einfache, gewählte Sprache des „großen Jahrhunderts". Gauner- ımb Vedienten- 
freiche, Siebfhaften von Kammergojen und Theaterpringeffumen nehmen einen großen 
Raum im Yuche ein, ropden bleiben Sprache und Darftetung immer anftändig, und be» 
deutliche Vorgänge werden fo zurüchaltend gefchildert, daf; ein Harmlofes Gemüt für ganz 
unerfänglich Halten Lnde, was den Bid in einen Abgrund von Liederlicheit und Ehr- 
Tofigteit eröffnet. Die Erzählung hat eivas Dramatifdjes: Monologe, Gefprädhe oder 
Handlung, wenig Vefcpreibung, Teine Naturfchilderung, wenig Lofalfarbe; daher Hat man 
fügen fönnen, e3 werden frangöfilche Sitten unter fpanifcen Namen und Verhältniffen, 
ober umgelehet gefchibert, denn Le Sage Hat im Sinne bes Maffigismus vornehmlich, 
Interefje für bas vermunftbegabte Wefen. 

2e Sage ift dem Abentenerroman treu geblieben. Nuher Bearbeitungen panifcher 
Nomane verjaite er noch ein felbflänbiges Wert, worin er feinen Abenteurer nad) Neue 
fpanien (Megifo) begleitete, den „BaTtalaureus von Salamanta“ (le Bachelier de Sala- 
manque ou les mömoires de Don Qu6rubin de la Ronda, 1736). ud) in ben „Abenteuern 
des Chevaliera be Beauchesne” (les Aventures du Chevalier de Beauchesne), einem echten 
Sibuftierroman, Dlieb er auf demfelben Erzähfungsgebiete. Die Romane Le Cages fanden 
bei feinen Zeitgenoffen Teine höhere Titerarifcje Würdigung. Derartige Herborbringungen 
galten ats etwas Untergeorbnetes. Le Sage jand Teinen Zutritt zu ben afabemifcpen und 
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vornehmen Streifen; er fchrieb für feinen Sebensunterhalt, aber zwei jeiner zahfreichen Werte, 
„Oil Bias“ und die Komödie „Turcaret”, find unvergeffen geblieben, während von mancer 
Titerarifehen Oröfge, bie fie) neben iym blähte, Die Nachwelt nichts mehr woeif,. 


4. Die Dramatifehe und die Iyeifche Dichtung. 


Da ein tragifcher Erfolg immer das größte Tterariie Unfehen verfchafite, umb da bie 
frangöfifcpe Tragödie in der Naffildhen Korm die Produttionshuft der Mittelmäfigeit un- 
gemein zeigte, fehfte es orneilfe und Racine nicht an Nachfolgern, Die einen hielten fic) 
mehr an das Helbenhafte, die anderen mehr an das Gentimentale. Den Worzug behielt 
für Die Stofftoaht immer noch das Aiterhum. Selten war ein Bortvurf aus der neueren Oe- 
fejichte erfolgteid, wie Qu Mottes „Ines de Castro“ (. unten). Conft transponierte manı lieber 
die Begebenheiten ins Altertum. Nach Campiftron (vgl. S. 184) waren Antoine de In Foffe 
(1659—1708) mit feinem „Manlius“ (1698), ben fpäter Talma wieder mit Erfolg auf die 
Bühne gebracht hat, Zofeph Frangois uch (1668—1704) mit feinem „Absalom‘*, Bernard 
de Longepierre (1659-1721) und La Grange-Chancel (vgl. S. 184) die angefehenfien tra- 
gücjen Dichter, bis Profper Jolyot de Er£bilfon (1674—1762) aus Dijon fie mit jeimen 
furchtbar pathetiic;en Tragädien in den Schatten ftelte. Seine Stüde: „Idomenee“ (1705), 
„Atrte et Thyeste“ (1707), „Eleotre“ (1708), „Rhadamiste et Zönobie“ (1711), „Kerxas“ 
(1714), „Semiramis“ (1717) und „Pyrrhus“ (1726) ragen antife Namen, aber die über- 
eferten einfachen Fabeln flattete der Dichter mit neu erformenen chredenstaten und toman- 
haften Werwidelungen gang reichlich auS; überrafcpende und gräfliche Situationen, Cha- 
taltere bon toundervollem Heldenfirm, bon leidenfchajtlicher Baferei oder eiferfüchtiger Wut, 
Tühne und ftarte Reden verichafften diefen Dramen bei ben Zeitgenofien eine nachhaltige 
und ergeeifende Wirkung und dem Dichter den Beinamen bes „Schredlichen“ (Terrible). 

Auch Houdart de La Motte (1672—1731) war ein angefehener tragüfher Dichter. 
Cr verfafite Die Tragöbien „Die Maftabäer” (1722), „Romulus“ (1722), „Ines de Castro“ 
(1723) umd „Edipe“ (1726). Ceit dem „Eid“ foll die frangöfiiche Vühne Teinen Erjolg gehabt 
Haben, der bem ber „nes“ glich. Das Stüd wirkte in Stoff und Dacftellung — felbft die 
Kinder der unglüdlichen Mutter erfcienen auf der Vühne — vornehmlich Durch Erregung 
don Rührung und Mitfeib. In ben Abhanbhumgen zu feinen Tragdbien belämpfte Sa Motte 
bie Einheiten von Ort umd Zeit, umd obgleich früher Vermmuft und Wahrfcheinlicheit für 
die Vegrindung diefer Regeln Hatten herhalten müfjen, gelang jept der Beweis des Gegen- 
teils mit ihrer Hilfe ebeufogut. Cingefchräntt auf der einen Seite durch die Poetit, auf der 
anberen buch Das gefelfjcaftlic;e Vorurteil und Herlommen, war bie ftangöfifcje Tragödie 
eine Darftellung vorzeitich entlegener Handlungen und Berfonen getvorben, bie ihre ideale 
Ausprägung nad) dem Gefef ber Poetil und nad) Brauc) und Citte ber vornehmen Mite 
welt erhielten. Lie man bie Anfprüche des einen Teiles fallen, fo filen aud) Die des anderen, 
und der Geift, ber Die Schranken ber gefchrten Form ducchbrach, mute fich auch dem Bann 
Höfiid) zubereiteter Stonflitte, Charaltere und Ausprudsweifen entziehen. Tamit hätte eine 
Ummvälgung begonnen, die La Motte, ber Schöngeift bes grofien Jahrhunderts, weber Herbei« 
führen omnte noch wollte. Auch ber in ber Abhandlung zum „Spipus" gemachte Berfuch, zu 
geigen, baf in ber Tragöbie bie Proja dem Verfe vorzuziehen fe, da die metrifchen Regefn ben 
Gebanfenausbrud oft beeinträchtigten und überhaupt der Wahrfcheinlichteit zuwibertiefen, 
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fand wenig Yntlang. Nachdem die franzöfilde Tragäbie einmal zu einer fitfierten Rache 
ahmung Torventionellen Sehens geworben war, hätte bie Mahl einer Ausbrudsform, bie 
der Iebenbigen Mirtfihteit näher fand als der Vers, einen Mihtlang in die Harmonie 
des Ganzen gebracht. Der Lers wurde von Zoltaire in der Worrebe zur zweiten Ausgabe 
feines „Obipus" (1729) ebenfo wie die drei Einheiten mit ben Hergeßrachten Gründen gegen 
9a Motte in Schub genommen, aber in mafboller unb Tebensioitdiger Weife, Denn Bol 
taite Hatte Urfache, ben Freund Sontenelfes und ber Senut von Lambert, in deren Salon die 
Hälfte der Aademiter gemacht wurden, nicht 
zu verlegen. 2a Motte jchrieb noch eine Ynt- 
wort an Woltaite (1730), farb aber bald daran. 
Gr Sintexieß den Ruf des liebensiürbigflen 
Charakters unter ben Scheiffellern feiner Zeit. 
Biel mehr wiellijes Leben regt fid) auf 

der Tomifchen Bühne. Der wirdigfte Erbe 
von Molidses Kun ft Jean Frangois Reg- 
mard (1665—1710; |. die nebenftehende Ub- 
Bildung), wiefeingrofer Vorgänger ein Parifer 
ind. Er genoß eine gute Erziehung und erbte 
nach dem Tobe feines Vaters ein anfehnliches 
Vermögen. uf einer Seereife bon Ztalien 
nach Stanfreich wurde er Gefangener ber ior- 
inren von Algier (1678). Dies Erlebnis gab 
ihm nach feiner Austöfung einen Heinen Roman 
ein: „Die Provengalin* (La Provengale). Nach 
einer großen Reife, Die ihn bis nadh Lappland 
und ans Poxhlap führte, Taufe fh Regnard 
168 eine Stelle als Nentmeifter und Ichte 
teils in Paris, teils auf feinem Sanbfip Grillen 
bei Zourban als begüterter Weltmann ganz 
Iran Brangsis a9 yem Eid von Tersin einen Neigungen zu heiterem Lebensgenuf 
(Gern 20 Specni aı im m Aetmabita und. Titerarfcher Vefcäftigung. Ir Grillen 
verfafte er ie Vefereibung feiner Reifen um 

die meiften jeiner Thenterftüde, mehr zu feinem Vergnügen denn als berufsmäßiger Bühnene 
dichter. Zn ben Iepten zwanzig Jahren feines Sehens verforgte er fowohl bie frangäfifche 
wie die ialienifcie Vühne in Paris (. Die beigeheftete Tafel „Frangöfilhes Somödianten- 
leben). Für die „Aaliener“ war jein Mitarbeiter Dufecsn) (Charles Mivitre, 1655 bis 
1724). Mad) Molittes Tode war bie italienifche Bühne (1671-80 in der Mue Zofjes des 
Nesle, dann ine alten Hötel de Bourgogne, Rue Mauconfeil zu einer frangöffchen Bühne 
geworben, wobei Die alte Ctegreiflomöbie gan aufgegeben worden war. Dem „Thöätre 
frangais“ machte biefer Weitberverb Mifvergnügen, als Lufifpielbihter wie Negnard, Dir- 
resp nd SlorentCartonPancourt (1601-1735) für die „Aaliener“ arbeiteten. Die 
Bejonberheit biefer Bühne wvar die Solalpoe, in ber bie Profa ben Vers verbrängte, und 
in der man fih ziemlich frei über Vorgänge und Geftlten des Parifer Ctadt- und Gefell- 
feyaftstebens Kufig machte. Negnarbs erftes Stüd, die „Chefceibung“ (le Divorce, 1688), 
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war ein Tomifeher Eheproge; mit einer Ratobie der Gerichtsverhanbfungen, und andere aus- 
gelaffen Aufige Stüde aus Regnarbs Feder folgten ihm: „Soffen und Harren” (Attendez- 
moi sous Vorme, 1694), der „Zahrmarlt von Saint-Germain“ (Ia Foire de Saint-Germain, 
1695), die „Agpptifchen Mumien“ (les Momies d’Egypte, 1696). Bald darauf (1697) wurde 
das Theater geicoffen: die Ztafiener Hatten fic) nämlich herausgenommen, ein Stüd zu 
fpielen, das man „Die Zimperfiche“ (la Fausse Prude) nannte, in ber Frau von Maintenon 
feicht wiebererfannt tıcbe. „Ale Welt Tief zu der Vorflellung; aber nad) drei oder bier 
aufeinanberfofgenben Aufführungen, bie fie um bes Gewines willen beranftalteten, 
erhieften fie Befehl, ihr Theater zu fliegen und das önigeeich innerhalb eines Monats 
zu derloffen. Das machte viel Auffehen, und wenn bie Schaufpieler durch ihre Stedheit 
und Torheit bei ber Gelegenheit ihre Anftalt berforen, jo geivanm bie Frau, Die ihre Ber- 
treibung veranlafte, nidjt3 bei ber grofen Freiheit, mit ber Diejes lächerliche Ereignis be- 
fproden wurde" (Saint-Simon). Negnard jchrieb mın für bie feanzöfifcje Bühne feine 
„höheren Komödien“, auf deuen fein fiterarifcher Ruhm vorzüglich beruht: den „Spiefer* 
(le Joueur, 1696), den „Zerftreuten“ (lo Distrait, 1697), „Dömoerite“ (1700), „les Me- 
nechmes“ (1705) und ben „Univerfaferben“ (le Lögataire universel, 1708). 

Neue Charatere hat Regnard Taumı geichafien. Liebhaber wie bei Molitre, Glüds- 
tier ie Dorante im „Dürgeredelmann“, Brovingbewohner ivie Herr von Pourceaugnac, 
alte und junge Kofetten, verfjmipte Diener und Zofen find Regnards Lieblingsgeflalten. 
Den „Berftreuten“ Tann man fauım als neuen Charakter geften Iafen, dem ein reich aus- 
geführtes Vorbild für ih war La Bruptres Menaltas (vgl. 5.201). Im „Spieler fejeint ein 
‚Lofter, dem man in jener Beit gerabe in ber vornehmen Gefelfiejaft feönte, ben Gegenflanb 
der Satire zu Dilben. Aber Negnards „Spieler" it eigentlich eine Lichestomöbie, beren Held 
die Geliebte dure) feine Spielfucht verfiert. Der „Univerfalerbe“, das Meifterftüd und biel- 
Teicht die unterhaltendfte Komödie Regnarbs, ifl zugleidh ein Veifpiel dafür, mit welcher 
Ungegtoungenheit man fich jept auf der Vüihne über fütliche Bebenten Hintveggufegen wagte 

Ein geniffenofer Diener benupt eine vorübergehende „Qeihargie" bes alten Tanten Geront, um 

fi an deifen Stelle zu fepen wnb einem Nolar ein für jinen Heren Craft güfiges Tefament zu 
ten. IS Geront wieder zu ji kommt und das Dokument nicht anerfennen will, fhiebt man e8 
uf feinen „lethargifchen Suflonb“, daı er fc) bes vlljogenen Telamenls vi mehe eriner 

Reguard ift ein guter Gefelffchfter, ber ohne Hintergedanfen bie Sachen von ber 
Geiteren Seite nimmt und das übrige auf fic) Derußen füht. Die Hübjchen und Iufigen Einfälle, 
bie lebendigen Charatterbifber, Die ungezwungene Natürlicleit der Gefprächsführung, der 
Glanz des Ciil, eine felhft Mofitre übertreffenbe Meifterfcaft in ber Hanbhabung des Verjes, 
afles bies macht bie Originalität feiner Komöbien aus, in benen id weber eine zu feferer 
fttier Muffaffumg angelegte Natur nod) ein befonbers fcarfer Beobachter offenbart. 

Dancourt, deffen Stüde in Die Jahre 16%5—1718 fallen, ft ziemlich unabhängig 
von Molidre. Cr bringt das „Gelegenheitsftid” (piece de eirconstance ou d’aetunlite) 
noch mehe in Mode, als dies jchon einige Zeitgenofjen Molitres getan Hatten. Sucht ein 
taliener die Parifer mit einer jcvindelhajten Berlojung anzuführen, fo fereibt er feine 
„Loterie“ (1697); erläft der Nönig ein ftrenges Gefeh gegen Die Cpielfucht, fo erjcheint die 
„Werziweiflung der Epieferinen“ (la Disolation des Joueuses, 1687); als Le Cages „Hin- 
Tender Teufel“ Dobebuch wird, bringt Dancourt den „Diablo boiteux“ (1707) auf die Bühne, 
und die Heimtehe der Offisiere in die Winterguartiere begrüht er mit ber „Nüdtunft der 
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Sifigiere” (le Retour desOfficiers, 1697). In anberen Stüden madjt er Ynfäufe zur Darjtel- 
fung ber Eitten ber Rarifer bürgerlichen Gefeligat, wie in dem „Sabalier nad der Mode“ 
(le Chevalierä lamode, 1687), in en „Würgerimnen von Etanbe* (es Bourgeoises de Qualite, 
1700), dem „Peugierigen au Gompiögne” (’Indiseret de Compiögne, 1698), den „Parifer 
Rindern“ (es Enfants de Paris, 1704) und den „Börfenfpehulanten“ (les Agioteurs, 1710). 
a Bruytre Hatte eben in feinen „Charalteren" gezeigt, wie unbegrengt bie Gülle menfelicher 
igentümlicheiten fei, Dancourt lernte von ihm, in feinen Stüden nicht typifehe Charaltere, 
fondern Gingelivefen mit alten ihren zufältigen Eigenfchaften zu fdildern. 

Bon den gahfreichen Komöbien biefes Zeitalters ift Le Sage (vgl. S.220) „Turcaret‘“ 
(1709) bie einzige Schöpfung von filerarifcher Bedeutung. Der Dichter Hatte zuerft fpanifche 
Stüde von Nojas und von Lope de Vega für Die jranzififdhe Bühne bearbeitet. Sein 
„Turcaret“ Dagegen ift ein Driginaffuftipie, das ben Einfluf des Geldes auf bie gefelfinit- 
Tichen Sitten jdülbert. ah der durch Gefdgeichäfte erworbene Vefih auch früher Anfehen 
und Einfluf verlieh, it felöfiverflänblich; aber da bie inangmänner als folhe in der Gefell« 
irjaft eine Roffe fpielten, tvar neu, und man wurbe erft fit dem Ende bes 17. Jalchumberts 
darauf aufmerffam. Das Geld it ber König, bem fh auch bie Macht bes Mlutes, ber Abel, 
beugt: Die Darftelung biefes Gedantens verwirfficht fd, in der Hanblung des Ctüdes. 

Turcaret, ein reicher Finangmann von niedriger Herkunft und jdlechter Erziehung, üft in bas Rep 

einer Waronfn, ber Mile eines Obeften, gegangen. Deren Zofe Marie ft ungealten barüber, dal 
alles, toas ihre Herrin von Turcntet erbeutet, ihrem Geliebten, bem Chevalier, und feiner Epiehvut ger 

fie vercät dem Sinangmnann bie Steige der fljen (rau. Witend fm! Turcnret zur 

', zerfchlägt bei ihr Spiegel und Porzellan, wird aber wieder begütigt, als ihm die Baronin feinen 
en und ih van ber Unfeul res Werhätife gum Chevalier überzeugen Jan. Gin Abende 
Haufe der Yaronin fll en Verjühtungsfeft werben. Hierzu verfpritfich much cin Marguis mit 
einer abernen Prooinggeäfin enyuelfen. Aber als Die Gefelfjft verfammelt if, gibt fc jene vorgeb- 
ie Peovinggräfn als Turcatei Grau gu eennen. Die Beiden adfigen Hochfapter haben das Nadehen, 

da Turcaret glei) darauf alS Yüirge für einen ausgeriffenen Kaffierer in Cchulbhaft gerät; die Echelme 
geringen Ctenbes, ber Salt routin und bie Zofe Life, Behalten ihre Beute und find bie Seniner 

Im „Zurcaret‘ jorgen wie im „Oil Bas" Spipbuben ımb „betrogene Betrüger" für 
die Unterhaltung des Zufchaners. Das Intereffe der Handlung machen bie Szenen umd Epi- 
ode aus, Die das Leben und Treiben des Ginangmannes fchildern, dei in ihnen Tiegt fo iel 
Tomifche und febendige Wahrheit, daß man Diefe Vorführung einer fehuftigen Gefeltfhaft 
die „erfte Cittentomöbie“ genannt Hat, „bie biefen Namen wirkfid verbient". Die jatirifhe 
Darftellung eines folcden verlotterten Wejens auf ber Yühne mußte natfcich viel flärter als 
in einen Romane wirfen. 3 wird erzählt, da bie Steuerpachter Le Cage eine bedeutende 
Sunme (100000 Livres) angeboten Haben, damit er fein Stüd vor der Aufführung zurüde 
söge. Zu Wirlficheit durften fic die Herren dod) nicdjt in dem plumpen und albernen 
Turcaret getroffen fühlen, der iu ber Komödie ofe innere Motivierung durd) ben Deus 
ex machina des Gerichts wegen Teichtfinniger Gefchäftsführung ins Schulbgeföngnis muß, 

Unmittelbare Rachiofge Hat Le Sage auf dem Gebiete der Cittenlomöbie nicht ge 
funden. Da ihm felbft das Yoitheater wenig Oereinn brachte, arbeitete er fleißig für Die 
Jahrmarktsbühne. Auf den im Winter und Herbjt abgehaltenen Märkten von Saints 
Germain und Saint» Laurent fucten Barifer, Provinzbewohner und Fremde ih zu ber 
fufigen. Rachdent das itaienifche Theater gefchloffen worden war, fingen bie „Marttjpieler" 
(Forains) an, Stüde ber „Zialiener“ auf Die Dühne zu bringen. Die Mitglieder des jtan- 
zöffgen Tpeaters Tiefen bies poligeifidh verbieten. Um das Verbot zu unngefen, führten 
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bie Macttfpieler jept eingefne Szenen und Poffen auf. Nun wurden alfe Echaufelfungen 
fireng unterfagt, worin „Dialog“ vorfam (1707). Darauf jpielte man monologifc: einer der 
Schaufpieler {pradh, der andere anttvortete pantomimifc, oder einer fprach und ging ab, ein 
anderer trat auf und anttvortete, ber erfte famı wieder zum Worjchein und fo abwechjefnb. 
Aber die FPrivifegierten riefen aufs neue die Behörden an, iffen die Marktbühnen nieder, 
gelörten und verbrannten die Delorationen. Acht Tage fpäter war alles wieder Her- 
geftelt, und die Hoffchaufpieler wurden wegen eigenmächtiger Ausführung eines Urteils 
au 6000 Frant Schadenerfaß verurteilt. Nun beichwerten fie ic) bein Geheimen Nat. Der 
alte Stönig ertie) eine väterliche und ftrenge Entjcpeidung, und den „Seiltängern” tourebe noch, 
der Tehte Hauch der Rede genommen (1710). Daher jchrieben fie nun: papierene ettel 
oder Bappdedel, worauf die Worte der Rolle ftanden, wucden ben Zufchauern bor Die 
Augen gebracht. Berje wurden auf belannte Melodien gedichtet, gemietete Sänger unter 
Die Bufejauer beteil, bie zchtpeitig ihr Gouplet anfinmten. Co entfmb ber Name „opera 
Somique“, worumter man bis über Die Mite de Jahehunberts hinaus mur ein Wührenfpiel 
verftand, in bem aud) Sieber nach belannten Melodien gefungen wurden. 

Ze Sage arbeitete feit 1712 für die Jahrmarktsbülne. C3 war Teine Emniebrigung für 
ihn, benn er fagt jelbft, day ma in den vomehmen Iiterarifchen reifen die befte Stomäbie, 
den geiftreihften umd munterfien Roman als Scjöpfungen anjah, Die ein befonberes &ob ver- 
dienten, während das geringfügigfte ernfthafte Wert, eine Ode, eine Efloge, ein Sonett, für 
den hödften Erfolg des Menfchengeifies geachtet wurde. Gechsundgwanzig Jahre (bis 1738) 
Hat Le Sage für diefe Jayrmarlisbünen gejehieben, deren Werwvanbtfchajt mit der italie» 
nifchen Smprovifationstomödie die traditionellen Rollen Harlefin, Pierrot, Scaramoudhe, 
Dottor und Meygetin offenbar machten. Dazu tamen bie Liebhaber und Die Eonbretten, 
Väter, Könige, Zauberer und epijebifche Vertreter der verjcyiebenen Stände. Sn biefen 
Komödien fanden fi bald die Anfäpe zur tomifchen Oper und zur Zauberpoffe, bald waren 
68 einfache Farcen, „Gelegenheitsftüde*, möthologiiche Cchaufpiele oder auch Parodien der 
auf ben großen bevorrechtigten Wühnen aufgeführten Gtüde. Harletin it fehe derwand- 
Tungsfäßig, er tritt auf als „beutfcher Sreiherr” (Arlequin baron Allemand, 1712), als Sönig 
von Eerendib, Thetis (1713), Mahommed (1714), Oberft, Orpheus und Bedienter Merlins 
(ATIS). 63 if begreiflich, dafı die Yahrmarltsjpiefer aud) ihre Gegner und Die vornehmen 
Dichter nicht fehonten. Le Cage veripottete elbft Voltaire, ber ihm Dies nie vergeffen hat. 
Gr Hatte Mitarbeiter twie Fujelier und dOrneval. Die Staliener, deren Bühne 1716 wieder 
eröffnet taurde, erbanden fich mit den „Römern“, ben Schaufpielern des Theätre frangais, 
gegen die Forains und erlangten ein Perbot der Jahrmarktsaufführungen. Aber 1722 
wurde ber „Stomifchen Oper” wieder das Aujreten eines fpredhenden Schaufpielers ge- 
fattet, und feit Aleris Pirons (1689-1773) wunderbarem Monolog in drei Alten „Arle- 
juin Deucalion‘“ nahm fie einen neuen Auffhwung. Neben dem gefprochenen Worte ver- 
tiehen ihr das den Couplets der mobernen Berliner Poffe vergleichbare Baudeville und 
das Lied (Chanfon) große Angiehungsraft, befonders als Charles Frangois Banard 
(1694-1765) erihien, „ber Water des Waubebilles” und umadahmliche Künftfer des 
Eonplet3 von nadjläfiger Orazie und gefunder Heiterleit. Cein „raben der Bebdenttich- 
Teit" (le Fossö du Sorupule, 1738) if Apbifch für feine Art, die Baubevilfefomöbie zu be- 
Hanbein. Panarb bebient ich mit Oejchid der Allegorie; auf bie früher in den Liedern 
Häufigen perfönlichen Anzüglichleiten Ieiftet er Verzicht, aud) Sitte und Ehrbarleit werben 
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von ihm geachtet. Cr wurde in Schatten geftelt, ala Favart mit der „Geiftfucherin” (In 
Chercheuse d’esprit, 1741) feine Tange und erfolgreiche Saufbahn al Waubenille- und 
Dperndichter glüdverheifend begann. 

Aber and) bon vornehmen Poeten wurde die Teichtbeflägelte Iyrifce Dichtung, bie 
poetifche Verherrfichung der renden der Liebe, des Weins und des Aofllebens, nicht ver- 
nachläffigt. Die „Libertins" und „Epihireer" Hatten eine Heimat im Temple, der Refibenz 
Benbömes, bes Grofpriors von Malta. In biefem Kreife wurben als Dicler Chaufien und 
2a Fare am meiften gefeiert. Guillaume de Chaufieu (1639—1720) betrachtete e3 ala 
feinen Sebenäberuf, „weife bie edle Muße einer vernünftig überlegenden Trägheit zu ge- 
wiegen". Co diehtet ber „rangüftiche Anafreon“ feine Sieber „im Gejehmad bes Horaz und 
de3 Catufl* und fudit das Carpe diem mit einigen ernften Betrachtungen über Vergänglic 
feit und menfchliches Elend zu würzen, um ben Genuß be Xugenbfids um fo einbringlicher 
zu empfehlen. Geine Poefien Haben den Vorzug der Aufricptigleit und echten Gefüfls. Der 
Marquis Charles Augufte be In Fare (1641712) übte diejelbe Lebenshmft wie jein 
Freund Chaufien und betrachtete jeine Poefien als ein „Öefcjenf der Ratır", eine „Unter- 
Haltung feiner Mußeftunben". Auch) feine Were find nachläffig, gtaziös und Leichtjertig, 
und da man in zopfiger rt einen modernen Dichter mit einem alten Namen zu Tenmgeichnen 
pitegte, fo verlangte bei bem Tode In Fares nad) bem Zeugnis Chaufieus Mpolf, „daß mit 
Gatufl Horaz den Trauerzug anführe und Ovid Blumen auf den Carg werfe, wie er e3 einft 
am Scheiterhaufen Tibulis getan habe”. 

In der höheren Iprif hen Dichtung waren Jean Vaptifte Rouffenu, eines Schup- 
machers, und Houbart de In Motte, eines Hutmacjers Sopn, bie namhejteften Münftler in 
biefem Zeitalter. Rouffeau (1671-1741) jand Zugang in bie vomehme Gefelfiaft, be» 
gleitete 1697 den Marfchall von Taltard als Sefretär nach England und Hatte dann in Parig 
an dem Sinanzbireltor Rowilid einen eifrigen Gönner. Epigramme verjchafften ihm zuerft 
einigen Auf, während feine bramatifchen Verfuche Teinen Erfolg Hatten. Er wandte fid) einer 
Vichtungsart zu, in ber es Teine großen Vorbilder gab: ba ber alternbe Körtig auf Grömmige 
feit hielt und der junge Herzog von Yurgunb ein aufrichfig goftesfücchfiger Mann ıvar, 
dichtete er geifiche Oden, brachte bie Pjahmen Davids in frangöfifche Verfe ımb ergüpte 
fo fange bie Wüftfinge des Hofes bei ipren üppigen Abenbmahgeiten durch fredje Epigramme 
und unzüchtige Lieder, bis man ihr wegen einiger giftiger Zerfe aus rankreic) verbannte 
(1712). Daf die geiftichen Poefien Rouffeaus Epuren von Schtwung, Tiefe md Größe 
zeigen, wo fidh der Dichter an feine Vorlagen Hält, it Tein Wunder; aber tvo fein eigener 
Geichmad und feine eigene Kunft die Trätigen altteftamentlichen Gefänge meiftert, ft feine 
Dichtung feer, Talt und tangweili 

Als erfter Ipriicher Dichter Frankreichs wurde Rouffeau mehrere Generationen hin- 
durch wegen feiner weltlichen Oden und Stantaten gefeiert. Zn der Ode wurde Erhabenheit 
des Juhalts und Schönheit der Form geforbert. Sie war Gelegenfeits- und Cchulbichtumg. 
Der Dichter mufte fich don der Veranfaffung tief ergriffen zeigen umb, von einem [hönen 
Bahnftun erfaft, über Unbedeutenbes und Gleichgültiges bedeutende Worte reden: fo 
meinte man ich ans der Wirfichteit in ein Höheres poetifches Dafein zu erfeben. Gründ- 
che Veherrfchung der poetifchen Sprache, hınftvolle Sarnımnic (harmonie savante) und 
„fGÖRe Unordmmg“ (beau dösordre), jenes einft von Boileau gepriefene Stennzeichen des 
dichterifchen Wahufinns, von dem der Odenbichter ergriffen fein muf, alles dies gehört um 
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Befen ber höheren Sprit. Die Hafifce Kritik begründete Lob und Tadel aud; vorwviegenb 
auf eine Betrachtung des Stils und ber Versformen. Unterjcjiebe zvifchen ben einzelnen 
Dbendichtern wirb nr ein feiner Nenner bes poetifchen Ctiles auffpüren, der bie Ber- 
wendung ber verfügbaren und vorgefehriebenen rebnerifchen Mittel auf ihre Angemeffenheit 
au beurteilen verfteht. Diefer muß e8 wiffen, ob ein mehr oder weniger gut ausgebildeter 
Sefämad den Poeten vor Übertreibungen beivahrt Hat, und ob fi) in der Tichtung „Abel" 
(uoblesse) und „Erhabenfeit“ (sublimite) mit Sangjchönfeit zu einem reigenden Shunftwwerf 
verbinden. NRouffeau fehrieb auf die Geburt bes Herzogs von Bretagne, auf den Tod des 
Prinzen Conti, über den Vürgerkrieg in der Ediweiz (1712) „politifde“ Open, auf den 
Grafen von Luc, ber dem verbannten Dichter in der Schweiz Schuß gemwährte, und auf 
andere Gönner „perfönliche” Oben, aber term ex and) von ber Wirtlichleit ausgeht, immer 
Hat er e3 eifig, den Veziehumgen auf das Seben und Die Gegenwart zu entjliehen, um 
feinen Gebanfen burd) ein fremdes Prunftleib mpiGofogifcer Vilber, Vergleiche und Um- 
{hreibungen Erhabenheit umd poetifce Weihe zu verleihen. Co jolgt er Pindars Spuren, 
und dazu bedarf &8 ber „Rachttwachen“, ber „Arbeiten“, die fahtvache Seelen mit Staunen 
erjülten. Rouffeaus Dichtungsreife ft durchaus fhulmähig; eigene Gedanken befipt er nicht. 
Zu dem Gedicht auf den Herzog bon Bretagne [Äöpft er 3. . in der arten, neunten und 
dehnten Strophe aus Zirgil, Jefaias und dem zweiten Briefe Petri. 

Auch La Motte (ogl. ©. 223) gebrauchte feine Gaben in ber Igrifejen und epifcjen 
Dichtung. Co verjaßte er Oden, Cllogen und Fabehn (1719). Seine Schöpfungen pin- 
darifcjen umd analteontifcgen Ctiles wurden, als fie der Dichter, der ausgezeichnet Ins, 
in den Salons vortrug, beifällig aufgenommen, aber im Drud (1709) fand man fie tlt, 
troden und erfünftelt. Bon feinen zahfreichen Poefien Haben La Motte wohl nur die 
beiden Fabeln vom Sperling (lo Moineau) und vom Papagei (le Perroquet) überlebt, ba 
fie fpäter öfter angeführt wurden und in Gedichtfanumlungen Aufnahme fanden. Und doc; 
glaubte er gerade in Diefer Dicptumgsart durch, Celbftändigteit der Erfindung und tiefere 
phitofophifcge Auffaffung Lafontaine übertroffen zu Haben. 
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1. Polititer, Gefjichtihreiber und Moraliften. 

Schon in den „Perfifchen Briefen” (vgl. ©. 208) mußten e8 bie umfänglichen gefchieit- 
ien, ftaatgrecitlichen wıb Slonomifcien Betrachtungen als die Anficht des Verjaffers er- 
ijeinen taffen, daß ein befeiebigenber fittli'jer Zuftand nur möglich fei in einem gefunben, 
auf Greißeit und Sefbftbeftimmung begründeten Staatöwefen, unb als Montesguieu fi) nad) 
Veröffentlichung feiner Erflingeichift in Baris aufhielt, fanb feine Überzeugung unter ver« 
wandten Geiftern reiche Nahrung. Citva zwanzig Staatsmäner, Richter, Gelehrte und 
Cchrütfteller Bildeten eme Gejellfcjaft und fanben fich Beim AD6E Mary zufammen, der im 
Haufe des Präfidenten Hesnantt im Zrifchenftod wohnte. Zu biefem Sreife (Club de Ventre- 
sol) gehörten unter anderen ber menfchenfreundliche UpbE Charles be Gaint Pierre (1658 
bis 1743), ber Verfaffer verfchiedener politicher Neformfchriften (La Polysynodie, 1718), und 
der Marquis von Argenfon (1694 —1757), ber von 1744—47 Miniter des Austwärtigen 
wor. Ceine „Betradjtungen über das chemafige und gegenwärtige Regierungsjgftem in 
Sranteeid)“ (Considerations sur le gouvernement ancien et prösent de la France) waren 
feit 1739 Hanbfchiftich verbreitet. D’Xrgenjon will die Schranfen, bie der Abel zwifchen 
Bolt und Königtum aufgerichtet Hat, nieberreifen und Das Königtum durch Befreiung und 
tärhung des Voles räjtigen; er denft fi ein Gemeintvefen, über das ein Nönig Herriht, 
ohne Abelsvorrecite und Fäufliche Amter, mit gleichnuähiger Verteilung ber Steuern und 
Umlagen und mit Provinzialverjaffungen. Montesquien fehieb für ben Sub in ber jeit 
Fontenelle befiebten Gejprächsforn bie Abhandlung „Sulfa rechtfertigt feine Politi vor dem 
Pitojephen Eufrates" (Dialogue de Sylla es d’Euerate). Cr nahm 1726 feine Entlajfung 
ats Parlamentspräfident, um eine Zeit einem erfe über bie Oefepgebung zu wibmen. 
Nachdem er in bie Afademie aufgenommen worden war (1728), begab er fic) auf Reifen, Der 
fuchte Deutjciland, Ungam, alien und zufept England. Yı London wohnte er bei Chefter- 
field und verfehrte mit hervorragenden Staatsmännern und Schriftlellern, wie Walpote, 
Sävift und Rope. Nach andertfalbjährigem Aufenthalt in England Iam er in fein Taterland 
gurüd, Die ettvas unbeftinmten tepublifanifchen Ideale der „Berfdien Briefe” waren 
ingwifcien zurüdgedrängt tworben von einer unbefangenen Wirbigung der tenfen gejehiht- 
hen Mächte. Das Gefchichtsfubium nahm damals einen Auffchnwung. Charles Nollin 
A6SL-1AAN), jeit 1729 Reltor der Univerjität Paris, Hatte in jeiner zur Werbefferumg ber. 
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höheren Jugenberziehung geichriebenen Abhandlung („Traitö des &tudes“, 1726—31) die 
Wichtigfeit des GejchichtSunterrichts hervorgehoben und etbft eine „Alte Oejchichte" (Histoire 
ancienne, 1730—38, 18 ®be.) verjaät, als deren Hortfepung eine „Römifche Gefchirpte 
folgte (Histoire romaine, 1738). Montesguieu Tannte und betwunderte Rolfin als Gefchicht- 
fehreiber und Schriftelter. An felbit 30g vomehmtich das römifche Stantswefen an. Der 
Nachweis, daf; Saint-Eoremnds Schrift (vgl. S. 130) über „Die verfchiedenen Geiftesrichtune 
gen des römifchen Voltes" Montesguieu beeinflußt Habe, nicht gelungen, fer fl, da eine. 
gründliche Befchäftigung mit Macchiavellis Studien über Livius und mit ben römichen Ger 
{hichtfepreibern zur Entftehung des Werfes beigetragen Hat, ba3 Montesguieu 1734 veröffent- 
ihte al8: „Betragjtungen über Die Urfachen ber Größe ber Römer unb ihres Verfalles" 
(Considtrations sur les eauses de la grandeur des Romains et de leur decadence). 
Montesguien durchläuft die ganze poltiicie Gefhichte Noms in isrem inneren Zuammenhange 
nd unternimmt zu eigen, Daß 66 ie allgemeinen Urjachen und Bedingungen, [emoßt im geiigen wie 
im natürlichen Sinne, find, die bie Gefchide jedes Reiches beflimmen; alles Gefchehen ift von Diejen Be- 
dingungen abhängig. Die Erfeuntris been, was bie politihe Gräfe einer Nation ausmacht, it das 
‚Hauptergebnis feiner jich zu wihjenichaftlicher Gejchichtsbetrachtung erhebenben Schrift. Sie befämpft 
das Vorurteil, da äußere Zufältigleiten, dab Helden, glänzende Herricher, Eroberer die Macht und 
Größe eines Staates allein vollbringen, fie gibt den „organifchen Sräften* jenen Anteil, der ignen ge» 
Sühet, Wirte fie aber befruchtenb auf hie Oefcihfieibung, fo Hatte ie doc) auch ben polen Bier, 
darzulegen, ba Die uneigennfige Siehe zum Yalerfande und has Wernußtfein einer Araft ein Bolt 
grob mache, Die Aufgabe der eigenen Recte an die Wilfirherefchft aber ben Untergang Herbeifhre, 
Im Sranfeeic) feint man in den bornehmen fiterarifchen Seifen bie Bedeutung des 
Buches wenig erfannt zu Haben: man fand fi) tooh mit dem Wiptwort ab, Die „Berjifchen 
Briefe" feien die Gröfe, die „Betracjtungen" der Verfall Montesquiens. In den Jahren 
1734 Bis 1748 febte Montesquien teils auf feinem Gute La Bröde, teils in Paris als Befucher 
der tonangebenben Calons, mit der Vorbereitung feines Hauptwerles beichäftigt: „Qom 
Geift der Gefege” (De Esprit des Lois, 1749). Der Grundgedanfe war jehon im Titel 
ausgefprodien: Montesquieu wolfte feine Gnmbfähe „aus der Natur der Dinge enttvideln“, 
Der Sina A nichs willücich Oefepes,fondern natlelc) gemorben und notwendig. Die Gefeße 
find geichaffen, um das Gffeichgeivicht gwifchen ben nerjchiebenen Sträften in ber menfchlichen @efetjchaft. 
gu erhalten; yur Wahrung Der Gefe Die Hanltje Gemalt nd, Die Wecjicbenheit ber natdichen 
Bedingungen, unter benen die Menfhen Icben, verlangt Weufhiedenfeit ber gefelihen Eieichtungen, 
dehnung ber Beroßnten (te verfiicdene Stnaten. Far die bei Ranlihen Orubformen ergeben 
dich bie in ihrem Wefen iegenben Ocunbfäge. Das Prinyip ber Repußlit it bie Bgerlihe Tugend, das 
der Monarcie die Ehe, Das ber Defpotie Die Zurht. Unter Tugend vertcht hier Dontesquieu ie une 
eigennüpige Liebe der Bürger zu ben Gejepen und zum Waterlanbe. Die Erziehung muf in der Nepubtit 
dahin wirken, „eine fotwährende Bevorzugung des öffentlichen Guterfjes var ent eigenen zu erzeugen, 
alte befonberen Tugenden beftchen nur in biejer Bevorzugung“. In der Monardjie ergibt fid) aus ihrem 
gebenspringip alß Ziel ber Eriehung Die Ermedung des Ehrgefüls, Jebe Staatsform Tann fi) ver 
fhhfedhtern bucdz die Übertreibung ihrer Prinzipien, die Nepublit gebt zugrunde Durd) Übertreibung des 
Gleihheitsfinnes, bie Monarchie dadurch, da „ein Fikrft alles auf fich bezieht und den Staat in feine Hanpt- 
ftabt, die Hauptftadt an feinen Hof ruft, den Hof vom feiner Berfon abhängig macht“. Das gemeinfame 
Gefep aller gemäßigten Regierungsformen iR die Bürgerhe freiheit, die jeber Bürger geniehen jil: 
die Fähigfeit bes Würger, alles tum zu dürfen, was bie Gefee elauben. Der Gefegeber aber {ll Die 
tigen Ynlagen dos Lolfes mit beräcichtigen und jeibft Boruteiten, gidenfoften und Mibräuchen 
Recpnung tagen. Montesquicu mufte uch von ber Neigion [prechen, ba fir een Zeil der Oefehgebung 
inet; doc beine e ie ls Staatsmann mar „in Rüdfiht fdas Gute, Das man ausihe fürben büsget- 
Tichen Jufanb eziet“. Montesauieu vertibigt Die Dudung. Ce Segeünbet den Etaat auf menfstihe &e- 
fege un Einihtungen, aber er cednet mit ben vorhandenen Mächten: „Der Staatsmann und Befehgeber 
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Ha den Glauben nicht ignorieren und ihn nich ernichten wollen. Weildie Religion gemißbrauct worden 
ft, foll man nicht vergefien, was fie Gutes gewirkt hat. Die chriftliche Religion hat für die Gejepgebung 
der Gingeifaten und für den Bereheber Wölfe untereimanber gene üiche Grundlagen geicaen, Die 
von ungemein wohltätiger Wirkung gewefen find. ber e3 iR Die Aufgabe ber Religion ni, Geiepe zu 
machen: „Die menjejlic;en Gejepe, bie zum Beifte prechen follen, mögen Worfehriften geben, Teine Rate 
fchläge: bie Nefigion, bie zum Herzen fprechen foll, muß viele Ratjchläge geben und wenige Borfchriften.” 

Montesquieu Hat die nakurwifienfchafttiche Methode in die Staatstehre eingeführt; 
nicht das ummögliche Bitb einer vollfommenen Gefelichaft oder Verjaffung wollte er ent- 
werfen, fonbern bie natürlichen und gefcichttichen Bedingungen der Gefepgebung und der 
Enttvidelung eines Volles und Staates darlegen. 

Den „Rhilofophen“ war es unfahbar, baf; Montesquien fo viel Nadhficht zeigte „gegen 
ein barbarifcjes Chaos von Gefepen, das die Gewalt aufgerichtet hat, nur die Unwifjenheit 
achtet, und das fi) immer der guten Ordmung der Dinge wiberjepen wird" (Voltaire). 
Montesquien Tiebt die alte Monarchie und verteibigt bieles, was mit ihr zufammenhäng 
die Vorrechte des Adels, bie bevorzugten Gtänbe, felbft die Käuflichfeit der Imter. Lol- 
taire fand dies fhmacjooll. Co bemerfenswert und fruchtbar für die Sritif der Gofeh- 
gebung bie geicjihtliche Auffaffung Montesquieus if, feine Induktion beruht weder auf 
tiefen noch auf umfofjenden und wiffenfchaftlich wohtbegründeten gefchichtficien Nenntnifen. 
ift unvolftändig, Erfahrung und Beobachtung eichen für Die oft vorfehnelf gefofgerten, 
dogmatifc) gejaften Cäe nicht aus. Aber das Prinzip ift wichtig: daf; man Die Natur der 
Zatfachen für die Enttwidelumg der Grundfäe beftimmend fein Iaffen muf, nicht Die zeine 
Vernunft. Montesguien var weit davon entfernt, die Monarchie Qudivigs XV. zu Iob 
ihr damaliger Zuftand erfchien als eine Folge der Entartung ihres Orumbpringips. Wie das 
frangöfifche war das englifdje önigkum germanifejen Urfprungs. Aber England befah eine 
monarchifche Verfaffung, „deren unmittelbarer Iwed die (reiheit war“. Dabei fragt e3 
fi) gar nicht, ob e8 felbft gegenmärtig im Genuf Diefer Freifeit ift ober nicht: es genügt, 
dab; fie Durch jeine Gefege ficpergeftellt it. Diefes „Icöne Cofiem, Die Vereinigung von 
Selbftregierung und Monarchie, „das aus den (deutjchen) Wälbern ftanmt“, beruht auf 
der Teilung der Gewalten. Ob dieje Lehre tatjächfich in der englifchen Verfaffung ver- 
voirflicht wor, it zweifelhaft. Proltife) ourde fe von höchfter Bedeutung für Die Entwicetung 
des Tonflitutionellen Staatsrechtes, Hat man doc) aud) in der Revolutionszeit an der Schte 
von den drei Getalten fefigehalten, währen im übrigen Montesquieus Einftup durch 
Rouffeaus „Gefetichaftävertrag“ bald zurüdgedrängt wurde. Nur die „egalitö“ der demo- 
fratijcien Repubtit entfprac) dem frangöfiihen Gefchmad, die füonende Rüdfichtnahme 
auf das Beftehende und gefehichtlih Gewordene erfepien dem „tlafircjen Geifte" unbernünftig; 
manı verlangte Einheit und Starheit. 

Der „Geift der Gefepe” ef innerhalb jeds Jahren (1749-55) fedjsundzmwanzig 
Schriften Hervor, teils um ihn zu verteidigen, vomehmlid) aber, um einzelne Unrichtige 
Teiten nachgureeifen und ihm zu widerlegen. X einer hırzen und Ieöhaft gefehriebenen 
„erteidigung" (Döfense de PEsprit des loix) bradhte Montesguien feine Gegner zum 
Schweigen, obwohl er Die Planlofigteit der Ausführung und mandherlei gejcichtliche Zer- 
fünner wicht in Abrede ftelen Tonnte. 

Montesquien Hat durd) fein Wert die fterarifche Erörterung politiffjer Fragen ftart 
angeregt. Stantslehre und Otonomie tourben Angelegenheiten, bie jeden „Bhifojophen“ 
ebhajt beichiftigten. Montesquieu Hatte dem Cinftuffe des Klimas und der phyfifchen 
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Grundlage des menfejlichen Dafeins ein weitgehenbes Übergeivicht in ber Gefepgebung und 
Drbnung des Stantöiwefens zugeflanden; aber er würdigte auch bie Bedeutung der fttlihen 
Mächte: er Hatte bei jeinen politifchen Unterfuchungen die Berwirflichung des Humanitäts- 
ibeales vor Xugen. „Ein Almofen, das man einem nadten Manne auf ber Gaffe gibt“, heit 
8 im 29. Kapitel be3 23. Buches, „erfüllt nicht bie Berpflichtungen des Stantes, der alten 
feinen Bürgern einen geficherten Unterhalt fegufbet, Meidung und Nahrung nad) Gebühr, und 
eine Lebeusführung, die nicht ber Gefunbheit wiberfpricht." Die Hocenttvidefte Titerariiche 
und gefeitfcpafliche Kultur Franfreichs führte zu einer Zartheit und Dulbfamfeit in der Be- 
teilung menfchlicher Angelegenheiten, tvorauS gerabe die Auflehnumgen und Angriffe gegen 
fichliche, pofitifche und gefeffcpafttiche Abetftände emporwvuchjen; die Milberung der Sitten 
war bie Borausfepung für bie großen Erfolge der phitojophifchen Felbzüge. Pascal Hatte den 
Menfchen in feiner ganzen bucch bie Erbfünde verurfachten Berberbtfeit Dloßgeftelt, La Roche- 
foucaufd alte edlen Regungen auf Eigentiebe zurhdgeführt, aud) Sa Brupdre Hatte wenig 
Gutes an ihm entdeden Tonnen; ein Moralift Diefes Zeitalters, Luc de Clapiers, Marquis 
de Bauvenargues (171547), fuchte dagegen zu zeigen, dafı ber Menfeh der Tugenb 
ebenfojeht fähig fei wie der Vernunft, un wendete fic) befonbers gegen La Rochejoucanfd. 

Baupenargues, in Yiz geboren, war mit achtzehn Jahren Dffigier geworden. Die An- 
frengungen und Leiden, die er währenD des glorreichen Rüdzuges der Frangofen von Prag 
im Winter 1742 erdulden mußte, brachten ihm dauemdes Siechtum. Cr nahm 1744 feinen 
Abfchied und berfebte die Iepten Jahre feines furzen Dafeins in Paris. Auer feiner „Ein- 
führung in die tenmtnis des menfchichen Geifies“ (Introduction & Ia connaissance de Pesprit 
‚humain, 1746) ift nad) feinem Tode nod) einiges aus feinem Nachlaf; veröffentlicht worben. 

Die „Einführung" entfätt Gedanfen über die Eigenfchaften des menfchlichen Geiftes, die Leiden- 

faften und den Unterficd von gut und Dfe, Aeffeienen in ber om von Magimen mie bi Sa Hate 
foucauld und keitijche Betrachtungen über bie hervorragenbften Schriftfteller bes Hafjifhen Beitalters, 
endlich Charaktere nad) dem Mufter In Brupdrer. 

Eine lterarifcje Einwirkung der Moraliften des grofen Zeitalters auf Wauvenargues 
üft unverfermbar, nicht bloß in der Form, fondern and) in der unausgefprochenen Polemit 
gegen Pascal und Sa Rochefoucauld. Der Widerjpruch gegen erfteren zog Voltaire an, 
der Wauvenargues fogleich Tebhaft anerlannte und fein wärmfter reumd wurde. Für 
Pascal lagen Die Höheren Ziwede des Lebens außerhalb des ieöildhen Lebens; aud) Yau- 
venargues hat refigtöfe Antwandlungen („Betrachtung über den Glauben“ und „Gebet“), aber 
Wurzel und Ziel feiner Moral find wehlich: feine Sittenlehre it auf das Wirten und Leben 
in der Welt umd mit ber Welt berechnet. „Ach glaube“, fapte Voltaire, „daß bie Gedanten 
diefes jungen Dffigiers ebenfo nüplich find für einen Wetmann, der für die Gefetfchaft 
beftimmmt if, tie die des Helden von Port-Vopaf es für einen Einfiebler fein Tönnten, der 
nur nad) neuen Gründen jucht, um das Menfchengefejlect zu haffen und zu verachten.“ 
Bauvenargues’ Cittenfehre ft eine opfimiftiche Sumanitätsmoral. Ex will nichts von einer 
Whitofophie wiffen, der das Leben nur eine Vorbereitung für den Tod ft: „um große Dinge 
auszuführen, muß man leben, als ob man niemals fterben würde”. Der Tod „drängt” den 
Weifen „ins Leben zurid und (ehrt ihn Handeln“, fagt Goethe. 

Baupenargues verhifft den Leibenfcjaften wieder zu einigem Anfehen, nachdem fie 
bie älteren Moralifien als bie vergiftete Quelle aller Sünden in Verruf gebracht Hatten. 
Anftatt die Seidenfchaften zu ertölen, Tenfe man fie zu einem eiffamen Ziele. „Man 
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behauptet, daf eine von Leidenfchaften freie Seele ftart fei, und da die Jugend feurig und 
tätiger it als das Iepte Qebensalter, Hält man fie für einen fieberhaften Zuftand und vertegt 
die Kraft des Menfchen in die Zeit feines Berfalles. Der Geift ift das Xuge ber Ceele, nicht 
ühne raft. Die Sraft ft im Herzen, d. H. in ben Leidenfchaften.“ auvenargues glaubt an 
einen fttlihen Juftinlt des Herzens, ber das Gute und Boje erfennt, an eine Cittfihteit, 
der die Übung der Tugend ein flarf gefühltes Bedürfnis it. 

Vald nad) Baudenargues' Tod erjchienen die „Betrachtungen über die Sitten diefes 
Jahrhunderts“ (Considerations sur Ies mazurs de ce sitcle, 1751) von Charles Duclos 
(1704-72), die äuferlic) erfolgreicher waren al8 das Wert feines Vorgängers, Duclos, der 
Sohn eines Hutmachers zu Dinant (Bretagne), am früh nach Paris in die literarifchen 
Steife, die in den Cajös verfehrten, und erlangte duch ein tauhes, Widerjpruch Tiebendes 
Auftreten den uf des offenherzigen und tehtfchaffenen Biedermannes. ALS Verjaffer 
einer Gefdiichte Ludwigs XI. war er „historiographe de France“ geworden und trat al 
Sekretär der Alademie (jeit 1755) feft un umerfcheoden für bie Würde und bie Rechte biefer 
Körperfchaft und der Cchrffeller überhaupt ein. 

Seine „Betrachtungen“ find ei in bandiger, gedrängter Eprace gefhribener berlid über Die 
in der Gefeltfhaft feiner Zeit Herrieienden Ctimmungen, Gerwehnheiten und äußerlich hervorttetenben 
Gricheinumgen. Das Ganze enthält viele, oft epigrammatich gugefpige teffenbe Wemertungen. Much 
feine Stritit erfennt, bei aller Berberbiheit im einzelnen, einen Forticheitt im Sinne ber Humamität an. 
Duclos glaubt, wie Bauvenarques, an die Macht der guten Triebe in ber menjchlichen Bruft: „Das ab- 
fcheuliche Sophisma von dem ausfchliehlidhen perjönlichen Interefie it von denen ausgebadht worden, 
die den Vorwurf, den fie jelber verdienen, der Menfchbeit aufmälzen wollten.“ „Um den Menjcen 
Beer yu masten, Braut man ihu nur aufzufäcen: das Verbrechen iR immer Die Felge eine face 
reis." Duclos redet [on aß der wohfwollende Renfenfeeund der Aulärung. Auch er nennt das 
Gemüt ein „höheres Prinzip der Grleuntni als den Ge. Das wahre Malin des Handelns it aber Die 
innere Überzeugung. Außer der Tugend und der Ehrenhaftigfeit gibt e& noch ein drittes Prinzip fittlichen 
‚Handelns, „das wohl verdient, unterfucht zu werden, das Ehrgefühl: es ift von ber Ehrenhaftigteit ver- 
feieden, aber vielleicht nt don der Tugend“. „Der Mann von Nectichaffenheit wid geleitet Durd) 
Erziehung, durch Gewohnbeit, durch feinen Vorteil oder burd) die Furt. Der tugendhafte Menjch 
Yanbeft auß Gtte. Der Mann von Ehre fÜlL und dentt edel.“ 

Co äußert fi) gleichzeitig in ber Staatsiehre Montesquieus und in ben moralifchen 
Betrachtungen von Vauverargues und Duclos der Geijt freier Humanität, ber fid) über ben 
dogmatifchen Zwang erfebt. Der Birger Tann das höchfte Ziel des Ctantes, Sicherheit 
und gefefiche Freiheit, geiwinnen ofne ein Fönigtum, das fid) auf Die Gnade göttlicher 
Einfepung beruft, ber Menjch Tann ohne Mitviekung göftlicher Gnade in Diefer Welt zu füt- 
licher Volltommenheit gefangen. 




















2. Voltaire als Dichter. 

Die neuen been der wiffenfchaitfichen Kritik und Forfchung, deren Aufnahme und 
Ausbreitung umgefaltenb auf Die teigiöfen, politiichen und ftfichen Anfchauungen der ge- 
bildeten Welt wirlten, veränderten zwar bie Ziele, den Juhatt und den Geift der Tichtung, 
aber fie vertrugen fid) fo ausgezeichnet mit dem rafionaliftifchen Aaffigismus, daf bie aus 
dem großen Jahrhundert überlieferten Formen faum angetaftet wurden. La Mottes von 
der herrfchenden Poetit abweichende Anfichten (vgl. ©. 223) wurden parador gefunden und 
blieben ohne Wirkung. Der Streit um die Alten hatte nur ejtgefteilt, was man jhon lage 
wiffen Tonne, nämlich daf; die Srangofen jeit dem Hafficen Zeitalter eine eigene Poetif, 
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einen jerftändigen Gefcymad und eine anerfannte nationale Diejtung befahen; anberfeits 
wäre 65 jelbt einem „Modernen” nicht eingefallen, das, iva$ don Den Alten her fejon Kängjt 
Grundlage und Gemeingut jeder Häheren Vilbung war, aus ber frangöfifejen Dichtung zu 
entfernen. Am eifrigften und unbebingteften blieb Voltaire felbft den Überlieferungen des 
Haffifchen Zeitalters treu, der einflußreichite Schrftfteller des Zeitalters, den fonft fromme 
Scheu am wenigften bänbigte. Aber der Jihalt ber Dichtung twurbe ein anderer im Einne 
der moralifierenden, auffläcenden, befehrenben „phifefophifchen“ Geiftesrichtung. Das Epos, 
der Roman, die Tragdbie und das Suftpiel werben Yundesgenoffen der Rhilojophen in dem 
Kampfe gegen die Borurteile. Die Dichtung nimmt von der „Bhilojophie“ eine ausgefprocjene 
Neigung an, praltifche Ziele und Aujgaben zu Behandeln und zu befördern. Der Dichter 
verjcpmäht e2, Schöngeift u Heihen, er wilt Philojoph fein. Im Epos und in der Tragddie, 
im Roman und im Quffpiet, vor alfem in ber phifojophüjchen Sehrbichtung äufert fid) der 
ftreitbare Geift ber Aufklärung über das, was ift und wvas fein follte, über das, tvas Natur 
und Gift fordern gegenfiber den in überfieferten Einrichtungen umb Torurteilen wurgelnden 
Anfejauungen und Gerwohnheiten ber beftefenden Gefelfjchaft. Und ohne Frage Hat Bol: 
faire am jchäriften die unmittelbare praftifche Abficht in der Poefie Int werden laffen. 

Frangois Marie Arouet de Voltaire, 164-1778; f. die Abbildung ©. 236) 
war der Sohn eines Sportelfaffierers am Parifer Stadtgericht (Chätelet) und befuchte 
feit 1704 das von Jefuiten geleitete Colfäge Souis-e-Grand. einen Lehrern Thoullis 
(O’Clivet) und Tournemine Hat er fein eben Hindurd) eine warme Zuneigung beiwaht, 
fonft aber fagt er gelegentlich von biefer Jefuitenerziehung, er habe „Satein und bummes 
Zeug“ gelernt. LS er bie Echule 1710 verlieh, folfte er, tvie die meiften Kinftigen Poeten 
in Frankreich, Jurift werben. Gleichzeitig führte ihn fein Pate, der A668 Chätenuneuf, in 
bie Gefeilfcpnjt des Tempels (ogl. 5.227) ein, er fernte {chöngeifige UbbEs, wie Chaulieu, 
und febensluftige Ebelfeute Tennen, deren Lebensphilofophie zu den janfeniftiiden Grunb- 
fägen de3 Waters Nrouet entjcieden nich finumte. Der Sohn hatte eine Ove auf „das Ge- 
Tübbe Qubwigs XII.“ und einige fromme Poefien und feichtjertige Spottverfe gefchrieben, 
al3 er 1713 ben Marquis von Chätenumeuf al3 Page nad Holland begleitete. YLS er fich dort 
in ein Fräufein Dumoer verliebte, [ide man ihn nach Paris zucüd in bie Echreibftube 
des Prohireurs Main, aber er fuchte hier wieber ben Werfehr mit den Teichfertigen Edel: 
leuten auf. Spottverje auf den Negenten und feine Tochter brachten ihn in unfiebfome De- 
rührung mit der Behörde, er wurde auf adjt Monate nach Culfy an der Loire verbannt. 
Dort, auf dem Cchloffe bes Iebensluftigen Herzogs von Culty, unterhielt er Die Gefellicnit 
mit voifigen und ausgelaffenen Berfen, aber eine neue Schmähung des Regenten in ei 
paar Iateinifc;en Seifen im Ctit einer Jufcheift brachte den Dieter in bie Vaftilte Mai 17 
Bis April 1718). Nac) Beendigung der Saft ließ er ben „CEdipe“ (1718), feine erfte Tra- 
göbie, aufführen und betrat darin fetbft als Schfeppenträger des Oberpriefters die Bühne. 
Das Stüid erntete reichen Beifall, und auf dem Drud bes Wertes nannte fic) der Dieter 
zum erften Dale Nrouet de Toltaire. Der Name it ducch Verfepung der Vuchftaben aus 
Arouet le) ifeune) enfftanben. Wald darauf jollte Voltaire an den zorndurchglühten „Philips 
piten“ (Philippiques), jatirifhen Angriffen gegen Philipp von Orleans, beteiligt fein, von 
denen drei erfejienen waren, Je Dichter war Sa Grange-Chancel (vgl. ©, 184), der 
ipäter als lüchtling noc) zwei Phifippifen fcrieb, während Voltaire feine Unfehufd dartegte 
und feinen Rufm als Bühnenbichter, zuerft ohne vechten Grjofg, zu bejefigen fuchte. 
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Am 1. Januar 1722 war ber alte Arouet geftorben, und Boltaire fan in ben Bejik 
eines Vermögens, das er durch gejchidte finangielfe Unternef mungen beträchtlich vergrößerte. 
Inzwifchen war das Werk vollendet worden, das ihm in ben Yugen der Mitwelt zuerft den 
Ruhm der Unfterbfichteit als Dichter eintrug: Voltaire hatte die „Henriabe" im Haag 
druden Iaffen und gehofit, fie mit einer Widmung an Subtwig NV. herausgeben zu dürfen. 
Aber in feinem Baterlande „ein Gedicht zum Lobe bes größten Königs, ben es je bejeffen“, 
au veröffentlichen, tvurbe ihm dertvehet. Cr machte die hoflänbifche Ausgabe rüdgängig 
und fieß das Gedicht mit Hife des Parlamentsrates Cibeville heimlich in Nouen druden 
und in Paris einführen (1723/24). 
Die „Ligue, ober Heinrich ber 
Große" (Genf 1723) erhielt jebod; 
die endgültige Geftalt erft in Lon- 











podme &pique, Gonbon 1738). Die 
Hafffcje Siteratur Frankreichs Hatte 
oc Tein anerfannle3 Epos aufzu- 
weifen: Voltaire fülte dieje Lüde 
au3, gab alterbingsim „Verjuch über 
bie epifche Dichtung” (Essai sur In 
podsie &pique) zu, da die Fran- 
gofen Teinen „epifchen Kopf" Hätten. 
Cie feien zu berftändig, zu profaifch, 
ielfeicht gu verbilbet, um bie epifche 
Dichtung mit Erfolg anbauen zu 
Tönnen, Darum wählte Voltaire 
anftatt eines fagenhajten ober ro- 
manfifchen Gegenflandes „einen 
wirftichen Gelben, wirllidie Kriege 
anftatt phantafifcher Sämpfe, aller 
gorifche Einnbilber ber Wahrheit an 
Stelle der Gottheiten, die nur Öe- 
{höpfe der Einbildmgetrajt waren", 
ie „Henriebe*fitert ingehn Öejöngen, tie Heine) von Rovarte lBzeistmähiger Tpronerbe gegen 
die Ouife und bie Pig reitet, Dis er fein Pech erlömpft und fein Vaterland aus dem Llend des Iongen 
Bürger und Oleubensteioges ertlet Hat. War Die Wahl diees Gegenftandes nit ein güdicher Gi? 
A Voltaire den möthotsgitien ram über Bocb warf und fc einen Selbe erfor, Dennis bie Nebelbunfler 
Bergeitumbüllten, jhiener überbie Schranen bergeltenden Überlieferung mutig Sinweggufgreiten. Aber 
das mar ene Täufcrung: er li in ber Hafen Theorie befangen, Cr bet ich nicht am die reine gefhicht 
liche Wahrheit und geipte nicht mit den Zutaten, die ein rectfcaffenes Cpos aus der Mafficjen Stücbe nicht 
entbehzen Tonnte. Cine Mifhung von Neirnchtonil und Heroifgem Kunfepos ohmeFünflerfche Einheit und 
poetifche Wahrheit war das Ergebnis. Die „Henrinde* it Iomponiert nach Birgils „Aneibe". Wie Ancas 
Der tathogifihen Sönign ben Wand Trojas erg, fo fiber Qeinic ber Ronigin Elifabeth bie Bathoto- 
mönsnacit; ff der Seefuen fett nit und Die notpebrungene Sandung an einer fremben Aife. Tamit 
auch zäctliche Gefühle inmitten Des Ariegslärmes nicht vermifst werden, ift ald Nachbildung der Dido-Epifode 
die Liebe Heine zu Gabeele Dapelelt, Die ihn, wie Do SAnca, feiner Aufgade ahwenbig machen 
odade, wem ih ct ein getrener Mahner rechtzeitig aus Den Wanden fehwelgender Luft eläfe 
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Das Gerüft, in das bie gefchichtlichen Tatfachen Hineingeftelt werden, ift im voraus 
gegimmert, und felbft für die Verzierungen find bie Formen fchon vorher gegoffen. Die 
poetifche Gottlofigteit, mit der Voltaire bie alten Götter aus feinem Epos verftoßen Hatte, 
wurde badurch) beftraft, Dafı er, um das Gebicht gemäß, der Theorie mit dem Schmude ber 
„Biftionen“ auszuftatten, alfegorifche Geftalten einführte. So erfcien die Swietracht im 
Bunde mit der Politi, bie im Batitan hauft, eine Tochter des Eigennubes amd der Ehrfucht; 
wir werben am ben Hof geführt, two Ymr, „der gefährliche made“, wohnt, wo man bie 
fepmeicheinbe Hoffnung findet und bie weichliche Woltut, während drinnen mit jahfem Anti 
und f_wantem Tritt der Yrgwohn die finftere Ciferfucht geleitet. Die eigentliche Handlung 
wird mehe erzählt al8 dargeftelt, Die Charaftere zeigen nicht Ducch ihre Handlungen, twas 
fie find, fondemn zeden von fidh und Iaffen über id) veden. Die Glätte und der eiivas ei 
förmige Wohllaut der Verfe, die-Bornehmheit des Ausdruds, einzelne lebendige Ecjilde- 
dumgen verhüllen nicht Die Mängel in Erfindung und Ausführung. Die begeifterte Auf- 
nahme der Dichtung erklärt fid) aus dem ausgebildeten Gejchmad ber Zeitgenoffen für die 
Schönpeiten vornehmer und gierpaller Formgebung; bor allem jedoch) tvunde Die „Sentiade" 
emporgehoben und getragen von ben Gedanten, Deren Herold fie war, umb weil fie dem 
jortfepreitenden Geifte der Zeit Huldigend entgegenfam: Bürgerfiun und Waterlanbstiehe, 
die Politif eines erleuchteten und milden Herrfchers, Auftlärung, religiöfe Duldung und edfe 
Menfchlichteit twurben hier verherrlicht. Heinrich IV. benivirllichte ein anberes Fürftenideat 
als Ludivig XIV. Der eine hatte burd) das Edift von Nantes den inneren Frieden und ben 
MWobfftond des Waterlandes Gegründet, ber anbere durch den Widerruf besfelben Gefehes 
Aufrube und ötonomifchen Verjalt Herbeigeführt; Heinrich Hatte den Fiegerifchen Brübern 
die Wajfen aus ber Hand genommen, ben Refigionstrieg im feiedlichen Ausgleich bejehwich- 
tigt, Sudioig Hatte ruhige Bürger in ben Srieg getrieben und ben Gfaubensftreit von neuem 
entfacht. Diefer Gegenfah wird Durch das offizielle Lob, das dem Zeitalter Qudivige XIV. 
im 7. Gefang gefpenbet wird, nicht ausgefilgt. Der Schtvung und die Saft jener Berfe, in 
denen bie poitifcjen und religiöfen Sumanitätsibeen zum Ausbrud torumen, die Schilderung 
Englands, das durch ben Handel ımd die Künfte des Friedens blüht, umb wo das Voll, „jo- 
Diel wie e3 fehuldig ft“, Die Höchfte Gewalt, ber Stönig, „fobief wie er Jhufbig it“, bie „öffent 
liche Freiheit Hochält” (1. Gefang), die energifche Zurlichveifung Irchlicher Eingriffe in Die 
Stoatsordmung und jener abfepeulichen Polti, Vie „eine dejpotiicje Macht über bie Herzen 
beanfprucht, die Gterbtichen, das Schwert in der Sanb, befehren will und Altäre mit Keper- 
Dfut benept und in falfc;em Eifer oder aus Eigen dem Gotte des Friedens durch Mord- 
taten dient" — biefe Stellen muhten wirfen! Dem fut 08 Teinen Abbruch, da der Dichter 
feinen Selben fich befehren läft, nicht weil Paris eine Meffe wert if, fonbern weil der heilige 
Ludwig ben Alerhöcten amuft , Heinrich zu erfeuchten. olteire bringt jogar Das Ger 
Heimnis ber Transfubflantiation in Berfe. 

Das Satprfpiel zur Tragädie ft bie andere umfangreichere epifche Dichtung Voltaires, 
bie „Jungfrau von Orleans” (La Pucelle). Man Gatte von Chapelains „Bucelle" (1730 
der 1731) an der Tafel de3 Herzogs von Richelieu gefprochen, und Loltaire foll geäußert 
Haben, bie Gefchichte des Mädchens von Orleans, „Der tapferen Amazone, der Echnach der 
Engländer und der Stüße des Thrones” („Henrinde, 7. Gefang), enthalte zu viel Gerwöhne 
Tiches und Entfeßfiches, um fi für ein ernftes Epos zu eignen. Voltaire bearbeitete den Stoff 
darum Tomife. Diejes Gedicht Hat ihn breifig Jahre nicht Losgefaffen. Bis 1793 Hatte er 
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fünfgehn Gefänge gefäjtieben, der adhtzehnte Oefang, ber fpäter eingefchoben wurde, entftand 
1761, und das Ganze wuchs enblich auf eimunbztwangig Gefänge. Zuerft mır hanbfcheiftfich in 
Umlauf, wurde die „SRucelle" 1755 gedrudt, aber vom Werfaffer abgeleugnet. Crit bie Aus- 
gabe von 1762 (in zwanzig Gejängen) Hat Voltaire einigermaßen anerfannt, nach Entfernung 
„gefährlicher" und „anftößiger“ Stellen, bie vorgeblich jeine Feinde und anbere boshafteente 
eingefchteärgt hatten. Die Zahlder Zufäge, Anderungen, Verbefferumgen und %usiceidungen 
ift fo gewaltig, dafs das Wert in der volfftändigen Ausgabe von Warianten ftroft. 

Das Gedicht ift zügellos und frech, nichts Edles und Hohes gilt, wenn Mberglauben und religidfes 
Vorurteil mit Hereinfpielen; zugleich dient ‚Rucelle* dazu, die Widerfacher Voltaires an den Pranger 
zu ftellen. Berühmte Dichter Haben auch fonft leichtfertigere Gedichte gejchricben und anerfanntes Helden 
tum ironifch behandelt: follte nicht aud) Voltaire vornehme Lejerinnen und Lefer buch dergleichen 
unterhalten? Die Gedichte der Jungfeau von Velenns, bie man bad) nicht „a finden Tann, iR 
ihm ein Vorwand für Eatire, aufklärenben Eifer, Iufige und pifante Unterhaltung; aber mag er fpotten 
Über tt und Mönche, Nönlge und Gbelfeauen, Hefleute unb Ratserren, bas vergeit men in ni 
dab er die rüßrende und poctiche Ocfalt Sohanmas yum Gegenftanb soifher unb gicimadieer © 
machte. Allerdings erflärt fih biefe Verirrung aus Roltaires Wiberwillen gegen jegliche Superfition 
und aus feinen äftpetifchen Orunbfäßen. Johanna war ihm ein Werkjeug des Prieftertrugs und der 
Folitit des Grafen Duneis, „um bie Angelegenheiten Karls VIT. in Ocbmung zu bringen; und wie 
mochte eine Mag, die in einem Wirtähaufe gedient hatte, ein NMäöchen in Mannslleibern, dad auf 
einem Scheiterhaufen enbigte, die Helbin einer Heroiihen Dichtung fein und bie ernfihafte Teilnahıne 
feingebilbeter und aufgeflärter Leute fefjeln? Ahr Schidfal gab Höcftens einen bequemen Anlai, um 
Fanatismus, Undulbfamteit und aberaläubifcie Worutgile zu branbmarten ober ben Blauen an meib- 
Tiche Tugend mit der gedenhaften Überhebung eines „Libertind” dem Epotte preiszugeben. 

Das Gedicht ift dürftig in der Erfindung, arın an wirtfid) tomifchen Zügen. Perfön- 
che Anzüglichteiten, feibft auf Hofe Berfonen, wie die Bompabour und Subwig XV., „den 
man fiebt unb veradhtet“, verliehen ihm in Den Yugen der Zeitgenoffen indeffen befonberen 
Reiz: in ben Hüßeren Sreifen Ins man e3 mit Vehagen, und bie Marlgräfin von Bayreuth, 
Sriebrichs IT. geitreiche Schivefter, brachte eine Nacht bamit zu, bie „Rucelfe” abzufchreiben. 

Im Heroifcjen Ton gehalten und durchaus modernen Juhalts ft eine dritte umfang- 
teichere epifcje Dichtung Woltaires: das „Gedicht von Fontenoy“ (Podme de Fontenoy, 
1745). Hier wurden in einer genauen Cchilderung der Schladjt von Fontenoy Ludtvig XV., 
„per befcheidenfte aller Sieger", der Marjejalf von Sachjen, Nicjelieu und der feangöfifche 
Abel verherrficht. Aber Voltaire genügte der Ruhm nicht, der erfte epifehe Dichter Frant- 
teich® zu fein; feine unbegtwingliche Arbeitstuft, bie fprubelnde Seichtigleit feines Schaffens 
und fein Ehrgeiz iefen ihn fid) überall betätigen, wo e3 Lorbeeren zu pflüden gab umb er 
feine Seen verbreiten onnte. Zu feinem Gfüde entjernte ihn eine herbe Erfahrung eine 
Weile aus der Gefeltfchaft hochftehender Gönner, deren Schenzgenuß; er bucd) feine umter- 
Haltenden Gaben fteigerte. Er geivanm baburd) an Würde und Celbftänbigleit und entging 
dem Gefdhid, Luftigmacher der Yomehmen zu werden. Ein Herr von Rohan-Chabot, dem 
Voltaire eine fpitige Antwort gegeben Hatte, lief ihn durch feine Bedienten durchprügehn. 
Der Dichter bemühte fidh umfonft, Gemugtwung zu erlangen; vielmehe wirlten Die Rohan 
beim erften Minifter einen Verhaftsbefehl gegen Voltaire aus, und am Morgen des 17. April 
1726 eriwachte er in der Baftilte. Er wurde nach vierzehn Tagen unter der Bedingung ent- 
Taffen, daf; x fich aus Frankreich entferne. Loltaice ging (Mai 1726) nad) England und blieb 
Bis zum (rühjahe 1729 in London und auf den Sandfihen feier englifcpen Freunde. Gelbft 
das Opfer einer jchändlichen Mihpaniblung und rechtfojer Willfür, empfand er um fo Iebfaiter 
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den Gegenfap zwifchen frangöfifchen und englifchen Zuftänden. Männer twie Lode, Neroton, 
Abdifon und Pope nahmen eine andere Stellung in ihrer Heimat ein als der Schöngeift 
in der vornehmen Gefellfchaft Franfreiche. Nevtons und Lodes Scpriften lernte Voltaire 
jept Tennen. Des Iepteren „Berjudh über den menfclicjen Verftand" (16%) war längft 
ins Frangöjiide überfeht worden, aber Woltaire eignete fich nun erft Codes Erlenntnisichre 
am und hat für ihre Verbreitung in Pranfteich gervictt, bevor Etienne be Conbiltac 
(1715-80) fie in feinem „Verfud) über den Urfprumg der menfchlichen Kenntniffe” (Essai 
sur Vorigine des connaissances humaines, 1746) und in der „Abhanblung über die Sinnes- 
empfindungen“ (Traite sur les sensations, 1754) wiffenfchftlich ausbildete und teiterjührte. 

Fand Voltaire in England feiten Boden für feine philofophifcien Anfichten, jo wurde 
er nicht erft in England Deift: feine 1722 gedichtete Epifel an Urania (Madame de Ruppel- 
monde) enthält [con ein volfftänbiges Vefenntnis ber „natürlichen Religion“. Er belannte 
fih febon feit Jahren zu Vayles Anficht, dap die Rechtgläubigleit in ihren fitficen Wir- 
Tungen praftifc) wertlos fei, aber Anregung und neue Nahrung gewährten feinem Geifte 
jept die Schriften der englifchen Teiften, Die das reine Gottesbervuftfein für die in dem 
vietjach durch Prieftertrug entfteltten Cpriftentum entpaltene natücliche Religion erflärten. 
Überhaupt tvar der tege perfönliche Berleht mit Polititern, Phitofophen, Dichtern, Rubli- 
äiten und angefehenen Kaufleuten für Voltaire ein großer Gewinn; er Iernte die englifche 
Zühne Tennen, jah die Stüde Chafefpentes aufführen und las Swifts, Dpbens, Ropes 
und Miltons Werte. Cine Abhandlung über die „epifche Dichtung“ zur „Denriade” fehrich 
er in England und in englifcher Sprache. Die Londoner Ausgabe des Gedichts auf Cub- 
ffription brachte ihm einen Getvinn von 100000 (ranten. 

AUS Loltoire wieder nad) Franfreid) zurhdtommen durfte (im März 1729), vereitelte 
feine Feder die Erfüllung jeines Wunfches, eine dauernde und angejehene Lebensfteltung 
in feiner Vaterftadt zu erhalten. Im Märg 1730 war die große Echaufpielerin Abrienne 
Lecoubreur geftorben, und ber während ihres Lebens von ganz Paris vergötterten rau 
tmude das chriftliche Begräbnis verfagt. Voltaire gab feiner Entrüftung über diefe Unduld- 
famteit poetifcjen Ausbrud; als Diefe Verfe befannt wurden, muite er fich verborgen Halten; 
ingpifepen beforgte er in der Normandie die Herausgabe feiner „Bejdhichte Karls XII.” 
(Histoire de Charles XII, 1731 heimlich in Rouen gedrudt). Das Verbot diefer Schrift in 
Frankreich war nur aus Nüdfichten der äuferen Politit erlafen worden, fonft ftand ihrer 
Berbreitung nichts im Wege; aber gefährlicher erfcjien der Regierung und der Sicche ein 
Bert, worin Loltaire feharfe Kritik an frangififchen Zuftänden übte: bie „BHitofophiicen 
Briefe“ (Lettres philosophiques, 1734). 

Velteire ergättefeitich nur, wab er in Engler gefehen und erlebt Hate; er gab genauen Bert 
fiber bie Lehre und Geihichte der Duäfer (1.4. Brief), er iprach davon, da; ein Engländer, als freier 
Mann, auf dem Wege zum Himmel wanbfe, ber ihm geficle, ex handelte vom ber Gtantstirdhe, deren 
Diener dem Stante gehorchen müßten, von der Unbelanntjchaft der Engländer mit jenen undefinierbaren, 
weder geifficen noch wctichen Welen, ben Abs. „Wenn bie Engländer hören, dafı in Aruntici) 
unge Leute, bie wegen ihrer Nusfchweifungen befannt und durd, weiblihien Einfluß zu Hohen Würden 
in der siche empargeftiegen finb, öffentlich Lebfchaften umterhlten, zu ihrem Lergnügen yärtliche 
Lieber dichten, alle Tage feine und lange Abendejien geben und von da hingehen, uın bie Erleuchtung 
Des Geiligen Geites angurufen und ich fühn die Nachfolger Der Apofel zu nennen, fo Danten fi Gott, 
af fe Wrofeflanten find. Aber as ind afihctie Aeper, bie Bi allen Teufen zu brennen verdienen, 
hie Meier Frangois Sabelis ag; ich will Daher mit ihnen nichts zu faffen Haben.” Dann fpriht 
Voltaire von ben politiihen Einrichtungen Englands. Man fagt, e3 habe viel Veut geloftet, um diefen 
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Zuland geficherter bürgerlicher Freiheit zu erlangen. Gerwiß! Aber haben anbere, abfofutilifch regierte 
Böler nicht auch die furhbarten und blutigten Kämpfe Durchgematit? Und mas Haben fe babe ge- 
wonnen? Nichts al3 die Vefefligung ihrer Stiaverei. Die Darfellung und bas Lob ber englifcien Ber- 
foffung geht Montesquiens „Get der Gejepe“ vierzehn Jahre voraus! Huf die Betrachtung des englifchen 
Sioatswefens folgt bie Empfebfung der Sufpodenimpfung. Die übrigen Briefe yanben von Bacon, 
Bode und Nerton und ber englichen Siteratur. Der enplichen Dichtung feht Baltaire im Grunbe vor- 
urteilsvoll und fremd gegenüber; fompathiich iR ipm eigentlich nur Pope. 

Das Lob der religiöfen und bürgerlichen Freiheit, die Empjehfung des Lodefchen 
Senfualismus und der Neivtonfejen Gravitationstehre, jelbft das Eintreten für bie uh- 
podenimpfung, überhaupt bie freie, borurteilsfofe Art, die politifche, tefigiöfe und gefell- 
Ächoftiche Enttwidelung Englands zu fSüldern und zu einem Vergleich mit den Heimifcjen Zu- 
fänden aufzuforbern: bies alles gab dem Buche eine nachhaltige Wirkung, brachte den Ver- 
Teger in bie Vaflife, das Merl jelbft ins Feuer, den Verfaffer in bie Berbannımg. 

In feinen Lehrgedichten fieht Voltaire unter der Einwichmg Popes. Von ihnen 
find zu nennen: das „Weltfind“ (ie Mondain, 1736), ein Lobgedicht auf den Furus, die 
„Epifiet über Neiotons Philojophie“ (Epitre sur Ia Philosophie de Nowton, 1736) und die 
bedeutendere „Abhandlung in Verfen über den Menfchen“ (Discours en vers sur ’homme, 
1731-38) in fieben Vüchern. Später fehrieb Voltaire nod) das „Ratürlidie Gefep“ (a loi 
naturelle, 1751/52) für Sriebrich den Großen und das „Gedicht über das Erdbeben von Liffe- 
bon“ (Podme sur le dösastre de Lisbonne, 1755). 

Die Aodenblung ber den Denfehen entfät eine Sitteneht, bie davon ausgeht, Da Die Berfgieden- 

Het der Sebensverhöltffe für das Menfhenglüd nit enigebenb fi: jeder land Gat feine Leben, 
jener Menfh fen Mißgeiit. Der Menfch ft frei, wenn er hanbet, al ob er frei wäre; Sreifeit it 
Gefunbfeit ber Seele, Die er behaupten muß genen Die Lofer, bie feine Tpranmen werben Imen. 
„O0 frei der Menfh, fo fl er fich regieren, 
‚Hat er Tyrannen, foll er fie entihromen.« 
Mertrvürbig genug, faßte man biefe Berje 1791 politifch auf und fchrieb fie an ben Wagen, ber „bie Acer 
Woltaites ins Pantheon brachte. Bollaite verbannt nicht bie Luft an und für fih; er jagt: „man 
ft Menfch, che man Ehrift it“. 
„Gefährlid) it Die Gabe, dod) fie tommt vom Himmel, 
Zum Gtüd führt ihe Gebrauch, ige Mifbraud ins Verderben“, 
ice wie Pope („Berjuc, über den Menfchen" IT, 3). DerAstetiler ift weniger Gottes Freund als 
Dos wahre Old finden wir in ber mahren Tugend, in der vernünftigen Geifliche, 
ans der die Siebe zu Colt (Danfbasteit) und bie Nächfentiebe Herorgeft. 

Das Gedicht, das zugleich gegen Louis Racines (1692—1763) janfeniifches Lehr- 
gedicht über die Religion (Io Religion) gerichtet war, it eine Gfüdjeligfeitslehte nad) Pope, 
aber in ber Durchführung, in der tarten Veimifcjung perfönlicher Beftanbteife, in ber Catire 
und Polemit doch echt Woltairijch. Noch ausgefprochener beififc) aber tvar das „Natürliche 
Gejep", Boltaites „poetijdes Tefiament”. 

Das „mattiriche Gejep" ft die in jedem Menfhen umabhängig vom Cffenbarungsglauben ruhende 

Grundlage der Sittlichteit: die Jpee ber Gerechtigleit und das Bewuhtfein davon, das Geiwifien. Diejes 
{ft weber ein Erjeugnis der &emehnfiit und ber Ergiehung, oc) Ian e3 vonben Seibenfaften übetäubt 
werben. Gelbit ber Menfh, ber unrecht handelt, it jich der Gerechtigkeit bewußt. Die Menfcpen haben in- 
fotge der Qerfhiebeneit ihrer Neigungen Die Quelle des natücigen Heligon vergiftet. Man Lfjeboc ie. 
Waffen ber Intoleranz ruhen, verlöjdhe die Scheiterhaufen! Die Herrjcher jolfen fich in ben Dienit der @erech- 
iglei elten und den Sieden auftecht erhalten, denn „ser Soldaten führt, muß Pricer regieren fnmen“, 

Die Lehrgebichte Boltaires find gereimte Caienprebigten von optimifijcher Weit- 

anfchaumg über das von Pope gegebene Thema Whatever is, is right: ein höheres 
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Bernunftwefen hat alles auf3 befte eingerichtet — wobei das Übel bie notwendige Zugabe 
der Enbtichteit it — und dem Menfchen genügend biel moratifche Einficht md raft ber 
Tiefen, um ducch ben Gebrauch feines natürlichen Lichtes zu feiner Glüdjeligteit zu gelangen. 
Poetifches Leben erhalten diefe Poeme daburd), dafs Spott und Satire bie Darfiellung 
würzen und auftichtige Wärme der Überzeugung dem Ausbrud Schwung verleiht. 

Das „Erdbeben von Liffabon” begeichnet eine Wendung in be3 Dichters Welt- 
anfcpauumg; der Sa der englifcjen Treibenter „Afes it gut“ wirb ihm zweifelhaft. Nach 
ber furdhtbaren Vernichtung, bie fo viel taufend unfhulbige Opfer überrafcht Hat, ift ihm 
der Ausgleich von Gut und Vöfe in ber irbifepen Weit nicht mehr tet glaubhaft, er fagt 
nicht mehe „alles ift gut“, fonbern hofft nur, im Bertrauen auf bie Güte der Vorfehung, 
da; „alles gut fein wirb", 

Voltaire Hat auferbem eine Ungaft Heinerer Gedichte verfaßt, Getegenheitsverfe, 
Satiren, Epiteln, galante Poefien, Iyrifche Meinigleiten und Oben; unter biefen Gedichten 
ft bie im März 1755 „bei feiner Anfunft am Genfer ee” gefepriebene Epiftel, bie man „Ode 
an bie Freifeit” nennen Knute, von fieferer Empfindung; fonft find die Vorzüge biefer 
Porfien im allgemeinen Glätte der Form, Wik und Ledhajtigteit der Gedanken. 

AS tragifcher Dichter Hätte Zoltaire in England vieles lernen Iönnen, wenn er nicht 
in feinen öftpetifchen Anfchauungen fejon vorher jet gewvejen wäre. Aber er machte wenigftens 
den Verfuch, fic mit Shafejpeare auseinanderzufepen. Unbefangen würbigte er freilich, 
ben englifchen Dichter felft in feinen jüngeren Jahren nich, weder in der Zueigmung des 
„Beutus“ an Bolingbrofe noc) in feinen „Philofophifcpen Briefen", Colange ben Ftan- 
aofen gezeigt werben folfte, Da man im Xuslanbe etivas gelernt Habe, begnfigte fi Voltaires 
Verunderung Chafefpeares mit milder Eiufchränfung bes Lobes; als aber ber Geift, den 
er gerufen Hatte, fih nicht wwieber bannen Tief, twunbe der Tadel {chärfer, und al3 De In Place 
in feinem „Englifchen Theater" Shatefpearijcje Stüde in frangdfiiher Sprache brachte 
(1746), fügte Boltaite (Borrede zu feiner „Semiramis", 1748): „ES fcheint, al3 ob bie Natur 
daran Gefallen gefunben Habe, it dem Kopfe Chafefpenres das Höchfte und Stärlfte, das 
man fi vorftelfen Tarın, zufammengubringen mit bem Gemeinften unb Abjcheutichten." 
1762 überfepte ex zwar Shafefpeares „Julius Cäfar” für die Aabente, aber kurz vorher 
(1761), 018 Setoumeur mit feiner Chatefpeare-Überfeßung Hervortrat und neben feinem 
Engländer bie Srangofen nicht gelten Iaffen wollte, verteidigte Voltaire in einem Kufcuf 
am bie Nation bie feangöfifche Tragödie gegen bie Barbarei des Fremden. Noch zwei Jahre 
dor feinem Tode (Brief an bie Mfabemie) befämpfte er Chateipeare, ımb jept entjuhren ihm. 
bie befannten Schmähungen. „Stellen Cie fi einmal“, jehreibt er an bie Mademie, „Lud- 
tig XIV. in feiner Galerie zu Verfaifles vor, umgeben von feinem glänzenden Hofflaat; 
ein in Qumpen gehüffter Hanzwurft (gemeint it Zetouneur) dringt durd) die Reihen der, 
‚Selbe, der grofen Männer und der Schönheiten, die biefen Hof Bilden, und flellt das An- 
finnen an fie, Eomeiffe, Racine, Motitre um eines Ceittängers willen zu verlafien, ber glüd- 
ficje Einfälfe Hat und feine Gfieder verrenft.” Loltaire verteidigte mit Emft bie „Meihobe 
Nacine3*, bie drei von ber Natur gegebenen Einheiten und Die Verpflichtung der tragifchen 
Kun, id) vor ben Erften ber Nation edel auszubrüden, gegen ein Verfahren, bas in einem 
freien Lande eine Folge bes Eimfluffes war, den das „Wolf“ ausübte. Cr felbft hat von 
Shatefpeare nur einzelne Motive und äußere Züge entlehnt. Die Cijerfucitätragdbie 
DiGello“ erfejeint in feiner Umgeftoltung al3 „gaire*, bei Einführung des Gefpenftes in 

BremanIae era, & af Bl. fi 
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„Semniramis" beruft er fich auf „Hamlet“, bei feinen Römerftüden „Brutus“ und „Cäfar“ 
darf man ebenfalls engliiche Einflüfje annehmen. lieb aber fonft bei Voltaire alles, wie es 
bie Hafjche Überlieferung variehieb, fo frebte er Doc) aud) nad) malerifcjen Wirkungen 
auf der Bühne umd bemühte fih, der Hanbhung einen fejnelferen Gang und mehr Lebendig- 
feit zu geben. Cr hat auferdem das Gtofigebiet ber Tragödie erweitert: in feinen Ctüden 
ericjeinen Helden aus allen Weltgegenden, und er rühmt fih, zuerft Namen aus ber eigenen 
Geidjicte Frankreichs auf Die Bühne gebracht zu Haben. Die beiden Ybarten der Haffiihen 
Tragöbie, die Heroifeh-poliiiche Tragöbie Comeilles und die pathetifde Siebestragöbie 
Nacines, find Voltaires Mufter. Corneilfe folgt er im „Obipus“, „Brutus", „Cöfar“ und 
„Mohomet", Racine ft fein Vorbild bei „Zaire“, „Ulgire“ und „Tancred*, Die Zeitgenofien 
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verlangten vor allem Tragöbien, die zum Herzen fprachen: darum tvar „Qaire" Roltaires 
größter Erfolg. Aber der Dichter benupte die tragifche Auft auch als ein Mittel, um eine 
fiebenswündige Sittenlehre, Dulbfamfeit und politifchen Unabhängigleitfin zu predigen, 
um den berftodten Fanatismus, barbarifche Torannei und Noheit zu brandmarlen. A 
einigen Stüden find diefe Tendenzen geradezu die Hauptfache. 

Voltaire Tonnte ohne Bühne nicht leben. Wo er fi) Häuslich niederlich, pielte er fetoft 
und Kiefer fpielen. Ju Paris, in Ciren, auf feinem Schloffe zu Ferne (f. bie obenftehende 
Abbildung) richtete er ein Privattheater ein, und wer von den Hansgenofien brauchbar 
war, muffe mitwirfen. In ben fechgig Jahren, in denen Toltaire für die öffentliche Bühne 
bichtete (1718—78), verjahte er 28 Trauerfpiele foıvie 19 Komödien, Opern und Feftfpiee. 
ie größten Erfolge brachten die Jahre 1718—60: „AEdipe“ (1718), „Brutus“ (1730), 
ire“ (1732), „Cösar“ (1730), „Alzire“ (1736), „Mahomet“ (1741), „Merope“ (1743), 
„Semiramis“ (1749), „Rome sauvee“ (Das gerettete Nom, 1752), „L’Orphelin de Ia Chine“ 
(Die Waife von China, 1755; f. die beigeheitete Tajel „Eine Lorlefung don Loltaires 
‚Orphelin‘ uf”) und „Taneröde“ (1760), 





















Eine Vorlesung von Voltaires „Orphelin de Ic 
Nach dem Gemälde von Char» Gabe Lemonnler (evichen 1804 und 
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Bolteires „Zaire nähert fih dem bürgerlichen Mühefid. Die Heldin Belennt fi zum Chrfen- 
glauben, it aber ohne Vorurteile unter Mohanmebanern aufgemahfen. Sie liebt den Sultan DOrosman, 
wid ihm aber enifemde, da ihee riflien Gefühte ermacen, al fie na Ianger Trennung ihren 
Dater Qufignan unb isten Druber Nerefan wicerfindet, es el Sultan Crosman vertenn, daß ed 
die itichen Joeen und Worurtefe find, bie ihm Zaiee yu engen broden; ibn ergeif en father, 
eiferfüchtiger Mrtwohn gegen Nereia, und Jahre wir ei Opfer Bier Cierfuht. 

Voltaire Hat das Ctücd als driftlic;e Tragödie empfohlen: Zaire fällt als Opfer eines 
famatifcjen hrilichen Woructeils, und der Dichter verteidigt das urfprüngliche bufbjame 
Chriftentum gegen das Firdhliche, tie 68 gejchichtli getvorben ift. Eine ähnliche Tendenz 
verficht er in feiner „Algire", die in Peru zwifchen chritfic;en Spanien und Eingeborenen 
fpielt und den Gegenjaf; verichiedener Sitten und moralifcher Anfchauungen zum Hinter- 
grund hat, Am jchärften aber geht er dem religiöfen Fanatiemus im „Mahomet" zu Leibe. 
Magomet gründet eine Religion durch Betrug, it ein Talter, berechnender Menich, ein Tar- 
huffe mit dem Schwerte, Der Dichter wollte zeigen, „zu welch fürchterfigien Ausjepeitungen 
der Fanatismus fehtwache Seelen führt, term fie unter der Leitung eines Sehuftes ftehen“. 

AS das tragifche Meifterwert Voltaires wird „Derope” betrachtet; es it feine zegel- 
mäfsgfte, befttomponierte und filififch vollenbetfte Schöpfung. or ihm hatte der Sta- 
Tiener Maffei den Gegenftand behandelt (1713). Die Helbin ift eine meffenifcje Königin, 
die ihren jür tot gehaltenen Soßn rächen will und Gefahr läuft, ihn felbft al den vermeint- 
Tichen Mörder zu töten. Die erfte Darftellerin ber Merope (Dumesnil) wagte in dem Stüde 
auf der Kühne zu Iaufen, was man bis dahin für unbereiubar mit ber tragifchen Würde 
gehalten Hatte. Nach „Zaire“, „Mahomel“ und „Merope tormte Voltaire als der erfte 
ragifche Dichter feiner Zeit gelten. Ceine Widerfadher und ber Sof verfuchten vergeblich, 
den alten, faft fehon vergeffenen Exöbillon gegen ifn auszufpielen: für ben harthergigen 
Heroismus Cröbitfons Halte bie Zeit Tein Verftändnis mehr. Den Iepten grofen Bühnen“ 
triumph, feierte Voltaire mit „Tanered“, den manı {chon ein Nitterftüd nermen Tan. Ta 
gab es malerifhe Gruppen, Schilde, Rüftungen, Devifen; die berühmte Cchaufpielerin 
Glaicon (Amönaibe) wünjchte, um nod) ftärter auf die Schaufuft zu wirken, im dritten Aft 
ein fchwvarz ausgeichlagenes@emad), einen Galgen und Henfersnechte; boch Voltaire meinte, 
„daß Fräulein Claicon Diefer unirbigen Veihilfe nicht bebürfe, um zu rühren und bie 
Gergen zu eriveichen“, und Diberot unterftühte Voltaice in der Wbrveifung biefes Wunfehes. 
Der tomantifchen Fabel bes „Zanereb" liegt die Gefchichte von Nriodante amd Ginebra in 
Arioftos „Rafenbem Nolanb“ zugrumde. Lie Handlung beivogt fi in den Sonfliften der 
giebe und des Famifiengefühls mit der Waterlanbstiebe und ber ritterligen Ehre. Sie 
beruht zu fehr auf einem blofen Miferftänbnis, um glaubtoürbig zu fein, ft aber voller 
Keben und von rüheender Wichung. 

Die Iepten dramatifcien Tichtungen Voltaires dienen mehr und mehe nur den Ideen 
ber Yufflärung oder, wie „Die Cchottin“ (le Caf6 ou ’Ecossaise, 1760), der Satire gegen 
Menfen, die ihn beläfigten oder iym verhaft waren. 

AUS dem Dichter wegen feiner „Bhilofophifcien Briefe” ber Voben Tranfreichs zu 
Heiß wurde, fand er eine Zuffuchtsftätte iu Lothringen auf dem Gute Citen bei der Marquife 
du Chätelet, bie er Furz dor 1734 in Paris Iennen gefernt Hatte. Emilie du Chätelet war 
nicht fehön, aber vielfetig gebilbet und trieb cifeig mattjematifche umd phyjilalifche Studien. 
Seit 1736 wurde Cirey Boltaires eigentliche Heimat. Das behagtiche Stitteben, das doch 
nicht füuemfrei tvar, wenn Meinungsverfchiedenbeiten die beiden imuig verbundenen, aber 
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Teibenfcaftfichen Geifter aufeinanderplapen Liejen, it von Frau von Grafignp Tebenbig ge» 
feifbert werben. Frau dur Chätelet zügelte Die Streitluft ihres Freundes und bulbete wich, 
ba er fid) in Heinlichem Gepläntel mit allerlei unebenbürtigen Gegnern aufbraudite; unter 
ihrem Einfuß wanbte er fich wieder zu pfitojophifeien, geicjictlichen und natunviffenjdiajt- 
i'jen Stubien. Unter mandherlei Zerftteuung durch Tefuche und gefetjcjaftihe Unterhat- 
tungen, bei einem Tebfajten Brieftvechfel mit ber vornehmen unb Titerarifcjen Zelt, trof der 
Unterbrechung bes Aufenthalts auf Cirey burc) Reifen nad) Belgien, an ben Mein und an 
den Hof von Nancy, entfaltete Vottaire eine „atemlofe“ Tätigteit als Dichter, Phitofoph, 
Siftorter und Phyfiter. Ein Ergebnis ber gemeinfamen wiffenfdaftlic;en Studien Zoltaires 
und ber grow du Chötefet waren bie „Grundzüge der Philofophie Netwtons“ (Les elements 
de a Philosophie de Newton, 1738) in gemeinerftänblicher Darlegung. Aber während eines 
Vefucies bei dem guten König Gtanisfaus in Qundville Ternte bie Marquife den jungen 
Garbeoffizier Saint» Lambert Teımen. Boltaite als Phitofoph fund e8 natürlich, dab bie 
Freundin den jüngeren Man ihm vorzog, und das Ban, das ihn an Girey und die Mar- 
auife jefelte, gerri, als Emifie bu Chätelet am 10. September 1749 im Wodhenbette farb. 
Bon Schmerz betäubt wwanbte fid) Voltaire wieber nad) Paris. Cr bejaß hier einen Palaft 
und berief feine verwittoete Nichte, Grau Denis, zu fi). Aber ber Hof behanbefte ihn Tal, 
bie Zah feiner iterarifchen Miberfadjer wvar groß, und eine Schrift gegen die Cieuerfreiheit 
bes Abels und ber Geiflicfeit („Die Stimme bes Weifen und des Votes", La Voix du Sage 
et du Peuple, 1750) drohte gefährlich zu werben. Voltaire nahm daher endlich bie Einladung 
Sriedriche IT. an, mit bem er fajon feit 1736 in brieflichem Verleht fand, ging an den 
preufifcjen Hof und verbannte fi auf dieje Meife felber aus Paris und aus Frankreich. 


3. Komödie und Roman, 

‚In ber tomöbie Hatte Zoltaire fein fü, obgleich auch er, dem Zuge der Seit folgend, 
hier moralifc) auftlärend und bucdh Rührung zu wirten fuchte: andere, wie fein Gegner 
Alezis Piron mit feiner „Reimucht* I M&tromanie, 1738) und Jcan Baptifte Oreffet 
mit dem „Wöferoicit“ (le Möchant, 1747), Cfaraltertomöbien im überlieferten Stil, waren 
viel erfolgreicher, in „fttenbeffentber" Tomifdjer Dieter war Nericault Destoudies 
(1680—1754; f. Die Abbildung ©. 245), ber in feiner Jugend Soldat unb vielfeicjt wanbernber 
Komöbiant gervefen wvar. Zn feinen erften Städen: „Der Undanfbare” (’Ingrat, 1712), „Der 
Unentföjloffene“ (’Irrösolu, 1718), „Der Verleumbder" (le Mödisant, 1715), hatte er gern 
einen „Charofter“ zur treibenden Strajt einer Tomuifehen Handlung gemacht, wobei man an 
2a Bruydres Einfluf benfen mag, obgleich ein derartiges Verfahren ja auch ben älteren Suft- 
fpiefbicptern nicht fremd wvar. Destoudjes Tamı 1716 nad) England: ber moralifcje Charalter, 
ber feit dem fang des 18. Jahrhunderts bie engtifcen Luftfpiele Teunzeichnete, und bie 
englifcjen Wochenfceiften blieben nicht ofne Eimirkung auf ihn. Cr jejieb jept aufs neue 
für die Büfne, darunter feine hervorragenbften Komödien: „Der verheiratete Phitofoph" 
(le Philosophe marid, 1727), „Die verliebten Philojophen" (les Philosophes amoureux, 1730), 
„Ber nächtlice Trommler“ (le Tambour noeturne, 1736, nach Aodifon), „Der Ruhmrebige" 
(le Gloricux, 1732), und verfchiebene andere Chatakterftiide. Destoudjes vermeidet, wie er 
ingt, die „gewöhnlichen Verirrungen der Schriftfielfer"; fein Hauptziweet if, „Die Tugend 
zu prebigen und das Lafter in Verruf zu bringen“. CS finden ji), bei ihm moralifcje 
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Betracjtungen über wahre und falfche Ehre, das Lob der Mittelmäfigteit und ähnliches, 
1oa3 aud) in einer Epiftel Voileaus ftefen fönnte. CGeine Perfonen wiffen oft, daf fie eine 
beftimmte Nolte zu fpielen Haben; ber Ehrgeigige fucht fi) den Sochumgen der Liebe zu 
entziehen, weil er ehtgeisig bleiben witf, ber Unbanfbare fühlt, dafı es fein Beruf it, un- 
banfbar zu fein, und da er fi) darım derfeffen muß. 1inb am Cehfuf erfceint, ähntich 
wie in engifen Gtüden, bie „Moral“. 

‚Hier it nicht meh die Teichfertige Sufüigfeit Negnards zu finden: Das „ebfe Lufifpiel* 
(comödie noble) befleiigtfich einer „anftändigen Heiterfeit" (gniets d£cente) und Bietet „eine 
teine und gefunde Sittenlefte“ bar, „bie mäßig getoürgt twirb bucch gute Sejerze und einige 
Züge von feinfühliger Schärfe (Destoudjes). Die Charaktere find anftändige Menfchen, bie 
nicht Zugendfaften geloben Vefferung. Jept 
treten im Gegenfape zur älteren Somöbie eht- 
ie, gefühfoolfe und opferwiflige Vebiente 
auf, wie gleichzeitig in England. Im „Rufe 
tebigen“ it fehon ber Ghrit von ber Heiteren 
u ber rührenben Stomöbie getan. Destouches 
tar befonbers in Deutfeland beliebt; Lefe 
fing nermt ben „Berfeirateten Pfilofophen“, 
ben „Ruhmrebigen“ umb ben „Berleumber“ 
„Mufter einer feineren, höheren Stomöbie, 
als man von Molitre felbft in feinen ernft- 
hafteften Stüden gewohnt war”. In feiner 
‚Heimat fanden dagegen bie Iepten Ctüde bes 
Dichters wenig Anklang; er entfagte daher 
der Vühne, ferieb gegen die Philofopfen 
und. verfaßte Aheofogifche Abhandlungen für 
ben „Mercure galant“, 

Eine viel feinere und originalere Ber nerte sch. 6 inm Eis om yet 
gabung Hefa Pierre de Maribaug (198 mtl nal wc Sucneennda’n au, 
Dis 1763; f. die Abbildung S. AT), der frühr 
zeitig in Fontenelles und In Mottes Streis gelangt war. Seine Hinmeigung zu ben Eng- 
Yänbern bewies er, al3 er nad) dem Dufter bes Apbifon-Gteelefihen „Spectator“ einen 
Frangöfifcen Beobachter" (Spectateur frangais, 1722) gründete. Is Quitfpiefbicter 
wirkte Marivanıg in den Jahren 1720—46. Seine hervorragendften Stüde heißen: „Das 
‚Spiel der Liebe umb des Zufalls" (le Jen de l’Amour et du Hasard, 1730), bie „Mütter- 
fehute“ (Ecole des möres, 1732), „Das Legat“ (le Legs, 1736) und „Das befiegte Bor- 
urteif“ (le Pröjuge vaineu, 1741). ber [ejon in jeiner erften und zweiten „Überrafcjung 
der Siebe“ (Surprise de amour, 1722 unb 1728) trat feine Eigenart hervor. „ch habe 
im menfchlichen Herzen alfen Winfefn nachgefpirt, in benen fic) die Eigenficbe verbergen 
Tan, und jebes meiner Suftfpiele Hat ben Zived, fie aus einem biefer Winfel Heraus- 
auhofen“, fagt er fefoft mit Recht, denn er geht ben geheimften Regungen und Bebenttich- 
Teiten eines zärtlich und vornehm fühfenden Herzens nach. Da er feine Seelenzuftände dar- 
feiit, achtet er auch nach Feinheit des Ausbruds und nähert fh, tie feine Lufifpielfiguren, 
mit zarten Umfetweifen un in abgegirfeten Wendungen jeinem Ziele; die Zeitgenoffen 

















246 VI. Die geit Subwigs XV. bis zum Frieden von Yacıen (1725-1750). 


erfanden für biefe Manier bas Wort „Marivaudage”. Seine Charaktere find meift ofme 
derberbliche, Haffenätverte ober lächerfiche Safter, Schwächen ınıb Sehfer, benn das Wiber- 
fpiet exhebt fic) und wird ausgefochten zwifchen anftänbig denlenden Menfchen von guter 
Erziefung und in vornehmer Lebensfieltung. Äußere Hinbernifje find Taum vorhanden, 
nur gewiffe innere Vebenflichfeiten erhalten bie beiden Liebenden in einem Zuftand ber 
Ungewißeit. Eind bie Bebenten überwunden und entjcfieht man fidh, „ia“ zu jagen, 
fo ift das Spiel aus. Die Fehfer, bie biefen Wiberftreit der Gefühle in Bewegung bringen, 
find Eigenliebe und Gejalfucht. Duck) diefe Zergtiederung und Darftellung des inneren 
Gemnütsfebens waren bie Lufjpiele Marivann” ettvas Neues. ihre äufere Handlung Müpit 
an bie Überlieferung ber alten Berwidelungsftüde an, aber ber Dichter gibt ber Verwidelung 
einen pfpdologifcjen Jnhaft, 3 Hanbelt fi darum, durch irgendeine Lift, bei deren Dura), 
führung ein Diener befilfic) if, Die Berbindung ber Siebenden zuftanbe zu bringen. Neben 
ben beiden verliebten Hauptperfonen bifben Diener und Zofe ein zweites Liebespaar. An 
und für fi it die Hamblung felbft ziemlich gleidhgültig, die Hauptfache bleibt die Darftel- 
fung der feelifcien Vorgänge. Die herlömmlichen Figuren der Jutrigenfomöbie erhalten 
deshalb inbivibuelfes Leben, bie Vebienten find Teine unverfchämten pipbuben, fonbern 
fie Topieren in anftänbiger Weife bie Jutrige ihrer Herrfehaft. Marivauz hat Luftpiele ge- 
Tjaffen, bie ihren eigenartigen Neiz Haben umb und wie feine Gemäbe aus ber Rofofozeit 
anmıten. ei ihm berrfcht eine Harmlofe Geiterfeit vor, Höchftens in feiner Komödie „Die 
Mutter als ertraute" (la Möre confidente, 1735) näßert er fid) bem Mührbrama, der 
„weinerlihjen Komöbie“ (Comödie Iarmoyante). 

AUS Erfinder biefer aus ber Mifchung von Moral und Gefühl entflanbenen Gattung 
galt Bierre-Elaude Nivelte de In Chaufiee (1694-1754; f.bie Abbildung 5.249), der 
in der „Scjeinbaren Abneigung“ (la fausse antipathie, 1733) das erfle Veiipiel der rührenden 
Komödie gegeben Gat. Der Name „Comödie larmoyante‘ ft ein Epottname; fpäter fpricjt 
man von bürgerlichen Trauerfpielen (tragedies bourgeoises) oder (feit Beaumardjais) von 
„Dramen“. Einen durchfchlagenden Erfolg Hat 2a Chauffee er mit feiner dritten Komöbie 
eneicht, der „Freundesfchufe” (’Fcole des Amis, 1737), die fehon als ein ausgefprochenes 
Nüprftüd und Sitienfehaufpiel mit morafifcjem Eudgwed betraditet werben mu. Alexis 
Piron (vgl. ©. 227) fragte bie Leute, ob fie bie Prebigten bes Hochwirdigen Paters La 
Chauffse gehört hätten, und die Aritil Hate La Chauffee der Bermifejung der Tragödie und 
der Komödie at. Der Dichter burfte id) demgegenüber auf vorher Dagemwefenes berufen, auf 
Eomeifles „Don Sandjo von Aragon“, aber bie Sriifer fuhren fort, mit Spott und Ernft das 
Nügrftüd zu belämpfen, das bor) im Grunbe nur ein Erzeugnis ber Seitflimmung war, 
Chauffican („Reflöxions sur le comique Inrmoyant“, 1747) betoies, da; bie Neuerung nicht 
durd) Das Veifpiel der Alten geheifigt fei, und baf man Tein Mecht habe, Die Komödie fort- 
während umzugeftalten. Fröron und Doftaire nahmen fid) bes Rührflüdes an. Lepterer 
fügte: „Alte Arten find gut, die Iangweiligen ausgenommen", unb berfahte jelbft bie rühren. 
den Komödien „Der verlorene Sohn" (’Enfant prodigte, 1736) und „Nanine“ (1748) nad) 
Ricjarbjons „Banıela”. Später feilich urteilte er anderz (im „Dictionnaire philosophigue“) 
und meinte, die Frangofen hätten das Sachen verlernt, 

2a Chauffte verjafte für das „Frangöfifche Theater” noc) die Komödien „Mölanide“ 
(1741), „Siebe um Liebe" (Amonr pour amour, 1742), „Die Mütterjchule" (’Ecole des 
nöres, 17H, aljo derjefbe Titel wie Bei Marivau), „Die Gouvernante“ (La gouvernante, 
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1747) unb „Die Schule der Jugend“ (I’Ecole de 1a jeunesse, 1749). Als feine beften Ctüde 
erben bie „Mütterfchule" und „Mfanide“ betrachtet. I dem erften Cuffpief wird bie 
parteiifche und blinde Mutterliebe dargeftelit, wie nachmals von Augier in „Piliberte“, 
and in „Manibe“ findet ich jcjon bie fpäter fo beliebte tomanhafte Vorgefchichte. 


ölanide war früher Heimtich verheiratet, aber ie Ce mucde gefeplih aufgehoben, und fie It 
ieht mit item Cohpı Darsiane, ber lb ie Neffe il, in Yaris bei ier Freundin Dorfee. Orvignp, 
Mölanides Gatte, bewirbt ji) unter dem Namen Ormance um Dorifeens Tochter Rofalie, bie aud) vom 
Darviane geliebt wird. Die Mutter 
Rofalins bevorzugt von ben beiden 
Bewerbern den reicheren Orvigny 
(Ormance), die Tochter fit zieht 
Droignys Cohn vor, Die Neben- 
buhler, Vater und Solm, treffen 
ich in Dorfeens Haus und geraten 
in Streit; um das (ölimmfte abe 
guwenden, gi fih Mölanide Dar- 
Diane als Mutter zu erlennen; Dre 
vignt erfährt, bafj er der Neben- 
buhler feines Sohnes ft, und dah 
feine verftoßene Gattin im Haufe 
mweilt, Jept ruft ihn bie Stimme der 
Fin ‚jein Herz und feine Liebe 
erneuern fih, und der Bund Roja- 
iens umb Darvianes erhält burdh bie 
Biedervereinigung der geirennten 
Gitern die jhönfe Weihe‘, 
2a Ehauffee hatte nicht die 
Kühnheit, Emft und Scherz, To: 
mifche und tragifche Wirlungen zu 
mifchen. Der ernfte Ton bewahrt 
bie Stileinheit, bie alten Gefepe 
der Ezenenverbinbung, bie brei 
Gingeiten werben beobachtet, ber 
MAleranbriner beibehalten. Die 
Hauptneuerung ft bie befcheibe- 
nere Sebenäftellung ber Yelben, 
der Verzicht auf bie Darflellung von Gervalttaten und Berbredjen, felft von foldhen, die 
innerhalb der bürgerlichen Sphäre tragifche Verwidelungen Heraufbefhwören Lönnen, Che: 
buch und Verführung. 2a Chaufise bringt brave, anflänbige Leute auf die Bühne, die 
wie die Menfchen ihres Zeitalters leicht in Tränen ausbrechen. Eng it die Fühfung mit 
dem jentimentafen und moralifcgen Roman: weil bie Berhältniffe der Familie an und für 
fich zu einfach find, um arte Wirfungen der Rührung zu erzielen, werden romanhafte 
Mittel beugt, ungewöhnliche, der bramatifchen Handlung vorausfiegenbe Vorgänge als 
Urfachen für bie Störungen bes Samilienfebens und der Gemütszuftände herbeigesogen: 
fetvierige Eheverfältnife, bie Uneinigleit und Trennung erzeugen, Antipathien und Vor- 
uteie, die trübenb in das natürliche Verhältnis von Eltern und Stindern eingreifen und zu 
Auflehnungen und Spannungen führen. Im Grunde find e8 biefelben Gegenftänbe, die 
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auch ben Jnhalt der modernen Dramen Biden: La Chauffee hatte ben Mut gehabt, e3 offen 
auszufptechen, Daß er nicht erheitern, fondern rügren wolle. 

Der Roman biefer Epoche it innerlich und äußerlich ben moralifierenben Stomöbien 

nahe vertwandt, freilich nicjt der Roman Claube be Cröbillong bes Jüngeren (1707— 
1777), der beffen Werte, vie Die „Berirrungen bes Hergens und des @eiftes" (les Tigaremens 
du cur et de Vesprit, 1736), finb von großer Leichtfertigeit. Mber felöft Erkbilfon gibt dem 
Tiederlichen Wefen einen Zujaf von Empfinbfamteit und ftrebt im Wettfteit mit Darivang 
nach ierlicher und Big zur Unperftändticheit gefuchter Ausbrudsweife. 

Der jruchtbanfte Erzähler biefer Zeit ft Antoine Frangois Prevoft (1697-1763). 

Bolt Verzweiflung über den fümähtigjen Ausgang einer Liebicjajt war er Benedittiner- 
mönd geworben, aber nad) jedh® Jahren entfloh ex aus feinem ofter (1728) und Iebte 
darauf in England und Holland. Als er nad) Frankreid) zurücgefehtt tvar, wurde er Amo- 
fenier des Prinzen Conti unb gab eine Zeitfchrift, „Das Für und bas Wider“ (le Pour et 
le Contze, 1733-10), heran, für bie ebenfalls ber englifche „Speotator“ das Torbild war. 
Auferbem fehrieb Prövoft: die „Denhuitbigteiten eines Mannes von Stande" (Nömoires 
un homme de qualits, 1728), „Ülepelanb, ober ber englifche Philofoph“ (Clöveland ou 
1e Philosoph anglais, 1731-38), ben „Defan von Sifferine“ (le Doyen de Killerine, 1735 
bis 1740), Romane von flarter Einbildumgsfraft und [cöpferifijer Rhantafie in Darftellung 
derwidelter und von Zioifepenfällen befebter Sanhungen. Mag Hier das Ctoffliche, un- 
getwöhnfiche und abenteuerliche Begebenheiten, mag bie Cdjilderumg ber vornehmen Ge- 
fettiejat aus den Iepten Jahren Qubivigs XIV. fon anziehenb gewieft Haben, fo erregen 
doch diefe Erzühlungen tiefere umb wärmere Gefühle bucd) bie Schilderung ber traurigen 
Gefgjidgte von Perfonen, bie der Macht der Leidenfchaft erfiegen, und wohl darf man Cleve- 
and, den „Schidfalsmann“ (’homme fatal), ats den Vorgänger jener düfteren und gerührtes 
Mitgefühl Heifeienden Helden betrachten, die fpäter aus dem Etrom der romantifcjen Ber 
wegung emportaudjen. Die berühmtefte Dieptung Prövofts, „Manon Lescaut", der von iym 
vielleicht fetbft miterlebte Siebesroman, ift fejon in ben „Denftoiiedigteiten” enthalten und 
erfejien dann für ic) allein (1733). 

„Manon Sescaut“ ft eine Ergäblung, worin anfprudjäfos, mit einfadsen Mitteln, ohne ungewöhnliche 
Abenteuer wirfliche Menfchenfcicjele erzählt werben. Der Chevalier bes Orieur hat ein blutjunges 
Mädchen geringer Herkunft Tennen gelernt. Das Pärchen reift nad) Paris unh Icbt dort vergnügt in den 
Tag Kine. Des Oreug wid von feinen Verwandten cs Paris gefoft und in Qaftgefalen; 6 gelingt 
ihm aber, zu entteifejen unb fid) wieder mit Manon zu vereinen. Cr wird zum Epicler und, um die Not 
bes Lebens fernzuhalten, fetbtt zum faljhen Spieler. Aud; Manon verleitet der Hang zum Wohlleben 
‚zur Treulojigfeit gegen ihren Geliebten. Uber ber Chevalier läßt nicht von ihr: er felgt ihr fogar, als fie 
wegen ihres Qebensmanbe polizei nach Amer Defchidt mid. Die Siben und Mühfee, die beide 
fern von der Heimat ertragen mülfen, und ber Tod Monons Silben einen fühnenben Cluh 

GE möchte feheinen, als ob „Manon Loscaut“ in Die lafje der Echelmenromane gehörte; 

abermicht der unterhaltenbe Reiz des Schelmentomansites hier, der wirllich angieft und über 
Sittiche Bebenten Ginweghebt, onbern vielmehrdietreuhergig warme Darftelung einerinnigen 
Liebe, die Leichtfinn, Schutd und Ungtüc überdauert. CSift Rebenzart, zufagen, Prevoft wolle 
eintreten für bie „Lili bes Herzens gegenüber den fittlichen Mächten; Pröveft beabfichtigt 
nicht, auf das Recht ber Zeibenfchaft pochenb, fütliche Berierungen zu befehönigen: er ftellt 
nur die Macht der Seidenfehaft mit einfacher Wahrheit dar. Aber Prevoft Hat Mitleid mit 
ben fiebensiwürdigen Cüindern. Lielfeicht it dies Mitleid das Erzeugnis einer weichlichen 
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Sittlichteit, jener Philojophie, die geneigt ifl, einem zärtfic;en Herzen vieles, wenn nicht alles, 
gu vergeben. Dabei mifct fich Prevoft nicht mit Betracjtungen ein, er trägt feine Gejeichte 
ificht und natürlich, ja feinbar nachtäffig vor und fcafft das erfte nicht von fatirfcher 
oder Humoriftifcher Abjicht verzerrte Mirllicteitsbild aus der bürgerlichen Welt Fran 

„Manon Lescaut“ übertrifft an poetifcjem Werte Marivaur’ unvoflenbete Familien 
tomane „Marianne“ (La viede Marianne, 173141, 11 Teile; dazu ein 12. Teil aus anderer 
Feder) und „Der Bauer, der e3 zu ettvas gebracht Hat“ (le Paysan parvenu, 1735, 5 Teile). 

In „Marianne“ ergält bie Sebin einer Yeeunbin Die Efebnife rer Iugend. Cie iR als Waife 

nad Far gelommen, Hat ihre Reinheit inmitten Der Gefühbungen des Meltlcens bemahrt und 
wid füiclic, Dur bie Ehe in ben Hafen einer angeehenen und füeren Lebenfleltung eintaufen. 

„Der Bauer, der e3 zu etwas gebradjt 
Hat“ foltte das männliche Gegenftüd zu „Ma- 
Tianne" werden. für beide bleibt, iva$ bie 
äufere Geftalt der Erpühfung und aud) den 
tühfen Ton des Wortragenden angeht, ber 
Schelmen« und Abenteuerroman „Gil Blas" 
das Vorbild: der Roman bietet eine an ber 
Saden einer elbfterzäflten Sebensgefchichte 
aufgereihte Folge von Begebenheiten. Uber 
88 find nicht blof Begebenheiten aneinander- 
gefügt, fonbern auch fehr eingehende Shilde- 
tungen bes Sebeng ber Bürger in ihrem Ca- 
Ton, bes Handiverfers in feiner Merkfiatt und 
des Volfes auf der Cafe. Marivaug malt an 
und für fid) gleichgültige Vorgänge um ihrer 
fetöft wiffen mit einer Siebe fürs Einzefne aus, 
die man fonft noch nicht findet; er jcifbert die 
einzelnen laffen der mittleren bürgerlichen | um) 
Gefeltjcjaft twicklich natürlich und wahrheits- puerresurause Mioette vete ayanııer nos 
getreu. Bon „Cil Bias" unterjceibetfich das 9 vo Cisr In dr Rate gu dar 
Verfahren Marivauz’ dadurch, dafj er an Ort 
und Gteffe bleibt, Teine „ausgedaditen Gefcichten” (histoires forgtes) vorträgt und mit 
giebe die Hanblumgsweife feiner Choraktere auf ihre inneren Verveggrinde prüft und dar- 
Tegt. Tabei Häuft er einzelne Beobachtungen umd Züge, bringt Teinen Gefamteindrud 
hervor und gelangt überhaupt nicht zum Abfhluß. Er verwandelt den Erfahrungsftoff nicht 
in Erzählung, fondern Käht den Sefer an feinen Beobadjtungen teilnehmen und daraus bie 
moralifeje Schre ziehen. 

Bar e3 jept Yufgabe der vornehmen Dichtungsarten, fidh aufufchteingen zur Bertün- 
dung der Hefren Worte Toleranz, Humanität, Freiheit, fo wurden nun aud) der befcheidenere 
Noman und die Komödie fid) ihrer fttichen Mufgaben berouft, und indem fie dem britten 
Stande und dem niederen Vale in der Literatur gebührende Beachtung eroberten, rühmten 
fie den Abel der Tugend vor dem Abel der Geburt und bie Gefühle eines edfen und zürt- 
lichen Herzens dor dem Anfehen und dem Gtolz Hoher gefelffchftficher Stellung, 





























VII. Die Zeit Ludwigs XV. und Sudwigs NVIL 
(1750—1790). 


1. Voltaire als phifofophifgher Schriftfteller. 


Voltaire (f. die Abbildung S. 252) war über funfsig Jahre alt, als er Romane zu 
fcpreiben anfing. Die Ricjtung feines Geiftes und feine Gaben wiefen ihn nicht auf bie 
Darftelfung des einzelnen, von Umgebung, Zeitfitte und Charakteranfagen abhängigen 
Menfchenjchiefjats, aber er gebrauchte Die Angiefumgstraft einer finnteid erfunbenen und gut 
erzähften Gefchichte für die Verbreitung feiner WeltanfChauung. Die Romanform biente 
feinem Gifer für Yumanität mb feine Bildung, feinem regen Wiberfprudjsgeift, feinem ge- 
funden Menfcjenerftan und Zi, umb cr Tomte fich Hier zugleich feiner Suft, zu fabulieren, 
Hingeben und mit nedifejem Behagen zeigen, wwie Menfcjen unb Dinge doch eigentlich ganz 
von felöt lächerlich wären. Die Behandlung bes Erzählungsfioffes verbantt er den fitera- 
tifcen Anregungen feines Seitalters, ben Englänbern Defoe ımb Stift, der orientalifejen 
Mörchendichtung: er fcreibt Neiferomane, morgenländifche Märchen und phantaftifche Ro- 
velten, Abenteuer und Hergenögefchichten. Die Gejcjide feiner poetifchen Geftalten Tümmern 
ihn wenig: fein Ynteil gehört der ziififierten Menfciheit, den Kämpfen und Leiden, Wider- 
fprüchen umd Hoffnungen ihrer Kultur. Sein Bliet [chweift umher, über Frankreich und 
Europa hinaus, in ferne Weltteife und fetbft in überirdiiche Gebiete: er fepreibt philofophifcje 
Romane ud Erzähfumgen. Hier Bat Zoltaite feine beften und unbergänglichften Werte 
geicjaffen. Zu der Bermifchung von Satire, Philojophie und Dieptung Tan er glänzend 
feine Eigenart entfalten. Da diefe Arbeiten Romane find, ann niemand von ihnen Un- 
porteilijteit und phitofophifehe Gründlichfeit fordern; da es philofophifche Romane find, 
Tomumt 8 wenig an auf eine erjchöpfende und innerlich wahre Charalterjcilderung der 
poetifchen Geftalten. Wer hat aber je zuvor in Erzählungen mit fo feiner Jronie und jpielender 
Murmut, mit jo glängender und umterhatender Schlagfertigteit wichtige Fragen und Ten- 
denen ber gefellieftlihen, ftlihen und religiöfen Aultur behandelt? Xoltaire befaf die 
Kunft, ernfthafte Dinge unterhaltend zu machen. Deshalb twırde er ein Liebling der Großen, 
fiber Die ex fic) fonft weidlich Kufig gemacht Hat, deshalb gefielen feine Romane einer var 
nehmen Gefeticjat, bie, feibft wenn fe fi) mit ernfthaften Fragen befejäftige, umterhalten 
fein wollte und nichts mehe fcjente als Langeweile und Einförmigteit 

„Der Welt Lauf, oder das Geficht Wabucs“ (Le monde comme il va ou In vision de Baboue, 

1748), Voltaires erfte Erzählung, ivar 1746 für bie Herzogin von Maine in Sceaug geferieben worden. 
Die Mora it: Saft der Weit ihren Lauf! „Habig, oder das Schidfat" (ati on Ia Destinde, 1749), 
eine morgentinbifge Geiste, eısilt Anteien aus Wie, „Taufendunpeiner Nacht" und anderen 
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uelten. Die Eyöhtung Ihr, ba nad) Dem Urteil der Wermunft Die Rorfebung Sind über bie Gefchide 
der Menfejen derfg „Witromegas" (1752) findet fic) die Nachahmung eines Eriftichen Ge- 
danfens; Fontenee wird darin ol4 „Bwerg Caturns“ verfpate, 

Der glängenbfte Roman Voltaires it „Candibus" (Candide ou lOptimisme, 1739), 
eine Widerlegung defien, tva3 nach der verbreiteten oberflächlichen Auffaffung als Leibnigifche 
Rhitofopfie des Optimismus galt. Der Grunbgebanfe Berührt fih mit dem Gedicht über 
das Erdbeben zu Liffnbon (vgl. &. 241). 

Das Buch, in der äuferen form des Abenteuer- und Reiferomang, ift eine abjcheulich Iuftige und mite 

gHrfche Darfellung der Zufälligfeiten dos Lebens und des menfätiden GIends in feinen ber- 
fchiedenen Geftalten. Canbidus mäct unter ber Schte „Alles gut“ des Optimitten Pangleife uf dem 
ute des Geiferen bon Thunberbentronch in Weifelen auf. Kunigunbe, bes Barons Tocıer, verlicht 
ich in ihn; Canbidus wirb Jmachwef forigegt. Cr fällt Werbern iu die Hände, läuft aber davon. In 
Sollen win in ein Wiebertäufer auf und zeit nebft Panglff, den man als Meter, von Krenfpeit 
enfftelit, angetroffen hat, nad) Ciffebon. Troß ber Schte von ber beflen Felt verfolgt fie das Unglid; 
Ganbidus wird von ber Zuguitin gefäupt, ff aber Kunigunde als Geliebte Ds roinquiftors und 
flicht mit ihr nach Cabis, von wo er, ba er bei ben Preufien gebient hat, als [panifcher Hauptmann nad) 
Südamerifa geht. Seine Abenteuer führen ihn-ins Jefuitenzeic Paraguay, wo er den Sohn feines 
‚Hreiheren alS Jejuiten finbet und hei einem Woctwechjel erfticht. Auf jeiner Flucht gelangt Canbidus 
in Das Gar Gldorabo, das weber Arien noch Prozefe Inn; mit green Neihtimern tert er nad) 
Europa zurüd, ein Zeil feiner Schäpe wird ihm aber von Gaunern abgenommen; jchlielich reift er nach 
Venedig und jpeift in einem Gaflhaus mit jehs entihronten fürften. Am Ende finden fich alle Haupt 
perfonen des Romans in Konflantinopel zufanmen, Canbidus, fein Reifebegleiter Martin, ein gelegrter 
‚Peffimift, den des Lebens Prüfungen zu dem Echluffe gebracht haben, „daß der Menfch geboren jei, um 
entweder in ben Budungen ber Unruhe ober in ber Crerrung ber Gangeweile zu Teen“, Panglffe, 
der unperbefjerliche Optimift, Kumigunde und ihr Bruder, der junge Baron Thunderbentrondh. Canbidus 
Hat mit bem Refte feines Vermögens ein Gütchen am Marmaramcer ertworben und bie alt und hählic) 
unbe geheiratet. Keines it tet zufrieden. Da ifft Canbibus eines Zange einen alten 

Zlnte, der gif und gufeiden mit einen Sinbern von bem Erlrage enes Hders let. Difer Gemüe- 
gärtner Hat bas wahre Olüd gefunden: Die Arbeit Hält brei große bel von ihm fern, Cangemeile, Lafter, 
Mangel. „Qegt weib id, worauf es anfemml, fat Ganbidus, „tie men unferen Garten bauen." — 
rebeten Ti, ohne zu grübeln“, jagt Marin, „das if das eingige Witte, das Lehen erträglich gu machen.“ 

Seftatten, die wirflidh Ieben, Schidfate, Die wahr und glaubrvürbig find, und die Herz 
fies Mitgefühl enveden, enthält Boltaires „Harmlofer“ (Lingenu, 1707). 

Der Held, ein junger frangofe, ift bei den Huronen aufgewachfen, Lommt nad) frankreich zurüd und 
gecät Dure) fein maieliches Wefen in oerei Einerfpruc zu den Sitten und Bebeiuchen be geilierten 
et, Vie Tomife wien, obgleich eigentlich ber junge Qurone immer natürlich und vernünftig gu denen 
und zu Hanbelm fein, 

Woltaire begeiftert fic) hier nicht etton für den Naturzuftanb gegenüber der Kultur. 

Sein „Raturmenfej” wieb Diefmehr Durch bie Bildung ein befferer und ebferer Mann. Ceine 
Abfich war, zu zeigen, Dat ber rohe, natiklidh bentende und Handefnde Menfe) edler bentt 
anıd hanbelt als der Safterhafte, ber die Vorteile der Stultur mißbraucht. 

Der Erzühfer führt feine Geftalten gern weit in der Welt herum, im „Mifromegas" 
fogar Bis zu den Stemen; aud) das „Märchen von ber Prinzeffin Don Babylon“ (La 
Princesse de Babylone, 1768) ınb der „Scarmentabo" (1756) find Reifegeichichten. CS 
machte Voltaire Vergnügen, zu zeigen, Da unter den verjcjiedenften Himmelsftridhen, urt« 
geachtet ber Abrveichungen in Citten und Gebräucen, bie menfchlice Natur im Grunde 
beralt biefelbe fei. LS einige ber Engpflopäbiften, wie Hefoktius und Holbadh, es zu arg, 
trieben, jehrieb ber mehe als achtzigjährige Greis noch einen Roman: „Jenny“ (1775), bie 
Gefgichte eines jungen Engländers, der in ffedhte Gefelffgnft gerät und ein volftänbiger 
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Gottesfeugner zu werben berfpricht. Voltaice glaubt nicht an ben Baylejchen Sat, bafı ein 
Staat bon lauter Atheiften möglic) wäre; nach ihm müßte dan bie Gefellichaft durd; Ver- 
brecjen und Zügellofigfeit zugrunde gehen. 

Die meiften Romane Boltaires find entftanben, als ihn da3 Leben darüber belehrt Hatte, 
dafs er fein Gilüd nicht in glänzender Stellung an einem Fürftenhofe finben follte, jondern 
in arbeitsfroher Unabhängigleit. Der Philojoph Hatte lange gezögert, ehe er der ehren- 

vollen, aber bin- 

INNE] derder Sreunn- 

A i i chajt eines genia- 

Ill Ten Königs feine 

un) Sreiheit opferte. 

Cr lebte freilich, 
in Potsdam oder 
in Berlin nad, 
feinem Belieben. 
Sein  Hauptge- 
[hält für den 
König war, deje 
fen poetifche und 
Biftorifdje Arbei- 
ten ein oder zwei 
Stunden des Tar 
a03 durchzufehen 
und zu berbefe 
fern; auch nahm. 
Voltaire gemöhn- 
lic) mit Alga- 
rotti, b’Alrgens, 
La Mettrie und 
anderen an der 
Abendtafelizried- 
Tichg teil. Ceine 
wichtigfte litera- 
tifche Arbeit war 
u biefer Zeit Die 
Vollendung der Schrift, die ihm fehon im Ciren beichäftigt hatte, des „Qahrhumberts Lud- 
wigs XIV.“, aber er betrieb noch andere Gejcäfte. Er lieh fich in eine wenig ehrenhafte 
Spekulation ein, unb den Vermittler machte dabei ein Zude Hirfdel. Zum Unglüd geriet 
Xoltaire mit jeinem Gejchäftsfreunde in Streit, und überdies Kam noch em Jurelenhandel 
hinzu, bei dem Voltaire von Hirfcjel übervorteilt zu fein behauptete. Voltaire wollte 
nicht befehtwören, bafı er in dem Bertrage über den Jumelenhanbel nachträglid) nichts 
geändert habe; er fdhlof licber mit Verluft einen Vergleich mit feinem Gegner (26. Februar 
1751). Leffing, der die frangöfifchen Schriftitüide in dem Prozefie überjehte, Fam in einem 
Epigramme zur dem Schluffe, da; dem Juden feine Sift nicht gehmgen fei, weil Herr 
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| 








Bottalrn ala @reie. Na cnem Std (Oemätse non Guten In ber Ratonatiithet zu arte 
Bst. Zar 8.100 





Boltnire und Zriedrid) ber Große. 253 


Voltaire ein nod) größerer Cchelm fei ala er. Friedrich IT, ermahnte den Philojophen, fh 
von der „Hipe feiner Leibenfejaften” nicht immer zu neuen Händeln Hinceifen zu Taffen, auch 
Härte 03 das Berfältnis des Königs zu feinen Slammerferen, daf Xußerungen, bie ber Stönig 
über Boltaire und biefer über ben Stönig gemacht Haben follte, Hin und Her getragen wurden. 
Dazu war Voltaire mit bem Präfibenten der Berliner Aabentie, Maupertuis, in Zioiit ge- 
taten und Hatte bie Mabemie eine von Maupertuis iyrannifierte und enteftie örperiejnit 
genannt. Dies erregte (riebrich Unmvillen, er müfchte ic jelft ein unb Heß fogar eine Schrift 
Boltaites, in ber Maupertuis lächerlich gemacht wurde, die „Diatribe des Doktor Aatin”, 
Weifmachten 1752 durd) Hentershanb auj dem Gendarmenmarkt in Verlin verbrennen. Acht 
Tage darauf |hidte Loltaire Orden und Kammerherenjhfüffel zuräd mit ber Auffehrift: 
©&o wie ein Yiebender im düpern Mugenblid | Bepftdt, ul? Du fie mir gfpenbet, 

Der Liebften Wi ihe wieder fendet, Gi fie nun mit Schmerz zurüd, 

Siebri tief ühne altes wieder zuftelen, und nad) einer fcheinbaren Ausföhnung reife 
Voltaire am 26. März 1738 mit Urlaub von Potsdam ab ins Bad. Obgleic) er aber dem 
König das Wort gegeben Hatte, ben Präfidenten der Mlabemie in Rufe zu laffen, band er 
von Leipzig aus doc) wieder mit ühm au, und nun erging ber Vejeh, Voltaire Kammer- 
Herenfelüffet und Orben abzunehmen und ihn zur Herausgabe feines Vertrages jomie eines 
Bandes von Friedrichs Gedichten zu zivingen, den ex mitgenommen hatte. Über Gotha, 
wo er für die Herzogin eine „Gefhichte Deutfejlands" (Annales de Y’Empire, 1753/54) in 
Angriff naın, Kam ber Philofoph Anfang Juni 1753 nach, Frankfurt. Der preufifche Rer 
fibent Sceptag fuchte ihn im „Goldenen Löwen“ auf und nahm ihm Sehtüffel, Orden ımd 
Kontrakt ab. Aber der Band Gedichte war in einer Kite unterwegs nad) Straßburg. Lol- 
taise gab fein Wort, in Frankfurt zu bleiben, big der Band zur Ctelle gefehafft wäre, und 
al3 am 17. Juni da3 Manuflript des Stönigs angelommen ıar, hätte Frentag Zoltaire ent- 
taffen fotfen. Durch feine Ungefcjidlicjeit vergingen jedoc} vierzehn Tage, bis man den 
Bhitofophen ziefen Heß, 

Der Bruch) mit Sriebrid) war für Voltaites jerneres Leben entfcheibenb. nı fran- 
aöfifchen Hofe Hatte man feine Reife nach Preußen ungern gefehen, ber vom Hoje bes Salo- 
og des Nordens verjagte Philofoph wäre in Paris und Verfeilfes der Schadenfreube und 
dem Neibe der Nebenbuhfer ein willfommenes Schaufpiel geivefen. Voltaire war zu Aug, 
um fid) Diefer Möglicheit preiszugeben. Nacı verfijiebenen Zwifcenftationen gelangte er 
in Begleitung ber Martgeäfint Wilgelmine von Bayreuth am ben Genfer Ger. Cr erwarb 
1765 das Gut Caint-Jean bei Genf, das er Les Dilices taufte, und drei Jahre darauf bie 
Herrfgaften Zournai und Gemey im Lande Ger, bas noch zu Frankreich gehörte, aber nur 
arvei Stunden bon Genf entfernt war. ernen wurde jeit 1760 Voltaires ftändiger Wohnfih. 
€ befand fid) hier in ber Lage eines vornehmen und reichen Mannes, ber einen Hohen ger 
feifigaftfichen Rang weber der Gunft eines Fürften nod) feinem Tterarifejen Ruhım allein. 
verdanfte. Wäre er inmitten bes Parifer gefeltfchajtlichen und lterarifchen Treibens geblieben, 
fo Hätte ex niemals eine fo anerfannte geiftige Grofmacht werben Tönnen wie hier in feiner 
unabhängigen Einfamteit. Fern von ber Hauptftabt Franfreidhs Bilbete fi um den Menfchen. 
und Scheitftefer ein Nimbus, den Die tägliche Beobachtung feiner perfönlichen Schwächen 
und Meinlichteiten jeitens ber fcharffictigen und fpottfuftigen Gefellicaft zu Terfailfes und 
Paris nicht gerflren Ionmnte: Voltaire wurde ber „Patriardj", das Haupt eines neu heran- 
geiwachfenen philofophifcgen Gefchlechtes, bas freilich jebft jet noch, Jobald ein Anlafı vorlag, 
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feinen ip an ihm übte, aber im gangen mit Ehrfurcht zu ihm auffah. Voltaire verftand 
68 überbies, das Intereffe für fic) ftet3 rege, feine Verbindungen mıit ber fonangebenben 
Gefeltfgaft lets Iebenbig zu erhalten. Das ficjerfte Mittel, fich über alfes zu unterrichten 
und felöft auf einflußreicje Zeitgeneien zu iwirfen, tar für ihn fein Briefwechfel. Die 
Sammlung feiner Briefe allein aus feinen Iepten zwanzig Sebenzjahren beläuft fi auf 
ungefähr 8000 Nummern. Zn Paris Hatte Voltaice vor allem brei wichtige Korrefponbenten: 
Graf b’Xrgental, ber als Diplomat Vegiehungen zum Kofe Hatte und als Theaterfreund in 
Dingen ber äfipeifchen Sri von Zollaice um Rat gefragt wurde; b’%lembert, ben Hervor- 
Tagenben Gelehrten und unabhängigen Charafter, Der als Geftelär ber Afademie über An- 
gelegenheiten der gefeprten und Titerarifen Welt, befonbers über alles, 1va3 bie „Brüder“ 
(bie Pilofophen) anging, berichtete, endlich feinen eigentfichen Gefchäftsträger, gelegentlich 
anc) Xgitator, den Finangbeanten Damilaville. Boltaire tand auch mit fürlichen Perfonen 
im Briefiwechfe, mit ber Saiferin Stalfarina IL. von Ruflanb, dem Herzog Eugen von Mürt- 
temberg und feit 757 fogar wieber mit Sriebrich dem Grofen, der ihm nicit entbehten 
Tonnte. Über die „Stage über bie Enzpflopäbie” (Questions sur ’Encyclopädie), bie 
Friedrich während eines Hejtigen Gichtanfalles ftubierte, fjrieb er an Voltaire: „Diefe Bicher 
waren eine geofe Sabıng für mich. Während ic) las, Habe ich taufendmaf dem Hinmel ge- 
dant, daf er Gie ber Welt gegeben hat.” Voltaire hat die Sränfungen, bie ihm ber Stönig 
verurfacht hatte, in feinem Jumeren tie vergiehen und wohl nie bie Größe Friedrichs toicfic) 
erfannt. Seinem Fürftenideal entfpradh es nicht, dafs Friedrich fo hachnädig Strieg führte, 
anftatt um jeden Preis grieben zu jhliehen. 

Trop feiner Gejchäfte und Verpflichtungen als Gnmbherr, als Wirt, als Autvalt der 
Vebrängten und Unglüdlichen, als unermüblicher Brieffejreiber Hat Voltaire in den Tepten 
Fünfundgwangig Jahren feines Lebens eine jeher unglaubliche Fruchtbarteit als Schrft- 
tetter entfaltet: Romane, Berserzäffungen, Tragödien, Komödien, Eatiren, Gelegenheits- 
verje, Den, Abhandlungen fiber Iheologifche, Phitojophife, nationalölonomifche Fragen, 
Hiftorihe Werte floffen aus der Feder des ftets über feine Gefundheit Hagenben Greifes. 
Bon den gefejichtligen Werlen waren zwei, bie „Befhicte Karls XII.“ (Histoire de 
Charles XIL, 1731) und das „Jahrhundert Sudwigs XIV.“ (le Sitele de Louis XIV, 
Berlin 1751), fcjon früher erjdienen. Die Geringfchüßung, mit der „Karl XII." öfter be- 
‚Handelt worben ift, verdient das Vuch nicht: als Meifterwert gefcjichtlicher Erzählung war 
& ein Vorbild für die Hünftige Gefchichtfehreibung. Das „Hahrfundert Ludwigs XIV.“ 
machen bie Vorzüge einer anziehenben, Haren und einfachen Darflellung zu einem ber treff- 
Tichften Werte Voltaires. Cs ift zugleich eine auf gründlichen Ctubien beruhende und von 
echtem Siftorifchen Geift belebte Arbeit. Neu und bebeutenb it die Luffaffung, in ber der 
geichichtliche Gogenftand Gefanbelt wirb: „Nicht Die Taten eines Einzelnen will man ver- 
fuchen, ber Nachwelt darzuftelfen, fonbern den Geift der Menfchen in bem gebilbetften Zeit- 
alter, Dag e8 je gegeben Hat.” ©o werben nadh der Gefechte der Regierung Sudivigs und 
feiner Sriege bie inneren Einrichtungen des Ctantes, bie Zuftigverwaltung und das Tinanz« 
wvejen, das Heer und die Marine, Handel und Gewerbe, Wiffenfchajten und Künfte, Tich- 
ice umd veligiöfe Zuftände behandelt. Die Ausführung blieb hinter der Gräfe und Weite 
des Planes zuiid: e3 jehft den eingelnen Abfehnitten der innere Zufammenhang; nach« 
dem ber Verfaffer die politifche Gejcidhte vorausgenommen, reiht er nur eine Anzahl von 
Sonderüberfichten über bie Nulturbervegung aneinander, ohne zu zeigen, wie Die eingefnen 
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Kebenzäuferungen in ber flaatfich geeinigten- Nation voneinander abhängen und a 
einander wirfen. Dieje Erwägung entzieht jedoch dem Unternehmen, an ba fich Zoltaire 
ohne Vorgänger gervngt Hatte, feine epocjemachende Wichtigteit nicht. 
Die Anerlennung, die das Werk fand, war grof; Lord Chefterfield meinte (13. April 
1752): „Nachdem ums Volingbrote eben beiviefen Hat, wie man Gefchiche Tefen foll, zeigt 
Zoltaire, wie man fie fegreiben foll.” Die Verwunderumg Loltaires für alles, was in 
Zudroigs XIV. Zeit in Siterahur umd Kunft und für ben Gortfepitt der Vildung überhaupt 
geleiftet worden ivar, die Jlıfion des großen Jahrfumberts lich ipn ruhiger über Dinge 
urteilen, die er nicht Bifigen Tonnte. (Cr berfeugnete feinen Abfcheu gegen erbarmungstofe 
oder von tefigiöfer Enghergigleit eingegebene Handlungen Ludroigs nicht, aber Den philo- 
fophifcjen Gefchichfehreiber verföhnte die Beförderung glängender Künftlericjer und fitera- 
tier Kultur. In der hulturelfen Bedeutung lag für Voltaire die geheime Angiehungstraft 
bes Gegenftanbes, und jo jahte er feine Aufgabe auf: ein treues Bild zu geben „der ort« 
feritte des menfchlid;en Geiftes bei den Feangofen in Diefem Zeitalter, das mit der Zeit des 
Kardinals Ricjelieu begann und in unferen Tagen zu Ende ging“. Der durd) die auf- 
gefläcte Vernunft herbeigeführte Gortfcheitt der Gefittung verheiht eine Wefierung auch der 
poliifchen und refigiöjen Zuftände. Voltaire glaubt, e8 werden bie tulturfeindlichen Mächte 
der Politit und ber Religion von ber im Bildungsfortjcpritt wirlenden Bernunjt bald über- 
wunden werden, und erfenmt in feinen eigenen Zeitalter jejon Die Früchte jener reichen 
Geiftesblüte, Die das Jahrhundert Sudivigs XIV. Hervorgebradht hat: „es wird das Vorbild 
noch einer glüdlicheren Zeit bleiben, die aus ihm herborgeht!" Diefe einfeitige Auffaffung, 
die bie fortjreitende Entwidelung der Biilifation don dem Wirrjal ber poltifcen und 
teligiöfen änpfe menfehlichen Ehegeiges und Xberglaubens zu trennen vermeint, beherrieht 
Voltaire auch in feinem großen wiverfalgefcjihtlichen Werte, dem „Berfud) über die 
alfgemeine Gefchichte und über die Sitten und den Geift der Nationen vonstarl 
dem Großen bis auf unfere Tage” (Rssai sur Phistoire gentrale et sur les maurs et 
Vesprit des Nations, 1756, 78be.). Doch hat biefes Gefejichtäwert im Vergleich zum „Ja 
IV." einen fort polentifehen Zug. Nebft einer „bilofophie der Gefechte" 
ats Einleitung ging e3 aus einem Entwur (1740) für die Marguife du Chätelet hervor. 
Boltire Hat mit feinem „Berfuc ein Siasifes West {eisen wollen, bas Gef und Gefmad be 
riedige. Dieb tat olecbinge Yfueis berühmter „Tiscouns“ aud,, aber gerade ber Wberjpruc) gegen 
die fchtihe ÖefhtBauffffung Bofuet, „Der wur gerieben zu Haben fein, um zu zeigen, da alles 
in der Set gefjhen it yum Beten des übifen Beltes“, Buschie Die Darfellung bes phtoopbiich 
dentenben Gefihtireibers von Anfang Gis yu Ende. Noltire fing an, wo Wafluet aufchdct Hate, 
rich mit dem Qetaier Als des Großen, und lc bi ifer Abit Das palitie Juezefe inter den 
Kultuegefchihtlihen gurtitreten. „Ih betrachte bier im allgemeinen mehr das Schidjal der Menfcen 
is die Grfeütterungen der Throne, Muf das menflcye Oefeect hätte men achten jollen in der (er 
ihre, jeer Gefhühtfhreibe Hütte fagen follen: homo sum; aber Die meiten haben Schlachten ber 
frieben.“ So aufgefaht, wirb die Gejchichte „ein wüfter Haufen von Verbrechen, Narrheiten und Un« 
glüdsfällen. .... Irrtümer und Vorurteile löjen einander ab und vertreiben Wahrheit und Vernunft. 
Man ficht, wie die Gefcheiten und Gtüdlichen. oachen in effeln jhlagen und lüdlichen ver- 
nichten ; aber ebenfo wie bie Sklaven, über bie fie gebieten, find auch biefe Ötidlichen mır Die Spielbätle des 
Gejchids, Endlich Hären fid) bie Menfcien ein wenig auf durch bie Einficht in ihre Torheiten und ihr Un- 
gläd; bie Gefelfjchaft Tommt mit ber Zeit dazu, ihre Begriffe zu berichtigen, die Menfchen Iernen denten.“ 
Voltaires übrige gefchictfiche Darfteltungen blieben Hinter dem „Werjuch” zurüd, jo 
bie im Auftrag der Kaijerin Glifabeth unternemmene und für die Staiferin Katharina IT, 
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vollendete „Befchichte des ruffiichen Reiches unter Peter bem Großen“ (Histoire 
de l’Empire de Russio sous Pierre le Grand, 1759-68), der „Wbriß des Jahrhundertz 
Qudwigs XV.“ (Precis du sitcle de Louis XV, 1769) ud die „Bejdhichte des Barifer 
Parlaments“ (Histoire du Parlement de Paris, 1769). Die manderlei Oberflächlich- 
feiten, Unrichtigfeiten und verfehrten Beurteilungen namentlich von Tatfachen ber Gaubens- 
geicjite, bie man ihın Hat nachweifen önnen, bie Einfeiigleit feiner Auffaffung geicicht- 
Ticher Vorgänge, fobald feine philojephifcien Überzeugungen mit ins Spiel tamen, fein 
Mangel an Methode, alles dies Tann die Bedeutung und den Einfluß; des Gefchichtehreibers 
Voltaire nicht austilgen. Diefe Bedeutung und biefer Ginfluf aber beruhen neben bem Reiz 
ber Danftellung ganz befonders auf ber Tendenz der Sumanität und des geiftigen Fort- 
{chitt3, bie der Gefchichcteibung einen höheren Swed und Zufalt, eine Würbe und einen 
ersieherifehen Wert verfich, den fie früher nicht befah. 

Scheinbar unerjchöpffih war Voltaire al8 philofophifcher Schrifttelter. Welche 
Unzahf von Predigten, Abhandlungen, Gefprächen und Ckeeitfchiften hat er veröffentlicht! 
Seit feiner Rüctehe aus England Bis an jein Enbe, länger alB junisig Jahre, Hat er fich als 
Schiftteffer in philofophifchen Seagen herumgetrieben. Gelbftändigteit und Gränblichteit 
mögen ihm abgejprodjen werben, nicht aber Ernft und Yufrichtigfeit. IS er fich dem behag« 
ichen Genuf; feines Reichtums hingeben und fid) des erworbenen Iiteraifchen Rules er- 
freuen Tonnte, 308 ihn immer twieber ei Iebgaftes Sutereffe zu ben Fragen ber Philofophie 
und bes Glaubens Hin. Mag hierbei bie Luft am Kampf ihren Ynteil gehabt Haben: was ihn 
eigentlich ninmer mübe werben lieh, war Doch fein angeborener Tatendrang und bas ernfte 
Sefüßt, daf er nicht ermatten bürfe in ber Belämpfung der kulturjeiublichen Mächte. Nach 
feiner Überzeugung ift eine verfeinerte Gefittung ber höcfte Segen für bie Menfchheit; 
altes, 1va8 das Leben erfreulich madit, geht auß ihe Herbor. Was die Veförderung der Ge- 
fittung hemmt oder vernichtet, Aberglaube, Fanatismus, politifche Tyrannei, Ehrgeiz und 
Herrfchfuct, Ungefmad md Vejcpränktfeit, „romantifcher Geift und Leichtgläubigteit“, 
das finb Voltaires Feinde, AS Sof des alten Frankreichs, von frommen Zefuiten erzogen, 
hat er vorallem in einer bucd) Bivang aufrechterhaltenen Gfaubenzherrjcjajt den fchlimmften 
Kulturfeind erbfidt, der bie glängenbe Sioilifation des Alterhums in bie dunfle Nacht des 
Mittelalters tauchte; mit der Wiedergeburt der Wiffenfaften ift der neue Tag angebrochen, 
aber ganz Hell wirb e3 erjt fein, wenn bie berdunfefnbe Gervalt der ticche verfcheucht it Durch 
bie Gemiffensfreifeit, und wenn die Senfer der Stanten barüber aufgeltärt find, daf es nicht 
ihe Vorteil fein Tarın, den Dienern ber Religion ihre Macht zur Verfügung zu ftellen, 

Die Piilofophie Voltaires if Die eines Kultulämpfers, fie bient dem Fortfchritt der 
Sefittung, ber Aufllärung, umb natürlich tehen ihm bie menfchlichen Probleme in erfter Linie, 
Die praktifche Richtung feiner Pfilojophie ergibt ji) ohne weiteres aus ihrem Uxfprung, aus 
dem Wiberfprud) gegen gang befinmte Zuftänbe, bie der Bund des firlichen und politijchen 
Abfohutismusgefhaffenzuhabencjien. Taltaire erachteteesalsjeine Aufgabe, diefen Mächten 
ihre Waffen zu enttoinden und zu beweifen, daf bie theoretifcje Begründung der Hochgefpann- 
ten Anfprüche, die beide an den Glaatsbürger und den Cpriften felften, vor dem Richterftuhf 
ber Vernunft in nicht8 zufammenfalle. Die Gebifbeten jollten von dem Vorurteil befreit 
werben, daf; bie Moral anı die Beobachtung beftinmter, von Kirche und Ctaat feftgejepter 
Gebräuche mb Lehren gefnüpft jei; e3 galt, ber geiftigen und materiellen Enttwidelung 
der Denfchheit freie Batın zu fchafjen. Daher et im Vordergrund eine empirife-genetifche 
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Betrachtung des menfchlichen Seelenlebenz, die Forichung nach der Möglichleit des wiflen- 
fchaftfichen Ertennens, eine von der Religion unabhängige Begründung der ittlicteit und 
bie Erörterung von Fragen bes gefelihaftlichen Lebens. Den Ausgangspunlt bildet die 
Phitofophie Sodes und der religisje Steptizismus Vayles. Nichts Ing Voltaire ferner als 
die Abfiht, auf die Mafje wirten zu wollen; er fcricb nur für bie hultivierte Gefellfchaft, 
denn „die Philofophie wird niemals für dag Wolf gefehafen fein: ber heutige Röbel if durch“ 
aus dem Möbel gleich, der vor biertaufend Jahren vegetierte” (Brief vom 31. Juli 1775). 
Wie Voltaire Netvtons Phyjil jür bie gebildeten Laien bearbeitete, jo tvar Lode fein Führer 
für feine erfermtniötheoretiichen Auseinanderfepungen. Dies fprict fid) in jeinem aufrich- 
figften philofophifchen Wert, der, Abhandlung über Metaphnfil‘ (Trait6 de Mötaphy- 
sique, 1734), aus, verfaßt für (rau du Chätelet, aber erft in der Kchler Gejamtausgabe feiner 
Werte (1784) abgebrudt. Die für Diderots Enzyflopäbie gelieferten Artitel veröffentlichte 
er auf eigene Hand im „Bhifofophifhen Tafhpenwörterbuch" (Dietionnaire philo- 
sophiquo portatif, 1764), das fpäter, umgearbeitet und erweitert, den Titel „ragen über 
bie Enzyopädie“ (Questions sur !’Eneyelopödie, 1771/72) erhielt, Aus den unter ein- 
gelne Stichwörter gefepten Abhanbhmgen (Ame, Dieu, Causes finales) faffen fich Voltaires 
Hhilefophifcie Anfichten entividehn. 

Hierzu Iommt noch) aus den Jahren 175077 eine Fülle anderer Schriten über die- 
jeiben Gegenftände. Woltaice fpielte dabei oft Verfted, gab jeine Vcbeiten jür Überfepungen 
aus dem Englifchen, Deutfejen oder Lateinifejen aus und nannte als Berjafjer Dr. Ober, 
Abbe Tiltadet, Lord Bolingbrofe oder fonft jemand. Wirklich fremder Abftammung war aber 
nue der Kuszug aus dem „Teftament des Piarrers Meslier" (Testament de Jean 
Meslier, 1761), den Voltaire nad) ber Hinterlaifenen Handicheift des in Eir&piguy in der 
Champagne verflorbenen Geiliden veröffentlichte. Dieie Schrift, von ingeimmigem Hal 
gegen den Tatholifejen Glauben befeelt, Hatte Meslier, während er die Pilichten feines fich- 
ichen &ntes bei feinen nichtsafmenden Bauern gewiffenhajt erfltte, für fich niedergefchrieben. 
Zu den ins theologifcje Gebiet gehörigen Streitjchiften Loltaires ift aud) das „Mittags 
mahf des Grafen Youlainvilliers” (Le Diner du comte Boulainvilliers, 1767) zu 
tejnen, ein Gefpräch, worin bei allem Spott über Chriftentum und Judentum ber Perjon 
Ehriti boc) Achtung gegollt wib. Auch bie verhäftnismähig gründliche Abhandlung „Bott 
und bie Menfehen, eine theologifche, doch vernünftige Schrift von Dr. Obern" 
(Dieu ot les hommes @uvre thöologique, mais raisonnable, 1769) befchäftigt fid) mit Chriftus 
und der Ausbreitung feiner Schte, ebenfo die „Wichtige Unterjuchung des Mylord 
Volingbrofe, oder das Grab des Fanatismus" (Examen important de mylord Bo- 
lingbroke ou le Tombeau du Fanatisme, 1767). Mehr phitofophifch find „Der unwiffende 
®5ilojoph" (Le Philosophe iguorant, 1766), eine gebiegene Abhandlung über die menfch- 
liche Seele und ihr Verhältnis zum Schöpfer, jemer „Alles in Gott, Kommentar zu 
Malebrandje“ (Tout en Dieu, commentaire sur Malebranche, 1769), die „Briefe des 
Memmius an Cicero" (Lettres de Memmius & Cietron, 1771), gegen Holbad), „Matt 
muh fid) entfcheiden, ober da3 Prinzip der Tätigfeit“ (I faut prendre un parti, 
ou le Principe action, 1772), eine Verteidigung des Glaubens an bas höchfte Wefen, und 
die „Dialoge des Euhemerus” (Dialogues d’Evhöinöre, 1777). 

Velamut it das Wort Voltaires: „Zerihmettert die Iufame!” (Eerasez Yinfäme, 
nämlich bie Kirdje), ein Yusruf, mit bem er unzählige Male feine Briefe an vertraute Freunde 
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geichtoffen bat, der Ausbrud feiner Feinbfchaft gegen das gefchichtlich gewordene Cpriften- 
fum. Cr fucht die Widerfprüche der Offenbarung und der ehriftlichen Überlieferung gegen 
die Vernunft und das Naturgefeh auf, um zu bemweifen, daf bie Sticche nicht behaupten darf, 
im Befit; der Wahrheit zu fein; er unternimmt es, darzulegen, dafı auch auferhafb des 
Epriftentums eine reine Moral gelehrt und von einzelnen Menfchen befolgt worden ift; er 
nimmt einen Gebanfen Bayles auf und erhärtet aus der Gefcjichte, dafı Die Menfchen durcd) 
die Einführung des Chriftentums nicht gefitteter und beffer geworben find, dafı fi vielmehr 
Fanatisrnus und Undulbfamteit, eine Erbfchaft, die bie Epriften von den Juden übernahmen, 
mit der Herrichaft der chritfichen Religion immer tveiter ausgebreitet und bie geiftige Srecht- 
fchajt der abergläubifch gervordenen Völter verurjacht Haben. Die Völter gelangen nur zu 
Wohfftand und wahrer Gefittung, two bie Herrichaft ber Sirche gebrochen ift. Diefe Feind- 
fchaft gegen das Chriftentum, bas fid) in dem ftolgen Bau der katholifchen Kirche verkörpert, 
madjt Voltaire aber nicht zum Bieifler und Gottesfeugner. Ex wendet fich „mur gegen die 
in der beftehenben Gefellfchaft, in Ctaat und Kirche, in Familie und Schule anerkannte 
Religion“, die von Gott Dinge Ichet und als feine Gebote berfünbet, bie der Bermunft und 
Moral zuwiderlaufen. Man hat daher von einem „foziafen Adeismus* Boltaires geiprodhen. 
Cein ungemein erregbares Gemüt, das fich bei jeder unwillfommenen Erfahrung jogleich 
Nebhaft aufbäunt, Läft freilich oft bie Grundftimmung feines Geiftes al8 eine ganz unfichere 
Mifchung don Peffimismus, Ziweifeljucht und itonifgjer Spottluft erfcheinen, aber feine auf 
Taten und erreichbare Ziele brängenbe Energie vermochten innere Zweifel und Unficherheit. . 
nicht zu lähmen. Wenn er die fepten Sonfequenzen jeiner phifofophifchen Meinungen ge- 
zogen hätte, wäre er freilich, wvie mancher andere Auftlärer, bei dem vollfommenen Materia- 
Hismus angelangt, aber an bloß philofophifcier Folgerichtigteit Iag ihm hier nichts, fie hätte 
den nüpfichen Zielen, denen ex zuftrebte, mur gefdabet. Loltaire bfieb Dualift und Dei 

amd einzefne übellaunige Äuferungen und Stofeuizer ändern daran nichts. Weil er zal 
Tofe Mißbräuche, Bernunftribrigteiten und Unmenfchlichteiten Tennen gelernt hatte, Die 
aus Lehren, Einricpfungen und Machtanfprüichen ber Tatholifchen Stirdhe entfprangen, der- 
fchloß er feine Augen der Tatjache, da in den modernen Zeiten mr die chriftlichen Völfer 
äu einer Höheren fitlichen Stultur gelangt waren, und fragte nicht, ob dem bie germanifchen 
nd romanifchen Wölfer vom Mittelalter bis zur Neuzeit dem Philofophen und Menfchen- 
freund ohme bie fittigende Macht des Ehriftentums politifch und Kulturgefchichtlich ein er- 
freuficheres Schaufpiel bargeboten Haben würden. Voltaire Hatte fid infolge feiner Erziehung 
früf, eine äuferliche Auffaffung refigiöfer Dinge angeeignet und gottlofe Neben zır führen 
gelernt, während zugleich in feiner vorwiegend kitifch-verftändigen Natur die Gefühle der 
Andacht und Ehrfurcht nicht tief vourgelten. Dem religiöfen Bedürfnis, dem er in gefchicht- 
Ticher Betrachtung fo twenig gerecht zu werden twufte, geftanb aber feine praftifche Vernunft 
Tofeinsberechtigung, ja eine gewifie Rottwendigleit zu. Der hunftreiche Bau der Welt fept 
einen Schöpfer voraus, bie Menfchheit, wenn fie nicht in Unfultur verfinten foll, bedarf eines 
Gottes: das üft die immer wiederfehtende Veweisführung, womit Voltaire bie Aheiften 
widerlegt und bie Natureeligion der Deiften empfichlt. 

Eharatterifiich ft «5 auch, wie er mehr von aufen her als von innen heraus zu feinen 
Forderungen gelangt. Das fprich fid) deutlich in feinem befanuten Wort aus: „Wenn Gott 
nicht wväre, müßte man ihm erfinden‘; freitich fepter gleich Hinzu, „aber alles jehreit uns zu: er 
it!“ Zur Velämpfung der Gottesfeugner bedient er fid) von den verjchiedenen Sajufbeweifen 
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für das Dafein Gottes de3 Iosmologifchen (in der „Predigt über ben Yheismus", Homeliesur 
YAthöisme, 1767), bes teleologifcjen (im „Unteifienden Bhitofophen“) und bes moralifchen (im 
Artifel Dieu des „Bhilofopüichen Tajcjenmwörterbugjes"). Aber ihm genügt bie unumftönliche 
Servifgeit nicht, daf e8 einen Schöpfer gibt; er bedarf eines Gottes, ber fich um bie Menfchen 
Tünmert, er muß; einen gerechten Gott annehmen und findet eine Gervähr dafür in den ftt- 
lichen Beroußtjein, das in jedern denfenden Menfejen umausrottbar vorhanden ft. Der Ölaube 
an bie Tugend unb die Gerechtigteit, der überall verbreitet und für bie menfchfiche Gefell- 
fchaft nottvenig it, finbet feine iherfte Stüe und bolffommene rfülfung durd) das Dajein 
eines gerechten Richters, ber an den Gefiden ber Menfchen, an ihren guten und böfen Taten 
Anteil nimmt und Lohn und Strafe austeilt. Hierdurch wicd der Anhalt von Loltaires 
Seelentehre und Gihit beftimmt. Die Atheiften leugnen Tieber das Dafein bes Schöpiers, 
a18 dab fie ih zum Urheber Des Mbels machen. Ju feinen jüngeren Jahren Hilft fich Loltaire 
wie Bolingbrofe, Chaftesbury und Pope nach dem Vorgang bon Leibniz damit, daf er das 
Übel gegen das Gute in der Gefanutheit auftechnet. Später [cheint ihm bies Nechenepempel 
nicht mehr zu fiinmen, Die Frage nach dem Vorhandenfein und dem Urjprung des Übels 
bleibt ihm ein unlösbares Nätfel, vor dem uns nur das Vertrauen auf bie Vorjehung retten 
Tan. Die Guten leiden, und die Vöfen ttiumphieren: bas ift oft der Lauf der Welt. Da 
im irbifcpen Leben Die umabtveisbae Forderung der Gerechtigleit umerjlft bleibt, muß uns 
der Ofaube an eine Vergeltung im Senfeits entjehäbigen. Indem Voltaire dies zugibt, bringt 
er einen eminent driffic;en Gedanken in bie Naturreligion und geftcht zugleich die Unfterb- 
Yifeit und bie Immateriolität der Seele ein. Im übrigen folgt er in jeiner Seelenlehre 
Zode, macht aber einen Seitenfprung umb gelangt zum Duafismus (Trennung von Leib 
and Seele), indem er fagt, ohne bie Menfegen täufchen zu wollen, Yönne man behaupten, 
dafı wir ebenfobiel Orumb hätten, bie Unfterbfichleit bes benfenben Wefens zu glauben wie 
zu leugnen. Cteaje und Sohn, bie Voltaire in feiner Theologie nicht entbehren Tann, fepen 
bie Terantwortlichfeit bes Menfchen für feine Hanblımgen voraus. Boltaire tritt baher a“ 
{angs auch für bie Sreifeit des menfehlichen Willens eifrig ein. Später neigt er zum „Deter- 
minismus" und veitet nur die Freiheit de3 Handelns und bamit die menfchliche Verantwvort- 
Tichteit fo weit, bafı er jagt: „irei jein, heit tum Tönen, tvas man wilf, aber nicht wollen 
tönen, iva8 man will‘. Dabei bleibt jebod die Verpflichtung beftehen, gerecht zu Handeln 
und feinen Nächten zu fieben. Die Philofophie, bie natürliche Vorgänge und Erfeheinungen 
des menfehlichen Zebens an ber Hand wiffenfchaftlicier Erfahrung erforicht und fetellt, 
dient der Wufllärung, weil fie die Wege von Echutt, Geftrüpp ımb Hinbernifen reinigt, 
bie zum Tempel vernünftiger Gottesverehrumg und Tugend führen; aber wo ihre Weisheit 
nicht ausreicht, um für den Way einen feften Grund zu fchajfen, wird bie wiffenfehaftliche 
Gxlenntnis der Exfenntnis des Nüptichen aufgeopfert, und bie Moral wird durch den Glauben 
an bie Zweiteilung in Leib und Seele, an bas Gewifien, an Strafe und Lohn im Jenfeits 
und an einen vergeltenben Gott ficher veranfert. Loltaire läßt eben die wiffenfchaftliche 
Folgerichtigteit gern fallen, tvenn er mır ben Trumpf ausfpiefen Tan, baf feine Moral wie 
bie djrifliche alfgemmeingülfig if und dod) nicht der geoffenbarten Lehren und Tatfachen ber 
Heilsgefchichte bebarj. Seine Natuereligion ift der morafifche Net, ber übrigbleit, twerm aus 
dem Ehriftentum bie geicichtfichen und perfönfichen Tatjachen erausgenommen werben. 
Eine Kirche Tann man babon nicht anfersauen, aber bie hiftfiche Färbung von Voltaires 
Bernunftglauben erhält fid) in dem wefentficjen Punft ber Brojeltion in Das Jenfeits. 
u 
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Die poetifcen, phitofophifcgen, Hiftorifchen und tHeotogifjen Arbeiten liefen aber dem 
Alten in Femme noch Zeit, Iiterarifcje Kritit zu üben, Kommentare zu fehreiben, fic) über 
Fragen des Sriminal- und Staatsrechtes und über nationalöfonomifdje Probleme zu äußern. 
Nur über Sinbererziehumg hat er nicht geichrieben, obgleich er feine Richten verjorgt und 
eine arme Waife in fein Haus aufgenommen, erzogen, ausgeftattet unb verheiratet hat. 
Außerdem gab e3 für ifn immer noch andere Veranlaffungen, zur Feder zu greifen: bie 
Ableugnung feiner Schriften, Die Wiberlegung und Berfpottung feiner Wiberfacher, Die Ber- 
teibigumg feiner Sreunde und Ccjupbefohlenen. 

Zu dem Deufcjenalter, das ber feanpöfifcgen Revofution vorausgeht, fähvilit die Lite» 
tatur, die fic) mit der Verbefferung ber pofitifcjen und Stonomifchen Zuftände befcäftigt, 
fo an umd wird fo anfpruchsvoll, dafı Zoltaire nicht er felöft gewvefen wäre, wenn er nidit 
auc) feine Stimme in dem Chore der Staotsverbefferer erhoben Hätte. Er war Zeuge zahl- 
teicher Mipbräuche und Einrichtungen im Staat, Die unheiloolf für Die bürgerliche Freiheit, 
den inneren Sieben und Wohlftand waren. Auch er Hatte das Glüd Englands gepriefen, dem 
feine Berfaffung Ruhe, Dat und Freigeit brachte. In einer Veurteifung von Nouffeans 
„eeifcjaftsverteng“ („Repudfifanifeje Jbcen“, Idtes röpublicaines, 1762) Teugnet er die 
Möglicteit einer vofffommenen Regierungeform, weil bie Menfepen Leidenfchaften Haben; 
Hätten fie Diefe nicht, fo Bedürften fie Teiner Regierung. „Die erträglichte alter Regierungen 
ift bie repußfifanifee, weit fie bie Menfchen der natürlicjen Gleichheit am nächften bringt.” 
Und faft zur felben Zeit fäht er einen Stythen (d. h. Schweiger) zu einem Perjer (d.h. 
Seangofen) fagen: „Der Titel Herr, der den Perjern fo Heilig if, ift im alten Stythien ein 
unbefannfer Rame; wir find alle gleic) auf diefen teuren Gefilden, ohne Könige, ohne Unter- 
tamen, alle frei und Brüder.“ ber Roftaite folgte enttveder nur ber Mode, oder fein Wider- 
fpruchsgeitfef ihm fid) einmal für Greifeit, Gleichheit, Brübertichteit Begeftern, fonft machte 
ihn die vepubtifanifche Schtwärmerei nicht [chreindlig. Cr ft ficher, daß ein guter König in 
Seanfreic) mehr Rupen fiften Tanıı als in England, weil man ihm nicht wiberfpricht; zu 
glauben, daf; der König bon Frankreich der Herr über Leben und Gut feiner Untertanen 
fei, it ein Jretum: „eine derartige Regierung gibt 08 überhaupt nicht auf Exden". Die Radj- 
feile der Billtüicherrfchaft find nicht unauflösfich mit ihr verbunden, bie feangöfüche Monarchie 
raucht mar ich wejentfich umgugeftalten; vielmehr warte man ruhig ab, bis ber Kortfehritt 
der Aufklärung offenbare Schäben gebeffert haben wird. Dulbjamteit und Auftlärung fund 
Voltaires politifche Heilmittel, Die Fürften im Bunde mit den Bhiofopgen führen Die neue 
‚Zeit herbei, das ift fein politiiches Olmubensbelenntnis und fein ceterum censeo: zeifehmettert 
mie den politifchen Einfluß ber Kirche ımb ihrer Priefter! Das Zeitalter der Vermumnft wird 
alles ing gleiche bringen: „Wir werben bald einen neuen Himmel umb eine neue Erbe Haben; 
ic) meine für die anftändigen Seute, deu was das Pad angeht, fo it der bümmfte 
Himmel und die diimmfte Exde gerade, toas fie brauchen” (1769, Brief an d’Wlembert). 

Solche Kupermgen beweifen, dafı Voltaire nicht von einer Befreiung und Veglücung 
des Volles duurd) das Wolf räumte. Ceine Cchwärmerei für die zunehmende Bildung 
und Yufltäcung ef ihn ganz Die Wictigfeit der pofitifdjen Ation überfehen, er trennte 
Staat und Kultur voneinander und vergaß, dafz für den dauernden Fartfehitt der Ge- 
fttung ein gut geordnetes und fiarfes Ctantsiwefen wichtiger it als fürtliche Mäcene, die 
fegenannte mediceifde und augufteifche Zeitalter heraufführen. Loltaire war nad) Er- 
diegung, Sebenzerjahrung und Lebensgefcimad Monarchift. AUS Herr einer Graficaft 














Boltaire als pfilofophifcjer Gehrffelter. 


261 


und Vefiper eines großen Wermögens war er ölonemifch jeft mit ben Verhäftniffen der 
alten franzöfifhen Monarchie vertwachfen; Neigung für bie rauhe Grugaität der viel- 


gerühmgen Tugendrepubfiten Hatte er nicht; er war zu alt, um 
beim Inbfid des tugendhaften Landmannes, der genügfam und 
glüdlid, vor einer ftrohgebedten Hütte fein Färgliches und ein- 
faches Mahl vergehtte, in gerührtes Entzüden zu geraten. Der 
Sohn des Sporteltafierers Mronet ja) mit dem Mitleibe des mwelt- 
exjahrenen großen Herem auf die gleichmagjenben republifanifdhen 
Träume des „Uhrmadhergefellen" Jean Jacques Nouffeau herab 
und erfannte in ihm fogar einen gefährlicien Rivalen. Nouffean 
Hatte zuerft zu Voltaire. als zu feinem Meifter emporgeblidt, als 
aber diefer in feinen Werfen über das Siffeboner Unglüd an der 
Güte der Vorfefrung zmeifelte, fühlte fich Rouffeau als Anwalt ber, 
göttlichen Gerechfigfeit berlegt, und als b’Alembert ben Genfer 
empfahl, ein Theater zu bauen, trat der Gegenfah Nouffenus zu 
den Bhilofophen in der fitenftrengen Werurteifung ber Bühne und 
ber dramatifchen Shmft noch fchärfer hervor. Der Patriarch bon 
Ferney wurde allmählich Noufieaus ausgefprodjener Gegner, das 
eine Libell „Sentiment des Citoyens“ (Urteil ber Bürger, 1764) 
ft geradegu eine Dernmpiation. NRouffeau wird ein bögartiger Narr 
genannt, in dem Gedichte „Der Genfer Vürgertrieg“ (Guerre civilo 
de Genöve, 1768) Heiht er ein Jubegriff von Wantelmut, Dünfel 
und Undent, Mit den Parifer Philejophen dagegen hielt Voltaire 
gute Freundichait. LS ühn deren Gegner von feinen weiter fort“ 
geichrittenen Freunden, den Engpflopädiften, zu trennen tradhteten 
mb Palifjot in der Nomöbie „les Philosophes‘ (1760) bie Aufflärer 
verhöhnte und verächtfich machte, belamte Voltaire ic) ausbrüd- 
tich zu üheer Partei und nahm für fich das Verbienft in Ynfpruc, 
das Wort Humanität zuerjt gebraucht zu Haben. Cr hatte aud) Ger 
Tegenbeit, fi) im privaten Leben als Menfehenfteund zu beweifen. 
Eine Ode Lebruns machte ip 1760 auf eine angebliche Enkelin 
Cormeilles aufmerkjam, die in ämnlichen Berhältniffen zu Paris 
lebte. Der Patriarch nahm das jechgehujährige Mädchen in fein 
Haus auf, wies ihm eine Rente an und veranftaltete eine Aus 
gabe der Werte Comneilfes mit eigenem Stommentar, deren Erlös 
bie Wätgift Marienz fein follte, Der Ertrag des Unternehmens 
(40000 Srant) war mehr wert al3 ber Stommentar. 

Um biefelbe Zeit bot eit Juftigmoxd des Toutoufer Parlament“ 
183 eine Herrliche Veranfaffung zu einer lidenfchaitligien Toleranz- 
predigt („Traitö sur Ia toltranee“, 1763). Der Sohn des achtund- 
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fechsigiährigen Jean Catnz hatte fihh an der Sadentli im väterlichen Haufe erhängt. Die 
Familie Cafas tvar Hugenottiich, und nun Hieh e3, der Alte Hätte ben kräftigen jungen Mann 
ermordet, weil diefer Takholifc werden wolfte wie fein jüngerer Bruber. Weder für biefe Ab- 
fit des Gofmes noch für die Schuld Jean Eafas’ twar die Spur eines Betveifes vorhanden, 
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aber gewiffenlofe Richter verurteilten den Vater zun Tode ud) das Rad. Boltaire nahm 
fi) der Sache mit Zeuereifer an; bucch Briefe, Dentfchriften und feinen perfönfichen Einfluß 
fepte er e3 endlich durch, dafı ber Prozeh tevibiert wurde: die Parifer Richter erfläcten am 
9. Mai 1763 einftimig den Spruch des Touloufer Parlamentes für nichtig. Ebenfo nahm 
fich Voltaire in anderen Fällen der ungerecht Verfolgten mit Nadibrud ar. 

Bu Veccarias Wert über die Verbrechen ud Strafen fchrieb Voltaire eine Erläuterung 
(„Commentaire sur le livre des delits et des peines“‘, 1766) al3 ber erbitterte Gegner aller 
überlebten und barbarifchen Gejege und Einrichtungen in der Nechtöpflege und Verwaltung 
der jrangöfiichen Monarchie. Und wie er gegen bie Folter, das mangelhafte Beweisverjahten, 
das geauenvolfe Mifverhäftis zwifchen Vergehen und Strafe gejehrieben hat und der Auf- 
Töfung des halsftarrigen Parifer Parlamentes (1771) als einer alte Mipbräuche ftüpenden 
»sötperfchaft feinen Beifall golte, jo nahm er fich auch der Yauern gegen bie in eingelnen 
Kandichaften des öftfichen Frantreichs noch beftehende Hörigteit an, befämpfte die Steuer- 
freigeit der eiftlichen und befürtwortete die Aujhebung oder Einfchränfung der öfter. 

Voltaire war achtzig Jahre alt geworden, fein Zleif; verminderte fich nidit, aber das 
Leben in Ferner) wınde filler und einförmiger; die Nichte beftimmte ihren Oheim, nach 
Paris zu reifen, wo feit ber Theonbefteigung Qubtwigs XVI. (1774) in Hof und Stadt mandjes 
anders geworben war. Am 10. Februar 1778 Tam Voltaire hier an. Wie ein böfes Omen 
empfing ihn bie Nachricht von denn Tode feines Lieblings, bes Cchaufpielers Lefain, aber bald 
verlor er fi in einem Taumel von Hufdigungen. Yur der König wollte von ihr nichts wiffen. 
Wald darauf erfrankte Voltaire. Der ehemalige Jefuit Gaultier foltte ihn in alter Form für 
den Tod vorbereiten (2. März), denm ber Dichter wünfchte nich, „vie bie Lecoupreur auf 
den Schindanger geivorfen zu werden“. 3 toucde von ihn ei [chriftfiches Vefenntns ver- 
Hangt. Dies wurde zugeftanden, und Voltaire befannte darin, daß er in ber Heiligen Tatho- 
Tifcjen Religion fterbe, in der er geboren fei, in ber Hoffnung, da die Barmherzigteit Gottes 
ihm alle feine Fehler vergeben werde; wenn er aber je ber Kicche Irgernis gegeben Habe, 
bitte er Gott und fie felbft um Verzeihung. Zivei Tage früher Hatte Voltaire feinen Sekretär 
Bagnitre als feine auftichtige Meinung folgende Worte auf einen Zettel gefhrieben: „Id 
ferbe in Anbetung Gottes, in Siebe zu meinen Fremden, ohne Yaf gegen meine Feinde 
und mit Verrvünfchung des Aberglaubens. Februar 1778. Boltaire” (j. die Abbildung 
©.261). Aber der Anfall wurde überwunden; am 30. März befuchte Voltaire bie Alabemie 
nd das Theater, wo bie Aufführung feines Tepten Stüdes („Irene“) zu jeiner Apotheofe 
wurde. Man befrängte ihn in feiner Loge und feine Biifte auf der Bühne unter unaufhör- 
lichen Veifallseufen. „Man erftidt mid) unter Rofen!" rief der Dichter aus. Zum Direftor 
der frangöfifchen Aademie ernannt, jepte er ben Vefchluß durch, das Wörterbuch neu zu 
bearbeiten, und übernahm felbft den Vuchftaben X. Aber feine Kräfte gingen abwärts, und 
der Verfudh, fie durch Hänftiche Mittel zu fteigern, tvar mupfos: in der Nacht vom 30. auf den 
31. Mai it Voltaire geftorben. Über feine Teyten Augenblide find alferlei Legenden ver- 
breitet worden, aber foiehfich Tomumt e3 nicht Darauf an, wie einer fticbt, fonbern wie er. 
gelebt Hat. Das Begräbnis in Paris wurde ihm verfagt. Die Familie Tief eilig Die Leiche 
mach der Abtei Ccelfittes bei Troyes (Champagne) bringen, deren Abt Boltaires Reife 
Mignot war. Ter Bifchof von Tropes unterfagte bie Veifepung, aber zu fpät, und wohl aud) 
ohne refiche Begründung: der goftfofe Spötter fand mn dad) in geweihler Exbe Nafl. 
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2. Diderot, die Enzylopädie und Rouffeait. 

Ein Wert, für das Voltaire zahfreicdhe Artifet fehieb, war das geofe Unternehmen 
Diberots und d’Alemberts, bie Enzyopädie. Eine tiefenhafte Zufammenfteltung altes 
menfehtichen Wiffens, galt die Enzpflopäbie vor allem als die Schöpfung der „Bhilofopten“‘, 
als Rüftfammer ber Auftlärung, Borfämpferin ber (preiheit und Bildung gegen geifliche 
Vevormundung, 

Aberglauben und 
Unbutbjamteit, 
Die Mitarbeiter, 
„Enzyffopä« 
a", feoffen 
ih zu feiner 
Schufe, nicht ein- 
mal zu einer ber 
fonderen Gruppe 
in der Literatur 
aufammen; fie 
vereinigte das ge 
meinfame Biel, 
bie kritifche Ten- 
benz ber Berflan- 
desaufffärung. 

Denis Di. 
derot (1713 bis 
1784; f.dieneben- 
fteende Abbil- 
dumg), iu Langres 
als Sohn eines 

wohthabenden 

Meiferfchmiedes 
geboren, war &$, 
der durch feinen 
Steif, feine Aus- 
Dauer und fein E 
umfafjendes Wil: ee 
Ten Dos Mert zu Serie Auen 2 Sn Be on m u nd 
einem glüdlichen 

Abichluffe brachte. Von den Zefuiten erzogen, zum Geiftidjen beftimmt, verlor er bald bie 
Luft zu Biefem Beruf, und da fein Water bie Hand von ihm zog, Iebte er zehn Jahre Hümmer« 
fid) von Privatunterricht und fiterarifchen Hilfefeiftungen, glüdlich, fi zugleich feinem um- 
ericjöpflichen Wiffensbrange ungehindert Hingeben zu dürfen. As Schriftftelfer trat er 
querft 1745 mit einer Bearbeitung von Shaftesburys „Verfud) über Die Tugend“ hervor 
(Prineipes de Ia philosophie morale ou esani de Monsieur Shaftesbury sur le mörite et In, 
vertu, avec röflexions). Die Tugend des Theiften Chaftesburt) hatte ben Glauben an Gott 
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zur Vorausfegung, aber fie fpielte fi, ald ein perjönfiches Verbienft des Menfchen auf, 
ihe Wefen war eine vernünftige Gelbtliche, bie ihre Jntereffen bem allgemeinen Beften 
unterorbnete. Si feiner nächften Schrift, ben „Bhilofophifchen Gedanfen” (Ponsdes philo- 
sophiques, 1746), geht Diberot {chen zum Rermunftglanben über: ber Tpeift wird Deift. Die 
„Bhitofophifcjen Gebanfen“ bilden den Gegenfap zu Bascals berühmtem Buche; das Recht 
des natürlichen Menfchen und feiner Zeidenfchaften, das freie, von der Herrichajt des 
Glaubens erlöite Denten findet in ihnen feine Verteidigung. Die feifche, ungeztwungene 
Form ift Diderots Eigentum, der Inhalt geht nicht über bie englifchen Deiften hinaus. Celb- 
ftändiger, von einem ftärkeren Geifte des Ziweijels burchfept, find die folgenden Schriften: 
„Der Spaziergang eines Sweiflers“ (la Promenade d’un Sceptique, 1747), der „Brief über 
bie Ylinden“ (Lettro sur les aveugles, 1749) und der „Brief über Die Taubftummen“ (Lettre 
sur les sourds muets, 1751). Das eigentliche Handbuch der Aufklärung ift endlich die 
„Auslegung der Nahır“ (Linterprötation de Ia nature, 1754), eine Schrift, bie fchon in 
die Zeit der „Enzhflopädie“ fällt. x 

Zuerit beabjictigte der Parifer Buchänbfer Le Breton, die „Enelopäbie des Eng- 
Yänders Ephrain Ehambers frangöjich bearbeiten zu Laffen (1746). Das Unternehmen ftodte, 
als man in den Streifen der Philofophen auf Tiderot aufmertfam wurde, ber fid) über die 
Freundin eines einflufreichen Mannes unvorfihtig geäußert hatte und für einige Zeit in das 
Staotögejängnis zu Vincennes abgeführt worden war (j. die beigeheftete Tafel „Ein Brief 
Diderots vom 13. Auguft 1719°). Cr und Jean Lerond dUembert (1717—83; |. die 
Abbildung ©. 265), der Eohm der Frau von Tenein, wurden jept für bie Ausführung 
bes Werles gewonnen, Cie ftelten fogleid) Höhere Gefichtspunkte für die Erlebigung der 
Aufgabe feit: e3 follte bie allgemeine Bildung ber Zeit in einer fachlid) grünblichen umb der. 
Form nad) Har und angenehm unterrichtenden Weife dargeboten werden. Hervorragende 
Fachmänner wurden Mitarbeiter: ber Chevalier Louis de Jaucourt (geboren 1704) und Buf- 
fon für natunoiffenfchajtliche Gegenftände, der Königliche Leibarzt Qucsnan (141774), 
Turgot (1727— 81) und Moreltet (1772—1819) für Nationalötonomie, Marmontel (1723 bis 
1799) für das Gebiet der fhönen Wiffenfchaften. Voltaire fehrieb sahteeicje philojophifche 
Artitel, während Diderot, jaft in allen Cätteln gerecht, morafifce, tHeofogiiche, Philo- 
fopfiiche, äfthetifche, geichichtliche, wirtichaftliche und technijche Gegenftände behanbelte. 
3 ift ein Wunder, da; die innere Einheit der Auffaffung umter der Zahl und Verfcyieben- 
Heit der Mitarbeiter litt, von denen auch mancher fich gurüzog, alS die Regierung den Fort- 
gang des Drudes ftörte und bie geiftfchen Gegner dem Namen eines Enzytfopäbiten die 
Vedeutung eines ftenfofen Goftesteugners beilegten. 

Dem erften Vande der „Enoycloptdie, ou dietionnaire raisonnd des sciences, des 
arts et des mötiers“ (1751) ging eine Voreebe von d’Alenbert (Discours preliminaire) 
voraus, die als ein Meifterwverk berwundert wurde und ihrem Berfoffer einen Cip in der 
frangöfifcen Aradennie verichafte. Das Wert Hatte einen glängenden Erfolg, bie Zahl der 
Cubfteibenten betrug beim Ericjeinen des vierten Vandes (1754) breitaufend. Troß aller 
Anfeindungen [dei die „Enzuflopädie” rüftig vorwärts, aber ber fiebente Band (1757) er- 
vegte mit dem Artitel „Genf“ in Tatholifchen und proteftanfifchen Areifen einen wahren 
Sturm. Slugichriften und Kitel in Beitfcpiften belämpften Das Werk, Paliffot in den 
„Steinen Briefen über bie großen Philofophen” (Potites lettres sur les grands philosophes), 
Freron im „Literarifchen Jahr“ (Annde litt£raire), bie Jefuiten im „Houmal von Trevonr“. 














Übertragung bed umftehenden Briefeg, 


Monsieur, 





mes peines sont pousstes aussi loin quelles 
peuvent l@tre; le corps est epuisd; lesprit ab- 
batu, et Fame penetrde de douleurs: je vous 
avouerai cependant quil me resteroit mille 
fois plus de force quil n'en faut pour mourir 
iey, sil falloit en sortir deshonore dans votre 
esprit, dans le mien, et dans celui de tous 
tes honnetes gens. aussi suis je bien &loigne 
de croire que vous me meprisiez assez pour 
faire sur moy cette tentative. cependant vous 
voulez etre satisfat, et vous allez letre. vous 
voulez bien deposer avec moi la qualite de ma- 
gistrat, de depositaire de lautorite royale, en 
un mot d'homme qui juge et punit, pour vous. 
en tenir a celui d’homme qui pretend, quon 
rende justice; Ason honneur et A sa probit6; et 
il seroit bien etonnant que vous ne m'y trou- 
vassiez pas dispose. je cede done & la haute 
opinion que jai concue de vous avec tout le 
monde echaire; a Vascendant, que vous pren- 
drez toujours sur les esprits bienfaits par 
vos talens superieurs et par vos qualites sin- 
gulieres de cawur et esprit; A ces sentimens. 
de probit6 delicate que vous professez et dont 
il mest permis ni au grand ni au petit de 
secarter; enfin A Vextreme confiance que jai 
dans la parole d’honneur que vous me donnez. 
que vous aurez egard a mon repentir etä la 
Promesse sincere que je vous fals de ne plus 
fien ecrire A Tavenir sans Navoir soumis a 
votre Jugement, et que mon aveu ne sera 
jamais employe ni contre moy ni contre qui 
qui ce soit, quien cas de Recidive, cas au quel 
vous serez libre, monsicur, d’en faire tel usage 
quiil vous semblera bon, sans quo je puisse 
me plaindre: Je vous avoue done comme a 
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Mein Bert, 





meize Seiden find fo weit gefrieben worden mie 
irgend möglich; mein Mörper if erfhöpft, der 
Geiß niedergeflagen und Die Seele von Schner: 
sen Durdhdrungen, aber trogdem befenne ih 

daß mir noch taufendmal mehr Kraft DI 
würde, als nötig iR, um hier zu erben, wenn 
id} freifommen folte als ein Ehelofer in Ihren 
und in meinen Angen und in den Augen aller 
ehrenhaften Menfehen. Auch Bin id weit entfernt, 
zu glauben, daß Ste mich fo fehr nerachten, am 
bei mie defen Derfuh zu maden; aber Sie 
wänfden zufriedengefilt zu werden, und das 
foiten Sie. Eogen Sie mie gegenüber die Eigenfaft 
des Beariten ab, des Juhabers der niglicen 
Gewalt, Rurz des Mannes, der rihtek und fiaft, 
und erfeinen Sie vor mir mır als ein Mann, 
der es wänfet, daß man feiner Ehre ud Redt- 
ieaflenheit Gerechtigfeit angedeihen lafe; cs 
mäßte dan wunderlich sugehen, wenn Ste mic, 
ticht dazu aufgelegt fänden. Zeflegt alfo von 
derm hoben Begeil, den ich und die ganze auf- 
gefläcte Welt fh won ihnen macht, befisgt von 
dem Übergewicht, das Sie immer über alle qut- 
gearteten Geifer infolge Jhrer höheren Talente 
und ausgezelneten Eigenfchoften des Bergens und 
des Geifes ausüben werden, von den Gefühlen 
feinfier Ehrenhoftigkeit, gu denen Sie ih befennen, 
und von denen fi weder groß noch Mein ent- 
fernen darf, endlich befigt von der heländigen 
Öuverficht auf Jhr Ehrenwort, das Sie mir geben 
hinficgtlich der Nädfiät, Die Ste auf meine Reue 
und mein aufrichtiges Derfprechen nehmen wollen, 
inZufunft nichts mehr zu fchreiben, ohne es Ihrem 
Urteil zu untermerfen, md darauf, daß meine 
Ausfage niemals benutt werben fll, weder gegen 
mich noch gegen wen fonft, es je denn, daß ih 
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Ein Brief Diderots vom 13. August 1749 an den Polizeimeis: 
Nach dem Original In der N 
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r (Lieutenant de police) von Paris, Nicolas Rene Berryer. 


Homalibllohek zu Par, 


mon digne proteeteur eeque les longucurs 
dune prison et toutes Ics peines imaginables 
ne miauroient jamais fait dire & mon juge; 
que les pensees, les bijoux ct Ia Tettre sur 
les aveugles sont des intemperances d’esprit 
qui me sont echappees; mais je puis A mon 
tour vous engager mon honneur (ct jien ai) 
que ce seront les dermieres et que ce sont 
les seules: Je nal aucune part ni directe ni 
indirecte a Touvrage intitule les mocurs, et 
je mai connu ce livre quavce le public: voila, 
Monsieur, ce qui miappartient; je puis en dis- 
poser et je vous le confie; quant a ce qui 
Concerne ceux qui ont trempe dans Ia publi 
cite de ces ouvrages, rien ne vous sera cele, 
Je deposerai de vive voix dans Ie fond de 
votre cezur les noms et des libraires et des 
imprimeurs: Je m'engage möme a leur annon- 
er, si vous Fexigez, quils vous sont connns, 
afın quils soient a Yavcnir aussi sages que 
jai resolu de Vätre, Jai Ihonncur d’etre avec 
Te plus profond Respect ct la plus parfaite 
confiance 















Monsieur ü 


a Vincennes. 
Ne 13 auost 179. 





votre tr&s humble et 
tr&s obeissant serviteur 
Diderot. 


Monsieur Berryer. 
quant a Toiseau blane Conte bleu; il miest 
point de moy. il est dune dame que je pour- 
rois nommer, puisquelle ne sien cache pas. 
Si Jai quelque part a cet ouvrage, C'est peut- 
eire pour en avoir corrige Torthographe contre 
Iaquelle les femmcs qui ont le plus d’esprit, (ont. 
toujours quelque faute. il n'est point impri- 
mE et Je ne pense pas quil le soit j 








ütfälig werde, in melden Salle 
Ger, die Seeiheil haben werden, daron den Ge: 
Brauch zu machen, der Jhnen gut feinen wird, 
ohne daß id ein Medi habe, mid, Darüber zu 
betlagen: geftche ich Jhnen alfo, als meinem 
würdigen Sefhüer, was niemals die Länge der 
Haft und alfe erdentlidhen Leiden vor meinem 
Aücter aus mir herausgebracht fällen, Daß die 
„Gedanten", Die „Kleinode" nnd der „Brief über 
die Blinden” Musfmeifangen des Geifes find, 
die mir entfhläpft waren; aber ih Tann meiner: 
feits meine Ehre (und ich befige Ehre) Nonen 
verpfänden, Daß Dies die fepten nnd die 

nd; id; Babe weder dire nad indiret teil an 
dem Werte, das unter dem Titel „Die Site"! 
erfeienen iR, und ic} habe dies Bud erfi mit 
dem Publifum Tennen gelernt. Das alfo, mein 
Gert, gehört mie an, id} Tann darüber verfügen 
nd bertrane es Ihnen on; mas die anget, die 
fi, mit der Deröfetfihung diefer Werte abge: 
gehen haben, fo fell Ihnen nichts verheimtigt 
werden. JA werde mänfih Ihrem innerfen 
Berzen die Uamen der Budhändler und der 
Druder anvertrauen, ja, ih} verpfüche mich fogar, 
weun Sie Dies fordern, ihnen mitzuteilen, daß 
fe Ienen Befannt And, damit fie in Sufanft 
ebenfo Befonnen nd, wie ih es zu fin enfhloffen 
| Bin. Jah Bechre mic, mit der Heften Kochachtung 

® dem voltfommenfen. Dertranen zu fen, 























mein Ber, 
Dincennes, 
15. Auguft 1709. Ihr fehe untertäniger 
amd gehorfamer Diener 
Dibderot, 


Beren Berryer. 


Was das „llärdjen vom weißen Dogel‘? angeht, 
foift es nicht von mir. Es iR von einer Dame, 
die ic} nennen fönnte, denn fie madıt fein Ge: 
an diefem Werfen 
jen Anteil habe, fo beftcht er vieleicht d 

daß ich die Orthographle verbeffert habe, gen 
die fi} die geifreichen Frauen immer eliwas zu- 
fhulden Fommen laffen. &s iR feineswegs ge: 
dructt worden, und ich glaube nicht, daß es je 
| gedrndt wird. 
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ine „Erflärung” ber Regierung (16. April 1757) bebrohte jeben Verfaffer oder Bruder 
aufrüßrerifcger Schriften mit Tobesftrafe, der Generalabvotat des Parifer Parlaments ver- 
Hlogte (23. Februar 1750) bie Engyflopäbiften als Deiften und Mpeiften, Yufrührer und 
Fugendverfüßrer, unb ber Staatsrat wiberrief Das Privileg ber „Enziflopibie”. Die 
eigeniche Beranlaffung Hierzu gab das Buch „Über den Gift" (De TEsprit, 1758) von 
dem früheren Eleuerpaciter Glaube Abrien Heloetius (1715-71), der den Ehrgeiz 
Hatte, als Schiffer Auffehen zu machen, und fid) offen als Materiafift befannte. 

(& enfroielte and dem Saf, daf 
alte Yegiffe von Einnesempftbun- 
gem herrühten (juger c'est sent), 
feine Moral ber Celbftliebe und ber 
hauptete, daß ber perfönliche Worteil 
der Hebel aller menfäfidien Meile 
und Handlungen je. Die Menfchen 
feien von verhältnismäßig aleicher 
matilicjer Begabung, Die witfamfe 
Unfall Rerfhiebeneiten uner 
iünen fe Be Eichung. Der Ite 
Fed aller Ldenfgaft aer hen 
in der innigen &uf- 

Im Februar 1759 wurde Hel- 
vetius” Buch vom Geift auf Patla- 
mentebefätuß; dem Feuer. über: 
geben, aber man machte daraus 
einen Suszug, der as „Satechismus 
der Gacounes" erweifen flfte, day 
Die verberbliche Moral des Senfun- 
fismus eine Frucht der engoffopi- 
ifen Lehren fei. Diberot trat in- 
Beffen jeinem Freunde mit feinen 
„Betracitungen über das Bu) des 
Hefoetius vom Geil" (Considere- “ 
tions sur le livre de lesprit de dean &erens Ytembert Rus hen Yapkigmmile von Kater m 
M. Helvätius) öffentlich entgegen, "en vn St Barin lärpaim In Ay Baasuh, „Bälenmert; 
denn die ffimme Befculigung, 
dab die Engpflopäbiften bie Moral und bie öffentfigen Eitten vernichtelen und baburdh 
Gefetfenft, Staat und Kirdje untergeiben, mußte unbebingt wiberlegt werben. 

Die Forderung fitihen Sandelns M von ber Natur gegeben und Durch nicht in Frage x Pelle, 
esenfo fe aber Im Menfihen eingemugelt if die natdelige Seiflihe, Die Moral ber Gngflopäie 
Grünbe fh daher auf bie „moßtberfandene Gelliche" (intrt bie entendu). Die Seäliche, Die 
fid) der Vernunft umtersirft, fchlägt um in Anerfenmung und Förderung ber ebenfo bereditigten Inter- 
ejfen des anderen. Co enfchen Die Gefühle bed Wohftwallend, bed SRUNCDA, ber Mäcleliehe. Die 
menfgenfteunlije* Moral nimmt, eier verfänbig, dem Stufen, andefis Dem Wefühte folgen, 
Die Spmpaiie gu Atfmur. Jm Mibefpruch mit der alien Kugenlehre ber dic heit est 
ct enfagungefeige Sedenfeaftsoigeit Tugend, es iR iemeheber Gipfel ber Tahet, die Keen 
{often efiden gu wollen, Denn nur grohe Cibefeaten führen zu groben Taten; abe ice Shen: 
HSoften müffen fID2 fein und [ic mit dem 2Bohl ber Nmenfjen bertrgen.“ Die Ten merben nach 
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den Solgen zu beraten fen, wicht nad) Der Mbfiht, Denn „ehe Ganbfung if gut ober Säfe, je naibemn 
fie uns und andere Mitmenfen fBrbert ober beintächtit”. 

Diderot Lie fi in der Fortführung feiner Yrbeit nid beirren, felbft nachdem d’Wlem- 
bert (1758) zuridgetreten ivar. Die Regierung dulbete jhtiehtic fülfehweigend den Drud der 
„Enzyttopäbie", Die lepten Yände wurden 1766 jertig, während Die Vollendung der Ntupfer- 
tafeln und ihrer Vefchreibungen fid) nod) Bi8 1772 Hinzog. Derm einen wichtigen Teil des 
Werles bildeten die Artiel über tedmifche Gegenftänbe, Tiberot Hatte fh mit ben verfehie 
denften Herborbringungen unb Nbungen des Cunfteies beicpäftigt, ic) in Werftätten um- 
gefehen und umgefragt. 8 if gerade fein Berbienft, ben inneren Sufammenhang der Siünfte 
und Getverbe mit der menfchlichen ulturarbeit geivirbigt zu Haben. Auf biejem technifchen 
Gebiete burjte die „Enzpffopäbie" nur Anerfennung errvarten; die Onfeindungen und Riber- 
Tegungen hielten fid) an die phifofophiichen, theotogüichen, gefdictlichen und ftaatswiflen- 
ichaftichen Yuffäße: das war ber Boden, auf dem die Gegenfähe der alten theologüchen und 
der neuen philejophif.pen Weltanfchauung aneinanbergerieten. Der Vergleich mit Bayles 
Wörterbuch liegt nahe. Über beifen kiifche Bcdenten und beicheidene Zweifel iftmanı hinaus- 
gelangt zur jeften Behauptung und zum unerfchrodenen Angriff. Aber dod) nicht durdjaus. 
Auch in der „Engflopädie“ wird ber iderfprud) gegen die Herrjejenden Mächte und Mei- 
gen in der Negel vorfihtig verhüllt, aber der Verftändige erhält von Ziderot im rliel 
„Enzytlopäbie" Yntweifung, wie bie fcheinbare Zahmnheit zu verftehen ift: 

„Mileral wenn ein maionales Vorueleil Sidfiht verlangt, mu man es in feinem lei achtunge- 
voll auseinanderfeen . .., aber Dur) Vermeifung auf Alfel, worin gebiegene Onmnbfäpe enigegen- 
gefeten Wahrheiten Beige geben, Das Gebäude von Kot über den Kaufen werfen und ben nictigen 
Staubaufen zereuen, Tiefe Act und Meifode, Die Menfen Aber iste Zeitmer aufguflien, wit 
fehr Sal auf Die guten (cf, fe wicht unfeber und ofne ärgesliche Folge, heimlich und unmerlich 
auf alle Geiler. Das ft bie Aunf), bie flüchten Folgerungen fülfhrveigend abzuleiten. Cowie diefe 
Berweifungen auf Velätigungen und Wiberfegungen von weiter ins Kuge gefat und mit Gefhidlihtit 
vorbereitet find, werben fie einer Enzpflopäbie bie Fähigteit verleihen, bie allgemeine Denlart 
au verändern,” 


Das war das eigentfiche Ziel ber „Engyflopäbie". Der Übereifer der bis zum Fann- 
ons angefeuerten Yujtlärungsfucht erfceint und Bisweilen aufbringlid) und lächerlich. 
Aber man bebenfe, dat Diejes Wert zu derfelben Zeit erfejien, in der ein Proteftant noch 
Teine tecjtsgültige Che in Srantreich [liefen durjte, Jean Calas (ogi. ©. 261) als ein un 
{jutdiges Opfer janatifcher Berbfendung durch eines der Höchften Gerichte des Reiches aufs 
Rad geflochten und De ia Barre, ein Jüngling von fiebzehn Jahren, wegen Gottesfäfterung 
aum Feuertode verurteilt wurde. 3 war. nod) jo viel Barbarei und Vernunftwibrigfeit in 
öffentficjer Geltung und imftande, das Denken und Handeln des Eingelnen unter ihren 
‚Zwang zu beugen, daß man id) über Ausbrüche der Leidenfhaft bei ven Aufklärern nicht 
wundern follte, Das Verbienft Haben Tiberot und Jeine Genofjen jedenfalls, Die nad) der 
Renaiffance durd) bie Gegenreformation ertötete Sumanität wieber zu neuem Leben erwedt 
zu haben. Vie Veftiafität der franzöfticien Revofution tilgt Diefes Werbienft bes Gumanitäts- 
glaubens ebenforwenig aus, wie Die im Namen des cheitlic;en Glaubens veriibten Veftinfie 
täten den Wert heiftentums jmälern. Nie gewiffe Erbauungsbücjer amd Predigten 
enthaften allerdings eingefne Artifel der „Enzyklopädie“ viel pfatt moralifierendes und feid)tes 
fepufmeifterliches Gefchtwä, und die Tendenz der Aufllärung, die Befänupfung überlieferter 
Mihbräuche, ftrectt bisweilen ihre Fiihlhörner dor, wo man e& am allerwenigften erwarten 
foltte, Die Enzyflopäbiften wirkten auch für die Weiterverbreitung der jängften Entvecungen 
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und Emungenjcaften des Menfchengeiftes in den Naturiiffenfchaften, iinften und e- 
werben, aber fie legten zugleich einen Grund für bie Weltanfjauung der buch Die wiffen- 
fepatfiche Forfcjung aufgeflärten Menfeheit. Man fürzte dur) bie empirifche Witfenfchaft 
bie Ppitofophie des Descartes, entzog der Lehre unb den Einrichtungen ber Herricjenden 
Kirche ihre Stügen und bereitete eine neue Auffaffung vom Wefen des Ctantes vor. Im 
alfgemeinen gab Boltaite ben Ton au. Wenn jpäter Diberot, Holbach und andere Rhifofophen 
dem ausgefprochenften Materiolismus anfeimfielen, jo toar der Vortvurf des Materialismus, 
der Gottlofigleit und der Unmorafität aus der „Enzyllopädie” felbft [eier zu beweifen. 
Die Moral der Auftlärer war optimifich. Man ließ den Menfcen im Grunde einen guten 
Mann fein. Co wollte 68 die Natur, und wie follte er aud) jonft das Prinzip des Guten in 
ich tragen? Aber er wurde damit von ber Bevormmndung durch Die Kirdje beftei; ihr Wor- 
vecht, Die Veranttwortlicheit für Die menfchlichen Handlungen auf fich zu nehmen, wurde ihr 
entzogen, man behauptete gegen ihre Aufprüche das Seibftbeftimmumgsrecht bes Dienfchen. 
Die Engutlopädiften waren entjcjeben gottgläubig, aber vom frchlichen Stanbpunft aus arge 
Steger. Der allgemeine Jrrtum ber frangöfiiden Aufflärumg zeigt fi in biefem großen Werte 
darin, daß man fie) in dem natürlichen Menjcen gem ein Wejen vorfellte, das allein von 
ber Vernunft vegiert werde: man Hatte Tein Verländnis für bie gefeichtliche Notwendigkeit. 
Die vornehmlich jefutifche Erziehung, die fie in ihrer Jugend genoffen Hatten, jdjeint im 
ganzen den Xujflärern auch einen tieferen Begriff von ber Religion jürs Geben mitgegeben 
zu Haben. Cie Hatten nicht das Bedürfnis, da zu glauben, zu vereften und zu berttauen, 
vo die furgfiptige menfeliche Vernunft weder Licht noc) Stab fein Tann. Cie verfianben 
&S nicht, daß für eine Andfiche Einbildungstraft das Überinnliche befimmte finnliche For- 
men annehmen mußte, und dap ich das Sittengefeß für den natürlichen Menfcjen Tauım aus 
dem Begriff des allgemeinen Wohltvollens ableiten Täht. Daher denn bie Nede von ber 
Ct und dem Trug der Pfaffen, die fid) das ganze Spftem der chriftlichen Lehre und der 
fichlichen Einrichtungen nur zur Knedtung und Ausbeutung der Menfchen erfunden hätten. 
Wie tonnten id) Dod) die Menfchen, die im Befih ihrer berühmten Vermmft waren, jo 
übertöfpetn Iaffen? Diefelben ungefegichtlichen Dellamationen gab es aud) über die Ehr- 
fucht, Härte und Yabfucht der Torannen, als ob, was Hundertjährige Überlieferung ger 
ihaffen, das überlegte Wert Eines gewefen fei. Aber gerade auf politifdem umb öfono- 
mifchem Gebiet darj man die „Enppllopäbie“ nic)t revofutionär nennen. 

AUS das große Unternehmen fich ber Bollendung näherte, fand Diberot Zeit für andere 
ehriffelferfche Arbeiten. Er Torte fich jegt umgebunden feiner Laune unb ben Eingebungen 
feiner Einbilbungsfcaft überlafen. Aber jovie er auch nieberjchrieb, das Wenigfte davon Hat 
ex felbft veröffentlicht. Diderot in feiner ivanglofen Jntimität zeigen uns bie Briefe, Die 
er von 1759—74 an feine Freundin, Das Fräulein Volland, richtete (veröffentlicht erft 1830). 
Hier offenbart er bie gange Unerjcjöpftichteit feines Geiles umd Gemütes, feine reiche Phan- 
af, fein Schüberungs- und Erzähfertalent, daneben auch feine Untugenden, fein fentimen- 
tales Pathos, feine Weitfejweifigteit und feinen Hang zu Synismen. Unter den Werten, 
bie ex felbft veröffentlicht Hat, war das bedeutendjte der „Werfud) über den Philejopgen 
Seneca“ (Essai sur le philosophe Sendque . . , et sur les rögnes de Claude et de Nöron, 1778 
bis 1782), eine weitchweifige Verteidigung Seneras und feiner eigenen Thilofophie. 

AUS Phitofoph ift Diderot allmählich entfejiebener Materialift gervorben; amı [cärfften 
gibt fich dies hmd in dem um 1769 gefepriebenen „Gefpräch zwifchen b’Alembert und 
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DViberot” (Entretien de d’Alembort et Diderot), im „Zraum d’Alemberts" (le Röve de 
’Alembert) und ber Fortjefung dazu (veröffentticht 1830). Die einzige Urfache it für ihn hier 
ber mechanifcje Prozeß ber materiellen Vervegung; ber Begriff des Bwedes (causn finalis) 
wird aufgegeben und mr noch eine wirfende Urfadje (causa efficiens) angenommen. ® 
feinen Freunden Hief; Diberot „ber Philofoph", womit feine Sähigteit und ftete Vereitfcjaft 
gefenngeichnet werben follte, fich auf allen Gebieten menfchlic;er Erlemntnis und Tätigfeit 
über Urfprung, Wefen un Sived jedes Gegenflandes vernünftige Mlarheit zu verfehaffen 
ober aud), jortgeriffen don dem freubigen Fluß bialetifcier Erörterung, Cähe aufguftellen 
und zu verteibigen, Die in uneriarteter Weife Herrichenden Meinungen wiberfprachen. 
Den empfinbjamen Tugenjargon, den in biefer eit febft augbünbige Schelme zu reden 
verftanben, beferrfte er in Wort und Schrift mit Meiterfchaft. Aber e3 war ihm Craft 
um die Tugend, bie er als Aufopferung, Mitleid, Wohftwolten, Geroismus definiert, und ber 
guliebe er aus ber Nolte bes materiolfifchen Philofophen fällt, Denn fein Tugendbegiff 
fordert eine Freifeit bes fütihen Handelns, bie feine Phitofophie Teugnet. 

Arch in feiner Kunftlehre eht Diderot auf dem jeften Glauben an das Cittengefeh. 
x betrachtet fütfiche Grgiehung und Erhebung als die wichtigfte Aufgabe bes Känflerifchen 
Schaffens. Nach Charles Batteug (1713-80), der in feinen ähetifcgen Unterfuchungen 
(„les Beaux arts“, 1746, „Cours des belles lettres“, 1747—50) von bem Grumbfat ber Nadh- 
ahmung ber „[chönen Natur“ ausging und als Begründer ber franzöfifcen Kunftphilofophie 
einen fange nachwirfenden Einfluf ausgeübt Hat, ft Tiberot der twichtigfte fthetifcge Schrift- 
teller bes 18. Jahrhunderts in Sranfreich. Über Fengen der Sumft äußert er fich am ben ver« 
fiedenften Eteten feiner Schriften, amı zufammenhängendften in bem „Werjuc) über bie 
Diaferei" (Bssai sur la peinture, 1770), im „Barabogon über ben Schaufpieler" (le Paradoxe 
sur le comedien, 1773), in ben Abhandlungen zu feinen Theaterftüden und in den Yeucteilun- 
gen und Bechreibungen von Shunftiverfen des „Salonz“, einer jeit 1751 jährlich Rattfinden- 
den Kunftausftelfung, bie er für feines Freundes Grimm Iiterarifche Korrefponbeng verjaßte. 
DViderot weit in der Kunft auf Nachahmung und Beobachtung der Natur, er veriirjt Die 
Tegelmäßige und Talte Schönfeit der Tlaffilden Lehre und fordert, tons fpäter die Romantifer 
ben „Ausbrud bes Cfarafters” ("expression du earactere) nannten. Die Erregbarleit (sen- 
sibilit) und Vegeifterung ift für ihn bie Vorbebingumg einer mit Überlegung [chaffenben 
Einbildungskraft. Der Schaufpieler, ber „aus der Seele heraus" (jonant d’äme) fpielt, gift 
im weniger al8 ber „denfenbe” Minfiler (jouant de röflexion), und auch dem Dichter „Bieten 
fihh nicht im erften Wurf der Vegeifterung bie haralteriftiicien Züge bar, biehnehe in den 
ruhigen und falten Yugenbliden; Yufgabe ber Hühfen Überlegung ift e3, den Wahnfinn der 
Vegeifterung zu mäßigen, Gefühlserregung it nicht das Zeichen eines großen Genius". 
Natürlich vergiöt der Philofoph auch nicht bie Forderung, daß der Kinftler ums rühren und 
bie Tugend Tiebenstwürdig machen fol. 

Diderot als ergühfender Dichter hat aufer feiner „Jugenbfünde“ („les Bijoux indis- 
erets“‘, 1747) brei größere Gefchicpten verfaßt, bie die Biefeiigfeit und Fruchtbarteit feines 
Seiftes, reiche Erfindungsgabe und Darftelhungstatent begengen, aber Rufe, Boltendung, Kar 
Heit unb Durcharbeitung vermiffen Iaffen. „Jatob der Zatalift" (Tacques Ie fataliste, 1796, 
um 1772 entflanden) macht der Orundgebanfe, daf; alles Vorausbeftimmung it, zu einer Art 
Gegenftüct von Xoltaires „Candide“, aber die Gefchichte verliert in der Ausführung: fie büht 
durch) die Yneinanderreifung von allerlei Epifoben den inneren Zufammenhang ein. Der 
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Einfluß; von Sternes „Teitram Sandy“ ft mverfennbar. Am gelungenften in bem Werte 
ift die Gefcjichte der Frau von Pommeraye, die Schiller als „Mertwürbiges Veifpiel einer 
weiblichen Rache“ in feine „Thalia“ (1785) aufgenommen hat. Dem Vorbilde Richardjons 
folgt Diberot in der „Nonne” (la Religieuse), die man einen fittengefcjichtficien Roman 
nenmen möchte. Cine aus dem Miofier entflogene Nonne erzählt in einer an einen vor« 
nehmen Herm gerichteten Dentfchrift, worin fie um Scjup bittet, ihre Erfebniffe in den 
Seauentlöftern und ildert die Ausfcheeitungen und Zerirrungen, zu denen erztoungene 
Gelübbe oder mipperflanbene Frömmigleit führen. Vei der Darfellung Höchft verfängficher 
Situationen ift der Ausbruc zurüdhjaltender als im „Jacques. Diberots glängendfte Leiftung 
aber ift das Gefpräd) „Rameans Reife” (le Neveu de Rameau). Entflanden um 1762, 
it 63 vermutlich ducd) Grimm nad) Deutfcland gefommen und von Seiiller Goethe mit- 
geteilt worden, ber e3 zuerft Durch feine Überfepung belanmt macte (1605). Das Drigimat 
ift erft 1823 in Sranfreic) gebrudt worden. 

„Ramenus Neffe“ ift ein Aultur- und Eharakterbild: der Held ift der Panurg des 18. Jahrhunderts. 
Meifterhaft it die Darftelung diefer fo „vernvidelten, vollfänigen, Iebendigen und mihgeformien Ceele” 
(Teine). Das Urbild war eine in Parifer Kaffechäufern wohlbelannte Perfönlichteit, ein verarmter Neffe 
des berühmten Tondichters Nameau; Diderot machte aus ihm den genialen Typus eines mobernen Para- 
fiten, ber ehe Goben zu wiedrigen Sweden im Dienfe ber Heichen und Vorıehmen mißbraucht, ohne 
63 felbft babei „gu etwas zu bringen“. MS Darftellung ber Yuftände in einem Teile ber damaligen Pa- 
ifer Gefelliiaft iR „Ramenns Neffe“ ein Citengemälbe von wunderbarer Anfehaufichfeit und Feiche, 
von einer Rllendung der flfüchen Form, bie fonf bei Tiverot een if. 

Sowohl Piberot unter jeinen Freunden und in jeinen Schriften für bie Jbeen der 
Auffläcung wirkte, ivar er fein Profelptenmacher; er prebigte Dulbjamtfeit und war felbft 
dulbfam, Seine oft allyu freien Ausdrüde und jclüpfigen Aeldoten, ein Ipniemus, 
feine Tugenbreden und falbungsvollen Gefühlsergüffe waren einerjeits Hervorbringungen 
des Beitgejehmads, anberjeits Folgen feiner äftigen fünlichen Ratur, die nicht durd) Talt 
und Celbfibeherrehung geügelt wurde. Trof einiger umerfreulicher und übertriebener 
Züge, die fic) in dem Bilde jeines Lebens und [hrfttellerifchen Wirtens finden, it feine 
Vegeifterung für die Tugend, feine Gefühlsnwärme und Rächjtentiebe doc) nicht weniger cht. 
Nicht feine Morakreden und Centimentafitäten macjen Ziderot uns Teutfchen unter allen 
Größen der feangefifchen Aufklärung jpmpathich, fondern die unverbildete Urfprüngficfeit 
feines Wefenz, die anregende Tebenbigfeit feiner Gedanfen, feine wahrfajt Hunnme Ge- 
fümung, feine Ehrlichfeit und Aufrichtigeit, „Wer an ihm oder feinen Sadjen mätelt, ift 
ein Pififter, und deren find Legion“ (Goethe au Zelter, 9. März 1831). 

Diderot wird uns befonbers angiehend dur) feine auftichtige Empfindung für die Boefie 
des Famifienlebens. Derngerade in Sranfreic), wober Sufammenhalt und bie Überlieferungen 
der Famifie fo pietätvolf gervahrt wurden, war biefe Ceite bes Voltatums in ber [chönen Lite- 
tatur bisher mit vornefmer Geringfehägungargvernachläffigt worden. Jeptim Beitafter Dibe- 
tots amd Rouffenus gab es mun in ber empfinbfamen Verherrlichung der „Familiengefühte” 
einen arfen Ausjejfag nad) der anderen Seite. Diberot felbft war, wenn nicht ein treuer, fo 
doch ein guter Gatte und liebevolfer Vater. Ceine Tocıter, Zrau von Banbeuf, Hat i 
„Benhvürbigfeiten" (M6moires pour servir & Phistoire de la vie et des ouvrages de Diderot, 
um 1787, vollftänbig veröffentlicht 1830) ihrer Kinblichen Liebe ein [cJönes Denfmaf gefegt. 

Ale Mühe, bie Voltaire aufrvendete, um Diderot einen Si it der Atabemie zu ber- 
Ichaffen, war vergeblich. Ludwig XV. erflärte, baf er bie Entenmung nicht gutheißen wirbe: 
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Feinde”, Dafür bewvies bie Kaiferin von Nubland, Katharina IT, wie hoch ie. 
Diderot fchäpte, Cie ertvarb, um bie Zukunft feiner Tochter zu fichern, feine Vibtiothet für 
15000 Zrant (1765) und feilte ihm als Vibtiothelar daran mit einem Jahrgehalte von 
1000 Fran am, bas fie ihm zivei Jahre jpäter für fünfzig Jahre auf einmal auszahlen lieh. 
Diberot reifte febft nad) Petersburg (1773), um feiner Wohftäterin zu banfen. Auf ber 
Heimteife (1774) berührte er Berlin nicht, obgleich Feiebrie) ber Grofie ihn eingelaben 
Hatte. Im Grunde war er Friebric) nicht fompathiich: der Stönig fand in feinen Schriften 
einen „fuffifanten Ton“, eine An- 
mafsung, „Die feinen Feeiheitsfinn 
tebeltifch machte”. 

Im Februar 1794 erlitt Diderot 
einen Teichten Schlaganfall. Der 
Piarrer von Saint-Sulpice, in defien 
Kircifpiel der Philofoph feit ei 
Jahren wohnte, verlangte von ihm 
einen Heinen Wiberruf, denn „das 
würde vor der Welt eine (djöne Bir- 
Tumg tun“. — „Das glaube id", ant- 
wortete ber Stranfe, „aber geftehen 
ie, daf e3 eine freche Lüge wäre!" 
An Abend des 29. Juli unterhielt fc) 
Diberot mit einigen Freunden und 
fagte: „Der erfte Schritt zur Philo- 
Fophie it bie Ungläubigleit,“ CS war 
eines feiner fehlen Worte: er farb 
am folgenben Tage. 

In feiner Enzpflopädie Hat Dibe- 
tot den Glauben gegen die Einen“ 
dumgen der Pilejophie mit Wärme 
verteidigt, fih dagegen in Briefen 
und Gefprächen über refigiöfe Dinge 
mit. femeibender Vorurteifsloigleit 
geäußert. Cr pifegte fich anders vor 
den „Eingeweihten“ als in ber Öffenttichteit zu erflären. Und das geprochene Wort war fchon 
eine Macht gervorben. Im gefellfcjaftlic;en Verfehe wurben die neuen been auf bequeme 
Weife ausgemfingt und in Umlauf gebracht. Nac) bem Tode der Marquife von Lambert (vgl. 
©.213) exhielt der „Salon“ der Madame de Tencin (Claudine Alerandrine Guerin, 
1681-1749) große Wictigleit. Cie galt unter ber Herrfcha Fleurys alß bie einflureichte 
Frau des stönigreiches: ihrem Yruber, bem Iafterhaften Rierre Gusrin, Hatte ihre Fürfprache 
Die Karbinalswvürbe verfcajit. Ihre Romane, bie „Denktwürbigleiten des Grafen von 
Comminges“ (Mömoires du Comte de Comminges, 1735) unb bie „Velagerung von Cafnis" 
(le Sitge de Calais, 1739), zeigen fie als Nadjahmerin der Gräfin von Ca Fayette. 

Bu dem Seife ber Frau von Tenein gehörten Marivauz, Vollngbrofe, Fontenelfe 
umd Montespuien, ihr Hans twar der „Sammelpfaß für alles, tva3 ducch Geift und Talent 
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Heroragte". on ihrer Freundin, Marie Thereje Robet (169-1777; |. die Abbif- 
dung ©. 270), ber Gattin des reichen Spiegelfabrifanten Geoffrin, behauptete Fra don 
Zencin, fie time zu ihr, um zu fehen, „iva3 fie von ihrem Snbentar erben“ Tönnte, Wirl- 
id, ging ein Zeil von der Gefellicjaft der Tencin nad) deren Tode zu Frau Geoifein über. 
Diefe Hatte zwei „Wäittagsefjen" eingerichtet, das eine Montags für die Siüutler, das andere 
Mittwochs für die Schriffteller. Sie leitete Die Unterhaltung mit grofem Geehid; mit einem 
„©o, jept f’3 genug!” (Allons, voild qui est bien!) bezeichnete fie den Punkt, den man nicht 
bereiten durfte. Sie tar nicht „gefühl“, aber wohftätig, gefätig und ängftich in 
der Beobachtung gejellichatlicher ten. Mit dem Himmel feltte fie fi auf guten Fuh 
Ihre ganze geifige Bildung verdankte fie dem gefellicnitfichen Verlche. Bon Natur befaf 
fie einen {darjen und gefunden Verftanb, ficgeren Gejcmad und eine große Yerricjajt über 
bie Sprache. Zu den fländigen Bejuchern ihres Salons gehörten Heloetius, Holbach, der 
neapolitanifche Abbe Galiani, Naynal, Mairan, Marmontel, Thomas, Bernard, der Abbe 
de Voifenon, der Maxcjefe Caracsioli und Fräulein Lespinafie. Fremde aus aller Herren 
Ländern juchten Sen von Gcofjein auf und glaubten Paris nicht gefehen zu Haben, wenn 
fie nicht bei ihr eingeführt worden waren. Cin vertrauter Freund bes Haujes wwar der Abbe 
Moreltet (1727-1819), ber ein „Porträt“ der Frau Geoffein (gedrudt 1777) verjafte. 
As Schrftieler über politüiche und Slonomifche Beitftagen gegen Galiani für die greifeit 
des Getreibehandels tämpfenb, galt er als namhafter Handelspolititer und Nationafölonom. 
Seine „Denkwürbigleiten" (M&moires, 1818) find wichtig als literar- md gefelidhafts- 
geichicptliche Quelle für das 19. Jahrhundert, 

Der Salon ber Marie de Vichy-Chamrond, Marquife du Deffand (1697-1790; 
. bie Abbildung ©. 272), der geilen und beshaften Sorrefponbentin umb Greunbin bes 
Englänbers Horace Walpole, war tweniger befucht alS der ber grau von Geoffein. Cie war 
nad ffürmniher Vergangenheit in den Nuhehajen eines innigen Verhäftniffes zum Präft- 
benten Henauft eingelaufen, doch wute fie auch DAlembert an fic zu feifeln, der in ihrer 
Nähe wohnte und fie fat täglich befuchte. Obwohl fie 1753 erblindete, ins Stofler Saint- 
Iofeph zog umb fi befejeiden einrichten mußte, Defauptete fie in der pornehmen Melt ihre 
angefehene Stellung. Ihre nad) Sainte-Veuves Urteil „in Sprache und in Gedanken Hnj- 
fücen“ Briefe an enault, dUlembert, Montesquieu, Voltaire und befonders ann Walpole 
(1766-80), Die durch [charjes Urteil und fchlagfertigen Wi ausgegeichnet find, iger ih einen 
Tterarifchen Namen. Ihre Gefellfchafterin (feit 1752), Fräulein Claire Frangoife Lespi- 
mafje (173276), Hatte beider alten Marquife einen fepweren Dienft, wurbe aber ihre Reben. 
buhferin in der gejelficpatfichen Kunft. Die Marquife pflegte Die Nacht zum Zage zu machen 
und erjt gegen fechs Uhr abends ihre Freunde zu empfangen; Fräulein Lespinajfe hielt eine 
Stunde früher eine Art „Zorfalon“ in ihrem beicheidenen Zimmer im Kofter Sankt-Jofeph. 
Viötveilen vergaf man bei ber Gefellichafterin bie Herrin, und das führte zum Yrudh (1764). 
Sräufein Cespmaffe hatte superläffige Freunde, vor allem war d’Xlembert ihr imniger, un- 
eigenmüiger Verehrer geworben. Man verjchaffte ihr vom König ein Yahrgehalt, die Her- 
aogin von Surembourg forgte für Die Ansftattung einer Wohnung für fie, und nun Hatte fie 
ihren eigenen Salon und Unabhängigleit obendrein. In den Iepten Jahren ihres Lebens 
tämpjte fie mit Teidenfchajtlicher Energie für ihre Verbindung mit einem vornehmen Spa- 
nier, dem Marquis von Mora. Der junge Man twurbe zunächft von feiner Familie zurüd- 
gerufen, erhielt dann bie Erlaubnis zur Nüdtehr nach Srantreich, farb aber auf dem Wege 
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nach Paris (1774). Die überjpannte Cchwätmerei in ben Briefen ber Lespinaffe an 
Ghuibert (veröffentlicht 1909) berührt eigenartig bei bem Teichten und forglofen Ton, der 
fonft in ber amafigen Gefelffcjaft Herrfehte, und bildet einen Gegenfag zu der ab- 
geihfiffenen Seinfeit und rejerbierten Wornehmbeit des Auzbruds, die fie jonft jo fchähte. 

So ängiich tie bei ihr wog man bie Worte nicht ab im Haufe von Paul Heinrich 
Dietrich, Yaron 
von Holbad) (1723 
bis 1789). Holbadı, 
von Geburt Pfälzer, 
febte meift in Frant- 
teid). Cr war fehe 
weich, aber. einfach 
in feinem Auftreten 
und von jeltener Her- 
gensgüite, der wohl: 
tätigfte Aheit, den 
man. fidh dorftellen 
Tonnte. In feinen 
Schriften betätigte er 
fid) als fanatifcen 
Feind ber Kriefter 
and ber Fire: in 
ungefähe zehn Jahe 
zen (176776) üftein 
Strom von Büchern 
gegen das Chrilen- 
fum und für bie ma« 
teriafifüfeje Weltan- 
ihauung aus feiner 
Feder geffoffen. Das 
„Shftem der Natur“ 
(Systäme de In Na- 
ture, 1770), das 


Merte bu Deltane, Sag kam Gemäße cn nätnnten Asked 16 Quepndea  philofophifche Sand» 
ES Es ne nle Mer du bes unbe 
ten Aheismus, wurde 


am belannteften. Holbac) war jehe unterrichtet, bejaß eine auögegeichnete Vibtiotfet, eine 
teicje Sammlung von Aunftfchägen und galt für einen Kunfttenner, Das Haus des Ba- 
tons übte nicht geringere Ungiehungeaft auf die Fremben von Vebeutung aus als das 
der Frau von Geoffein. CS gab in den Conntags- und Tonmerstagsgefellicaften von 
groötf Bis zwanzig Perfonen ausgezeichnete Tajelgenüfe und Iebhafte Debatten über Gegen- 
fände der Philofopfie, des Glaubens, der Potitit. Oft nahm einer bas Wort und ber 
gründete jriebfich feine Anficjten, oft fand ein regefrechter Nebefampf zwifchen zweien 
fatt, dem bie efellfchaft zuhörte: Rouz und Dareet jepten ihre Theorie über bie Vildung 
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der Erbe auseinander, Darmontel trug feine äfthetifchen Theorien vor, Grangois Raynal 
(1713-6), der gejeierte Werjaffer der mit Hilfe Diberots und Delenres geichriebenen 
„Phitojophüfdien Gefchichte des indifchen Handels“ (Histoire philosophique ... du commerce 
2. des Europdens dans les deux Indes, 1771), hielt Hanbelägefchietliche, Morellet national- 
Ölonomifche Vorträge, während Galiani amijante Geichichten erzählte und vor allem Diderot 
in feiner begeifterten Weife über Philojophie, Kunft und Literatur fprad). Diberot, der 
Doltor Pour und der qule Yaron Holbad), „maitre d’hötel“ der Rhilojophen, entwidelten 
bie dogmatifchen Grundlagen bes Aieismus, aber 68 waren auc) „Theiften“ amıpefenb, bie 
fid) ihres Glaubens nicht fhämten umd ihm nachbrüclich verteibigten. 

Die „Philofophie", Die innerhalb der Örengen ber Spekulation Dieb, hielt man, mochte 
fie noch fo fühne Säpe aufftellen, immer für eine feiebliche Mbung des Geiftes. Niemand hätte 
eine veligiöje Verfolgung anfachen, einen Mönd) oder Bjarrer perföntich beleidigen wollen. 
Die Parifer Salons waren Heimftätten ber Aufflärung; bas Gefellichajtsteben war in ben Ief- 
ten Hundert Jahren foginler Enttvidefung fo ausgebilbet worben, dal; es ber Verbreitung des 
Gärungsftofjeg, den die fterariichen Werle der, Philojophen“ enthielten, bei den herrichenben 
Alafien mächtig Vorjcpub leitete und vor der Revolution einen jorglofen Zreifinn erzeugte, 

Eine ausgeprägte Perjönlichteit unter den Philofophen war Melchior Grimm (1723 
bis 1807), Diderots vertrautefter Freund, der Sohn eines proteftantifchen Piarrers in 
Regensburg. Cr Tamı nach Vollendung feines Univerfitätsftudiums als Begleiter eines 
jungen Edelmannes nach Paris und fand hier eine zweite Heimat. Eine im Ton der alt- 
teftamentlichen Propheten geichriebene Flugfehrift: „Der leine Prophet von Vöhniich- 
btoba” (Le petit Prophöte de Böhmischbroda, 1753), worin er fi ber italienifc;en Mufit 
gegen bie frangöfifche annahm und die grofe frangöftfche Oper nach allen Seiten Hin einer 
fpöttifcjen Kritit unteriwarf, machte ihn fepnell befannt. 

Grimm runde als Verttauensmann ber Canbgräfin von Heffen-Darmflabt, der Her- 
gogin von Sachfen-Gotha und zulet der Kaiferin Satharina von Rußland ein geriffen- 
Hafter Strititer und Bericterftatter für die deutfchen und norbiicen Höfe, wo man die Be- 
wegung in der jrangöfiihen Geellichajt, Mode, Kunft und Wifenjchaft mit Teilnahme 
ober Neugier verfolgte. Naynal hatte das Unternehmen angefangen, Grimm trat 1755 an 
feine Stelle und betrieb bie Sache ordentlich, regelmäßig und gründlich. Später war der 
Züricher Heinrich Meifter fen Heljer, dem er zuleßt Die Siorrefpondenz ganz allein überlich. 
Seine „Siteratifche, Philofophifche und Mitiche Storrejpondeng” (Correspondance littöraire, 
Philosophique et eritique) it eine Gefchichte ber frangöjiiden Literatur und Gefeltfchaft 
während der Jahre 1753-98, die für das Vebürjnis des Tages gefchrieben war, aber nad) 
fir uns zeich an wertvollen Notigen ift; Grimm zeigt in feinen Urteilen, obgleich er ein An- 
Hänger des franzöfüichen Saffigiemus it, Unbefangenheit und Ehrlicfeit. 

Auch Seelere de Bufon (170788; j.die Abbildung ©. 274) gehört unter bie Schrift: 
Heller ber Auffläcung, da er Durch ein geoes Wert von literarifchem Bert die Naturgefchichte 
in einer Zeit, in ber jo bedeutende Forfcher wie Raumr wirften, allgemein zugänglich ge- 
madıt Hat. „Er hat die Naturwiffenfchaft als Iypifche Wiffenjchaft an Stelle der matgema- 
tiicgen Wiffenfcjaft gefept.“ Er ftanımıle aus Burgund Montbard), tamı mit dem Herzog 
don Kingston nad) England und wurde 1739 Vorftand des Königlichen „Pflanzengartens“ in 
Paris, Pad zehn Jahren begann er die Veröffentlichung feines geohen nafurbefehreibenden 
Berles („Histoire naturelle“, 1749—89). Buffons Ausführungen über die Entftehung des 

Franötfge erineitäe, 2 Mu, Mt, 1 











ai VI. Die Zeit Subwigs NY. und Ludwigs XVL. (1750-1700) 


Grdballes und der Planeten, eine Gejdichte der Erde („La th£orie de la terre") im erften 
Bande der „Raturgejcichte" (1749), warfen die altieflamentliche Xosmologie über den 
Saufen; fie tvaren ziwar auf vereingelte tatfächfiche Beobachtungen gegründet, feliten aber 
doc) nur einen vielleicht genialen geologifejen Roman dar. Diefe Entftehung ber Exde wurde 
don der Eorbonne für anftößig und verierflich erllätt, aber als Buffon an der Spite des 
vierten Vanbes feine Nechtgläubigteit fehtvarz auf weif; verfiherte, fi man ihn in Frieden. 
Zuffon befeelte eine felbftänbige Auffaffung von ber Einheitliche der Natur, bie dem 
Sortfepritt.der Wiffenfchaft zugute Tonnen mufte, felbft wenn er vielleicht oft tweniger ein 
grünblicher Forfcher als ein zu Teichtgläu« 
biger Berichterjtatter und fhönmalenber 
Darfteller war: 63 Ing ettvas Grofjes und 
Förderndes in feiner Gefamtanfchauung 
über bie Rafur ber Erde und ihre Gefchöpfe. 
Das dem Menfchen nügt und Vergnügen 
ichafft, fubiert Buffon im Weltall, in den 
Weichen ber Tiere, Bilanzen und Gxfteine. 
Cr Hat eine Quft daran, in den Tieren die 
verjehiedenen Abftufungen ber menfchlichen 
geibenfcaften wieberquentdedten und zu 
fhlbern, während er in ber Theorie die 
Tiere nad) Descarles als eine Art Auto- 
maten betrachtet. Aber er wurde doch der 
Vegründer ber zoofogifchen Geographie, 
ber Eihnographie und Anthropologie. Buf- 
fon unterftäßten bei feinem grofangelegten 
Werte feine rei fleifigen Mitarbeiter Dau- 
benton, Gueneau un Vezon. Daubenton 
Tieferte bie anatomifchen Vefchreibungen 
ber Bierfüßer, Oueneau brachte den größ- 
gectere Be Buffon. Nas dem &8 von Get (amanı FEN Zeil ber Gefdiichte ber Bügel zur Alıs- 
Bon Trost) in dr Aenlnhrihey Pr. Op en ee  JÜHTUNG. WIE 1783 umtjahte bie Nature 
geichichte vierundgtvangig Wände, benen bis 
1788 fünf weitere über bag Mineralreidh und bis 1789 fieben Ergänzungsbänbe folgten. 
Hm dem fünften Teil ber „Supplemente“ entwidelte Yuffon in den „Epodjen ber Natur" 
(Epoques de Ia nature, 1778) eine zwveite Theorie über Die Entflehung ber Erbe, bie zwar 
ebenfo hypothetifch wie bie frühere, aber boch vielleicht feine feuchtbarfte wiflenfehajtliche 
Leiftung geivefen ift und [con Die Hauptzüge der Geologie Cuviers enthält 
I feiner berühmten „Abhandhung fiber den Stil" (Discours sur le style, 1758), Die, 
er bei feiner Aufnahme in die Aademie vortrug, behauptet Yuffon, ba nur die gut ge- 
friebenen Werte auf die Nachwelt Kimen. Sein oft mihberflandener Ausfpruch „Der Stil 
ift der Menfch fetbft“ (Le style est Phomme möme) bezieht fi nicht auf den Charafter des 
Autors, fondern voill nur jagen, dab Tatfachen, Entdedungen, Erfeuntniffe anderen entiehnt 
werben Lönnen, baf aber die Form (le style) das unverfepliche Eigentum bes Schrifiellers 
bleibt. Der Stiltünftler fett, der feinen wohfgefchriebenen Werte Die Anfterbfichteit verbich, 
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ift einer jener gerühmnten Schriftfieller geworben, bie man öfter Iobt afa Teft. Abel, Ge- 
wicht, Seierlicteit, Wohlllang zeichnen feine Sprache aus. Ceine Säpe find oft lang, aber 
ex baut Teine künftichen Perioden, jucht nicht durch xhetorifeje Kinfte zu wirfen: Aus- 
Tufungen, (ragen, Yntithefen find bei ihm jelten, aber er fiebt bie verebeinbe Unnfchreibung 
und hat es fid) zur Regel gemacht, „immer bei dem ebeiften Ausbrud zu bleiben“. Cr ver- 
meidet bie woifenfchaftliche Ausbrudeweife und jept für bag eigentfiche Wort das allgemeinere 
ein. Die Zeitgenoffen waren zum Teil einfihtig genug, die Schwächen bes genialen Natur. 
befereibers und Stififten zu erfennen: b’Alembert Hief ign den „großen Phrofenmacher“, 
DViderot und Eondillac nannten ihn einen Deflamator und Schöngebner. Aber Buffon folgte 
unbeirtt feinem Gefehmade, aud) im Leben war er ein freund glanzvollen äußeren Yuf- 
tretend. „Ein vernünftiger Mann“, bemerkte er, „muß feine Kleider als einen Teil feiner 
felbft betrachten; benn fie find e8 tatfücjfic) in ben Augen ber anberen und treten gewiffer- 
mapen mit in bie Gefamtvorftellung ein, bie man ji) von bem madıt, Der fie ägt." Air 
bie Engpflopädie hat er den Nrtiel „Nature“ gerieben. 

Iahfreicher find die Nuffäge des Pinfiotraten Frangois Quesnay (1694-1777) 
über Sandwirtfehajt und Handel. Seine „Physiocratie ou Constitution naturelle des goı 
vernements“ (Pofiofratie ober bie natürlichen Grundfagen der Stantäverfoffung, 17 
vertritt bie Freiheit ber Arbeit und bes Güteraustaufches. Man fal) Quesnay alß ben e 
Tichen Vegeinber ber Slonomifcjen Wifenfejaft in Sranfteich an, und e3 bildete fich um 
eine Schule von „Öfonomiften", bie &8 ala ihre Agabe betrachtete, den Zuftand ber Gefelt- 
{haft und bes Etantes zu verbeffern. Diefe Wiffenfchaft wurde Mode. Loltaire machte 
ch anfangs über biefe „neuen Minifter“ in feinem „Dann mit der 40-Talerrente“ (’ Homme 
aux quarante dous) Iufig, aber fpäter folgte auch er bem Zuge ber öffentlichen Meinung. 
Eondilfae (vgl. &. 239) gehörte in feinen politich-öfonomifejen Schriften („Le Commerce 
et le Gouvernement“, 1776) zu derjelben Sihufe, während Gabriel Mabiy (1709-85) 
die ötonomifehe Wiffenfchaft bis zum Sopialismus weiterführte. Vedeutenden Einfluß auf 
die öffentfiche Meinung erwarben Anne Robert 
Jacques Neder (132-1804). Beide Haben als Mi 
een wirfen Können. Zurgot Hat fi) verbient gemacht um die Ublöfung der fFeudaktechte 
nd die Hebung des Vauernftandes. Zn feinem Hauptiverke über bie „Büterbildung und -ver- 
teilung“ (Reflexions sur Ia formation et la distribution des richesses, 1769) vertritt er gegen 
Duesnays einfeitige Vetonmg der Sanbwirtfchaft die Autereffen Des Handels und ber Ge- 
werbe. Der Genfer Proteflant Neder, ber als Vantier ein großes Bermögen erworben Hatte, 
fhrieb im Sinne des Merantiffuftens (1769) und wurde berühmt Ducch feine „Lobrede 
auf Eolbert” (Eloge de Colbert, 1778). Er verdaufte e3 den Bemühungen feiner Gattin 
Sufanne, geb. Curchod de In Naffe (1739-94), dat fein Haus zu bem tonangebenben der 
Parifer Gefelliaft wurde. Neder wurde ein Staatsmann, den während feiner politiichen 
Laufbahn (1777-90) der Hof bald bevorzugte, bat zurücfegte, und ber, 1789 von der Gunft 
bes Bofles wie ein Trhumphator geehrt, fid ein Jahr fpäter, verhößt und bedroft, in feine 
Genfer Heimat zurüdichen mußte. Ehrenhafte Oefinnung, die ebefften Abfichten, Ernft und 
Geroifienhaftigleit, praftiche Erfahrung umb fehrifttelleriiches Gefchil zeichneten Neder aus, 
US Nationalölonom Hatte er (im „Essai sur Ia lögislation et le commerce de grains“, Ber: 
fuc über die Gefetgebung unb den Getreivehandel, 1775) offen betannt, daf alle Berbefie- 


tungen der Stantstwietfipajt bem ganzen Zoffe zugute Tommen müßten, und gejagt: 
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„Ben man über die Geetichaft und ihre Begiehungen nachbentt, Jo fühtt man fh von einer a- 
gemeinen Beobachtung beirefe, Die tobl einmal eine grimblichere Behandlung verdiente: nämlich, 
Daß fo alle Bürgerichen Einihtungen nur für bie Vefipenben vorbenben fd... Man möste jagen, 
dal ein Heiner Te von Menfcen, De fi in das Sand geteilt ht, fh Durc) Die Öefehgebung vereinigt 
und fhübt, wie man fi durch Schuprsehren in den Mälbenn gegen wilde Tiere veredigt. nd ich wage 
88 euszuprechen, da ıan nad) em Glas ber Eigentumggefehe no oR nichts für bie zahlreiche Safe 
der Vrger getan fat. Was geben uns eure Eigentunsgefe an? Tnnten fe jagen. Mir beiden nic. 
Cure Nectsorbnungen? ir haben mihts zu vereiigen. Cure Freieilsgeiepe?" Wenn oir morgen 
wicht arbeiten, erben wir vor Junger." 

Im diejem Tone zedeten nüchterne Berftandesmenfchen, feitdem Jean Jacques 
Rouffeau (1712-78; f. die Abbildung ©. 277) mit Vegeifterung bie Anficht vorgetragen 
Hatte, da Staat und Gefellfchaft gegen Vernunft umd Natur im Unrecht jeien. Rouffeau 
wurde in Genf als Cohn eines Uhrmachers geboren. Liefer, ein Teichtfinniger und un- 
Tubiger Mann, der 1722 wegen eines Ehrenhandels aus Genf flüchten mulite, tvar nicht zum 
Erzieher des reigbaren und begabten Amaben geicaffen. Jean Jacques wurde daher zu 
einem Geiflichen (Lambercier) aufs Sand getan, und in feinem dreigehnten Jahre kam er 
zu dem Graveur Abel du Commun in die Schre. Drei Jahre hielt er es bei biefem wohen 
und heftigen Meifter aus, dam entlie er zu einem Tatholifchen SPrieer in Eonfignon (Sa- 
doyen), und frau von Blatens (geb. 1699), eine Nonbertiin aus dem Waadtlande, die in 
Annecy ein Jahrgehalt des fardiniichen Stönigs verzehrte, jdjidte den jungen Austeißer mac) 
Zurin in ein Mofter, wo er für die Aufnahme in den Intholifchen Glauben reif gemacht 
wurde (12. April bis 23. Auguft 1' 

Jet fuchte Jean Jacques fein Fortlommen als Domefük in vomehmen Häufern, aber 
ein junger Faugenicits aus Genf verführte pn Bald, das Haus des Grafen Govone, wo man 
ihn zum Sekretär heranzubifben beabfichtigte, zu verlaffen und mit ipm in die Welt zu wandern. 
Schlieflich gelangte der Abenteurer abermals zur frau von Warens und wurbe 1734 deren 
Hausgofmeifter. Cr trieb Mufit, fiubierte Sateinifch, Mathematif und bie Logit von Port- 
Royal, Ins Descartes, Malebranche, Leibniz und Lode. Bon Chamber, wo feine Freundin 
feit 1732 wohnte, reife er, um feine angegtifjene Gefunbheit wieberherzufteffen, nad) Mont- 
vellier, al3 er aber im Februar 1738 zurüdfam, fand er feinen Pla bei Frau von Barens 
ducd) den jungen Cchtweiger Winzinried befept. Frau von Warens wohnte in der Stadt, 
Nouffeau verweilte auf ben Charmettes, einem Landgut, das feine Vefchüperin im Sommer 
1738 gepachtet Hatte (j. die Abbildung ©. 279). Das fehien ein umerträgliches Verhäftnis, 
und Rouffeau wurde Daher 1739 Hauslehrer der Eöhne des Heren von Mably, des „prövöt. 
general“ der Sandihajt nonnais. Der künftige Verfafer des „Emil“ war jedoch) nicht 
zum Erzieher gefchaffen; 63 z0g ihn wieber zu feiner „Mama“ und den Charmettes zurüd. 
Aber die Vermögensverfältniffe der Frau don Warens waren zerrüttet, Rouffenu muhte 
felft fein Srot verbienen: mit einer von ihm erbachten Notenfchrift, deren Einführung eine 
Urmvälzung in ber Mufit im Gefolge haben follte, machte er fi) mit funfgehn Louis in der 
Zajcje nach Paris auf (Herbft 1742). Seine Erfindung wurde von der Afademnie der Wiffen- 
fejajten finnreich gefunden, aber nicht neu und zwedmäßig. Cr jchieb ein Suftfpiel und be+ 
freumbete fich mit den jungen Schriftftellern Diderot und Grimm. Seine für ihn verhängnis- 
volle Verbindung mit einem ungebildeten Mädchen geringer Herkunft, Therefe Levaffeur, 
fült in diefe Zeit. Tas Verhältnis war von Dauer, und 1768 traute Rouffean fich jelbit in 
tührender und feierlicher Weife mit Terefe. Seine Kinder verforgte er im Findelhauns. 
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Die Aademie von Dijon Hatte die Preisfrage geftellt, „ob bie Wieberherftehung der 
Kifienfhaften und Knfte dazu beigetragen habe, bie Sitten zu fäutern*. Nouffenu hatte 
den Plan gefaht, Diefe Frage in bejahendem Sinne zu beantworten, aber Diberot riet ihm, 
Hieber darzulegen, welche Mihbräuche in der Gefelfchaft und welche Jrrtümer des Geiftes 
die wiffenfchajtliche und Kinftlerifche Kultur herbeigeführt Hätten. Das jei wenigftens „teine 
Gelsbrüde*, Für Rouffenus fiterariicie Perfönlicteit und gleichfam für ben offisieen 
Charakter, den er von da an in den Mugen ber Mit- und Nachwelt angenommen hat, war 
feine Parteinahme in biefer roge entfepeidend. Aber wenn Nouffeau auch einer Anregung 
feines (preundes folgte, bie ihm 
eigene Yegabung, Der geringe 
Lohn feines bisherigen Eire- 
ben, Die Erfahrungen eines 
Lebens, deffen (dönfte Jahre er 
awedlosvergeudet hatte, ergeug- 
fen ofnehin in feiner Vruft eine 
Stimmung, die den eitlen und 
teigbaren Mann bervog, fichfelöft 
als ein Opfer vorhandener Shul- 
furzuftände zu betrachten, erit 
zu nehmen, was für Diberot 
vielleicht nur ein Kunfigeii war, 
und aus innigfter Überzeugung 
der Herrfejenden Bildung den 
Fehdefandjchuh binzuverfen. 
So entftand die „Abhandlung 
über die Wiffenfhaften und 
Künfte” (Disconrs sur Ia ques- 
tion, si le r&tablissement dı 
Sciences et des Arts a contri 
bus & öpurer les mevurs, 17 
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‚aus der Echweiz und behauptete, da bie iffenfhaften und Künfte, baf; Kultur und Aufklärung ein Un- 





on Gemäß von Marmfep Im br Nation 


gli für bie Menfeien feien, dai Reinheit und Einfachheit der Citten unb des Geben vernichtet 
hätten. „Der bichte Schleier, womit bie eine Weisheit Ihe ganzes Birken Beben Hat, fen uns darauf 
aufmertfam zu machen, dafı fie uns nicht zu ein Forfchungen beftimmt habe. ber gibt es eine ihrer 
‚Sehen, aus Der wir Run gesogen, ober bie tir ungetraft bernachäffigt haben? Milfet denn enblich 
Wer, ba die Natur und vor der Wiffenfeaft Hat bewahren walten, ... baf alle Geheimnife, 
die fie ums verbirgt, ebenfoniel be fürd, vor Denen fie uns fejüßt, und daf bie Mühe, bie «3 eud) macht, 
euc) zu unfereicten, nicht bie geringfte Ihrer Wohltaten it, Die Menfchen find verderbt, und fie mürden 
noch [ehlimmer fein, wenn fie unterrichtet auf Die Welt Kimen.” Und nun die alte Fabel von bem goldenen 
eitalter, wo die Menfchen unoiflend und unferlbig waren, ohne Ertenmtnis und ohne ben uch Der 
Mbeit das Paradies befahen. Jept dagegen „fAmüdt eine unvernünftige Erziehung unferen Geift von 
den erften Jahren an unb verbiebt umfer Until“, Die Kinder Iernen alles Mögliche, tos fie nicht verfichen. 
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mot) gebrauchen Können, „aber bie Worte Grofmut, Viltigteit, Möbigung, Menfhlicteit, Mut Ternen 
fie nit, br fe Same Saterlanb weicb viemals ven inen vernommen, und wenn fe von Got zeben 
hören, fo gefchieht 68, bamit fie Furcht vor ihm empfinden“. Aber was follen bie Ainber benn Iernen? 
„Sie een lernen, was fi gu tn Yaben, wenn fe Menfhenfrb, und nicht ba, was ie vergefen möffen.” 
Die nfte und die Wiffenfcjaften haben bie Ungleichheit unter ben Menfchen geichaffen, Muechtijche Ge- 
finmung grefgezogen, ben bürgerfichen Geit gelte, 
Diefe von fitlicer Entriftung eingegebene und tiefempfundene Antlage der Kultur 
gebt aus einer fiterarifchen Schufmeinung hervor. Rouffenus Widerfprud; gegen bie Mi 
bräuche in der giilifierten Welt, de er jet angehört, lieft ausber peffimiftifen Anfehauung 
der anfifen Dichter und der Genefis. Tarin waren die Alten, der Berfaffer ber jübitchen 
Urkunde und Nonffean einig, daß bie vorgefchichliche Menfchheit ein golbenes Zeitalter, 
einen Stand paradififcer Unfehud genoffen Habe. Tiefe Überzeugung in der frchlichen 
Faffung, in der fie ben Menfehen, der fi) wiber Gottes Gebot auffehut, zu einer Beute ber 
Sünde und bes Todes werden läft, it eigentlich auch Nouffeaus Anfejauung: ber Menfch 
hat gegen das Gebot der Natur gefünbigt, gegen „die ervige Weisheit", als er aus feiner 
„glüctic;en Unwiffenfeit“ herausverlangte. Das iffen wicd durch) Leiden erlauft, aber die 
„Rat“ Hat Dies nicht gewollt, fie Hat uns vor dee Wifenfchaft beivahren wollen. War das 
icht die weltliche Umbilbung der geiftichen Sefre vom Gündenfatt? Das menfhticje Glid- 
feligfeitsoerfangen als Forderung auögleichender Gerechtigteit wird ber firchlichen Lehre zu- 
folge durch Die Bereifung erviger Celigteit im Jenfeits befriedigt. Mouffeau bleibt auf der 
Exde. Cr glaubt an das vollfommene Glüd eines natürlichen Zuftanbes und vergißt fcyeiubar, 
daf; der Menfc) von Natur unvotttommen if, daß er al8 vernünftiges Wefen nad) Wiffen und 
Extenmtnis eben muß, daf; ber Fortferitt zur Bildung und Gefittung ebenfo eine Folge 
feiner natürlicjen Anlagen ift wie Die Gewohnheit, auf zwei Beinen zu gehen. Im Grunde 
handelte e3 id nicht um ben Gegenfah ziifdjen Fultur und Natur: was Rouffeau darüber 
fagte, waren Nebeübungen ohne Wert; es Handelte fid) vielmeht darum, mit Nachdrud auf 
die Zretümer und Mipbräuche einer befonderen Kultur aufmerffam zu machen, die fid) auf 
falfejem Wege befand, während fie mit Selbftüberhebung und Verbfendung auf die Roheit 
früherer Zeit Herabjcjaute. Cine ltr, die fi) fortwährend figert, die um ihrer felbft 
willen da zu fein glaubt und fid) einen Himmel der Gefithung für die „honndtes gens“ auß- 
„malt, bie „canaille“ aber ihrem Aberglauben und ihrer Ropeit übertäft, eine folche Aultur 
mußte auf einen rihtigeren Weg gerviefen werden. So bleibt nac) Abzug der Delfamationen 
von Kouffeans Erftfingsfcheift bie wichungsvolf aufgefette Forderung übrig, dal; man fic) 
des Shulturpharifäertumg entäußern jolle, da den Zuftänden, wie fe in bem hochtultivierten 
Brantreich herrfchten, ein Naturzuftand vorzugiehen jei, und daß Die Stultur auf ihren wahren 
Wert zu prüfen fei nach dem Mafftab ber Cittlichteit, der Vernunft und Raturgemähhei 
olbftverftändlich rief der „Dielurs" Wiberlegungen hervor, Celbft der gute König 
wistaus hried gegen Rouffean. Voltaire jand ih mit einem Gefchichtchen ab: Timon 
der Menfchenfeind, der nach Herzensfuft gegen die Bildung räfonniert Hat, geht aus, wird 
von Näubern überfallen und ansgeraubt, die nicht Iefen Tönmen, gllidlicherweife in einem 
Haufe, das von fehr gebilbeten Menfchen bervopnt wird. Dieje geben ihm ein ausgezeidinetes 
Abenbeifen und Feder und Tinte, um feinen Aufjah gegen die Shuftur zu Ende zu jcjreiben. 
AUS bie Aademie von Tijon wieder fragte, was der Urfprumg der Ungleichheit unter 
den Menfchen fei, und ob fie dcch Das Naturgefeß geboten wäre, antivortete Rouffeau mit 
der „Abhandfung über die Ungleicjheit” (Discours sur Finögalitd, 1704). 
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Die Ungleichheit unter den Menfchen entftanb, als fie anfingen, fc) von ihrem natürlichen Zuftand 
au entfernen, Die menfchliche Seele ft erft im Schoß ber Gefeifhaft verunaltet worden; allein in Diefen. 
Veränderungen unb Verzerrungen de& menjchlijen Bejens dürfen wir auf) die efe Urfache der Unter« 
Iiede erliden, ie zwiften den Menfcen vorhanden find. „Wenn bie Natur uns Befirmt hat, fund 
au fein, fo wage ich beinahe zu behaupten, baf der Quftand bes Nachdentens ein unmatürjicher Suftanb 
iR, und bafı ber Menfc, ber überlegt, ein veiberbtes Oefchöpf if." Wieder bie alte Lehre vom Sünbenfalt: 
was in der Genefis der Baum der Grfenntnis bewirfte, beirft bier das Yuflommen des Eigentung 
Und der Stontögervalt, Um bie natürliche Öleihheit und Zreiheit bes Menfchen war's gehehen! Der 
erte, der fein Chic el eingäunte und fc) zu jogen vermafi: „Dies Sand gehört mir“, der Leute fanb, 
die einfltig genug waren, dies zu glauben, tar ber wahre Orüinber der bürgerlichen Öefellfhft. Die 
Gleiet Jh mand, bi Arbeit wurbe notwendig, das Eigentum brachte den Untejcieb piejen ar und 
den Streg aller gegen alle. 
Dan Hatte Enjtgenug, um 
Vorteile einer faatlicen Drd- 
mung zu begreifen, aber nicht 
Grfahrung genug, um deren 
Gefahren vorausyufehen. Ber 
arm Marten die Fnftigen Mife 
Bräude erfannte, hatte Den größe 
fen Lorteil von ber Einrichtung, 
md „jelft bie Weifen fahen ei 
dat fie einen Teil ihrer Freiheit 
opfern muften, um ben anderen 
au bemahten*, Das muß der 
Uriprung der Gefelfäaft und 
der @efehe geivefen fein, ber 
efte Schritt zur Ungleichheit, 
Der zweite war die Ginfepung 
einer Obrigteit, „der bitte und 
legte Schritt der Übergang der 
geiehlicen Macht in eine wi 
Mücke. Diefer dritte Sch 
begrünbet den Unterfhied z 
den Herrn und met, bier 
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aller Gntartung.” 
Roufjenu fellt auc) bier wieder der Natur die Kultur (Entartung) gegenüber. Aber 
was ift Nultur anderes als die Form, Die dem, a3 bon Natur vorhanden if, gegeben wirb? 


Zu Wahrheit beftcht mır ein Gegenfap zoifcgen umentwwidelter und enttwidelter Natur, 
Kultur it Entartung, wenn fie die natürlichen Anlagen und Worausfegungen, aus denen 
fie hervorgeht, vernichtet, fäffept oder umfehrt. Freiheit und Geichheit im „Raturzuftanb“ 
füge nur in ber Mögficheit, daf jeder hun und Iaffen Tann, tva3 er will, folange ihm ein 
Stärferer nicht daranı hindert. Freiheit, Gleichheit, Gerechtigteit, wie Noufeau fie verfteht, 
find fittliche Begriffe, die erft ogn ber Kultur geichafjen find; er Hat Dies fpäter auch offen 
merlannt, aber hier Teugnete er nicht nur ben göttlichen Uriprung, fondern aud) die natüc- 
!iche Berechtigung ber beftehenden Staotgeinrichtungen. Ihm war e3 nicit darum zu fun, 
eingelne Mipbräudhe zu befämpfen, bie umerträglichen Übelftände der Sirche abzujcaiien, 
um dagegen alles Heil von der vernünftigen Xufflärung zu ertvarten, fonbern er brad) der. 
Überzeugung Bahır, daß die Bildung felbft, die dem in Staat und Stiche herrigenden 
Süftem entfprac), jalic) und ungefunb fei und einer völligen Erneuerung bedirfe. Der 
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Yungbrumnen der Wiedergeburt der menjchlichen Gefittung tvar für ihr bie Ratur, und nach- 
dem er einmal biefen Gtanbpuntt getvonnen Hatte, hielt er mit Zähigfeit an ihm je. Alles, 
was er nod) zu fagen Hatte, Tiegt im Keime jagen in feinen beiden Ertlingsfehriften: in ven 
drei Romanen Roufienus, in dem Stante-, dem Erziehungs- und bem Herzensroman, wir 
der naturgemäße Staat, die naturgemähe Erziehung und das naturgemäße gejelfige Ver- 
Hältnis der entarteten Zeit jebesmal als Seal eines befferen Zuftandes gefcilbert. 

Unterdeffen Hatte Rouffeau wie andere Schöngeifter zur Unterhaltung der entarteten 
Parifer beigetragen. Seine Oper „Der Dorfivahrfager“ (le Devin de Village) war erfolgreic; 
geivefen, felöft vor dem Sönig und ber Pompabour in Fontainebleau (1752). Cifrig hatte 
ex fich in den mufifafifcjen Streit jener Tage geftürzt und mit Grimm (vgl. &. 273) den 
fchlechten ftanzöfichen Geichmad bekämpft; er hatte fich zum Anwalt der einfachen melo- 
diöfen Mufit der Stafiener aujgervorfen, ftat ber „Garakteriftichen" Dufit als ftrenger 
Rrititer gegenüber und behauptete („Brief über die frangsfiiche Mufit“, Lettre sur la musique 
frangaise, 1753), baf bie Frangofen feine Mufit hätten und Teine Haben Fönnten, ober wenn 
fie je eine befien würden, fo würde e3 um jo [chfimmer für fie fein. Der Auffap rief eine 
ungeroöhnliche Aufcegung hervor, bie Sänger und Mufiter ber Oper verbrannten Rouffeaus 
Wild, Da er felbft im Leben bodh einige Folgerichtigteit zeigen wollte, entfehlof er fich, 
nicht as Cchrifteler und Komponift, fonbern ala Notenfchreiber feinen Unterhalt zu ge- 
winnen. Eonberbare Eophifif der Eitefleit! Der berühmte Cchriftfteller verfcaffte dem 
Notenjchreiber Rouffeau Kunden, ben alfe Welt Tief fid) jet von dem geniafen Sonberliug 
Noten Topieren, und man Iohnte bie Arbeit über ihren Wert mit grofen und Heinen Ge- 
ichenfen. Roufieau jelbit wies bie Gejchenfe zurüd, aber feine „Befehfafaberinnen", Tferefe 
Levafjeur und ihre Mutter, nahmen fie an. 

Nach) dem Auffah über bie Ungleichheit, der den Herren von Genf gemibmet war, 
erinnerte fid) Roufjeau, daf er aus einer Repubfif flammte, Cr reifte nad) Genf, um wieder 
Ealoinift zu werden unb von neuen das Recht zu erhalten, fid) „Citoyen de Gendve“ nennen 
au dürfen (1754). Die ertragreichfte Zeit feines Lebens waren bie Jahte 1756—62. Am 
9. April 1756 bezog er bie Einfiebelei, bie ihm Frau von Epinay (vgl. &.2%3) aın Same bes 
Baldes von Montmorency eingerichtet Hatte. Das fdjöne Glüd, das er Hier in der Wald- 
einfamteit zu finden Hoffte, hat er nicht laıge genoffen. Schon am 17. Dezember gab er biefen 
Wohnjih wieder auf, benm er vermochte eine Heftige Neigung für rau von Houbetot, bie 
Schwägerin ber Frau von Epinab, nicht niederzufämpfen, und Grimm und Diberot empjahfen 
dem aufgeregten Philofophen in vieffeicht ettva3 ungarter Weife eine Ortsveränberung; bie 
Darftelhung biefer Vorgänge in Rouffeaus „Konfeffionen“ fäljcpt bie Wahrheit vieleicht mehr 
als die in ben „Mömoires“ ber Frau von Epinay (gedruct zuerft 1818). Rouffenu trennte 
fic) von jeinen Zreunden, ein Kanffafter Yegwohn bemächtigte fi feiner gegen bie frühe« 
ven Bertrauten, und der Bruc) mit den Pfilofophen der Xufllärung, mit den falten, über: 
Hugen Berftandesmenfchen, Tamı jet auch literarifch völtig zum Yusdrud, Querft auf dem. 
Gebiete der dramatifchen Kunft. In b’ATemberts Arlitel über Genf (vgl. ©. 264) fand fic) 
die Vemechung, daß man in Genf bie Nomöbie nicht dufde, weil eine Gefellfcjaft von 
Schaufpielern bucc) ihren Aufwand und ihre freien Sitten auf Die Jugend verberbtic) wirfen 
Tönnte, und von den Genfer Geiftfichen twurde gefagt, dal fie nicht immer unter fich ganz. 
einig feien in Dingen, bie man anderswo als die wichtigften des Ofaubens betrachte: „bie 
‚Höle, einer der Hauptpunfte unferes Glaubens, it Heute für mehrere Geiftfiche in Genf 
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nicht vorhanden“. Dergleichen Behauptungen ercegten in der Repubtif Anftoh, die „Ehr- 
wüiedige Gefeflfchajt” trat für bie Orthobogie ihrer Geiflichen ein (Februar 1758), umd 
Nouffeau, als Vorfämpfer cafvinifcper Nechtgläubigteit, nahm fich ber Pfarrer an und ver- 
teibigte zugleich die Theaterjcjeu der Genfer Behörden. 
+ Waren bisher Geifliche bie erbitterfien Gegner ber Bühne gervefen, jo erfand ihr in Rouffenu ein 
cr Beind, ber bie Berbienfte des Scheufpiels um die Silbung des Gefchmadß in feinem „Cend- 
Ähreiben m D’lembert“ (Lettre & d’Alembert, 20. Mai 1758) Irugnete und es in Abrebe felte, Da der 
Men u Die bramatifiie Stunt über ih fe erhoben werbe; er fffe fine Erhebung in ber Religion 
futsen. Auch gingen Teine grofen fütlicen Wirfungen vom ber Bühne aus; die Liebe zum Guten und 
Schönen, ber Hab genen das Xdfe und Häßliche Je nich ef von ben bramatifchen Dicstern gemedt worden. 
Das Luffpiel nähre die Freude am Lächerlichen und verflectere den Charakter, und gefährlich wirte ud) 
Die veigende Dartelung ber Liebe. Das Theater je ao toeher notwendig noch fürbefich, cher fchäblich. 
Rouffemu fehften nie menfehenfreunbfiche Helfer: aud) jept, nachdem er fi) von Feat 
von Epinays Einfiedelei entfernt Hatte, fberfiegen ihm der Herzog und bie Herzogin von 
Lugembourg eine Wohnung in ihrem Parte zu Mont-Louis bei Montmorenen, und er hatte 
fie von 1758 Biß 1762 inne. Hier vollendete er feine brei Hauptwerfe: bie „Neue Heloie‘, 
den „Gefelfjchaftsvertrag” und ben „mil”, „Julia, oder bie neue Heloife” (Julie ou 
In nouvelle Heloise, 1761, 6 Bände), „Briefe zweier Liebenden“, befteht aus zwei Ablei« 
ungen. Auf den Siebesroman (Teif 1 und 2) folgt der Tugendroman (Zei 3 Bis 6). 
Saint-Preur, der Lehrer eines bornehmen jungen Mäbejens, liebt fire Schülerin und ticb von ihr 
gefiet, aber ie Werfihiebenfeit des Stanbes Kt eine Verbindung nicht zu. Cie unlefiegen inbeffen der. 
Leibenfeaft, Die färler it als ihre Tugend, und biefer heimliche Yumd der Herzen, fie Freuben und 
Leiden, feine Störungen durch Die Umgebung, bie Cpmpathie teilnepmenber Perfönliceten, Die Sot- 
oenbigfeit einer Trennung, alles Das Ti in den überihrenglicjen Briefen des erften Abfhnittes ge- 
fiber, „85 it ein bertängnisvolfes Gefcent bes Himmel, eine gefühfvofle Seele zu befihen. Wer 
ie empfangen Hat, darf auf befer Ede mur Qual und Schmerz erwarten. Ein Opfer der Boruteile, 
Hoi er in unvernünftigen Orunbfäpen ein unbefieqbates Hindernis Der gereiten Wünfce feines Heryen® 
finden ... fein Gerz unb feine Wermunft werben unaufpelich in Arieg miteinander fein, nd unbegrenzte 
Wünfee werben id ewige Entbehrungen aufelegen." I iefen Morten feines Gefden {pic ouffenu 
von fi) fest. Ceiner eigenen zeigbaren Etimmung entpingt Diefe Antüdefe von Herz und Lernunft, 
von Babrheil und Hertommen; er cf fie ebenfo wirkungsvoll zu geftlten wie bie Anlthefe von Natur 
und Sultur. Dah die Geibenfchaft über Plicht und Tugend fiegt, wirb man bei fo leicht zu entflammenben. 
Bemtern, wie e8 Julie und Coint- Preur find, als poetich gereitferigt anerlennen; aber Rouffenu 

















fett erfeiten diefer Schluß moralifd) als eine Berirrung. Mer gegen die unftlitren Romane qeeiet, 
die verberblichen Einftäffe überfeinerter foziater Multur Bloßgefelt Hatte, fie ein paar tugenbfafte 
Wenfehen trauchein, bie in einfachen und unfehulbigen Berhältniffen unberührt von den eleganten Lafterm 
und Lüften der Gropftabt aufgervachfen finb: was foll man han gegen Grieur und Manon Lescaut 






Mannes, der das Vergangene al it; fie it mufterhaft le Geau und Mutter. Sept 
darf Rouffenu ausruf 1 junge Berfon, die, mit einem ebenfo gätlichen wie techtjaffenen Yerzen 
geboren, fid) als Mädchen von der Licbe befisgen läpt und ats Gattin bie Kraft finbet, fc ibrereits zu 
befiegen und wieber tugenbhaft zu merben, wer euch fat, dab fol ein Bil in feiner Gefamtheit an- 
Röbig und nicht mußbringend fei: der ift ein Lügner und Heildfer, Hört nicht auf ihm!“ ie moralifche 
Tendenz it am beutlichfen Im achtgehmten Briefe bed britten Teiles ausgefprofien. Das tiefempfindende 
Gemüt allein genügt dod) nicht; eine lätlere Quelle ftlicer Araftftrömt aus dem Glauben und Ber- 
trauen auf ben Höchten. „Yetet zum eroigen Wefen, mein weifer und wücbiger Areund“, reist Julie 
am ihren früheren Behree und Herjenöfceund, „mit einem Hauch werdet Jr die Phantome der Vernunft 
jeitören, bie nur einen wefenlofen Stjein Haben und wie Ceiaten vor ber unveränberfien Wahrheit 
fliehen, Alles, 1006 i, iR durch ihn allein, ber Da fz er te, der ohne Unterlaf; den Cehuligen zuruft, 
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dafı ihre geheimen Verbrechen gejchen worden find, und der bem vergeffenen Gerechten zu fagen weil, 
beine Tugenden haben einen Zeugen, er ift das unveränderliche Wefen, das dad wahre Urbild der Voll 
Tommenheiten if, von denen wir ale ein MSGID in uns tagen. Gin Gery, Das von Diejen erhabenen 
Sabcheiten durchbrungen it, twiberfict den Hleinfijen Reibenfcoftn; dere ber Betrachtung enkreift 
den Wenfchen irifhen Wünfhen, umd jet, wenn ber Umendice, mi dem er ch befhäftit, nicht vore 
handen wäre, wäre e$ boch gut, wenn er fid) unaufhörlich mit ihm befchäftigte, um mehr Herr feiner felbit 
zu fein, färler, glfidider und meife.“ Ungefähr das nämliche fegt der Patriarch vom Ferneh auch, 
über das Nouffenfce Delenntnis fat eine iefere chung. 
giterarife) war Richardfon Rouffeaus Borbild für Form, Zufalt und moralifche Ten 
benz der „Neuen Heloife“ vor alfem durch feine „Clariffa Harlome” (1748). Zu den eigent- 
ichen Siebescoman fpielen auferbem Rouffeaus perfönfiche Erfahrungen ftart Ginein, denn 
ex fehrieb ihn, als ihn die unfinnige Seibenfchaft zu Grau bon Houbetot beferriee, ımd 
er erzäßft felbt, wie fehr er bamals in den Vergichmgen ber Verliebtfeit tie iı einem jort- 
währenden Raujche febte und bie Briefe Jufiens wie eigene Liebesöriefe jchrieb, „auf nieb- 
fichem Papier mit gefemörfeften Buchtaben und Vignetten“ („Vetenntuiffe“ XT). Ge- 
jühtsfchtwärmerei un eidenfchaft, bie Neuheit des Tong, bie glühende Sprache, Die Frühe 
des Ausbruds, alles wirfte trof oder vielleicht gerabe wegen ber Übertreibung gewaltig 
auf die Zeitgenoifen: bie zahlreichen Ausgaben Tonnten Taumı ber Nachfrage genügen, und 
der Spott des alten Voltaire über das „monfteöje Wert“ tonnte biefem nichts anhaben. 9Uls 
Kunftvert it bie „Neue Heloife” fein Fortfcritt in ber Gefdjichte des Romans. Weber die 
Charaltere noch bie Situationen find von bejonberer Qebensmwahrheit, auc) füllen das Bud) 
lange Abhandlungen in Briefform über die Untwanbelbarteit des Cittengefehes, tiber bie 
itatienifeje Mufit, über das Theater, über das Duell. Aber alles dies tat der Wirkung nicht 
Abbruch), weil man hier bie Stimme des Herzens und der unverfäfjciten Zeibenjchaft zu 
vernehmen glaubte und gern hörte, bafı das innige Gefühl beffer fei als die Talte Vermmit. 
Der empfinbfame Menfeh fiebt auch bie if umgebende Natur: Rouffean bringt Stimmungen 
der efeelten Menfchen in ihren Vegiehumgen zur unbefeelten Natur figreich zum Ausbru 
feine Schilderungen ber Sce- und Gebirgslanbicjajt feiner Heimat find don einem Nat 
gejühl durdibrungen, das man früher, in der Siteratur wenigftens, nicht Tante, amd bie 
Schreden bes Gebirges werben für ipn zu Wındern voller Reig und Schönheit; in der Er- 
habenheit der Berge, in ihrer reinen Luft Holt jidh die erftanfte Seele Straft umd Gefundheit, 
Bei Nouffemu Tommt die rein finnliche Einwirkung der Natur auf ben Menfchen, Das Be- 
Hagen des natürlichen Gefcjöpfes in der Natur, tuunderpoll zum Yusbrud; ihm bereiten der 
warme Sonmenfchein, die würzige Luft des Waldes, ber Erdgeruch, aud) werm er nicht auf 
den Bergen wandert, ein beraufchendes Wohlgejühl. 
Kouffenus Naturbegeiterung hat aud) den Sinn für das Sanbleben gerwedt. Die 
Sfonomiften hatten fon den Wert des Landbaues wieder jhäpen gelehrt, jeht erfuhr 
> man, dal; beim Sandmann die wahren Menfchengefühle und inmitten reiner und einfacher 
Citten die edjten natüclichen Tugenden noch blühten. Aufrictigteit, Freundiehajt, Ehrlich“ 
Teit ohne Höfüche Kultur find hier ju finden, anfprudjslofes Menfchenglüd im patriareha- 
chen amilienfeben: Rouffenu tut fic) (2. Vorrede) etwas darauıj zugute, der erflaunten 
Belt vor Augen geführt zu haben, daf bie Jonlfe nicht allein auf bie umvahren Geftalten 
eines erträumten Yrladien befepränft fei, fondern überall da anzuteejfen wäre, 1o un- 
derbifdete Menfcjen in natürlichen Verhäftniffen Ieben. Er nimmt fi) der Proinjitten 
gegen die Rafewveisheit der Großftäbter an und jcilbert das anfpruchstofe Ofnd der Familie 
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(...] wobligent les particliers (auss) si long 
tem{pls que la Nation pouvant sassembler et 
sy opposer sans obstacle, ne donne aucun 
Signe de desaven. 

Ces eelareissemens montrent que Ia volant& 
generale dtant le lieu continuel du corps (po- 
tique) soziat, il west jamais. permis au Tx 
gislateur, queique autorisation anterieure quil 
puisse avoir, dagir autrement quen dirigeant 
cette möme volonte par Ia perussion, ni de 
ien preserire aux particullers qui nait receu 
premierement Ia sanetion du consentement 
gencral; de peur de detruire des Ia premicre 
operation lessence (möme) de la chose meme 
qu’on veut former, et (dancanüir) de rompre Ic 
Meud social en croyant affermir la societd. 

vois done & In fois dans Touvrage de Ia 
Legislation deux chosesqui semblent sexclurre 
mutuellement; une entreprise au dessus de 
toute force humaine, et pour Vexdehter, une 
Autorite qui niest rien. 

Autre diffeultd qui mörite attention. Ce 
füt souvent Terreur des sages de parler au 
Yulgaite leur langage au Heu du sion; aussi 
wen fürent-ils jamais entendus. II est mille 
sortes didces qui nont quune langue et quil 
est Impossible de traduire au Peuple. Les 
vices trop generales et les objets trop dloignds 
sont galement hors de sa portec, et chaque 
Individu ne voyant, par exemple, (que les ob- 
jet) dautre plan de gouvernement que son 
bonheur partieulier, appergoit. difieilement 
les avantages quil doit retirer des privations 
Continuellesqu'impasent les bannes loix. Paur- 
quun Peuple naissant put) sentir les grandes 
maximes de la justice et les rögles fondamen- 
tales de la raison d’Etat, il faudroit que Teflet 
Dat devenir [ 

AU est clair que Tacte civil doit avoir tous 
les eflets eivils comme Tetat et les. droits 









































ftehjenden Handfehrift.: 


| (iefe Gefegel verpfichten die eingelnen Staats: 
hürger une (ebenfe) fo lange, als das Volt, im 

| Stande, fih ungehindert zu verfanmeln und fh 

| gegen fie zu entfeeiden, Fein Zeichen 
Biligung gib. 










pers if; es if alfo dem Gefeb- 
geber niemals erlaubt, auf welche frühere Doll 
macht er id auch beyichen mag, anders Ju handeln. 
als mittels der Keitung diefes Willens durd) die 
Überredung, andy darf er den einzelnen Staats 
| bürgern nichts vorfchreiben, was nicht von Anfang, 
au die Befätigung des allgemeinen Willens er: 
halten hat; damit nicht von der erflen Handlung 
an das Wefen der Sache, die man ins Keben 
rufen will, zerfört und das gefelfhaftiche Band 
(vernichtet) zerrffen werde, während man glaubt, 
die Gefelfhaft zu befefigen. 
| Ib erblide alfo in dem Werke der Beieh- 
gebung zwei Dinge zugleih, die einander auszu: 
fcliehen feinen, nämlich ein Unternehmen, das 
über jegliche menfhliche Kraft hinausgeht, und, 

















was ihre Ausführung angeht, eine Dollmadıt, die 
nichts it. 
Eine andere Scwierigteit verdient mod; Auf: 





mertfameit. Es war ein häufiger Jertum der 
Weifen, mit dem gemeinen Dolfe in ihrer Sprache 
| anftat in feiner Sprache ju reden; darım wurden 
} fie andh nie verflanden. Es gibt tanfend Arten 
| von Ideen, die nur eine Sprade haben, und die 
man ammöglitı dem Dolf: äberfegen fann. Die 
zu allgemein verbreiteten Schler und die zu fern: 
Hiegenden Gegenftände fallen gleichfalls aus feinem 
Bereich heraus, und da jeder Einzelne zum Beir 
) fpiel (in den Aufgaben) des Regierungsplanes 
fein befonderes Wohlbehagen im Muge hat, 
begreift er fchmer die Dorteile, die ihm aus den 
fortwährenden Entbehrungen erwmachfen, Die ihm 
| die guten Gefete auferlegen, Damit ein werdendes 




















des enfans, la succession des biens. Si les 
effets du sacrement doivent &tre purement 
spirituels.. ou point du tout ils ont tellement 
onfondu tout cela que Tetat des citoyens et 
a succession des biens dependent unique- 
ment des prötres, II d&pend absolument du 
lerge quil ne naisse que dans tout le Roy- 
aume de France un scul enfant legitime qu' 
aucun citoyen nit droit au bien de son pere 
si que dans trente ans dich Ia France entiere 
ne soit peupl6e que de batards. Tandisque 
es fonctions des Prötres auront des effets ci- 
vils les Prötres seront les vrais magistrats. 
(D’oi je conchus que) les assemblees du clerge 
de France sont & mes yeux les vrais etats de 
1a nation que le Royaume (que les parlements 
ne sont que des magistrats subalternes). 

mais (le dogme) de Vintolerance ne convient 
quä Ia theocratie, dans tout autre gouverne- 
ment (Ü) ce dogme est pernicleux. (Celu). 
Tout, bfomme] qui dit, hors de FEglise point 
de salut est necessairement un mauvals citoyen 
et doit &tre chasse de l’Etat A moins que 
YEtat ne soit lEglise, et que le Prince ne 
soit Ic pontfe, 











* Gefrichenes in runden Mlammern, Erfah 
des Geftrigenen in Kurfiodrud, Ergänzungen in 
edigen Klammern. 

# Der folgende Abfab gehört nicht zum 

fondern zu dem Entwurf einer Schrift 
en Heche der frangöfifchen Protetanten. 








Volt die großen Grundfäge der Geredhtigfeit und 
die Grundregeln des vernünftigen Staatsmefens 
erfaffen Ponnte, wäre es erforderlit; gewefen, daf 
die Wirfung Me Urfade) geworden wäre, 

&s ft Mlar, daß der bürgerliche AR alle Die 
Bürgeri 





die Reigte der Kinder, Die Erbfolge. 
ıngen des Saframents rein geiftlidh 
ben fie doch alles dies fo ver- 
, daß der Zivilfand der Bürger und Die Erb: 
folge eingig von den Priefern abhängen. €s 
hüngt völlig von der Geiflichteit ab, daß in dem 
ganzen Königreide Sranfreidh nur ein einziges 
Tegitimes Kind geboren wird, daß überhanpt ein 
Bürger ein Recht hat auf die Habe feines Daters, 
fo daß im dreißig Jahren von heute an ganz gran 
reich mar mit Baftarden bevälfert if. So large 
als die Amtshandlungen der Priefter bürgerliche 
Wirhangen haben werden, werden die Pri 
die wahren Behörden fein. (Daraı 
daß...) Die Derfammlungen des geil 
des vom Sranfreich find in meinen A 
wahren Ständenerfammlangen Des Königreichs ie 
Parlamente find nur untergeordnele Behörden). 
(Das Dogma) aber der Intoleranz gehört fh 
ur für die Cheofratie, in jeder anderen Kegie- 
rungsform if es verderbenbringend. (Derje 
Jeder Menfe, der da fagt: „außerhalb der 1 
Bein Hei, iR mit Motwendigfeit ein fhledter 
Bürger und muß aus dem Stoate verjagt werden, 
Fürft der Oberpriefer, 





fein follen, fo 
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Wolmar, to weber Ehrgeiz noc) Citelfeit noch Habfucht bie Denfcien auf die Jagd nach 
einem jalfcjen Glide treiben. Wenn es irgend etivas zu beffern gibt in ben öffentlichen 
Sitten, fo muß man mit den Häustichen Citten anfangen. 

Fu diefern Zived fäprieb Nouffenn feinen Roman „Emil, oder von der Erziehung" 
(Emile ou de ”education, 1762, 4 Bände). Anregung zur Behandlung biefer Frage mochten 
ihm wohl aud) Gefpräche mit Grau von Epinay (1725-83) gegeben Haben, die febft als 
pädagogiiche Sihrftftellerin aufgetreten ift („Lettres & mon fils“, 1758; „les Conversations 
WEmilie“, 1774). „Emil it aud) mehr Schrbud; als Erzählung; bie Romanform ft nur 
gewählt, um an einem Mufter, bem jungen Emil, bie Ergiehungsgrundfäe des Berfaffers 
in Anwendung zu zeigen. Jept muß Nouffean fich ber Herricjenden Sultur anbequemen; 
der Ergießer wird mr ihr Gift möglicht unfehädfich machen. Die Erziehung darf nicht bie 
Natur meiftern, wie das herfömmlich war, fonbern Die Ratur foll das Borbild und bie 
Beherrjeerin der Erziehung fein: „Werderbt mir mır den natüclihen Menfchen nicht, 
wenn ihr ihn ber Gefeltichaft anpabt!" Hatte Rouffeau fejon früher gefagt. Diefen an und 
für fie) fo wertvollen und fruchtbaren Gedanten wollte er im „Emil“ burdjjühren; darin 
befteht bie Yebeutung der Schrift, bie Goethe nicht opne Grund das Naturevangeliunt ber 
Erziehung genannt hat. Roufjeau fhrieb über Erziehung aus Siebe zur Sarje, ohne erziehe- 
Hiches Talent umb eigene Erfahrung; für feinen Fall der Eingelerziehung eines Smaben lie 
er aufergewöhnliche Torausfepungen gelten. Cr jahre ferner im Sinne des Wiberfprudhs 
gegen befiehenbe Ergiehungsiweifen und berfiel beshafb leicht in Übertreibung. Dayer Süße, 
wie „Aus den Wörterbudhe bes Ainbes find bie Wörter Gehorchen und Befehlen geftrichen, 
oc) mehr Die Wörter Pitict und Verbinbfichteit". Das gilt natürlich nur für den Stmaben. 
Dem Jüngling, der zur Cefbftändigleit ervacht, Tann feine Pilicht von feinem Erzieher nicht 
eindringlich genug eingeprägt werden: „Mein Sind“, fagt er zu ihm, „e3 gibt Tein id ohne 
Mut, feine Tugend ohne tamıpf ... ich Habe Die) mehr dazı erzogen, gut zu jein al tugenb- 
Haft, aber wer nur gut if, bleibt dies nur, folange e3 ihn Vergnügen macht, e3 zu fein: bie 
Site zerbricht und vergeht unter dem Andrang der menfchfichen Seidenfchaften; ber gute 
Menfch it ur für fi) gut. Was it ein tugendhafter Menfch? Wer feine Empfindungen be- 
fiegen kann. Tann folgt er feiner Vernunft, feinem Gerviffen und tut er feine Pflicht... 
Jept werbe wahrhaft frei, indem du bein eigener Herr tief, gebiete beinem Herzen, Emil, 
und du wirft Kugenbhajt fein“ (5. Buch). „Emil“ enthätt ud) das „laubensbetenntnis des 
favopifchen Ziara“ (Profession de foi du vicaire savoyard), das nad) zwei Seiten Stellung 
nahm. Cinmal nämfid) Kinpfte Rouffent gegen ben Materinfismus mit ben Gründen des 
moralifchen Berußtfeins für ben Gottespfaußen, die Unfterbfichleit der Seefe und Die rei» 
Heit des Willens, während er im zweiten Abfepnitt mit den Yaffen ber englifcjen Freidenter 
gegen den Offenbarungagfauben fit, weil die Offenbarung Gott erniedrige und ihm menfeh- 
Tiche Gigenfchaften andichte. Auc) hier jordert er vor allem den „Nultus bes Herzenz”. 

Gleichzeitig mit „Emil“ gab Rouffeau feine Stantslehre heraus, den „Befellicaits- 
vertrag” (Du Contrat social ou Prineipes du droit publique, 1762; f. die beigeheftete 
Tafel „Eine Ceite aus Rouffeaus ‚Contrat social“), ben er einen „Yrtsgug aus einem un 
fänglicheren Were“ nannte, das er früher, ohne feine Nräfte zu Mate zu ziehen, umter- 
nommen und feit Imger Zeit aufgegeben Habe. 

Der, „Beieltfcafisvertrag" zerfällt in vier Bücher. Die beiden erften unterfühen das Wejen und den 

Uripung des Ctwate3 und das Vechltni von Obergewalt (Souveränitt) zum Gefep, fie beiden Icplen 
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siehen aus ben geiwonmenen Prinzipien pratifcie Folgerungen für bie Gefeifung des Werhältnifiet 
Amin Bolt als Herrfier und Bolt eis Untertan und der Miltel, beren ber tan bedarf, um fer 
Dale dauernd zu Beefigen. Sierzu gehdet auch Die Forderung einer Stantreigin. Rufen ver- 
bannt aus feinem Ctaate jeden, ber glaubt, def; mur in feiner Kirche das Heil zu finben fei, aber bamit 
der Bürger feine Rlihten ice, wirb er aus ber Bemeinfhaft ausgeoßen, wenn er nicht an Got und 
in zutünftige Qeben glaubt, dem bie (erechtenbeloiıt und Die Böfen beftaft werben, unb von ber 
Heiligkeit bes Staates und der Etnatögefepe überzeugt ift. Man bat behauptet, da Rouffeau, der Lob- 
‚rebner des Naturzuftanbes und ber Zeind ber Gejeltichaft, in feiner Abhandlung über bie Entftehung der 
Ungleichheit mit fich in Widerjpruc) geraten fei, als er bie „Grunbjäe bes Gtantscechtes" verfahte. Aber 
er bat quer in einer angeblich gefhinlihen Untefuchung wur mil Rrof die Leben und Übelfände einer 
Gefetiheft geihident, Die auf Gewalt, Ungleichheit und Wiltirereeft begrlinber it, je aber be- 
abfichtigt er mich, eine gefchchtlihe Unterfucung angutellen, fonbern er mill zeigen, wie ber Menjch bei 
dem Übergang aus bem natitichen Zufand in bie bärgefiche Oemeinfoft im Def feiner filichen Sec 
ei Bleiben Ta und „aus einem ftumpffurigen und beicheänften Gefchöpf en intelligentes Wejen mid 
(€ Handeft fi nicht um das, twas ft, fondern um das, was fein fol“, „Der Menfch it frei geboren und 
doch überall in seltene wie ft biefe Weränberung gehen? Jah weh es nicht. Was Ian fie geehlich 
machen? Darauf glaube ich anttworten zu lönnen.“ Das Problem bes „Gefelihaftävertrages" if alfo, 
otme Rüdicht auf befondere Terhältmiie theoretiich unb allgemeingiiltig zu lehren, wie eine fantliche 
Gemeinfcpaft beftchen Tann, in gefeplicher Weife auf Raturreit und Vernunft begründet. Das Ziel ber 
Unterfuchung ift zugleich ein morafifches. Denn „altes twurzelt in der Politit*. Darum Kommt es baranf 
om, „das Ween einer Regierung zu finden, die imftande it, das tugendhaftefte, hurz bas befte Wolf zu 
Bilden.“ Die Anwendung ber Prinzipien Tre vieleicht nur auf Heine Cinaen, auf Genf (das Roufe 
feau für einen demofratifchen Staat hielt) oder auf Korfila möglich. Da bas Stantsibeal auf die Zur 
unft verwies, wirlte 8 revofutionät und wurde jo aufgefaßt. Rouffenu leitet mm ben Stan, der die 
bürgerliche Olfeichheit und fittliche Freiteit feiner Angehörigen gemährleiftet, ben einzig „Iegitimen“ 
Staat, aus der tatienalificen Fitien des Vertrages als Grunblage der poltiicen Gemeinfeuft ab. 

Das war die als „Hafffch" geltende Meinung des Zeitalters. Rouffenu Tonnte fie 
ebenfogut von Hobbes, Sode wie von Jurien oder Burlamachi entlehnt Haben. Das neue it 
ur, da der „Gefellfhaftsvertrag” nicht gefcloffen wird zifchen Fürft und Wolf, und dafs 
dem Fürften alle echte verliehen werden; jonbern das Bolt flieht den Vertrag gleichjam 
mit fi fett: der Einzelne entäufjert ic) feiner Rechte an die Gemeinfchait; er geht feiner 
Wilttür verhuftig, fein Wille ft nur ein Teil des „allgemeinen Willens“, der Voltsfouveränität, 
die ihre Begrenzung findet in der beränftigen Einficht in bas, was allgemein jtommt. „Die 
Freipeit befteht in dern Gefeg, bas man fich felber auferlegt Hat." Damı der durch Die Mehr- 
aaht zum Gefet; gewordene „allgemeine Wille“ bie Minderheit nicht unterdrüde, ft es not- 
wendig, dafı er rein fei,fiets die allgemeinen Snterefien berücfichtige. Dies wird möglich, 
wer die Bürger tugendait, verfländig, muähig find und bie Gefepe und bie Freiheit lieben. 
Ersichung und Religion, eine geroiffe Gleichheit ber ölonomifchen und fozialen Verhältniffe 
werben hierzu beitragen. 

Der „Sefelfichajtsvertrag“ war während der Revolution nicht bloß in der Theorie 
einflußreich, vor allem ducd) die Lehre von der Souveränität des Volfes, Die ja fat wörtlich 
aus Noufjesu in die „Erflärung der Menfchenrechte” übernommen worden ft. Mirabeau 
äußerte „eine Heilige Ehrfurcht gegen den Schrüftieer, ber Frankreich gefunbe Begriffe 
ber Die Freiheit beigebracht Hat“, und im Konvent wurde 1793 öffentlich erflärt: „Unfere 
Verjaffung it nur eine Ausführung der Jdeen Rouffenus.” 

Aber unmittelbar nach ihrer Veröffentlichung wnırden bie Bicher über die Erziehung 
mb über den Staat ihrem Verjaffer gefährlich. „Emil“ war bem Parlament und dem Erz- 
Bifchof von Paris anftöfig als Lehrbuch der Duldfamteit und des Unglaubens. Das Parlament 
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ie das Wert verbrennen, and) wurde ein Werhaftbejefl wider ben Verfafier erlaffen. 
Rouffenu war von Conti gewarnt worden. Ob ihm ernfte Gefahr breite, mag zweifelhaft 
fein, aber eine zeitweilige Hajt wäre ihm wohl Taum erfpart gebfieben, Hätte er nicht ben 
erjten Sturm in der Verborgenheit borübergiehen faffen. Er wanbte ich alfo nad) Genf. 
‚Hier folgte die Behörde dem löblichen Veifpiel ber Parifer und befchloß (19. Juni 1702), 
„Emil und ben „Gefeltfcjaftevertrag“ zu verbrennen, den Derjaffer zu verhaften. Rouf- 
jean war damala fon in Poerdon auf Berner Yoben und begab fih jept unter en 
Schuß des Pfilofophen von Sanzjouri nad) Motiers-Travers Neuenburg). Der Statt: 
Halter, Lord Keith, war dem Slüchtling freundlich gefinnt, aber das ffüd vergeffener Zurüd- 
gegogenheit, von dem Rouffeau wieber träumte, und bas er zu empfinden und zu rühmen 
verfland wie fein anberer, genoß er nur eine Turze Weile: feine Eigenwilfiteit und Citelleit, 
fein argtwöhnifches umb menjcjenfcheues Wejen örten den erhofften Srieben, bie Anwefen- 
heit ber wenig Tiebenäroiidigen Thereje, der Ruf ber Gottfofigleit und Die auffallende 
Tracht — Nouffeau ging ald Armenier geeidet — erregten Irgenis bei ben Neuen- 
: dieje Naturmenfchen warfen mit Steinen nad) dem großen Mpoftel der 
Natur. Dazu Iamen neue Iiterarifche Händel. Nouffeaus Anttvort auf den Hirtenbrief bes 
Ergbifchofs von Paris, Chriftophe de Beaumont („Lettre & M. de Beaumont“‘, 1763), ein 
Meiterwert feiner und Mraftvofler Polemit, gefiel ben Proteftanten, denn der Verjaffer 
berief fih Hier für das gefchictfiche Chrifientum allein auf bie Bibel; aber ein neuer Streit 
verjhfechterte bie Sage de3 Pfilofopfen. Tronin, das Haupt ber Genfer Arifiofraten, 
Hatte in feinen „Briefen vom Lanbe” (Lettres de Ia Campagne) bie Behörden feiner Heimat 
gegen Rouffean verteibigt, während deffen Freunde in der Stabt Miberfpruch gegen die Ber- 
usteilung des „Emil“ erhoben. Rouffenu beteiligte fic) an biejem Streite burd) feine „Berg» 
Driefe" (Lettres Eerites de Ja Montagne, 1764). Nicht allein bie Genfer Regierung wurde 
bier [cjarf mitgenommen, auch ben Gläubigen gab Nouffeau Anftoh, denn er behauptete, 
daß nicht alles in der Bibel infpitiert fei, und fprad) von der „Liebensrwürbigteit“ Chrifti. 

Da in Neuenburg Die Haltung des Boltes und der Geiflichfeit immer unfreunblicher 
wucbe, flüchtete Rouffenu fi) auf bie einfanıe Petersinfel im Bieler See, aber von hier ver- 
trieben ihn Die Berner Herren am 25. Oftober 1765 nad) Viel. Das ftete Bewuhtfein, ver- 
folgt zu fein, wirlte gerrüttend auf fein Gemüt, Dem cjon Tängft das Gfeichmaß verloren 
gegangen war. Die wirklichen Rachftellungen und Wibertwärtigteiten, bie Rouffenu erdulden 
mußte, Hätten einen geiflig und Törperfic) gefunden Menfeen nicht zu erfchüttern brauchen, 
Rouffeau it nie feier reiheit beraubt gewefen; als ihn Sorbonne und Parlament bedrohten, 
verhiegen ihm in Granfreich mächtige Freunde Schuf umb Zuflucht; für einen weltberühmten 
Schritfteffer war es jept nicht mehr gefährlich, Philofoph zu fein. Wer einem Propheten und 
Weltrichter ähnfic) vor bie Sffentlichfeit trlt, Grunbfäpe verfündet, bie ein Zeil ber Beit- 
genoffen fr paradoz unb jehäblich ober gar für aufiöpig und abfejeufich haften muß, während 
andere fie als neu, wahr, fruchtbar und Heifbringend begeitert aufnehmen und weiterberbrei- 
ten, ein folcher Dam mußte gejaßt fein auf Namıpf und Wibertwärtigfeiten, auf Feinde und 
Verleumbder. Bern ihm felbft die Philojophen wiberipradien, fo war das für Rouffeau 
ärgerlich ober betrübenb, aber e3 tar fein vernünftiger Grund für bie Annahme, da man fi) 
vwiber feine Ruhe und fein Leben verfchtworen Habe. Und anberfeits, wieviel überfchtwengliche 
Anertennung 5ob im inmitten aller Anfechtung nad} turzen Jahren iterarifchen Wirtens 
auf eine Höhe des Ruhmes empor, an deifen Erwerb Loltaire die Arbeit eines Tangen 
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Menfchenfebeng gefept Hatte! Zieifellos war bei Rouffeau fehon eine Franffafte Gemüt» 
anfage vorfanben, bie ji) in biefen Jahren der Verfolgung zu einer wirllichen Wahnvorftel- 
fung entroidelte. &o hielt fi; Rouffeau, tie einige feiner Briefe aus den Jahren 176570 
beweifen, für den Mäetyrer feiner been, für das Opfer on Berjejwörungen, als deren 
Urheber ihm Grimm und Diderot galten. 

Während feines Aufentgaltes in Neuenburg fuchte Rouffenu durch die Vechäftigung 
mit der Pilangenmelt den Yufcegungen feines Gemütes zu entflichen: e3 entflanb das Bruch” 
ftüd eines botanifchen Wörterbuches („„Dictionnaire des termes botaniques“, 175365), dem 
fid) fpäter „Briefe über bie Bilangenfunde” (Lettres sur Ia Botanique, 1766-76) anreihten. 
An Befuchern, Zufchriften und Anliegen mangelte e8 Rouffeau nid. Die Korfen wünfäten, 
daß er ihnen eine Verfaffung entroürfe (,Berfaffungsentwurf für bie Sorfen“, Projet con- 
stitution pour les Conses, 1765), dem Pringen von Württemberg mufte ber Autor bes 
„Emil“ einen Plan für bie Erziehung feiner Tochter jajreiben, die frangöfifdjen Proteftanten 
Daten ihn, ic) für ie gu verwenden. Jngwifcjen ging er, auch aus Viel vertrieben, ohne be- 
finmtes Ziel nad) Straßburg. Die Gräfin Boufflers und David Hume nahmen fic feiner 
freundlich an, umb er folgte ber Einfabung bes Iepteren nad) England (1766). Aber auc) 
auf dem Landfik von Humes (Freund Davenport tvar feines Wleibens nicht. Rouffenn eheint 
den Hausbewohnern Anftoß gegeben zu haben; er felöft freilich meinte, daf Die englche 
Hegierung ihm nacftefe, und fchrieb einen beleibigenden Vrief an Hume. Tiefer zog fid) 
von ihm zurii; am 22. Mai 1767 verlief Rouffeau Englanb, lebte unter dem jaljc;en Namen 
Nenon ein Jahr lang in Tepe auf dem Cchloffe des Bringen Conti und dunfte endlich, ale 
ihn Agwohn und Unruhe aufs neue fort- und umbergetrieben Hatten, 1770 nad, Paris 
tommen. Hier fuchte er feinen Unterhalt wieber durc) Rotenfehreiben zu geiwinmen und führte 
ein ärmliches, durcch mancherlei Benwürfniffe mit Therefe getrübtes Leben. Reiche und vor- 
nehme Berehrer feltten ihm ihre Sanbfige zur Verfügung, und im Mai 1778 bezog er ein 
filfgefegenes Landhaus des Marquis von Gitarbin in Ermenonbilfe. Hier it er am 2. Juli 
mertvartet geftorben; bie Vermutung, baf er fi) bas Seben genommen habe, ift unbeiiefen. 

Erft nach Rouffeans Tode erfchien fein zeifftes und angiehenbftes Wert, bie „Befennt- 
nifje“ (Confessions) nebjt den „Träumereien eines einfamen Spagiergängers” (Röveries 
d'un promeneur solitaire, 1782). Die Unfänge biefer wichtigen Schrift falten in die Neuen“ 
burger Zeit; eine Art Vorläufer waren Die Brieje an Malesherbes (Januar 1762) und an 
Ehritophe de Venumont. Die Ausarbeitung der „Befenntiffe” begann im Märg 1765. Der 
erfte Zeil, die Jugendgefchicjte bis 1741 umfaffend, tonbe vornehmlich in Wootton, dem 
Landfige Davenports, niedergejehrieben, während Die Fortjepung der Lebensgefeichte bis 
Ende Oftober 1765 auf Grund nod) vorhandener oder aus der Erinnerung Hergefteltter 
Briefe in den folgenden Fahren (bis 1770) aufgezeichnet wurde. Das literarifche Vorbild 
des Werkes waren Auguftins „Confessiones“. Cs follte eine auftichtige Veichte eines Natur 
und Wahrheit liebenben Mannes fein, worin er mit erflaunficher Offenheit und Rüdfichts- 
Tofigteit gegen fi) und andere fein ganzes Gehen ber Welt barlegte. Der erfte Abjehnit, 
n Gebächtnisjehfer und verfchönernde Unvaheheiten bie neuere Forfehung vieljach be- 
vichigt Hat, ft denmoch eine Schülberung vom übergeugender Wahrheit, deren Ton gegen Die 
apofogetifche und gehäffige Act des zweiten Abfahnittes vorteilhaft abficht. Durch öjfent- 
Tiche Borlefungen (1770/71) aus dem 9. bis 11. Buche über Die Grlebniffe der Jahre 1756-62 
nahm Rouffean Rache an feinen früheren Greunden Grimm, Diderot und Frau von Epinay, 
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fo daß Diefe ein Werbot ber Vorträge erwirften. In ben Iepten Jahren feines Qebens ver- 
fahte Rouffenu endlich als Ergänzung zu feiner Selbftbiographie noch den Auifap „Rouffenu 
als Richter über Jean-Jacques" (Rousseau juge de Jean-Jacques, 1775/76). Die fedhs eten 
Vücher ber „Velennmuife” veröffentlichte Du Beyrou 1781, das Gange wurde 1788 Belaunt. 
Die „Konfeffionen” find eine wieberholt überarbeitete und mit reifligier Überlegung ver- 
fahte Schrift. Rouffenu hat aus Citelfeit und Hab öfters abfichtfich die Unwarheheit gejagt. 
€ Tlogt fi) bisweilen [ejfimmer Dinge an, um bas Recht zu Haben, andere nod) jchärfer 
aurechtzumeifen. Der Xusdrud bes Gejühls, daf er doch eigentlich alfen anberen an fültlichem 
Werte überlegen fei, verleiht biefer Veichte aud) einen phariffcpen Zug. Rouffean nimmt 
für fid) ein befonderes Necht in Anfpruch: er fei eben ein anderer Menfch als andere. Hat 
er fi unbanlbar gegen rau von Warens bewiefen, jo trötet er fc) mit den Worten: „Diefe 
Undantbarteit hat mein Herz zu fehr gerrffen, als dal biejes Herz das Herz eines Undant- 
baren fein Könnte.” Die Moral des gefühlpolfen Herzens ift ja im Grube oft nur bie empfind- 
fame Seibftfuht eines teigbaren Gemüt und einer erregbaren Siunlichleit. Vieles, 10a3 uns 
als Ungartheit, Taftfofigeit, Würbelofigteit und falfejer Stolz an ihm erfcheint, erflärt fic) 
aus feiner Gerfunft, aus feiner vernacjläfigten Erziehung, aus der unglüdtichen Flucht 
aus ber Taterftabt, die ihn in die uncechten Hände und von Anfang an in eine abhängige 
Lebenslage brachte, ein tragifches Verhängnis für einen Mann, ber ben Hächften Wert des 
Menfchenlojes in eier Gefgeibenen Unabhängigleit und ihren anfprudstofen Freuden fah. 

Rouffenn, der Sof bes Volfes, wurde, als der ariftofratifche Geift in Literatur und 
Gefeltiaft nod) Herrihte, dur) Die teigenbe und Tiebevotle Darftelhung der Freuden, bie 
die Natur ung barbiefet, unb bes anfprudislojen Oltides bes Familien- und des Landfebeng, 
der zeineren und einfacheren Sitten bes Kaubebelmanns, des Sleinbürgers, des Bauern 
der Herofb einer SebenSanfchaug, die reifich in Deutfchland viel unmittelbarer wieten 
mochte als in granfreich. Denn die Gewohnheiten einer jo altüberliejerten, fein ausgebildeten 
Gefelffgjaft und Literatur, wie bie frangöfilhe des ancien rögime, Tiefen fid) nicht ohne 
weiteres umlehren. Nouffeau verftand e3 wirllich, mit bem Wolle zu Teben, und wurde 
body, obtoohj er Teine geregelte Bildung genoffen hatte, einer ber größten und jedenfalls ber 
einlußreichfte Schrifitelfer Frankreichs. Dies brachte ihn in bie Welt der Vornehmen; 
wohl fühfte er fi hier aber nicht. Cr Tieble das freie Wanbern unb war Heiter in der befchei- 
denften Sanbfeaft, wenn bie Eorme fchien; aber ob ihn aud) je einfache, reine Werhättuiffe 
dauernb befriebigt hätten, Kt fid) bezweifeln. Der Naturfreund und Lobrebner befcheidener 
Qebengteife bedurfte ber Höher Kutivierten Gefellicait, weil er ihre Ynerfennung nicht ent- 
befren Tonnte; Menfchenfeinb murbe er, weil er ich mi ben Menfchen nicht vertragen Tomte: 
in feinen Cehriften war er ber größte Menfchenfreunb. 

Mehr als Voltaire Hat Rouffeau ben geifigen Chatalter des 18. Jahrfunberts in feiner 
reiten Hälfte befiimmt. Ein arm von fejarjer Penfraft, dem die Jbeen der Hufllärung 
vertraut genug getvorben waren, bon einer Macht über bie Sprache wie Teiner feiner Zeit 
genoffen, von urfprünglicher, farler perfönlicher Empfindung, hatte er Die moralifchen, ge- 
feitfepatfichen. amd politifchen Verhältniffe umgujormen unternommen. Dem Gedanlen, 
dafs Die Gtantsorbnung eine fitlic;e Nottvenbigleit fi, bie dem Bürger Kreiheit, Nedit und 
Unabhängigkeit gerwägrleifte, Hat Rouffean zum Siege verholfen; bie Anfajanung, dafs der 
Staatsbürger ein Recht Habe, an Verwaltung und Gefepgebung teilzunehmen, die Hervor- 
Hebung ber gegenfeitigen Nechte und Pflichten zwiichen Regierung und Bürger wurde 
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Gemeingut durch feine Hinreihenbe Berebfamfeit, und bamit verbreitete fid) eine Auffaffung 
der Aufgaben des bürgerlichen Lebens und des Staates, die ebler und jruchtbarer wvar als 
bie Zoltaices von dem Stönige, Der mit Auftlärung, Cunjt und Wiffenfchaft im Bunde den 
Aberglauben bändigt und für das Wohlergefen feiner Untertanen jorgt. Alter Mifbrauc) 
mit den Woftraltionen Rouffeaus Tomte dem Grundgebanfen, der an Stelle des leibenden 
Untertanenberhältnifjes das Verpuhtfein tätigen Staatsbirgertums fehte, feine Arde nicht 
tauben. 9S der beredte Yntvalt des von ber Yebormundung ber Klägelnden Vernunft fi) 
befteienden Handelns, das den Eingebungen des Gefühts folgt, juchte Rouffean die Stultur- 
menfchheit auf die natürlichen Grunbbedingumgen ihrer Entividelumg und ihres Tafeins 
auch im Häuslichen Leben und in ber Erziehung der Jugend zurüdzuführen. Ceine un- 
gemeine Reigbarleit und Empjinblichleit Haben ihr als Menfehen vielleicht nicht befjer und 
uneigennüßiger, aber zu der Rolle eines Apoftels von weltgejchictlicher Bedeutung fähiger 
gemacht. Der Man, der das Gefühl dem Berftand gegenüber in feine Rechte eingefept und 
die Frömmigfeit wieder zu Ehren gebracht hat, toar vielleicht felbft ınehr ein Mann des 
Kopies als des Herzens. Huerfte funtiche Reigbarleit und fieberhafte Phantajie vertraten 
bei ihm die Stelle des wahren Gemüts und wahrer Srömmigleit. Das Bedürfnis, nad) 
außen zu wirfen, ivar bei ihm biel färter al8 der innere Drang, zu Frieden und Macheit mit 
fi felbft zu gelangen, on jener Junerlicfeit, bie bie Brangojen fo gern als mpftifch be- 
geichnen, tar bei ihm nichts zu fpüren, 

Rouffeaus Feen waren nicht neu, aber fie wurden durch feine Schriften neu und er- 
Hieften ihre wahrhajt wirkende Straft bu) bie rt, wie er fie behandelte. Seine Berebfam- 
feit war oft gefchmadtlos, feine Begeiflerung aber immer anftedend. Mit ben Jahren wurde 
feine Sprache reifer umb natürlicher, ohme an Frifege zu verlieren, Die Gefühle und Gebanfen 
exhielten einen zugleich angemeffenen, Mnappen und marmıen Yusbrud. Durch die Sprache 
des Gefüßls und des voltstümlichen Ausdruds Hat er ber frangöfilc;en Profa wieder größere 
Fülle, Gejepmeibigfeit und Znnigleit verliehen. Wie Gainte-Veube jagte, hat Roufieau 
„ftiiches Grün“ (du vert) in die frangöfiidie Sprache gebradit. 











3. Die deamatifche und die Iyrifche Dichtung. 

Die Aufnahme der unmittelbaren fitfichen Unterweifung, der fdönen Gefühle des 
‚Herzens und der freifintigen Tugend in die Werte der Bühne machte immer gröfere Fort- 
{chritte: „in der Tragäbie darf jept“, wie der Catiriter Gilbert jagt, „ein König nicht anders 
fterben als mit einer Senteng im Munde; wer immer vor den Sampen erfceint, ob Einige 
ober Chinefe, muß; auf ein gegebenes Cticpwort mit einer Philofophifchen Abhandlung ant- 
worden“, Und bie Tomifchen Dichter find „rübrfelige Apoftel der neuen Philofophie; hinter 
einer tragifchen Maste verbirgt das Luftpiel jein reiglofes Antfi, die Geöhficteit, die ihm 
fonft folgte, ft entflohen”. Natürlich Tonnten die Sa Chauffdefejen und Diderotfcjen Theorien 
(egl. ©. 246 uud S. 290) für bie eigentliche Tragödie nicht viel bedeuten: man lam nicht weit 
über Voltaire hinaus. Guimond de Ia Toudje (1723—60) hatte einen geräufcivollen 
Grfolg mit einer „Fohigenie auf Tauris" (Iphigönie en Tauride, 1757), Antoine Marin 
Semierre (1723—99) behandelte mit Beifall die gebräuchlichen Hafifchen Etofie in 
„Hypermnestre“ (1758), „Terde“ (1761), „Idomende“ (1764) und „Artaxerse“ (1766) in 
neuen Verfer und ducchfehte fie mit dem Sauerteig der Auffläcung; er lieh Onpermneftra über 
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bie Umvaßrheit ber Drafel unb bie Spipbüberei der Rrieter fdeften und brachte in einer 
patriotifchen Freifeitstragöbie „Guillaume Tell“ (1766) Schweizer Bauern mit ihren wirt- 
fichen Namen (Metal, Furft) zum erflen Male auf die franzöftfcie Bühne. ei der Auf- 
führung des „Zeit“ im Jahre 1790 wurbe fogar ber Upfelfehuf dargeftel, eine Neuerung, bie 
alfgemeinen Beifalf fand. Sn feinem ter (1798) fagte Semierre von dem Werte: „Jah werde 
mein ganzes Leben Iang Neue über meinen ‚Wilhelm Tell‘ empfinden. Das Stüd if eine 
der Haupturfadjen ber Revolution geivefen, id) werbe dor hammer darüber erben." In 
Lemierres, Rittwevon Malabar" 
(la Veuve de Malabar, 1770) be+ 
ruht die Hanblung auf dem in- 
difchen Vrauc) der Witwender- 
bremmung: ein junger Brahmine, 
der fidh dagegen auflehnt, nirb 
darüber befehkt, daf; es in ber 
ganzen Welt barbarifcie Ger 
Bräuche gäbe, fetof in Europa, 
dem Mittefpunft ber Auflläcung. 
Bernard Zofeph Saurin 
(1706-81) feilbert in „Spar- 
tacus“ (1760) einen Leidenfcjajt- 
Nic, für die Freifeit begeifter- 
ten Helden, der die Grunbfähe 
der Tugend und Menfchtichteit 
mit orneilles Schwung verfüne 
det. Jean Frangois de fa 
Harpe, ein Echiler Voltaites, 
wählt in „Melanie, oder ber 
None (Melanie ou Ia Reli- 
gieuse, 1770) ein rührendes 
Opier bes Sloftergioanges zur 
Heldin; fein „Coriolan“ (1784) 
entroideft philofophifcje Joeen; Miact Jean Seveine Sat den Genie sen 2 
in „Virginie“ (1786) erneuert er u 
einen alten Vorwurf im revohı- 
ionäe-repubfitanifcjen Sinne. Die Darftelhung aufopferungsfreubiger franzöfiicier Bater- 
Tandstiebe verfchaffte ber „Belagerung von Calais“ (le Siöge de Calais, 1765) von Pierre 
Zaurent be Belloy (1727-75) eine wunderbare Wirfung, bie ganz (Frankreich bucdh: 
stterte. Noch) den Abfchluß des Siebenführigen Srieges, ber ber franzöfifchen Monarchie 
weber Ehre nod) Vorteil gebracht Hatte, entjchäbigte biefes Ctüd ben franzöfifchen Stofz 
und Patriotismus für die traurigen Erfahrungen der jüngften Vergangenheit, denn hier 
var man Zeuge eines burdh eine ehrenvole Rieberfage nicht gebeugten Würgerfünmes. 
An intereffanteften find bie Verfuche, Shatepeare dem franzöfifchen Gefchmad näher 
zu bringen. Nad) dem „Thöätre anglais (Paris, 174518) von Lapface überfepte Le- 
tourneur Chafefpeares Werte volltändig (1776) und rief Ducch eine verftänbige Beurteifung 
AremafIdeAertgfäe, 2a, BI, 13 
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des englifdjen Tichters bie Zornesausbräche Koltaires Hervor (vgl. ©. 241). Nach Lapface 
und Letoumeur bearbeitete Jean Frangois Ducis (1733—1816) „Hamlet“ (1769), 
„Romeo und Julia“ (1772), „König Lenr“ (1783), „Macbeth“ (1784) umd „Othello“ (1792) 
für die frangöfifche Bühne. Cr brauchte aber Chafefpeare nicht etiva als Sturmbod gegen 
bie beftehenben Gefege des Hlaffifden Dramas, fondern brachte bie entfehnte Yandhung 
mit ihnen in Übereinftimmung. Selbft die Charaktere veränderte er, und Chafejpeares 
Seftalten vouden bei ihm zu Prebigern der Moral und der Tugend, des Gelbentums und 
ebfer Gefühle. Teoßdem mußte es fic) Ducis gefallen Iaffen, wegen feines „genre terrible“ 
(Rarfiellung des Schredlichen) Yorwürfe zu hören, als er das „sujet atroce“ (dem gräflichen 
Vonvurf) „Macbeth“ auf Die Wühne brachte, und felbft „Othello“ erregte Anftoh, obgleich 
ber Arangofe dem engliichen Gtüd eine Löfung gegeben Hatte, mad der der Mohr rechtzeitig 
über feinen Zretum aufgeflärt wird. Ducis Hat auferdem in „Abufar, oder der arabifchen 
Familie” (Aboufar ou la famille arabe, 1795) aud) die egotifche Jonlle dramatifch behandelt. 
Fa feinen eigenen Schöpfungen twirtte er durch die ebeiften Gefühle bes Familienfiunes, 
der Freundfchait, der Nächften- und Baterlandstiche. 

Den entjciedenften Anlauf zur Verbefferung ud Emeuerung des Schaufpiels im 
Cine der Zeitibeen unternahm Diberot: feine beiben Dramen, der „Natürliche Con“ 
(de Fils naturel, 1757, aufgeführt 1771) und der „Qausvater“ (le Pöre de famille, 1758), 
fnüpfen meht an bie bürgerlichen Stüde der Engländer Lille und Edvard Moore als 
an &a Chauffee an. 

In der Abbenblung „über bie Dramatihe Zihtung” (1758) werben vier Saupfformen unterfcichen: 
die heitere Komödie, weldie Lafer und Torheiten geihelt, die ernfthafte Komödie, welde Tugend und 
Witt Teen fol, Die Häustiche Trogdble, warn Bürgeriche Unglücsfälle behandelt werben, und die 
Höhere Tragödie, welche das Unglüd ber Grofen darftelt. Tie „ernfthafte Gattung” (genre stricuz) ge- 
frtte ben ers nicht, „mel bejfen Schmung der Natur bes Begenftandes zuoiberläuft“.. Die igentlihe 
Vollendung der ramatifcen Aunf die „mitere* Dichtungsat, weil fe bie natüefichfie ft. Die Tral, 
die jolche Stüde enthalten, wird um jo unmittelbarer wiren, je näher bie Darftellung ber vom Dichter 
jetöt erlebten Wirtlicfeit Iommt. Anftatt ibcaler und fabelbafter Gejchöpfe jolte das Drama die Zeit- 
genaffen in ihrer Meidung, in ihren Schensgewofheiten, ihten Gefühlen, ihrer Spreaimeile auf bie 
Vübne bringen. Während men fonft ben Heuchler, den Verfchwender, den Menfchenfeind varführte, 
folte man jet bie Menfhen als Jamilienvaer, Kaufmann, Eobat unb Richter (ver, ot bie Mlhten 
‚jeigen, bie dem Einzelnen feine Lebensftellung auferlegt. Diberot jdheint dabei zu vergejfen, daf das 
eigentliche Interefie ber Dramatifchen Handlung aus den Leibenfchaften und den Charakteren entipringt, 
An meiften eingenommen war ex von bem fittlihen Rupen des Schaufpield. Die wahre Nührung, ein 
inmiges Gefühl für die Schönheit der Tugend, war nad) ihm nur bucch ummittelbat padende Darftellung 
der Wirklichleit zu erzeugen. Aber Piberots Realismus geht nicht jo weit, den Rahmen der Einheiten zu 
gerbresen: er möce ihn mur mit einem Seferen Quhalt füllen. Die Situationen jllen die Cparaere 
befiiumen. Die Handlung befet fi durch möglit genaue Wichergabe ber ingeen Unftänbe, unter 
denen fie vo fi geht. Die Sgene fol wirfiche Bilder aus ber Gegenwart barkiten. 

Das altes hängt mit dem ftarten Zug Diderots zur Natürlichteit zufammen. s fehlte 
ihm aber die Begabung, um als Bühnendichter durd) eigene Werke feine Lehre fiegreich 
burdhzuführen. Diefe jelbit mar im Geifte einer Zeit, die unfcheinbare Tugenden und die 
Steige bürgerlichen und ländlichen Famitienfebens der poetifcjen Verherrlichung wertzuachten 
begann. Diderot wünfchte neben Die gefpreijte und Iebensneme Tragäbie das bürgerliche 
Schaufpiel von unmittelbarer fütficer Wirkung zu illen. Nach einer Aufführung des 
„Hausvaters" (1761) meinte Duclos, drei foldhe Stüde wirden der Tragödie das Lehens- 
ficht ausblafen. In Diderots beiden „häuslicien“ Dramen ift jedoch fein ausgefprocener 














Das bürgerliche Shaufpicl 291 


Charakter, zu wenig bramatijche Energie des Ctils, zu viel Moral und Gefühl, zu wenig 
tünftterifdre Auffaffung. Hat fein Gefühlsenthufinsmus Diderot verwehrt, als drama- 
tifcher Dichter wahr, natürlich und einfach zu fein? n der Tat ift in den beiden Stüden 
alles Manier und Übertreibung, die Perjonen beläftigen uns mit ihrem Tugendgefchwät 
und dem Mipbraud) weinerlicher Empfindfameit. Schlegel hat recht, wenn er fagt, dab 
in diejen Stüden der Urjprung vieler Tränenbäcje zu erbfiden fei, die auc) Die deutfche 
Bühne Überjchwemmt Hätten. 

Die erfolgreiche Erfüllung der Diderotfchen Forderungen war entjchieden Michel 
Jean Sedaines (1719—97; f. bie Abbildung ©. 289) „Bhilofoph wider Wiffen“ (Philo- 
sophe sans le savoir, 1765). Cebaine war in feiner Jugend Steinmeh, fand dann aber einen 
Vejchüßer, ber feine Tteratifche Begabung entdedte, und jeprieb mit Erfolg für die Stomifche 
‚Oper Zerte, die von Monfigny) umb Gretey, Fomnponiert wurden. TDer „Bhilejoph wider 
Kiffen‘ ift ein anfpruchstofes Schaufpiel ohne aufbringliche moralifche Tendenz, dem es nicht 
an ergreifenden und gemitoollen Czenen et. 

Banderf Hat feinen del abgelegt, um ein armes Mädchen zu heiraten, und ift buch Aleif; eim reicher 
‚Handelähert getworbi & trifft Vorbereitungen zur VWermählung feiner Tochter, als fein Sohn ibm 
erjhtt, ex habe einen jungen Edelmann gun Qreilampf geforbert, weil er fc) über ben Kaufemanmaftand 
Befebige eäufert babe. Der Rater gefatlet den Sohns, für feine Ehre in den Sampf zu gehen, & 
fügt fi jeboch, dafı ber Water des Beeidigers dem älteren Ranberf gefäftic) zu Dane verpflichtet 

d. Die Nachricht, dal ber junge Randert in Smeilampf gefallen fi, teht ben Yeeubentop feiner 
Schwefter in nen Tag Der Trauer zu wanbein, al der Yater Deö Velediger, der die beiden Gepter 

miteinander auzgeföhut Hat, ben Cohn und mit im bab Od in Dos Haus Wander zuchbring, 

Weil man e3 für ein gefährliches Peifpiel hielt, daf in dem Stüde ein Vater feinem 
Sohne geftattete, fich zu duelieren, wvurde der „Philofoph wider Wiffen“ Beanftandet; aber 
bei einer Probeaufführung vor einer Poligeifommiffion vergoffen die Frauen der Stom- 
miffsre Tränen der Nührung, fo daf man alte Vedenten fallen ii und das Wert am 
2. Degember 1765 öffentlich und mit grofartigem Erfolg aufgeführt tvunde; Diberot Torte 
vor Entzüden und Begeifterung über Diejes herrliche Famıiliengemälde fein Ende finden. 
Sedaine jelbft Hat die von ihm befchrttene neue Bahr Taım weiter verfolgt, in ftart 
vergröbernber Weife verfuchte dagegen Louis Gebaftien Mercier (1710-1814) den 
Lehren Diberots auf der Bühne Eingang zu verjchaffen. ud) er lebt der Überzeugung, 
dafı man bisher die Darftellung der wirfihen Citten und Lebenzgewohnfeiten zu jehr 
vernachläffigt Habe. In feinem „Lerfuch über die dramatifche Kunft“ (Essai sur Vart 
dromatiquo, 1773) reift er Racine graufam Herunter und fordert teine Wahrheit. Cr 
icreibt Voltsjtüde, worin das Geben der Meinen und Armen neben dem der Grofen 
und Reichen nicht ohne Rouffeaufche Voreingenommenheit und in platter und alltäglicher 
Sprache dargefteltt wird. Außer den „aalf—hen Freunden” (les Faux Amis, 1772) und 
dem „Richter“ (le Juge, 1774) ijt der „Narren des Cfjighändlers" (Ia Brouette du Vin- 
aigrier, 1775) cjarakteriftifch, der, wie der Terfaffer jelbit fagt, über „alle Bühnen Europas 
geroltt ift“. Der Naturmenjc) ift bejier als der Kulturmenjc), das Volk beffer als die Vor- 
nehmen, das ift bier der Grundgebanfe und fpäter das Seitmotio bes nad) der Revolution 
fo ungemein boltstümtichen Melodramas, 

Der wohlerggene Dornnit, enes Cighänblers Sohn, M Kommis beim eigen Raufmanı Delomer, 

Beffen Tote er licht. Aber Dife eher, obgleich fe Domini Neigung erwibert, pchtgemäß ihren 

Date, de ie für Seren Qullefort beftimmt hat, Die Yablungsunfähigeit eines Yamburger Haufes Bringt 

Delomer in Schwierigleiten, und der eigennüpige Qullefort gibt feiert feinen Anfpruch auf Fräulein 

10. 
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Delomer auf. Jept wirbt ber Efkhänker für feinen füchernen Schr um Bas fünge Mibehen. Delomer 
it hierüber erflaunt, aber der Ejfinhändler weft auf jein Taf, dad diefes Wal Teinen Cjjig, fonbern in 
Rollen unb in fechs Säden eine bedeutende Summe enthält. Diefer Anblid wirkt überzeugend auf das 
Herz des Handeläherrn und Waters. „Werberbliches Metall“, ruft der Cifighändler and, „bu haft bel 
genug im der Welt angerichtel, fu nun ein einziges Mal ettvas Gutes!“ 

‚Im ganzen ericjeinen bie praftiicen Erfolge von Diberöts Beftrebungen weder jet 
groß noch nachhaltig, Zu viel Moral jjadet der Kunit. Aber es it merhicdig, daf; au) 
ein Schriffieller, der am wenigften dazu geboren war, al3 Dramatifcher Moralprediger auf- 
getrelen it: Beaumarcjais (. die untenftehende Abbildung). Pierre Xuguftin Caron (1732 
bis 1799), eines Uhrmachers Cohn, der 
das Geiverbe feines Vaters ausübte und 
für eine finnreiche Erfindung Zutritt bei 
Hofeundden Titel „TäniglicherUhrmacher“ 
erlangt hatte, fpielte zugleich ausgezeichnet 
Harfe und geivann hierdurch) die Cunft der 
Töchter udivigs XV. WS er 1755 die 
Wittve eines Herrn ranquet heiratete, 
übernahm er das Meine Gojamt feines 
Vorgängers und nannte fich nad) einer 
Vefihung feiner Frau Beaumardhais, Er 
erwies Paris Duverneh bei Hofe einen 
wichtigen Dienft und wurde von diefem 
berühmten Finangmann bei einträglicen 
Gefchäften beteitigt, Die ihn auch) nad) 
Madrid führten (1764). Dort hatte er 
zwei Schweftern, deren eine mit dem 
Töniglicgen Archivar Clavijo verlobt ge- 
wefen war. Diefer zog fich aber ohme 
Grund von ih zurüd; Beaumarchais 
tüchte das Mädehen und zivang Clabijo 
zum Zefenntnis feiner Cchuld. Das 
„Bruchftüch feiner Reife nach Spanien" 
(Frogment de mon voyage d’Espagne, 
1764), ein Zeil der vierten Denlfcheift 
Veaumarchais’ in der Progehfache Goegmann (val. ©. 293), fiel Goethe in die Hände, 
der daraus den Gtoff zu feinem „Clabigo“ [chöpfte. ie Beaumardhais durch ein merl- 
würdiges Epiel des Zufalts felbft der Held einer bürgerlichen Tragödie geworden ift, jo 
hat er auch bie neue dramatifche Mode mitgemacht, als er ein „Drama in fünf Aften unb in 
Krofa” („Eugenie‘, 1767) nebft einer „Abhandlung über bie ernfte dramatifche Gattung“ 
(Essai sur le genre dramatique serieux) verfafte. Bei „Eugenie* ann man ebenfo an 
Marie Louife Caron und Clavijo wie an die Gefchichte Belflors und Qeonorens im „Qinten- 
den Teufel“ denfen. In einem zweiten Stüde Beaumarchais‘, in den „Beiden Freunden 
ober dem Naufmann von Lyon“ (les Deux Amis, 1770), bildet das Opfer eines Cteuer- 
beamten den Gegenftand der Sanblung, ber feinen Freund, einen Caufmann, aus feiner 
Staatstafje unterftügt, fich felbft aber Dadurch Gei plötfich Behorftehener Repifion in bie 
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größte Gefahr bringt. Sn feinen alten Jahren endlich ft der Dichter mit feiner „Schufdigen 
„Qutter“ (la Möre coupable, 1792), dem Ccilufftüd der Zigaro-Zritogie, noch einmal auf 
das rührjelige Drama zurüdgelommen. 

Nach dem Tobe von Paris Dubernei) hatte Beaumarchais mit deffen Erben, dem Grafen 
2a Blache, einen Prozeh, der zulept vor das Parifer Parlament tam. m den Patlaments- 
tat Goezmann, ben Verichterftatter in jeiner Ongelegenheit, jprechen zu Dürfen, lie Beau- 
mardjais der Frau Goegmann Hundert Louisder, eine mit Diamanten bejepte Mepetieruhe 
und für den Sefretür noc) funigehn Goldjtüde übergeben. Diefe Gefchenfe fellten zurüd- 
erftattet werben, wenn der Progefi verloren gehen twürde. Beaumarchnis verlor und erhielt 
feine Gefchenfe wieber, mır nicht Die funfsehn für den Sekretär beftimmten Qouisder. Dies 
tourde zuchbar, Goezmanın mut, um fid) gegen den Verdacht der Bejtechtichteit zu jchüßen, 
Veaumardgis als Verfeumbder verflagen, und diefer brachte bie wenig faubere Sarhe vor 
die Öffenttichteit. Das Parlament war verhaft, weil es an Stelle bes alten, wegen feiner 
Widerfepfichleit aufgeföften Parlaments getreten war, ber Wind ber öffentlichen Meinung 
Dlies in Veaumarchais’ Tegel. Diefer geiwann mit feinen vier Dentjeriften, bie ihn zu einem 
in gang Guropa berühmten Marne machten, die öffentliche Teilnahme für feine Yngelegen- 
heit, US einfacher, von itlicher Entrüftung glühender Bürger verteidigte er Die Nation gegen 
die Schäden der frangöfifcgen Rechtspflege und führte feine Sadhe jo gefchict, mit jo viel Wi, 
Munterteit, Wärme und Schärfe, dafı man bie eigenttiche Veranlaffung Des Handels darüber 
vergaß, Beaumardais als den Märtyrer einer Häuflichen Juftiz und den unerichrodenen 
Vorfämpfer für bie Rechte bes Bürgertums berounberte und ihr einen „großen Bürger“ 
nannte. Das Auffehen der „Denfjepiften“ war jo grof, Daf von der erften in wenigen 
Tagen 10000 Epemplare abgefeht twurden, und dafı fi) der rojef; mit der zweiten zur 
„Sache der Nation" entividelte. Beaumarcheis erzwang fi) Gehör, er, „ber nichts weiter 
als ein Bürger” war: „Jc) bin ein Bürger, das heit, id) Din weder Hofmann noch NbbE, 
mod) Edelmann, noch) Günfting, nod) Steuerpächter, nichts von dem, ons man heute Macht 
nennt, Ja bin ein Bürger, das Heift efnwas ganz Neues, ettvas Unbelanntes, Unerhöctes 
in Frankreich. Ic) bin ein Bürger, bas heit etivas, was ihr jeit zweihundert Jahren fein 
folttet, und was ife vielleicht in zwanzig Jahten fein werdet!" Beaumarchais wurde 1774 
zur „Bläme“, einer Art Aberkenmung ber bürgerlichen Ehrentechte, verurteilt, aber faum 
var Das Urteil gefprochen, als er auch fepon von alten Seiten mit Berveifen ber Teilnahme 
und Hodjachtung Aberfchüttet wurde. 

Unterdefjen hatte Beaumarcais feinen „Barbier von Sevitta” (le Barbier de S- 
ville, 1772) gejchrieben und im Gebrune 1775 aufführen Iafjen. Die Bemerkung auf dem 
Titelblatt des erften Drudes: „Durchgefalfen auf ber Bühne der franzöfifchen Nomöbie in ben 
Zuiterien*, it eine gegen den Hof gerichtete Bosfeit, denn als der Dichter fein Ctüld von 
fünf Aften auf vier verfirzt Hatte, jehfte ihm ber Yühnenerfolg nicht. Venumardhais war als 
Tomifcher Dichter zu feiner wahren Natur zuricgefehtt; huftige Same und ein mehr [charfer 
als feiner Wi Hatten einer jheinbar verbrauchten Handlung den Reiz der Neuheit und Frifche 
verfiehen. Denn da ein junges Mädchen einen flotten Edelmann einem verliebten alten 
Vormund vorzieht und diejen mit Hilfe eines verfchmigten Bedienten überlitet, war auf dem 
Theater eine alte Gejcichte. Benumarchais aber prägte die feehenden Figuren in Fyigaro, 
dem Barbier, der die Cielle des Bedienten einnimmt, in Doktor Yartolo und in Rofine zu 
eigenen und neien Cheralteren, Natürlich im Sinne Diberots war biefe Komödie wicht: 
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dafür enthielt fe zu viel Geift und fpöttifche Jronie, Venumarchais begeichnet in der Vorrebe, 
as in ihr neu war: bie alte Heiterfeit, verbumben mit dem leichten Geift der modernen Zeit, + 
Auforinglicher unb auögiebiger nod) fam ber „Geift ber neuen Zeit“ zu Worte in dem 
ameiten berühmten Suftjpiel des Dichters, in „Yigaros Hochzeit oderbemtolfen Tage” 
(lo Mariage de Figaro ou Ia folle journöe). Diejes Ctüd, [dom 1781 vollendet, wurde erft 
im April 1784 öffentlich aufgeführt. Cs ift daS eigenartigfte Wert Yeaumardhais', und 
denmoch ift in ihm viel alte nationate Iiterarifcje Überlieferung enthalten. Die ganze Yand- 
ung ift ber fiegreiche Bampf des Meinen und Schlauen mit dem Grofen und Mächtigen. 
Der Diener ftreitet diesmal nicht für jeinen Heren gegen einen anderen, jondern für fid) 
feibft gegen ben eigenen Gebieter: Figaro behaupiet jein Recht auf Cufanne gegen die 
feine Rüdjichten Tennenbe Leichtfertigfeit Almavivas. Die ungemein lebendige, Schlag 
auf Schlag wirfenbe Hanblung erinnert am bie alte fpanifche und itafienifche Romäbie; 
Sigaro iftdie Vollendung ber Arfechin und Scapin, der Jodelet und Masfaril, ie epte Bte 
der Yebientengenerationen, bie fi) in den Komöbien feit zwei Jahrhunderten getuytmelt 
Gatten. Aber Beaumarchais hat aus fid felbft in feinen igero eine Höhere Bedeutung 
gelegt. Wenm der Held des Stides im fünften Akte fein Schidfal erzählt, möchte man an 
den Berjaffer jelöft denfen. Der geiftvolfe, gefejmeidige Gtidsjäger und Spekulant, der 
jeder Situation mit guter Saune gemwachfen ft, der fich in der Not über jittliche Bedenfen 
leicht Hinwegfet, der abgejeimte Schem, der Antvalt ber Tugend, des Gefühls und ber 
gefräntten Menfchenwärde, ift von ernfthaften Veurteifern tirtiich als der Wertreter des 
dritten Standes gegen den fChnöden Übermut der priitegierten Caife angejehen worden, 
obgleich er eigenttic) nur bie geltende fogiale Ordnung feiner Zeit und feines Landes benuft, 
um ich feloft in Die Höhe zu bringen. Die Sriti ber öffentlichen Zuftände, der Epott über 
Hof, Abel und Zufiz im Munde Figaros gaben ber Komödie einen ariftopfanifchen Zug, 
einen geitgefehichtlichen Gehalt von um fo ftärterer Wirkung, als fie einen greifen Gegenfat; 
gu dem ausgefaffenen Sntrigenfpiel und der abentenerluftigen Seichtfertigfeit der Stomödie 
bildeten. Sufofern nahm „Sigaros Hochzeit” Molitrejcje Überlieferungen wieder auf. Man 
Hat bie Komödie Die „Revolution in Ation“ genannt. Im Grunde jagt und jchilbert Bent 
marcpais nichts anderes, als 1vas Jahrzehnte vor ihm in allen Tonarten, in Zerfen und in 
Brofa, Phitofopfen, Otonomiften, Publigiten und Schwärmer verfündet Hatten. Aber 
auf der Bühne erjcheint oft meu und fühn, tvas in ben Salons und in Büchern jchon Hundert- 
mal wiederholt worden ift. Literarijc) bedeutungsboll ift „Figaros Hochzeit” dadurd), daf 
fh darin die Jutrigen-, Charafter- und Sittenfomödie vereinigten, und daf nad) Mati- 
dauy’ Yeifpiel den Frauencharalteren mehr Seibftänbigfeit und größere Jnitiative verliehen 
wurde als in der alten Komödie. Von einer ernfthaften fittlic;en und politifcjen Tendenz 
Hann nicht gefprochen werden: 68 get alles in Perfiflage unter. Das Merhvürbigfte an ber 
Komödie if, wie Yeaumarcheis ihre Aufführung durchgefept Hat. As Madame Campan 
„Sigaros, Hochzeit“ Qubwwig XVI. und feiner Gemaılin Marie Antoinette vorlas, tief der 
König beim Monolog des fünften Altes: „Ans it abf—jeulich! Das wird niemals gejpielt 
werden: bie Aufführung des Stüdes wöre eine gefährliche Infonfeguenz, wenn man nicht 
zubor die Baftille niederreien wollte,” Aber Beaumardhais intereffierte bie Gefeitichaft 
für fein Stüd, der Widerftand Ludwigs XVI. und jeines Groffiegelbewahrers wurde ge- 
Srodjen: die öffentliche Aufführung des Stüdes ging am 27, April 1784 vonflatten, und 
bie Yaftlle wurde erft fünf Jahre päter wiebergeriffe 
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„Toller noch als das Stüd“, jogte Veaumarchais, „üt jein Erfolg!” J ber Tat it 
„Bigatos Hochzeit“ nach Voltaires „Eandide" und Tiderot? „Nameau‘ eines der drei Werle 
volt fprühenden Wites, fcharfer Beobachtung und derber Eatire, in denen ic) der franzö- 
füche Geift am glängenbften und tebenbigften in der Darftelfung ber eigenen Joeen umb 
Stimmungen, der Zuftände und Geftalten des Menfchenalters vor ber großen Stants- 
ummoäfzung zufanmengefaßt Hat. Das Stüd, das feinen Urheber zum zweitenmal auf bie 
Höhe literarifchen Ruhines emporhob, ft aber nicht bie Echöpfung eines Cejrftelfers von 
Beruf. Veaumardjais war vor allem ein bielgeichäftiger Abenteurer und unbebentlicher 
Unternehmer, den ber Hunger nad) Gold und das Streben nad) gefelfichaftficher Geltung 
beherrichte. Reichtum und Berühmtheit fielen ihm zu, in der Yhtung einer Zeitgeneifen 
vermochte ex fic) nicht zu behaupten. 98 gejchäfttiche Unternehmungen ühn in einen Fluge 
fehriftenfteit mit Mirabeau verwidelten, jhlug ihn biefer mit einigen wuchtigen Reulen- 
fhlägen zu Voden. eine Sieferungen für Die Amerilaner während ihres Befreiungs- 
Tampfes wollte fi) Beaumardheis von Cudiwig XVI. teuer bejaffen Inffen, wenn man 
feine Forderungen nur gleich anerfannt hätte, aber während der Nebofution wurde ber 
Unternepmer der Regierung durch feine Gefchäfte verbächtig. Cr floh ins Ausland und 
febte eine: Zeitlang ir großer Not in Hamburg und in Golfen; doc) if er 1796 zu jeiner 
Famitie zurüdgefommen und in Paris geftorben. 


4. Die Profadichtung. 

I je reicheren und unteren Farben die Ealonunterhaftung fpielte, je vielfältiger 
bie Fragen und Grörierungen wurden, die nicht mehr bie bie tebfafte Teilnahme bes 
Fachmannes, fondern auch) des Phitoiophen, Weltmannes und Bürgers befchäftigten, um 
fo größer wuırbe das Iiterarifche Übergervicht ber Bichtungsart, bie, elfifch und wandehungs- 
fähig wie feine andere, nur die Örengen des gefchriebenen Wortes Tennt, und bie fähig it, 
atte3 in fich aufzunehmen und in beftimmtem Sinne wieberzugeben, was in Sitte und Ge- 
feifihaft an Geiftesrichtungen, Tagesfeagen und Zeitienlen auftaucht. Der Roman be- 
herrfeht von jept ab bie Dichtung, er wirft jeit Nouffenus „Heloife” und Goethes „Weriher" 
am ummittelbarften und nachhaltigften auf die Stimmungen und Lebensanfchauungen der 
Gebilbeten ein. Der Herzens und Famitienroman, der in Franfreic) durch Prevojt und 
Marivaug begründet tworben war, den Nouffenu unter der Eintvirtung des Englänbers 
Richorbjon zugleich zur Verbreitung fttliher Lehren benuft Hatte, findet Nachfolge in der 
gefühleolfen Darftelfung ber Schidfate rührender Geftalten au8 den mittleren Gejellichafts- 
ihichten und dem Leben der Gegenvart, und derartige Unterhaltungsbücher gehen viel- 
fach) aus weiblichen Federn hervor. 

Marie Jeanne Riecoboni (Saboras de Mezitres, 1713-92) begann, ala fie 
Witive geworden war, für ihren Sebensunterhalt Romane zu jcreiben, in denen fie zuezit, 
wie in den „Briefen der Fanny Vutlerd an Mylord Charles Alfred von Gaitombridge” 
(Lettres de Mistriss Fanny Butlerd, 1757), ihre eigenen Erfahrungen zu einer unglüdlich 
enbenben Siebesgefchichte verwertete. Mit Vorliebe jchilbert dieje Cchrffitellerin bie 
Lebeng- und Liebestämpfe ich jelbit überlaffener weiblicher Wefen (,„Milady Catesby“, 
1758, „Ernestine“, 1761, „Miss Jenny“, 1761-64), ehrbarer und zärtlich fühlenber Waifen, 
bie nach manchen Jrrungen und Schwwanfungen ihr Lebenäglüd als Qofn ebfer und inniger 
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Gefühle davontragen. Frau Riccoboni verlegt ihre Gefchidten gern nach England, denn 
die Engländer ftanden in dem Rufe, räftiger und wahrer zu empfinden und freier nach 
ihrem Gefühle zu Handeln als bie Glieder der verbildeten Heimifchen @efeltfchaft. 

Agnes Jfabelte Elifabeth; von Charritre (170—1805) Tebte als Gattin eines 
Waobtländers meift in der tomanifchen Schweiz (Colombier bei Neuenburg) und fejifberte 
vor allen bie Bürger und ben Heinen Abel ihrer Heimat. Zhre „Briefe aus Qaufanne” 
(Lettres de Lausanne, 1781), bie Fortfepung hiervon, „Caliste‘“ (1788), und „Der gefühl 
volle Gatte“ (le Mari sentimental, 1783) find vortrefffiche Gefelffchafts- und Sittenbitber 
und, wie aud das Meiftermert ber Schriftiellerin, die „Neuenburger Briefe” (Lettres 
neuchäteloises, 1784), Durchdrungen von fitlichen Anfchauungen, die fich über die „here 
Tömmliche Moral” erheben. In den „Drei Frauen“ (Trois Femmes, 1797), vielleicht bem 
srigineliten Werte der Verfafferin, wird ber Gedante durchgefüßet, ba auch) eine rau, 
deren Geben fittlidh nicht vorwurfsfrei ift, durch aktive Tugenden Anfpruch auf Höhere 
moralifche Wertfchägung erfangen ann. Zhre Mnappe, Hare und lebhafte Darftellung ver- 
Teiht der grau von Chareitre einen Blap unter ben Meiftern ber franzöfifchen Proja ihres 
Hahehunderts, aber fie ift auch eine [charfe Veobadjterin der Zuftände und ber Ceelen- 
borgänge; „mit ber Srunft bes Moraliften, ber Cchlüffe zieht, vereinigt fie die Aunft bes 
Biychologen, der analyfiert” (Roffel. Zhre Werte find bie Vorläufer ber jpäteren raffi- 
niexten „pfocofogifchen“ Romane (roman d’analyse). 

Zu den fchreibfertigften Autoren ihres Beitalters gehörte Stephanie Felicite, 
Gräfin von Gentis (17461830). Auffehen erregte zuerft ihe Erziefungsroman „Adale 
et Theodore“ (1782), dem die Afademie bei einer Preisverteilung freilich „Emiliens Unter 
Haltungen“ (opl. ©. 283) von Frau von Epinay borzog. frau von Genlis verfafite eine Er- 
gänzung zu ihrem Gritlingswerfe in den „Abenbunterhaltungen auf dem Schlofje” (Veillöes 
du chätenu ou cours de morale ä T’usage des enfants, 1784), worin fiebie natürliche Pädagogit 
einer Butter darftellt. Nach der Revolution Hat fie noch eine große Anzahl von Romanen ver- 
faßt, ben Vorzug vor allen ihren Werfen verbient aber bie hurze Novelle „Mademoiselle de 
Clermont“ (1802). Sie erwedte in ihren empfinbfamen Romanen befonbers für ben Hof 
Sudiwigs XIV. wieder Sympathie und Vegeifterung („Duchesse de Ia Vallitre“, „Madame 
de Maintenon“), zum febhaften Mifvergnügen des Stnifers Napofeon, wie fie felber fagt. 

Zietfeicht darf man unter bie Herzens und Cittentomane auch die mit Wip und Ber 
Hagen verfaßten Schilderungen fehlechter Sitten redjnen, wie fie Choberlos de In Clos, 
Louvet de Coubray, Mercier und REtif de In Bretonne barboten. Die „Naturatiften“ unter 
diefen Autoren find Mercier und Retif; Sebaftien Mereier (ugl. ©. 291) wegen feines 
„Gemäldes von Paris“ (Tableau de Paris, 1782—89). Ebenfo wie Mercier hat Retif de 
la Bretonne (1731-1806), der Cohn eines Vauern, mit der vornehmen Welt wenig zu 
ichaffen; um fo eiftiger befchäftigt er fidh in feinen Romanen und Erzählungen (gegen 
150 Zände) mit den mittleren und unteren Ständen. Grimm hat ihn den „Rouffenu der 
Soffe” (Rousseau du ruisseau) genannt, In der Tat verbinden fi in feinen Werten gefühle 
volfe Anandfungen mit ber Ubficht, ber Tugend zu dienen, indem er bas Qafter genau bat- 
tel, um 68 zu entlarven. In einer Epifode des „Monsieur Nicolas“ (1794-97), einer Yrt 
Antobiographie, taucht die durch wahre Liebe geläuterte Tirne, die Ahnfrau der „Rameliene 
Dame, auf. REF befaß Kraft, Erfindungsreichtum und pfyehologifchen Scharfjinn, aber 
wenig Gefchmadt und gute Lebensart. Co Hat er eine Art Naturgefchichte der Gefellfcjaft 
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unter Qudvig XVI. gefehrieben. Cr verjafte Lehren für bie Jugend (Ecole de la jeunesse, 
1771), für Die Täter (Ecole des päres, 1776), für Die Frauen in bem Roman „Das Weib als 
Tochter, Gattin und Mutter” a Femme dans les trois Stats de fille, d’&pouse et de möre, 
1773) und für die Sunggejellen („Der Viergigjährige oder das Alter, wo man ben Leiden- 
fcaften entfagen foll“, Le quadragtnaire ou l’Age de renoncer aux passions, 1777), unb ba 
3 diefen Werfen nicht an derber und teigenber Zufoft fehlte, zogen fie zahlreiche Lefer an. 
Für Retifs Meifterwert wird „Der verdorbene Bauer“ (Le paysan perverti, 1775) gehalten. 

X18 Cpracptünftler fteht der Berjaffer eines unfanberen Gegenftüdes zu Micharbjons 
„Stariffa Harlowe‘, Choderlos de La Eos (1741-1808), Hüher. Ceine „efährlichen 
iebfcaften” (Linisons dangereuses, 1782), wie die „Heloife* in Briefform, erheben den 
Anfpruch, zugleich als [chfüpfeiger Roman und als Lefrbuch ber Moral geivücbigt zu werben. 
Ein Verführer von Beruf, der Vicomte de Valmont, und feine Veriraute, Die Marquije 
don Merteuit, erzähfen einander in umftändfichen Epiftein wenig erbauiche Anfchläge und 
Vorgänge und vermüpfen damit umenbliche Betrachtungen. Den Dienit, ben Choberlos 
der Moral hierdurch zu leiten glaubt, „fieht er in der Entfcjleierung der Mittel, beren fic) 
Menfchen von verderbten Sitten bedienen, um bie zu verführen, beren Citten gut find". 
Mehr Beifall als Chodertos fand Louvet be Couvray (176097) mit feinem „Chevalier 
do Faublas“ (1787), der ohne moralifdje Betrachtungen und pfgchologifche Feinheit bie ein- 
förmigen und feichtfertigen Siebesabenteuer eines jungen adligen Burjcjen in ber fran- 
aöfichen Hauptftabt jhitdert, 

Sinn für abenteuerliche Romantif, für das Wunderbare und Märchenhafte fpricht 
fih in den Dichtungen Jacques Eazottes (1720-92) auß, ber in feinem Alter, einem 
mpftifcjen Drange folgend, Mitglied der Gefelticaft der Martiniften wurde unb auf dem 
Schafolt endete. Die grujelige Romanze „Mitten im Ardennenwaibe” (Tout au beau milien 
des Ardennes, 1751) verjchaffte als Wiegenlied des Herzogs von Burgund ihm icon einen 
Ruf, bevor er mit feinen anmutigen Erzählungen „Ollivier” (1762), einem Nittergebicht, 
dem „Zertiebten Teufel“ (le Diable amoureux, 1772) und bemt „Lord aus dem Stegreif" 
(de Lord impromptu, 1771) herborgetzeten war. Cagotte Hat ala Fortjepung zu „Taufenb- 
undeiner Nacht” auch „rabifcje Märchen” (Contes arabes) gefeirieben, bie fid im 37. bis 
40. Bande des „Cabinet des f£cs“ (1785-89) finden. 

Der enlismus, der einen [hönen Zuftand in ferner und entiegener Zeit auffucht, 
trieb in der Literatur des empfinbjamen Zeitalters neue Ylüten und lieh; Die guten alten 
Nütergeiten und bie glüdliche Unfehuld des Hirtenfebens zu einem willfommenen Spiele 
Tanım der Diepterphantafie werben. Tie alten Nitterromane erneuerte Louis Elifabeth, 
Graf von Trejjan (1705-99), einft Großmarfchall des Königs Stanislaus. Seine „AUl- 
gemeine Nomanbibliothel“ (Biblioth£que universelle des Romans, 1775—89) und feine 
„Auszüge aus Nitterromanen” (Corps d’extraits de romans de chevalerie, 1782, 4 Bände) 
gruben genug alten Unterhaltungsftoif aus, ben aud) Wieland in einzelnen Heineren Vers- 
ergähfungen (,„Geron der Ablige*) und im „Oberon‘ verwertet hat. Die Hirtenpoefie Hielt 
aus der Schweig ihren Einzug. Nouffeau hatte jajon vorgeatbeitet, und Michael Huber 
(1727—1804) übertrug jet den „Tod Abels“ von Gehner und damı beffen „Jopllen“ (1762) 
und „Reue Yylien“ (1772) für die fentimentalen Feinfehmeder der Parifer Gefeiticaft. 
Eine folsje Frijche und Beganbernde Zartfeit des Stolerits, eine fo geitvolle und feinfinmige 
Pinfelführung, eine fo ausnehmende Cenfibiltät zeichneten diefe Diejtungen aus, dad; manı 
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ihre Orazie, ihren Zauber, ihre Chrbarfeit nicht genug rühmen Ionnte. Nicolas Seonarb 
(1744—93) verfuchte e3 („Idylles morales“, 1766), Gefner nadızutun; felbftändiger folgte 
dem Meifter ber Dragonerfauptmann Jean Pierre be Florian (175594) in ben Hain 
der Schäferbichtung. Gefner hatte in Eihuntionen, Gejprächen, Vetracjtungen einzehne 
Vorgänge aus dem Leben eines in idealer Natur nd Einfadjheit lebenden Hirtenvölfcheng 
geseichnet, Florian führte den Geniepenben in längeren Erzählungen, wie „Galate“ (1783, 
nad) Cervantes) und „stelle“ (1788), durd) eine lachende Sanbfejaft von Wiefen, Vächen, 
Hügeln und Mätdern, aber bie Reinheit und Gewähltheit ber Sprache biente nur einer 
foden Weichlichteit der Gefüßfe und Gebanfen. Florian jchrieb aud) Romane in poetifcher 
Profa von Sifterifch-politifcier Tendenz, eine Nadjafmung von Fenelons „Telemady“ 
(»Numa Pompilius“, 1786) und einen Ritterroman „Gonzalve de Cordoue“ (1791). 

Ein gefälliges und vom Gfüd begünftigtes Talent bejaß Jean Frangois Mar- 
montel (1723-99). Er Tam 1743 mit Empfehlungen Xoltaires nad) Pariz, hatte Erjolg mit 
einigen feiner Trauerjpiele und erhielt 1758 Die Medattion de& „Mercure“, Die er indeffen 
wieder verlor, al3 er — mit Unrecht — bejepulbigt wurde, ein Spottgedicht auf ben Herzog 
von Xumont verfaßt zu haben, und einige Zeit in der Baflilte gefefen Hatte. Seine „Mora- 
Tifcgen Ergäffungen“ (Contes moraux, 1761—86) find nicht im Ovethefejen Sinne moralifch, 
indem fie uns zeigen, „Daß ber Menfd) in fie) eine traf Habe, aus Überzeugung eines 
Vefferen felbjt gegen feine Neigung zu handeln”, fonbern fie nennen fi o, weil fieden Beweis 
führen, daß; der Menfc) nicht über feine Ratur hinweg Ian. In einer Reife noveltiiic) 
behanbelter Epifoden jdildert ber Berfaffer bie Tächerliche Einbildung folcher Menfchen, die 
mie um ihrer felft willen geliebt zu werben glauben („Aleibiade“), bie Torheit folher, Die 
durch eigene Kraft meinen eine Frau zur Vernunft bringen zu Fönnen („.Soliman 11°), Die 
Seibfttäufchungen ber Siebe (,„Sorupule“); ober er felft Charatterbifber Hin, wie den „Ein- 
gebitbeten Philejophen“ (le Philosophe soi-disant), ben „Senner" (le Connaisseur), bie 
„Zugendhafte Frau” (la Femme comme il y en a peu), gibt Sittenjdjilberungen, erzählt 
tührende Situationen unb entwirft anziefenbe Gemälde aus ber Natr („Lausus et I;ydie“, 
„Die Apenhirtin” [la Bergere aux Alpes], „Annette et Lubin“). Diefe Gejejichten find 
vielfach für bie Bühne bearbeitet worben. Der größte Iiteraeifche Triumph Narmontels war 
aber fein philofophifcher Roman „Selifar, der im Unglüd große Mann“ (Bälisaire, 1767). 

Die Gefchichte jelbit it äußerft bürftig. Velifar ift geblendet und vom Hofe verbannt worben; während 

er nach feinem Famitienfchloffe wandert, erlebt er allerlei Abenteuer. Er Tehrt in einem Haufe ein, oo 
er fich mit jungen Leuten über Politit unterhält und bie uneigennüßige Aufopferung für ben Staat als 
die Grundlage jeder fobatiien Tugend predigt. Dann wird ihm Gelegenheit geboten, fh am Anifer 
‚zu rächen, aber er verzichtet darauf. Auf jeinem Echloffe befuchen ihn abends Tiberius und Juftinian; 
Belifar hält ihnen Vorträge über den Adel, die Könige und die Regierung, über Politit, Finangen, über 
Tugend und Wahrheit, Haube und Dalbung. Das 16. Napilel (von ber Tolerany) I} das Haupifid, 

Der Roman ift wertlos und ohne gefchichtliche Wahrheit, ein Lehrbuc) von Gemeine 
plägen; der Verfaffer felbft aber Hielt ipn für äußerjt wichtig. Diberot war mit dem mora- 
Hifchen Zeit fehe zufrieden, unb e8 fehte nicjt an der Zuftimmung der „Souveräne Europas“ 
und „der aufgeflärtefien unb weifeften Männer“ der Zeit. Naiharina IT. tief bas Buch 
ins Rufftche überfegen, und fogar in bem Tatholifchen Ofterreic) twurbe e8 gebrudt. Ne- 
gierung und Rarloment nahmen an „Belifar“ feinen Anftoß; aber ber Erzbifchof von Paris 
erfie) gegen ihn einen Hietenbrief, unb bie Corbonne fand fiebenundbreifig gottlofe, ir 
tünntiche, Keperei atmende Tape darin. 
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Marmontel Hat fpäter, als Mitglied des „Rates der Alten” (April 1797), dem Orunb- 
fa unbebingter Duldung treu, volle Rultusfreiheit bes Tatholifcpen Glaubens beantragt. 
In feinen „Qncas“ (1777) it ber tugenbhafte Peruaner Las Cafas ber Heid, der bie Religion 
der Menfchlichfeit gegen den Fanatismus ber |panifehen Eindringlinge verteidigt. Ein fie« 
Denstwirdiges Buch, das Marmontel einige Jahre vor jeinem Tode gejchrieben hat, find die 
„Erinnerungen eines Vaters zur Belehrung feiner Kinder” (Mömoires d'un Päre pour 
servir A Tinstruction de ses enfants), bie aniehenbe Tarftellung eines glüdtichen Lebens- 
ganges und ber Parifer Gejelffchaft, in ber ber Werfaffer feit 1745 lebte. Der bequeme Op- 
fimisnmus und bie ungemeine Schmiegfamfeit bes Erzähfers verfeifen gerade ber Schilderung 
jener Epoche eine ihren Gegenftanb entfpredhenbe tofige Färbung. 

Lüßt fi jchon bei Florian und Marmontef, wie.in allen erzähfenden Werten jeit 1760, 
der Einfluß Rouffenus erfennen, jo tritt deffen Cinmirhung ganz entfchieben hervor bei 
Bernarbin de Saint-Pierre (17371814), ben man mit Recht Rouffeaus Schlier und 
Nachfolger nennt. Er war, nicht ohne Anfpruch auf vornefme Abftamung, in Heinbirger- 
lichen Verhältniffen aufgervachfen. 9 er feiner teilung in bem neugebildeten Sngenieur- 
Torps verfuftig gegangen war, fuchte er fein Gtäc im Austande. Da es ihm in Rußland nicht 
glücte, ging ex 1704 nad) Barichau, fein Gönner, der General von Merey, Tonıte ihm aber 
auch hier Teine Verforgung verjchaffen, bie ihmn genügte: menfehenfeinbtic) und melanchofifch 
fetete er 1765 nach Frankreich zuräd. Naddem er ats Capitaine-Jugenieur auf Je de 
France geivefen war, gab er 1773 in einigen Tebensvolfen Stigzen in ber „Reife nad) ie 
de France“ (Voyage A ’Isle de France) die erften Proben feiner Begabung als bejehreiben- 
der Schriftftelfer, aber es zeigte fid) bier noch feine rechte Begeifterung für bie lanbfehafte 
fichen Schönheiten der Zropenwelt, Während mancherlei fehlichlagenber Berfuche, behagtich 
und ficher verforgt zu werben, (ernte Bemardin Rouffenu Tennen. Beide wurden freunde, 
Bernardin meinte wie Nouffeau, ein Recht zu Haben, der Menfchheit geotten zu bürfen, und 
machte bie Anfchauungen des Genfer Philofophen von Gott und Welt zu feinen eigenen. 

Jept endlich findet er feinen Beruf: „er Ichöpft Waffer aus feinem eigenen Brunnen”. 
Sechs Jahre Iang macht er Aufgeichnungen in ber Hoffmung, „unter viel Sand einige Gofd- 
förner zu bringen“: er arbeitet an feinen „Raturftubien” (Etudes de la Nature, 1783-88, 
4Bbe.). Das Wert zerfällt nad) Urfprung und Abficht in zwei Zeile. Ein Gedanfe verleiht 
dem erften Zeil inneren Zufammenhang: bie Rechtfertigung der Borfehung gegen bie Ein- 
wendungen ber Gottesfeugner Durd) ben Nachweis der causes finales, die Verteidigung 
der Ordnung und Harmonie in ber Natur gegen die Anhänger der Meinung, es herriche 
mr mod) Unordnung und Zerfall. Die Natur ift überall jchön. Er hat es erfannt: „Die un- 
begreiftich Hofen Werte find Herrlich wie am erften Tag“. Nicht die berühmten grofartigen 
Sandichaften, fondern bie [cheinbar reiztofen Gegenden, bie Heibe, ber Meeresftrand, eine 
Fußmündung, Bieten dem gefühlvollen un nachdenttichen Vetrachter reiche Gentie. 
Schon Rouffeau Hatte gelehtt, daß die Natur die Quelle unferer Freuden jei, bie Duelle 
unferer Leiden dagegen bie Gefelffchait. Caint-Pierre führt denjelben Gegenfah in der 
Schilderung der unbefeelten Natur durch und till daraus einen fittlicen Gerwinn und 
Maftab für die Beurteilung der Einrichtungen bes menfehlichen Zufammentebens herleiten. 
Der Schöngeit, der Zwedmäßigteit und Harmonie der Natur chen bie Wiberfprüche, Mir- 
Bräuche und Unorbnungen gegenfiber, bie das fitliche Gefühl und ben Schönheitaftnn i 
Erziehung, Staatsorbnung und gejellicaftlicher Eitte verlegen. Vernardins Fünftleriiche 
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und moralifche Raturbetrachtung Räckt ihr in feinem Glauben an einen göttlichen Ucheber 
all diefer Schönheit, der über der Welt wirkt und fchafft und zum Beften des Menfchen alles 
stvedhmäßig eingerichtet hat; „Denn für ben Menfchen Hat der Schöpfer bie Exbe mit Pflan- 
gen befleibet, und es gibt Teine einzige, die nich für feinen Gebraud) benußt werben Tann“. 
Aber ber Berjuch, die Cittenlehre auf die Gefepe der umbefeelten Natur zu gründen, mußte 
fehtichfagen. Liebe zur Natur und eine Beobachtung, die auch) das Keinfte und Unfchein- 
barjte anbächtig bewundert, führten Vernarbin nicht ettva zu einer wiffenfcaftlichen Be- 
frachtung des Gegenftanbes: bieje tuufte er nicht zu rühmen. Er begnüigte fich damit, das, 
ivag er gefehen hatte, im einzelnen fiebevoll zu beichreiben und die Wirkungen der Ratur- 
einbrüde auf feine Seele darzuftellen. Seine Theorien find wertlos; bie Unmittelbarteit 
und Frifche feiner Schilderungen madjen den Wert des Yuches aus. Bernardin Hat die 
Sprache bucch eine Fülle von Ausdrüden bereichert, bie der Haffiichen Profa fremd geblieben 
waren, und ber Neiz feiner Sprache wie jeiner gefühlsfatten Naturihilberungen hat auf 
die Zeitgenoffen fo unmittelbar geivirkt, dab er mıit einem Schlage berühmt und ein Lieb» 
Ting der Gejeltfchajt wurde; befonders als im vierten Yande der „Studien“ (1788) die 
Erzählung „Paul et Virginie“ erfehien. 

Diefer Meine Roman zeigt auf einer nf dea Indifdien Ogeand zwei vom Ecidjal himgejuchte 
Frauen in einem abgelegenen Tale mit ren Xinbern Paul und Wipinia. Jr Unferuld und ohne An- 
fprüche wachfen Die Sinder im Schofe der Natur auf. Gerade als mit ben Jahren ihre gepenfeitige Zu- 
eigung zur Liebe geiorben if, wird Birginia von Iprer Mutter nach Zranfreich zu belerten Berivandten 
gef, bamit ife für bie Zufunft des Mädchens forgen. Birginia fühl ih jeboch ungläclich in der 
vornehmen und Appigen Gefellhoft, Die fe in item Geburstand umgibt. Cie Tert nach der Infel 
gu irer Mutter und zu Paul zurid, Die ie mit Entgüden und Ungeduld erwarlen. ber das Schif, das 
Lirgiia bringt, feeitert auf Der Rede, Im Aingejhte Pauls, irginia Yütte von einem Motrofen vom 
Brad des Schiffes jehrimmend gerettet werben innen; aber fie Inte fc) nicht entjhlieien, vorher 
ibre Ateiber abzufegen: mit ben Temmern des Cehffes wird ie IeBlos ans Sand gefpüt. Paul überlebt 
feinen Sehmerg nicht lange. Ein hodjbetagter freund ber Beriorbenen und Zeuge des Unglüds ergähit 
dem Dichter Die ganze Begebenheit. 

Fi diejer Cüdfeegejchichte jildert Bernarbin einen Traum menflichen Glides, ber 
mit feinen Helben bahinftirbt, al3 die Anfprüche der Stultur und bes Herlommens mit feind- 
licher Gewalt eingreifen. „Paul und Virginie" ift eine Joylie ohne Hafjiiche Erinnerungen 
und Umbültungen; und während jonft die Joylie dadurch rwahrjcheinfich taurde, dafz man 
die Handlung in zeitliche und örtliche Ferne rücte, ift fie bier auf einen wirffichen Schau- 
plad; und in eine beftimmte, der Gegemvart nahe Zeit verlegt. Die Berührung mit den 
Verhättniffen der Tebendigen Kufturwelt und ihren Forderungen bringt einen tragifchen 
Konflilt Ginein, und in diefem Konfift it zugleich bie moralifche Abficht des Dichters aus- 
gefprodien. Der Menfch it glüdtic, folange er in Übereinftimmung mit der Natur und der 
Tugend tebt. „Wenn die Schatten ber Abgeichiedenen", fagt der Alte am Ende jeines 
tührenben Berichtes, „nod) an dem, was hier auf Erden vorgeht, teilnehmen, fo iren fie 
ficherfich gern unter dem Strofdadhe umher, das bie arbeitjame Tugend bewvohnt, um bie 
mit ihrem Lofe unzufriedene Tugend zu röften, um in den jungen Herzen eine dauernde 
Liebesglut, den Gejehmad an den natürlichen Gütern, bie Liebe zur Arbeit und bie Furcht 
vor beim Reichtum zu nähen.“ Auch in der Vorrede fagt der Lichter, da er beabfichtigt 
habe, „mehrere bedeutende Wahrheiten der Überzeugung einzuprägen, unter anderen bie, 
dafs unfer Glück in einem der Natur und der Tugend gemähen Leben beftche‘. Was ift aber 
Tugend? „Tugend ift Seibftüberroindung für das Wohl anderer, mit ber Abjicht, nur Gott 
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zu gefalfen.* Co verbindet fich bie Ausführung des poetijchen Gedantens mit ber fitlichen 
Tendenz umb der Sritif der in ber Stulturwelt Heimifchen Zuftände, 8 wird das Gldet der 
Gleichheit gepriefen, Die graufamen Torurteile Curopas werben verurteilt, e3 wird das Lob 
der Sanbwirtfchaft gefungen, bie natürliche Erziehung empfohfen und bie Bildung mit 
Geringfehägung behandelt. Saint- Pierre wiberfpricht fi aber, wenn er in der Troftrede 
des Alten in bie peffimiftfeh chrttiche Muffaffung gerät, baf die Erde ein Jammertal jei. 
Entjehieden erejcht dabei der Gedanfe vor, ba unfere Kultur bie Erde zu biefem Jammerta 
gemacht Habe, mur verquiden fich bei Bernardin bie been der Auftfärung und der Empfind- 
famteit mit ehelichen, Tathatifchen Anfcheuungen, Die optimififche Auffeffung des glädlichen 
Naturzuftandes mit ber peffimiftiichen, baf der Dienfch zum Leiden geboren jei: ervig ift mır 
der giütiche Zuftand im Jenfeits; Marquerite, bie Bäuerin, verfcheidet mit den Worten: 
„Sterben ift das höcifte Gut, Seben mır ein Kampf ober eine Cirafe." Die jungfräufiche 
Zirginie, bie ihre Pflichten gegen die Lebenden über ben firengften Forberungen jungfräue 
licher Ehre vergiht, ft mehr eine Zatholifdie Heldin, mehr eine Märtyrerin als ein Naturfinb. 
Zropdem Hat die Joylfe nichts Abgeftandenes, weil bie Erzählung, Die Charaktere, bie Schil- 
derungen den Stempel der Wahrheit tragen, und weil in ihr eine Empfindung geivedt wird, 
bie in der Bruft jedes Gebildeten [ctummert, jenes Gefüßl, das den Sttaven ber Kultur 
mit wehnnütiger Sehnfucht erfüllt, wen in ihm die Vorftellung eines freien und einfachen 
 Kebens unter guten Menjchen in jchöner Naturumgebung lebendig wird. Durd) Die Über- 
einftimmung von Erzählung und Schilderung, von Ecauplaf und Handlung Hat Saint- 
Pierre diefe Vorftellung verwirklicht, er Hat Die natfrlidhe Candfchaft in Vegiehung zu ben 
Menfchen gejegt, fie menfchtich befeelt. Celbft Rouffenu, der Ermeder des Naturgefühle, 
Hat im Vergleich mit Bernarbin noch blajfe, unbeftinmte und zu allgemein gefaltene Ianıd- 
ihaftliche Gemälde geboten. Der glüldticie Gedanke, feine Joyfle in eine tropifcje Um- 
gebung zu derfegen, geflattete dem Dichter freiich, die Anwendung glühenderer Farben, 
färterer Ejfefte und gahfreicherer Eingefsüge zu wagen, als ihm bei Cchülberung einer 
Heimifchen Sanbjcjaft damals zugeftanben worden wäre. 

Mit feinen päteren Erzähtungen Hatte Bernardin wenig Oli; befonbers bie „Ant 
difehe Hütte“ (ia Chaumitre indienne) tvar zu fehe Tendenzichrift und Satire auf bie Suftur. 
Aber ber literarifche Erfolg feiner erflen Joplfe brachte dem Dichter Ehren und Wohttand. 
AUS ex nach dem Tode feiner erften Frau als Dreiundfechzigjähriger aus dem berwundernden 
Kreife, Der ihn umgab, ein junges Mädchen heimgeführt Hatte, überich er fi in der genuf 
reichen Zurüdgezogenheit zu Eragnh an der Dife den Raturbetrachtungen, bie in ben „Har- 
monien“ niedergelegt find unb von feinem begeifterten und Danbaren Schüler Yimb- Martin 
vietjach entelit und inı Tatholifcien Sinne umgeändert („‚Harmonies de la nature“, 1815, 
3 Bände) Herausgegeben wurden. Mit derfeiben Willtür Hat ber Herausgeber ben von 
ihm veröffentfichten Teyt der Selbftbiographie (1526) Vernardins behanbelt, 

Montesguiens fih fcharf einprägende Darfteltung des römifchen Stoatswejens, Roufe 
jeaus von Plutard) genährte Hinreifenbe Begeifterung für Die grofen Männer Roms und 
Spartas, für ihre einfachen Sitten und ftrenge Mannestugend, Hatten einer neuen Wert- 
{häung des Atertums Vahır gebrodien; von Holland und Deutjcjland angeregt, befebten 
fi, die phitofegiichen Studien in Kranfreid), die Bejchäftigung mit der griedifchen und 
tömifehen Gefchichte nafın einen Auffcpivung, vor allen aber tous das Zutereffe für die 
acchäologijche Wiffenfchaft. Die ber Erkenntnis und ber Beobachtung der Gegenftände der 
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alten Kuftur geroidmete Arbeit beförderte vielleicht am ftärfften den Eintritt jenes Um- 
fhrwungs, den man „Nüdteht zur Antite” genannt hat. Herkulanum und Pompeji 
find entbedtt, die Ausgrabungen regelmähig und forgfätig fortgejept worden. Im Jahre 
1748 erjchien eine „Hifterifche und fritifche Dentfchrift über die am Fuße des Vefup ent 
dectte unteriebifche Stadt“, Yuffons Freund, der Präfident Charles de Broffe (117977), 
veröffentlicht feine Briefe über ben „gegemvärtigen Zuftand der Stabt Herkulanum, Ahr 
Handlungen über bie römifche Religion und „vertraute Briefe“ aus Ztalien. Der Graf von 
Eayfus, Mitglied der Alademien der Mattunft und der Infchriften, empfiehft die Bejdhäf- 
tigung mit den Denfmäfern an Stelle bes Stubiums der Tegte; er gibt der Unterfuchung 
der Technik der Fnfte den Vorzug vor ihrer äfthetifchen Würdigung, und anftatt fich in 
unbegrenzten Xllgemeinheiten zu ergehen, behandelt er bie enfauftiiche Malerei, die Färbung 
des Marmors, ben Papyrus oder daS ägppifche Porzellan. Sein geplantes Gefamtwert 
über das Altertum it nicht zur Ausführung gelangt, einen Erfaf dafür bildet jeine Samım- 
fung ägppfifcher, ettustifcher, griechifcher und römifcher Altertüimer. 

Diefer Umfchrvung zugunften bes Altertums befruchtet Bis in die erften Jahre der Ro- 
mantit hinein alfe Stünfte, bie Architektur, bie Malerei in Davids Bildern, bie Mufit in Oluds 
„Dpbigenie*, ihn offenbart die dramatifche Dichtung in „Cdipus bei Ahmet” von Ducis und 
„2lgamentmon“ von Nepomucene Qemereier, bie Iyrifche, didaktijche und epiiche Pocfie in 
Sebruns pindarijchen Oden, Andre Cheniers Elegien und Jopllen, Saint-Sambert3 „Jabres- 
geiten“, in bem „geretteten Griechenland“ von Fontanes und zuleft noch in Chateaubriands 
„Mäctyeern”, Er trug zu bem grofartigen Erfolge eines Wertes bei, das die auf bie Wieber- 
belebung de3 Altertums gerichteten Betrebungen in einem Gefamtbilde antiten Lebens zu- 
fammenfaßte, ber „Reife des jungen Anadjarfis in Öriechentand während der Mitte desvierten 
Jahrhunderts vor unferer Zeitrechnung“ (Voyage du jeune Anacharsis en Gröce dans le 
milieu du quatriöme siecle avant ’öre vulgnire, 1788, 7 Bände). Der Berfaffer, der Abbe 
Jean Jacques Barthelemy (1716-95), don dem Vedürfnis burchdrungen, die antie 
Kultur in ihrer Öefamtheit zu erfaffen, war, zugleich von Wielands „Agathon” beeinflußt, 
auf den Gedanfen gelommen, Griechenland von einem Elythen, der das Land in der Zeit 
Philipps von Mafedonien auffucht, jcildern zu laffen. As er, nadh langer, grünblicher Bor« 
bereitung, hurz vor dem Zufantmenteitt ber Generafftände und vor ber Schrift des Abbe 
Sieyis über den dritten Stand, fein Buch herausgab, hoffte er, daf es „fill in bie Welt Hinein- 
gleiten woiitbe", aber der gebifbete junge Eythe machte in Paris ebenfouiel von fid reden tie 
die fiebfichen Kinder Pauf und Birginie. Diefe Neife war eine breite Schilderung, in der die 
Gelehrfamteit, das ardhüologifche Wifen bie fchöpferiiche Einbildungstraft am Güngelbande 
führten. Alles, tvas man von den Sitten, Künften, Gebräudhen und bon der Gefdjichte der 
riechen twußte, war hier in Form eines Neifeberichts dargeftellt: der Berfaffer wandte 
mahen das Verfahren Montesquieus in den „Berfilden Briefen” umgefehet ar. 
Und wenn Bartheleny in feinem Buche auch nicht daran dachte, Montesquieu nachzuahınen, 
fand er doch Ynalogien des griechifchen Altertums mit ben Sitten und dem Leben „der guten 
Gefeltichaft” der eigenen Zeit, und bie Franzojen wußten e3 dem geichtten Abbe Dant, 
dafı er bie Liebenstufitbigen Yrhener ihnen jo ähnlich fhilderte. Vielleicht Hat Tein Werk, in 
dem die etivas einförmige Darftellung die ihm zugrunde Tiegende Mofaitarbeit ausgleicht, 
den Gejchmadt für das Altertum fo nachhaltig gefördert und genährt wie die „Neije des 
jungen Ynacaj 
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5. Die Bidaktifche, fatirifcje und Iyrifche Dichtung. 

Rouffeau fatte das Raturevangelium nicht vergebens geprebigt: auch bie Dichter gehen 
jegt aufs Sand Hinaus, betrachten die Natur mit gefühlpoller Teilnahme und fafjen bie 
poetifchen Anfchauungen und morafifchen Zehren, die fie auf Meje Weife gewinnen, in 
Aegandriner; es lommt eine Belehrung mit Unterhaltung vermifchenbe bejchreibenbe Natur- 
dichtung auf. Die „Vier Jahreszeiten“ (les Quatre Saisons, 1769) von Charles Frangois 
de Saint-Sambert (1719-1808), dem einftigen Berefrer bon Loltaires (Freundin 
(091. ©. 244), fanden in bemt Streife Diderots, dem ber Dichter jeit 1757 angehörte, biel Vei« 
fall, um fo meh, als Hier nicht bloß der verftändige Naturgenuf, fordern aud) bie Grund- 
fäge pfitofophifcher Auftlirung in Verfen rebeten. Den vollendeten Haffifien Ausorud 
erhielt aber Diefe Yrt von Poefie erft Durch den Abe Jacques Detilfe (1739—1813), den 
fruchtbaren Radjahmer Birgils, WS man in Enlons und affeehäufern, in Büchern und Flug: 
fchriften die moralifdie und Bfonomifche Wichtigleit des Landbaus fo nachbrüdlich heroor- 
ob, war ein &ebicht über den Landbau willfommen: Defilte überjepte Virgils „Georgien“ 
mit ungemeiner Genauigfeit, Sorgfalt und Glätte in frangöfifche Mlerandriner, und un- 
übfige Mate in den Salons vorgetcagen, fanden die „Göorgiques“ (1769) begeifterte Auf 
nahme. Detille gehörte in ben vornehmen reis der Yaubreuil, Signe, Boufflers, Narbonne 
und Sögur, aber fein Gtedenpferd Dlieb das „Sand“. Co entftanden die „Gärten, oder bie 
Kunft, die Sandfchaften zu verjchönern” (Les Jardins ou l’Art d’embellir les paysages, 1782), 
worin Die Gärten ber Reichen mit ihren Blumen, Tempein, Ruinen und Anlagen artig ber 
ichrieben werben. Der Einfluß der „Garten und Lanbdichter Englands“, der Thomfon, 
Stay, Aenfide, Gofbfmith und Datıvin, it aud) Hier unverfennbar. Zwanzig Jahre lang 
hat Detitte an feinem 1795 in Bafel vollendeten „Sandmann“ (’Homme des champs) ge- 
arbeitet. Man hat biefe Dichtung Lirgils „Landbau“ an bie Seite gefteilt, aber Delittes 
Begeifterung für das Sandleben it ettons erlänftelt, feine Werje ind tofett und niedfich, aber 
„er jehaut fi) bie Felder durd) feine Lorgnette umb durd) Die Genfter eines Cchlofjes an“ 
(Sainte-Beuve). Cr war ein „hübfcher Mieinigleitsträmer“, der Bis an fein Lebensende 
die fchfechte Methode befolgte, jeden Tag eine beftimmte Anzahf von Werfen zu machen, 
und der den Frühling und bie Ratırr in feiner Stubierfinbe befang. Delilte biieb zeitlebens 
ein tuhmvolter, mit Ehrfurcht befandelter Dichter; feine Werle waren in Frankreich in 
alten Familien verbreitet, weil man barin in einer leichtverftändlichen und anfprecienden 
Form altes fand, 103 man gern fernte oder fidh in bie Erinnerung zurdtief: Hafiiche An« 
pielungen, tomantifche Epifoden, hiftorii;e Namen, Anetdoten, Vefchreibungen von Spielen 
und phyfifatifchen Berfuchen. In feinem Alter wurde Delitte der fehvermütige Dichter der 
Vergangenheit, de3 Leidens und bes Mitleids (‚le Malleur et la Pitit“, 1809). 

Mit der fortfchreitenben Ausbitdung und Verfeinerung des gefelligen Zebens fteigerte 
fid) auch die dem frangöfifcien Geifte eigene Fähigteit und Neigung, an Menfhen und 
Dingen das Auffaltende und Lächerliche fänell zu entbeden und treffend auszufpredhen; 
wiige Cchfagtvörter, Iauniger Spott und ber verfiedte Hohn der Berfiflage durchdrangen 
von der Gefellfcaft gänzlich abhängige Siteratur, fo daf ber atiriide Geifl, ber fich 
überalt, in Romanen, epifchen und bibattifchen Gedichten, in Epifteln und Komödien, in 
Abhandlungen und Qaienprebigten äußern durfte, der bejonberen literarifchen Form, bie 
der ftangöfifche Maffigismus nach dem Mufter ber Nömer für ihn gefchaffen Hatte, micht meht 
beburfte. Wottaite, der fnıchtbarfte und unermüblichte Spötter bes Jahrhunderts, hat nur 
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wenig eigentliche „Eatiten“ gejcjieben; für feine perfönfichen Auseinanberfefungen mit 
2a Motte („Bourbier“), 3. 9. Rouffenu (,„Cröpinade“), Le Franc de Pompignan („Je pauvre 
diable'‘) und anderen Gegnern bevorzugte er den Vers der Tomifchen Erzählung, den Zehn- 
filter, und gefiel er fidh in einer fcherzhaft aftertümelnden (marotifchen) und freien Aus- 
drudäweife, bie von ber eitwas feierlichen Yeiterfeit und der jorgjältig behandelten Sprach- 
form der Voileaufchen Catire bebeutend abtvich. Aber in den Hänben talentvoffer junger 
Männer wurde diefe zu einer Waffe des Angriffs auf bie Philofophen und bie zerfependen 
Wirhungen der Aufllärung. Jean Marie Element (1742-1812) und Zojeph Laurent 
Gilbert (1751—80), der aufer feinen 
Satiren auch Oben gebichtet Hat, hrvim- 
men witer den Strom; Clement jchreibt 
feine Satire „gegen die falfche Philo- 
fobhie” (Cntre Ia fausse Philosophie, 
1778), Gilbert eine feurige Eitternprebigt 
über „das achtgehnte Jahehundert (Le 
Dix-huitiöme Sidcle, 1775), dieer Freron, 
dem alten Gegner Voltaires, widmet. 
Die Ailofephen erjheinen Gilbert al In 
geheuer, alsmart-und aftofeTugenbpredige: 
„Ha! Welche Zeit mar reicher je am Laftern, 
AUCIE) roßes Alter je on jhönen Taten 
&o arm wie dies Jahıhundert der Vernunft, 
30 eine Star Sophiten uns mit Cifer 
Im Songefi durch Citenfheiften fangmeit, 
Zesft in „Pucelle Moral gepredigt mich?" 
Das Lerberben ergreift immer gröhere 
Sreife; einfam weint in üben Tempeln die Relie 
ion, ein gelanter Priefter macht Gott, ber ihn 
ernährt, den Progep. 
Wit dem Juhalt biefer Satire fteht 
Gert Dde auf das Kirchliche Zubel- 
jahre (,le Jubile“, 1775) in Wiberfpruch. 
Ein, Male 'con Ge I Dr Aal ve Dann DE Wurden nadbem Zeugnis bes Ziters 
Zu 8. die Tempel für en Andrang der Öläubigen zu 
eng, unb „bie entihronge Gottlojigfeit jucht, mo 
ihr Reich einft var, und findet's nimmer“. Gilbert fepte feinen Gepneen, bie ihm die Antwort nicht 
Tentdig blieben, zu: er täufche fich nidht über feine Hähigfeit, ihren Göpendienft zu vernichten, benn er 
habe für fi bie Autorität der unfterblichen Toten, der allgemeinen Fadelträger der Wölter; fie feien 
feine Qehter, mit ihren Yugen fehe und beukeife er bie Zeitgenofen. 

Diefe mit Sraft und Feuer herausgefejteuderten Verfe machten Eindruc und nahmen 
die tonangebenden Größen gegen den Dichter ein; dafür fand Gilbert Shut; im entgegen 
gefepten Lager, beim Erzbifchef von Paris und beim Prinzen Salm-Satm. Aber er farb 
fon am 12. November 1780 an ben Folgen eines Sturzes mit dem Pferde; daf er im 
Hofpital in Elend verfommen fei, it eine Fabel. 

‚ee rt der Satice, die wie ein Nachhall wirllidier Tafelreden und witiger Wort- 
tämpfe-in kurzer poetiider Fafung als Epigramm weiterllingt und fortlebt, it von 
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3.8. Rouffenu an bis auf Lebrun-Pindare bie beliebtefte Waffe wipiger Bosfeit in ben 
perfönficjen Scharmügeln ber fierarifchen und gejetficaftfichen Nebenbuhfer gebtieben. Auf 
biefem Gebiete galt Aleyis Biron (vgl. 5.227; f. die Abbildung &. 304) feiner Zeit als 
der unübertroffene Meifter. Neben dem gefprodhenen Worte verliehen aud) das Baube- 
dilte und das Lied (Chanfon) epigrammatifcien Stadele und Hofnreben Fiügel. Durd) 
Charles Simon Favarts (171292) mit echt frangöfifcer Yeiterfeit gewürzte Cchide- 
tungen fändficher Liebe („Annette et Lubin“, 1762) trat bas Gingfpiel in feine Ganz 
zeit ein. Muh) Jojeph Wade (1719-57), ber „Eoreilte der Hallen“, der feine Vaudeviftes 
und Lieder zum Zeil in der unwüchfigen Cpracje des gerwöhnficjen Woltes ferich, gehörte 
au den erjofgreichten Siederbichtern feiner Seit. Doch übertraf ihn Pirons Freund Charles 
Colt6 (1709-83), beffen patriotifcjes Gelegenheitsftüd „Der Jagdansjtug Heinridjs TV.“ 
(la Partie de chasse de Henri IV, 1774) in Deutfehland in Weißes Bearbeitung („Die Jagd“) 
fee befiebt wurbe, al3 übermütiger und zuweilen züigellos heiterer Sänger der Liebe und 
bes Weines foipie mit feinen Goupfets über Tagesereigniffe. Mllmähtich trat das volfstüne 
Nie Lied, Paubevilfe oder Chanfon, gegen bie Parodien ber ialienifcjen Arien zurid, 
und das Singfpiel erhielt eine felbftändige Mufit, als Komponiften tvie Duni, Phifibor und 
Gröten ihm ihe Talent twibmeten. C3 tvurbe zur Iomifchen Oper und ug einen Welterfoig 
davon, alß ber wadere Sedaine (vgl. &. 291) mit feiner treuberzigen Darftelfung ber eine 
facjen Sitten der Handiverfer und Bauern den muftlfifcien Venrbeitern danfbare Bote 
tofirfe bathot („Blaise le savetier“, Blnife ber Schubflider, 1759, „le Roi et le Fermier“, 
König und Bauer, 1761, „Rose et Colas“, 1764, „le Döserteur“, 1769). 

Zweifellos Hat fid) der Iprifcje Geift in ben fepten Jahrzehnten ber alten Monardjie 
auf biefem Gebiete viel ungegtvungener und urjprfnglicher offenbart als in ben Tieber- 
axtigen und efegifcjen Hervorbringungen ber bornehmeren Gefellfcjftsbichter, Die ihre 
Teichten Zerfe galanıt, {pöttifc) und gefühfvolt in ben Tönen weitererflingen Tießen, bie [on 
Voltaire angefäjlagen Hatte. Der auf dem Boden ber Heimiicen Gefellfcaft fproffende 
Rip, Die zerliche Artigleit und parfümierte Lüternheit diefer Notofodichter Tiefen fich aber 
aud) von ber Siebesbichtung der Nömer und Griechen befrudten und Träftigen, und fo gab 
88 eine Anzahl Dichter, die man mit bem Namen des frangöfihen Tibull, Catull, Horaz 
ober Anafreon beehrte. Zu der Schar biefer in Dichtung unb Leben mır dem Genuß frönen- 
den Pocten gehören Piron als Anakreontifer, Srangois Joadyim Bernis (17159), 
ber fpätere Kardinal unb gafante Dichter ber „Vier Jahreszeiten" (les Quatre Saisons), 
Pierre Jofeph Bernard (1708-75), der Nacheiferer DOvids in feiner „Liebestunft” 
(Art Waimer), die Geroibenbichter Claude Jofeph Dorat (173180), der Lerfaffer 
ber „Briefe Helofjenz“ (Lettres d’Heloise), und Charles Pierre Colarbeau (173276), 
der Marquis von Voufflers (1737-1813), ber Meifter des Gefellfchaftstiebes, endlich 
Antoine Bertin (1752-90) und Evariftede Barny (1752-1814), derunterudwigRVI. 
für den Hafjifdien Dichter ber Liebe un bes Weines galt, 

Dagegen it ber Odenbichter Ecoucard Qebrun (-Pindare, 1729—1807) ein Ber 
ächter des Zeitgefcjmads trippelnber Zierficheit und fehrvächticher Empfinbfamteit; er fühft 
fid) vom Großen umb Erabenen angezogen und weiht ber Freiheit und bem Vaterland, 
der Natur und ihren Sträften feine Mufe al8 Freund bes unflerblichen Buffon, Suerez nit 
Neioton vereinigend und auf Pindars Schtoingen emporjliegenb zum Togesgeflim (Exegi 
Monumentum). igemein befannt wurde Sebrun durd) jene Ode, worin er das Mitleid 
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Boltaires für die „Entelin* Gomeilles anrief (vgl. &.261). Obgleich er Calonme mit Sulty 
unb Subteig XVI. mit Heinzich IV. verglichen hatte, befeelte ihn boch nach dem Gturz bes 
Königtums der echte republifaniiche Tyrammenfaf- Cr verlündete das Lob Nobespierres, 
feierte Den Alt bes „Höchften Wejens" (Ode & U’ Rtro supröme) und tete einige Jahre fpäter 
feine vaterländifche Mufe in Napoleons Dienft („Les Routes de YOlympe“, Der Weg zum 
‚Olymp; „Ode Nationale“, 1803). 9UIS der Dichter feine 1760 gefepriebene „nationale Ode“ 
gegen England, bie den baldigen Untergang de8 „perfiben Ylbion“ prophegeite, ben Zeit: 
verhältmiffen anpafite, belohnte ihn der Erfte Sonful mit einem Jahrgepalt bon 6000 Sranten. 

Bei feinem Zode bejaf; Lebrun den Namen eines gropen Diters. Auer jeinen Oben 
(in fechs Büchern), Elegien (in vier Büchern), Epifteln (in zwei Büchern) und zahfreichen 
Epigrammen hat er zivei undollenbete naturphilojophifche Gedichte: „Die Natur” (la Nature) 
und „Die Racıtivachen bes Parnaf" (les Veilltes du Pamasse), finterlajfen. Seine Werte 
erfchienen erft 1811 gefammelt. Die Kriif Hat Sebrun neben Malherbe und 3. %. Roujfeau 
alß einen ber „Drei grofen Cgrifer Frankreichs gefeiert. Man rühmte an ihm „ein gründ- 
liches Studium ber poetifipen Sprache, eine unftreiche Harmonie und jene jhöne Un- 
ordnung, Die für Die Gattung wefentfich it". Lebrun Hat aber weniger fidjere Fährte als 
feine beiden Vorgänger, er hält weniger Maf, fein Streben nad) Grofartigtei, fine Ab- 
fcheu vor Niebrigleit übernimmt fi) in Teäftigen und ungervöhnlichen Weitoörtern, fehnelgt 
in Figuren und tönenden Umfcjreibungen und nußt bie Gemeinpläge ber mpthotogifchen 
Zorratsfammer in einer Weife aus, Die felbft dem Gefajmad der loffifer übertrieben fchien. 
Auch er farm eine alltägliche Sache nicht bei ihrem ehrlichen Namen nennen: daher bie 
Unzahl von Umfehreibungen; wenn die Uhr zwölf fcfägt, it 68 „Die flchtige Stunde, bie 
awölfmal in Das Cord fchlägt, das fie umfängt*. Hübfch zeigt die Ode „Der Triumph unferer 
Sandfehaften" (le Triomphe de nos paysages), tie weit die Pflege vomehim zierlichen Aus- 
druds führte, Eine von Andrieug und Ginguend, den erften Srititern der Zeit (1790), fer 
beiunberte Strophe Iautet in wörtlicher Überjepung: 

„Der Hügel, ber nnd) dem Pole zu unfere fruchtbaren Maren Begteng, befcäfigt Hofe Rinder, 
der Geres Gaben zu germalmen, Vanvres, Das Galtfeen teuer if, vrbtet bi fäumenden open 
von Jos und Ymalipeens Milch; und Stute formt aus reinem Ton uns den gerbrffien Mabafe, 
in bem ung Dofta feine Ofut feedengt.* 5 handelt fic in diejen Verjen um Windmöhlen, Korn, Ziegen- 
und Stuhmilh, Käfe, Porzellan und Kaffee. 

Ein echter Dichter war Schruns jüngerer Freund Andre Chenier (1762-94), den 
ein ähnliches ejchil tie Den talentvolfen Gilbert traf, al8 er „Beim Gaftmafjl des Lebens 
al3 ein unglüdticher Gaft eines Tages erichien und ftarb" (Gilbert). Chenier war der Safın 
des franzöfiichen Gejchäftsträgers in Konftantinopel; feine Mutter war eine Griedin. Er 
tourbe 1792 Offisier, gab aber den Dienft nach hurzer Zeit auf und befuchte die Schtoeiz und 
Stalien. Während der folgenden Jahre (1785-87) Tebte er bafd in Paris, bafd auf dem 
Lande dem Studium und dem Genuß des Lebens im Berteft mit feinen Freunden. Bon 
feiner fhönen und geiftvollen Mutter Hatte ex bie Lebhaftigleit und die Empfänglicfeit 
für das Schöne ererbt. Zu feinen Jugendgebichten it Sebruns Einflufs beutlich bemerlbar, 
ud auch in der Neigung zur naturphitofophichen Roejie begegnete ce fid) mit dem älteren 
Dichter. Cr ichwärmt für Die Republifaner des Atertumg, für Brutus, Cato, Photion. 
Auch Die Siebe macht ihn zum Dichter: Chforis und Camilla Madame be Yonnenil) in jeinen 
Glegien find Teine Gefchöpfe Dicherifcher Einbilbung. Aber Chenier teilte feine poetifchen 
Berfuche nur feinen Freunden mit, jo bie Epiftein an Sebrun und de Bragaig, feine Hptie 
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auf bie Greifeit (‚la Libertö“, 1787) und einige Elegien. Auf Wunfch feines Baters mußte 
ex als Gefretär der jrangdjifchen Votjehaft nach Tondon gehen. Drei Jahre Iehte er Hier 
fern von Paris wie ein Verbannter in völliger Einfamfeit, Dann gab er froh bie Laufbahn 
bes Diplomaten auf und trat in Paris wieber in den ftreis gebifbeter und ebler Männer 
ein, in dem man bie grofe politifc;e Ummälgung mit ben fchönfien Hoffnungen Begeiftert 
Begrüßte. Aber biefem kurzen Tcaum folgte ein jähes Erwachen. Chenier Gielt e3 für feine 
Vürgerpflicht, feine Meinung über die öffentlichen Dinge frei auszufpredien. In ber „War- 
ung an das feangöfifeje Wolf wegen feiner wahren Feinde“ (Avis au peuplo frangais aur 
sea vrais ennemis) und in anderen Projafchiften redete er als offener Gegner der Zafo- 
biner. Das befannte Bild Davids auf den Eibfchtour im Baltfaug, deifen Stigze im Salon 
1791 auägeftellt wurde, tief eine von frofen Hoffnungen begeifterte Ode hervor, die erfte 
von Ehenier veröffentlichte Dichtung („Jo Jeu de paume & David peintre‘). Einen anberen 
Zon föjlägt bie bitter-fatirifche Hymne auf bie meuterifchen Eolbaten von Chätenu vieug 
an, die man öffentlich belofnt und befobt hatte. Bei ber Verteidigung des Königs unter- 
Rühte Chenier Mafesherbes; er Hat ben Enttvurf eines Briefes verfaht, worin Qubivig XVI. 
feine Berufung ang Wolf vice. Aber nach des Königs Hinrichtung (21. Jana 1793) zog 
fit) der Dichter auf Sitten feines Bruders Jofeph, eines eifrigen Jafobiners, nad) Berfnilies 
auriid, Hier Tebte er fl und vergeffen und Iernte im nafen Zucienme Laute Secoufteug 
Tennen, für Die er bald „eine reine, innige Neigung" empfand. Die Eiegien an Fanny, die 
Dve auf Zerfeilles, nad) Cainte-Veubes Urteil Andrös vollenbeifte Dichtung, entflanden 
in diefer Zeit. Auch) Charlotte Cordat, der Heibenfaften Mörberin Marat3, widmete er eine 
fehöne Obe, Am 7. März 1794 verweilte der Dichter in Paffy im Haufe Paftorets, als dort 
gerade der Eicjerheitsausfchuß eine Hausfuchung vornehmen Kief, Bei biefer Gelegenheit 
wurde Anbre verhaftet und in das Gefängnis Saint-Lazare gebracht. Hier lebte er heiter 
in guter Gefelfigaft. Eine feiner hönften Dieptungen, „Die junge Gefangene“ (In jeune 
Captive) auf Ximde be Coignh, Die Herzogin bon Fleury, jehtieb er während feiner Haft 
nieder. Crft am 16, Mai tourbe vom Parifer Sicperheitsauschuß bie Entfepeibung von Rafiy 
Deftätigt, Unbee blieb wegen „unbürgerlicjen Verhaftens" im Gefängnis. Der Vater Chenier 
verfaßte eine Rechtfertigungefchift für feinen Eon und fuchte Vardres Fürfprache zu ge- 
winnen. Das war des Tichters Unglüd: fonft wäre er vieleicht vergeffen worden und Hätte 
ben Sturz Robespierres überlebt, mun aber wurde er als „Mitfdjuldiger” an der „Ber- 
fchwörung der Gefängniffe” (conspiration des prisons) verurteilt und, in der „Lieferung“ 
(Fournde) des 7. Thermidor einbegeiffen, an ber Barriere von Wincennes nebft bierunb- 
gwanzig „Kompficen" am Abenb bezfelben Tages entfauptet. Ztvei Tage fpäter fiel Robes- 
pierre. Die Aufzeichnungen Andrös famen aus ben Händen feines Vaters zunäcft an ben 
älteren Bruder Marie Jofeph (1797), ber Einzelne veröffentlichte, bann nad) beffen Tode 
a Sa Toude, der 1819die „(Buvres complötes‘“ Unbre Chöniers Herausgab. Eine genauere 
Kenntnis der Dichtungen Cheniers Hat eigentlich efi Wecq de Fouquitres ducch feine Teitifche 
Ausgabe von 1862 angebahnt. 

Andre Chenier Iebte und bichtete in ber Zeit, da der neu erwachte Gefchmad für das 
Haffife Altertum, bejonders das griechüfche, in Gefelicjft, Kunft und Dichtung auf feinen 
Gipfelpunft gelangte (177589). Bei ihm Tam noch bie Überlieferung bes Citemihaufes 
Hinzu. Die griedjifcjen Spriter, Somer und Theotit, aber auc) Birgit, Qucrez und bie 
etegifegen Dichter Roms finb wahrhaft lebendig in Chönier und feine geifigen Süßrer. Seine 
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poetifche Hinterlaffenfchoft Befteht zum grofen Zeil aus Entwürfen und Brudiftüden; unter 
ben vollendeten Poefien find Soylien, Elegien und feine Zeitgebicte, vomehmlich bie Oben 
und Eatiren (Jambes), zu nennen. Seine Ode auf ben Schrour im Balttaus Tat ettvas von 
ber Gefpreigiheit, die man für pinbarifd) hielt, und Die ad) in ber Marfeilfaife (1793) 
von Rouget de [’J3Ie (17601836), im „Vengeur“ von Sebrun und im „Chant du De- 
part‘“ (Morfchlieb) von Marie Jofeph Chenier (vgl. S. 311), dem Gefcpmad der Zeit ente 
fprediend, Hervortrat. Won grofartiger Kraft und Wahrheit find dagegen bie Ardhilocifehen 
„Qamben*, bie bei Chönier nicht perfönlicher Sränlung und Radhe dienen, fonbern got 
mutige, von patriotifcjen Gefühlen durchglühfe Eatire entfalten und in ihrer Form, im 
Wecfel längerer (gmwölffibiger) und fürzerer (achtfübiger) Verfe, der betvegten Stimmung 
einen wunberbollen Yusbrud verleifen. 

I feinen oplfen wünfchte Chenier „antife Sitten” zu f&ildern, Die der atur am 
nödjften fänen. Einzelne biefer Hirtengebichte find fei nad) Birgit und Theotrit (,„Oaristys‘‘) 
gedichte, andere, tie ber „Blinde“ (’Aveugle), find felbfländiger; einige Berfe ber erften 
Eltoge Birgils enthalten ben Keim zu der Joylle „Die Freifeit“ (la Libert£), Die in dem. 
Geipräche zwifcien einem freien und einem unfreien Hirten den Gebanten behandelt, daf; 
Sreiheit den Menfepen erhöht, Unfreifeit ih erniedrigt. Zu dem längeren Gedichte „Der 
Bettler" (le Mendiant), ba3 anı das fechfte Buch der „Obvffee“ erinnert, wird in ländlicher 
Umrahmung das Lob der antifen Gaftfreunbfcaft und edler Wohtätigfeit verfündet. Die 
pitofophifche Vegeifterung für Freiheit, Wohftollen und Denfchichteit gibt Biefen Zopllen, 
bie vielfach mit antifen Zügen — unmittelbaren Entfehnungen aus alten Dichten — aus- 
geftattet find, einen modernen Eharalter, Chtniers Hirtendichtungen find Feine voffstüme 
fichen Gemälde Heimifchen Sandfebeng, vielmehr verlegt ber Dichter Die Handlung nach dem 
alten Griechenland und alien und bleibt für alles Zuftänbliche im Kreis antiter Qebens- 
anfejauungen: wein auch bie Schönheit ber Form jorvie das reife Berftändnis, mit dem eine 
antife Dichtungsart neu belebt und ohne Verjälfchung mit Nouffeaus Ipeen von der Unfdnuld 
und Einfalt des Sandlebens verfepmolgen it, reizvoll wirlen, jo läßt bie natücfiche poetifche 
Anfcjauung den Dichter doch abhängig ericheinen von einer finflerifcjen Auffaffung, Die 
von literarifcjen Überlieferungen beftimmt wird. 

Die eigentliche Liebesdichtung Chöniers ift in den Elegien an Aycoris, Camilla und 
any enthalten. & ft gum grofen Zeil Hetärendichtung, eine Mifcung bon Ginnenluft, 
garter Empfindung, Gebensfreube und Wehmut wie bei Vernis, Dorat, Colardeau und 
anderen Porgängern Cheniers. SDiefer it einfacher, natütlic;er, aber Imım tiefer und ge- 
mitpoller als jene; von edlerem Tone unb höherem Schwung find inbeffen wenigftens 
einzelne Elegien an Fanny (feit 1789). Und wahre Perlen vornehmen und einfachen Hinft- 
terifehen Gedanfenausbrucs entfalten die zahfreichen Fragmente des Dichters, Bei der 
tehehaften Richtung der Zeit Hatte die Neigung zur Lehrbichtung aud) Chenier erfaßt, und 
er folgte bem Beifpiele Boltaires, Delilles, Rouchers und Tehruns. Cr hatte den Plan 
zu einem großen natur- und gefejihtsphilofophifchen Gedicht „Hermes“ entworfen, defien 
Titel der Dichtung des Alerandriners Cratofifenes entiehnt war. Brudftüde und Profa- 
aufzeichmungen davon find vorhanden (feit 178%). Der Plan geht von dem „Eyftem der, 
Natur“ aus zur Betrachtung des Menfejen fiber, zur Entfiehung der Gefellicait, zur Er- 
Örterung der Stantseinrichtungen forvie der Entteidelung der Kultur dur) die Erfindungen, 
durch bie Fortferitte der Natunviffenfchaften und Snfte. Neder einzelne Gefang follte 
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mit einem Prolog beginnen. War das Gedicht wirllich Beftimmt, das Epos ber modernen 
Wiffenfehaft zu werden? Chenier it ein Schüler Buffons, Montesquieus und Rouffenus. 
€ ift in feinem „Herme3" jo voll vom Geifte ber Xufllärung wie nur einer ber Enzpffo- 
päbiften. Cr Hätte wie Lebrun ber Lucreg einer materinfififchen oder pantheitifchen Welt- 
anfejeung werden Tönen; fein „Hermes“ wäre in feiner raft- und gebanfenvoffen Dar- 
ftelfung das wahre Lehrgediäjt der Aufflärung geworben. 

Ir einem ber vorhandenen Brudflüde des Gedies, in ber „Qmwentin“, [ilbert er fein eigenen 
Bildungsgang, Die Raafmung der Ale, Die Bemnüfungen, Die frangoffge Sprache gefhmeibig [ir 
die poclihen Vorife der Griechen gu machen, ben Gewinn einer [lRänbigen poeifien Cprache, um 
moderne unb Heimifche Bortoiktfe zu Behandeln. 

Chenier verfenmt Die Nufgaben be3 modernen Dichters nicht, ft aber Deshalb nach fein 
Neuerer in ber Moetil, weil ifn der Geift der modernen Wiffenfchaft und der Drang feiner 
Zeit nach) gefeltfcpftficher, politifcper und geiiger Freiheit erfüllt. Cr verehrt Malherbe, 
nennt 3. ®. Nouffenu fogar ben „Örofen", Hält feft an der überlieferten Einteilung der 
poetifcjen Gattungen. Cein poetifcjer Worticja ift der Haffife, und er zeigt nur in der 
Behandlung des Verjes und des Aylämus Antvandlungen, fi gegen bie literarifche Über- 
tieferung bes Heimifchen SHaffigiemus aufsulehnen. Den Gebraud) neuer Wörter tabelt er, 
bie Umfchreibung al8 poetifches Kuunftmittel it ihm nicht feemb. Was if über die Zeit- 
genoffen erhob, it fein ebfer Ginn, feine Hofe poetifche Begabung, jeine Fähigfeit, unbe- 
fangen umd unmittelbar fid) den Wirkungen der Dichtung des Altertum Hinzugeben. 

Sein origineltftes Vergmah; find feine „Jamben". Er entiehnte fie Horaz. Wenn man 
deifen meteifche Berfe flbengählenb Tieft tvie bie frangöfifejen, fo gelangt man zu des fran- 
söfifcgen Diepters Vers von zwölf und acht Gilben. Diejer lebhafte, Hurtige Vers eiguete 
fi) vorzüglich für den Ausbrud erregter Gedanten. Barbier und Victor Hugo find in feiner 
Anwendung dem Zeifpiel Cheniers gefolgt. Dem inneren Ahpthmus der Werje fuchte 
Chönier bucc) feine Behandlung des Berzeinfchnittes und des Versfchtuffes meht Berveg- 
lichteit und Freiheit gu geben. Indem er fi) von der ftrengen Beobachtung der Zäur und 
des Verbot3 bes Enjambemient3 fosmachte und Die engen Schtanfen ber profnifchen Wort- 
folge burdjbrach, gab er den fpäteren Dichtern das Beifpiel eines weniger eintönigen, valfer 
dafinftrömenben, von dem Zivange ber Negeftmäfigleit befreiten Berfes. Wenn die Roman- 
fiter Chenier wegen Diejer berstechnifdhen Neuerungen als ihren Vorläufer anfaben, fo 
Hatten fie recht, aber Chenier blieb doch ein Haffiiher Dichter, der „aröfte Maffier in Verfen 
feit Racine und Boileau". Eine von im vorbereitete Gefechte der „fhönen Wiffenfchaften", 
deren Plan und Anordmng Abel Xejtane fepgefteltt Hat, hätte ihn die Gedanten und 
Lehren Montesquieus auf die lterarifeje Entwidelung antvenden Iaffen; er zeigt fih hier 
al8 ein Menfe) be3 18. Jahrhunderts, tvie Rouffeau verabfchent er ben Hof und Die önige, 
wie Zoltaire it er Tein Freund jübifcjer un chritlicier Teologie, Tein Greund Shafefpentes 
und ber „gofifchen Barbatei“, 1003 ihm aber von jenen unterfcheidet, it jein Griedhentum, 
fein auf Gefchmad, Werfländnis und Kenntnis berufendes inniges Verhältnis zur Helfe- 
nüfchen Kunft und Fultur. 





IX. Die evolution, das Kaiferreid) und die Wieder- 
derfiellung des legitimen Königtums (1790—1820). 


1. Der Ausgang des Maffigismus. 


Bei dem Zufammenbruc) ber vielfundertjährigen frangöjtfcjen Monarchie entitand 
bie neue Stunft ber pofitiihen Rebe, deren glängenbfter Meifter Gabriel Honor& Riquetti, 
Graf von Mirabenu (174191) war, politiide Slugfcpiften, wie die über den dritten 
Stand („Quest-ce que le Tiers-&tat“, 1789) vom YbbE Emanuel Jofeph Sieyts (1748 
Dis 1836), bie „Gefchichte ber Briffotins“ (Histoire des Brissotins, 1793) von Camile Des- 
moulins (1762—94), dem erften Jourmaliften der Zeit, griffen entfcheidenb in den Gang 
der Ereigniffe in, während Volney (Conftantin Srangois Chafjeboeuf, 1757-1820) 
in feinen „Ruinen“ (les Ruines, 1791) mit Racfem Erfolg die Jbeen der Revokution in einer 
difionären Gejcjichtäbetrachtung verherrlichte. Aber der grofe politihe Umfchtoung tirtte 
nicht ummittelbor mit umgeflaltender Sraft auf Den Geift und bie Formen der Dichtung. 
Alte Zdeen und Wänfche, deren Verriellichung im Leben des Staates und der Gefetichaft 
Die Nevolution freie Bahn fhaffte, waren ja in ber Siteratur Längit heimifch und jet einem 
Menfchenatter fon Hunbertmal mit Gefühl und Vegeifterung, mit Schärfe und Wit aus- 
geiprochen worben. Co blieb auch in den Werten höheren Gtiles, Die von der Bühne zur 
Öffentlicheit vebeten, vorläufig das meifte beim Alten, werm natfrlich aud) die erregten 
Stimmungen des Tages und bie Theaterfreiheit, Die der Bühne von ber Republif befchert 
worden war (13. Januar 1791), eine Hodfkut tevohutionärer Stüde Heraufbejchworen, in 
denen voilder poliiicher Fanatismus feine Satunalien feierte. Da gab e3 Dramen wie bie 
„Stofteropfer" (Vietimes cloitr6es) von Monvel, „Das Jüngfte Gericht der Känige" (le 
Jugement dernier des rois) von Sploeftre Marechal, und befonders während der Eehredens- 
seit herrchte ein albernes und wüftes !Wefen auf den Bühnen, neben dem der „Gejepesfreund“ 
(Ami des los, 2. Januar 1793) von Jean Louis Laya (1151-1833) eine männliche Tat 
war. Das Ctüd, in dem drei faliche Pateioten als felbihüchtige Schmeichter der Menge 
entlarot werben, follte während ber Verhandlungen über das Schiafal des Königs gejpielt 
werden. Die Jalobiner jepten bei der Kommune das Verbot ber Aufführung durdh; der 
Konvent hob das Verbot auf; bie Kommune lieh; zwei Gefchüße muf das Tijeater richten; 
bie Schaufpieler gaben nach und fpielten ben „Öefepesfreund“ erft nad bes Königs Ver- 
urteitung. Wenn zuerft mır die Sub und Wahllomitees Die Bühne überwacht hatten, 
wurde am 14. Mai 1794 die Theaterzenfur wieder eingeführt. 
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AS der Sturm der Nevolution auägetobt Hatte, zeigte e3 fic, dafı in den Höheren 
dramatifchen Regionen feit 1789 nicht viel geändert worden var. Der ärgfte Zwang, bie 
drei Einheiten, blieb erhalten; nadı tie bor jehitten Die Helden und Fürften Griechenlands 
und Roms in der Tragödie feierlich über bie Bühne, und wenn modernere Geflalten aufe 
tauchten, Hatten fie fi) in Gang und Gebaren nad) biefen Vorbildern zu richten. Lielleicht 
tettete gerade ber anfife Gehalt die Form der Haffifchen Tragödie. Denn die neue fran- 
göfiihe Nepubfi berief fich auf Rom und den; nannten fid) doch jept wieder bie Männer 
Caifius, Srutus, Arifides und Gracdjus, die Seauen Poreia und Apafin. Der antile Ge- 
fehmad fteigerte fich während 
ber Revolution noch) und beein 
flußte fogar das Staatswefen. 
Daher war Fein Grund vorhane 
den, auf der Bühne mit der Hnfe 
füchen Überlieferung ber alten 
Monarjie zu brechen, wenn 
man mır eine Zeitlang nicht 
von Sönigen und Cdelleuten 
fprach und ftatt „Seigneue" und 
„Nadame* „Citoyen“ und „Ei 
toyenne“ fügte. Republitani- 
{cher Geift im Trauerjpiel war 
nichts Neues, er hatte jchon 
gahofe Tragödien feit Voltaires 
„Brutus* und Saurins „Spar- 
facus“"ducchtoeht. Undauferbem 
waren die antifen Gtüde heid- 
nifch, die eigene Vergangenheit 
dagegen war deitich, feubal und 
monacchifch. Dagegen waren 
Stoffe ausberheimiichen Ber- 
gangenpeit gut bazu, Die Tyran- 
nei und Hinterfft der önige, ben 
irecjen Übermut desQtbels, die Herrichfucht und Habjuchtder Prieteran den Pranger zuftellen, 

Mit der Brandmarkung tarl31X. in dergleichnamigen Tragödie (1789) Marie Jofeph 
Chsniers (1764-1811; f. die obenftehende Abbildung) beginnt Die Neihe der Nebolutions- 
füde. Das Wert ging am 4. November 1789 über die Bretter. Jede Zeitanfpielung wurde 
mit Begeifterung aufgenommen unb das Stüd die „Schule ber Stönige“ genannt. Panton 
meinte, wenn Venumarchais’ „Figaro“ den Adel vernichtet hätte, jo würde „Starl IX." das 
Königtum töten, Chenier widmete jeine Tragödie als das Wert eines freien Mannes einem 
freigeworbenen Rolle; aber er täufchte fi), wenn er behauptete, daf auf Die antite Tragödie 
mn bie nationale folgen müfje. Der wirtliche gefchichtliche Anhalt feiner frangöfifcgen Stüce 
beftand in einigen Namen und Zatfachen, fonft boten fie nichts, was nicht jchon Voltaire und 
andere verfucht hatten, mr bafı bie erregten Seibenfchaften des Tages jept die Tendenz 
fcjärfer herportreten liefen. Chenier hat noch neun Tragöbien gejchtieben, von denen einige 
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fefstänbiger find als „Karl IX.", deifen Hanbhung an Racined „Britanmicus" erinnert, Zu 
„Henri VIII“ (Anna Voleyn, 1791) brachte er wieber bie abfehredenbe Geftlt eines Lönig- 
ficen Tprannen auf Die Bühne, er dramalifierte die Gefchichte des Calas (1791; vgl. ©. 261), 
forderte aber im „racchus“ (1792) „Gejege, nicht Blut“. Das Stüd wurde infolgebeffen 
mährenb ber Schredenzgeit verboten. Im „Rönelon“ (1793) erfcjeint ber Erzbifcjof von 
Gambrai als gefühfvolfer Philojoph, ber eine Nonne aus bem terler reitet und den Yus- 
fpruc) tut, daß „der Irrtum in ben Yurgen bes Eroigen niemals ein Verbrechen“ fei. Im 
„Tirolton‘“ (1795) glaubte Robespierre fich angegeiffen und ordnete Die Vefchlagnaßme 
und Vernichtung der Hanbfeeift an; aber eine Abfcheift wurde gerettet und das Stüd 
nad) Robespiertes Hinrichtung gefpielt. Zimol&on ermorbet feinen Bruber, ber fid) zum 
Mleinperrfcper von Korintt; gemacht Hat, unb ruft aus: „Den Mord verbietet das Gejeh, 
id) hab’ gemorbet, denn das Gefefp befejüpt die Kön’ge nicht." Man warf Chenier vor, er 
Habe als Mitgtieb bes Sonvents feinen Bruder getötet (vgl. &. 307) und fid) bucd das Gtüdl 
tedötfertigen wollen. Chenier verteibigte fid) in der Traftvollen Epiftel „Über die Berleum- 
dung“ (la Calomnie, 1798) gegen biefe ungeheuerliche Bejehufdigung. Cpäter brachte er im 
„Cyrus (1804) bem Erften Sonful feine Gufbigung bar, freilich opne beffen Gunft zu geivinnen. 

In feinem „Gemäbde der franzöfifden Literatur von 1789-1808" (Tableau de Io 
littörature frangaise, 1809) rühmt Chenier bon den Tragöbien diefer Zeit, bafı fi der philo- 
fophifcje Eharalter, den ber große Voltaire der Tragödie aufgeprägt Habe, in der Wahl 
der Zorwürfe wie in der rt der Behandlung erhalten Habe. 8 it aber Mar, Daf durd) dent 
„Pbitojophifchen" Einftuf die Maffiche Zragödie immer mehr zu einem Handlungsarmen 
und intereffeleeren Wortflreit über irgendeine vorzunehmenbe ober zu unterlafjende Mafj- 
Tegel wurde. Ceibft Nepomucdne Semercier (1771—1840), ein entfchieben jelftän- 
diger Geift, Hat in feinen Tragöbien, unter denen „Agamemnon“ (1797) als Meifterwert 
gerührt wurde, Teine Neuerung verjucit; aud) nicht, al er mit „Clovis“ (1801), 
„Louis IX“ (1806) und dem „Wahnfinn Karls VI.” (ia Dimence do Charles VI, 1806) 
auf den Voden der vaterländifchen Gefchichte trat. Der bemertenstvertefte Erfolg unter 
dem ‚Ruiferreidje waren, die „Templer“ (Les Templiers, 1805), eine nationale Tragödie 
von Frangois Raynouarb (1761-1836), aber aud) Hier bifbet den eigentlichen Inhalt 
bie Berhandlung für und wiber bie Unfchuld der angellagten Tempelritter. Alle Angeichen 
deuteten auf ben Verfall der Haffifcen Tragädie. 

Daneben wendete fid) die Vorliebe der gröferen Zahl der Thenterbefudier den „Dra- 
men“ zu, die der Ehauluft und bem Gefühl mehr darboten als bie fteifen regelmäßigen 
Zrauerfpiele. Loltstümlich wurden die Werke von Guitbert be Piz&recourt (1773 bis 
1835), der von 1798 bis zu feinem Zobe über hunbert Üiterarif) wertlofe Theaterftüce fehieb, 
die (chom im Keime enthielten, was fi) im der Dramatifchen Dichtung der Romantiter weiter 
entfalten jolte, Hier gab_es ftarfe Gegenfähe, Mifchung von Ernft und Scherz, betvogte Hand- 
fung auf der Bühne, malerifche Eifette und fc;on ettvas wie „Iofale Färbung“ (couleur locale). 

Eine neue Erfindung diejer Zeit war das Hiftorifdhe Sufifpiel. Man Hatte Le- 
mercier gefagt, dat; e3 für bie Bühne nichts Neues mehr gäbe, und er unternahm e3, diefe 
Behauptung zu entfräften. Co entfland ber „Pinto“ (1799), worin f_on Erribes Ge- 
ieichtspbitofophie der „Ileinen Urfachen ımb grofen Wirkungen“ Gerrfete, 

Die Hauptrolle in folcjen Stüden fpielt ein anfehlägiger Slopf, eine Urt Figaro, ber fh nie verblüffen. 

Täßt und über alle Schwierigkeiten und Hinderniffe glüdlich dem zu erreichenden Biel entgegenftolpert. 
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Im „Pinto“ wird mit Hilfe von Verkleidungen, einer Perfonenunterjchiebung unb einiger Verfiitvorenen 
die Herrjchaft der Spanier in Portugal geftfzt und ein iebenbes Paar glüdlic; gemadht. 

Die Haffifche Komödie Hat fid) unter dem Sniferreich auf adjtungsiwerter Höfe be- 
Seuptet. Coltin D’Harlevilfe (1755—1806) famı im „Unbeftändigen“ (’Inconstant, 1786), 
im „Optimiften“ (’Optimiste, 1788), in ben „Suftichlöffern” (Chäteaux d’Espagne, 1789) 
und im „Alten Qunggefellen“ (le Vieux Cölibataire, 1792) auf die alte Charafterlomöbie 
zurtd, und Xuffehen erregte der Berfuch von Philippe Frangois Fabre V’Eglantine 
(175594), Molidtes „Menfchenfeind“ im „Philintede Molitre‘ fortzufegen. Die Grundlage 
dazu bilden Rouffeaus Worte (Brief an b’Itlembert, 1758) über Molitres „Menfcjenfeind": 

„Bhilint it der weife Marın in bem Stüde, einer von ben ehrenhaften Leuten ber großen Welt, deren 

Grundfäge viel Ahnlichteit haben mit benen der Epikbuben, einer von jenen Leuten, bie fo fanft, fo ge- 
mäßige finb, Daß fie immer finden, es gehe ales gu, wei fe ein Serefe Datan Haken, daß niemals 
etwas Beffer gebe.“ Pabres Pilint ft in biefer Weife aufgeft: er Klin aus Ceibffucht und Be- 
quemticeit einen pip6nbifgen Anchag, beifen Opfer er fäliehlic fiber wind. Jept vennandet fi) 
feine Gleihgütigeit ir Wut. 

Die übrigen Tomifchen Dieter der Zeit find gleichfalls befcjeibene Nachahmer Molitres 
und Negnards. Jean Stanislas Andrieug (1759-1833) brachte „Molitre mit einen 
Steunden“ (Molitre ot ses amis, 1804) auf die Bühne und [crieb das giemlich blaffe Charatter- 
ftüd „Der alte ed“ (le vieux Fat, 1810). Louis Vendit Picard (179-1828) nahın 
fidh die Quftigleit der Negnardfehen Stüde zum Mufter und moralifierte auch, 5. 3. in 
dem don Schilfer überfepten „Barafiten", defjen urfprünglicher Titel, „Mittelmähig und 
Triedjenb" (Mödioere et rampant, 1797), aus Venumarchais' „igaro” fammt. A erandre 
Duval (17671842), nacheinander Seemann, Fugenieur, Achiteft, Maler, Schauipieler, 
Soldat und Vorftand der Arfenalbibliothet, Hat gegen funfzig Theaterftüde jeglicher Gattung 
verfaßt. Sein „hund in Schottland, ober bie Nacht eines Proffribierten" (Bdouard en Eeosse 
ou la Nuit d’un proserit, 1802) brachte if mit Napoleons Polizei in Wiberfpruch, bie in der. 
Vichtung Parteinahme für das Schidfal ber Yourbonen witterte. Dubal Hat jpäter grofien 
Eifer für bie Aufrechterhaftung der Haffifchen Prinzipien entfaltet. Auch Guillaume Etienne 
(1778—1845), feit 1810 Mitglied der Aabemie, gehörte zu den hervorragenden literarifchen 
Perfonen bes Raiferreiche. Seine „Zivei Echtiegerföhne“ (LesdeuxGendres, 1810) geltenats 
bie befte Gitten- und Charaltertomöbie Höheren Stiles aus diefer Zeit. Lehrun-Toffe brachte 
alferdings die Inteinifche Cchulfomödie eines Jefuiten aus dem 17. Jahrhundert zum Lor- 
{chein („Conaga, oder die betrogenen Sähtviegerjöhne"), worin derfelbe Wormourf behandelt 
worden war. Man fuchte ben Dichter öffentlich bes Plagiats zu überführen, und in der Tat 
Hatte Etienne „Conaga” gelannt, aber biefe Kenntnis geleugnet. Ex wurbe 1815 aus der 
Aademie ausgeftofen, trat jept als eifeiger Worlämpfer für die Freieit der Preife auf 
und machte fich als entfchiedener Gegner ber Romantiter fo verdient, daf er 1829 wieder 
feinen triumphierenben Einzug in bie Afademie halten durfte. Die sähe Ergiebigteit des 
Bodens Hafer Überlieferung jchien fic) in Tehrhaften und epifcen Gervorbringungen 
nicht erjcjöpfen zu Können. Die Lehren und Regeln der Heilfunt, der Schiffstunde, des 
Landbaucs, ber Votanif, der Aftronomie, der Kürfel- und Kartenipiele wurden in faubere 
Berje mit zierlic;en Umfereibungen nach dem Vorgange Delilles gebracht, Triunyphe vit- 
Muofer Kunftfertigfeit, während zugleid) in ber an Sorbeeren reichen Zeit Napoleons die 
Dichter mit Birgil und Voltaire wetteiferten und Adittes auf Siytos (von Luce de Sanci- 
dat), Phitippe Augufte (von Parjeval-Gtandmaijon), das „Gerettete Griechenfand“ (LaGrice 
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sauvde, von Fontanes) unb bie mittelafterlien „Helden der Tafelnınde“ (Les Chevaliers 
de Ia Table Ronde, 1812), Ymadis de Gaufe und Noland (1814) in epifcjen Roefien be» 
fangen. Wertvoller waren bie Heineren epifchen, fatrifchen und elegifchen Gebiete Diefer 
‚Zeit, vor allem bie hübfchen Erzählungen von Andrieug, vie „Der Müller von Sand 
fouei” (le Meunier de Sanssouei), Die Fabeln von Antoine Vincent Arnaut (1766 bis 
1834) umb einige gefüßloolle Gedicpte von Charles Julien Chenedolls (179-1833) 
nd Charfes Hubert Millevoye (1782-1816), dem Berfaffer ber „Chüte des feuilles“ 
(Faltende Blätter) und Enthülter der „Wehmätigen Gefühle des Vruftranfen” (Mölan- 
colie du poitrinaire). Die Roefie bes Napofeonifchen Zeitafters war Zreibfaushiltur. Der 
Kaifer felbft war aus politiiden Erwägungen freieren geifligen Regungen abgeneigt, nur 
bie naturhifterifcien und mathematifhen Wiffenjcheften fanden bei ipm Förderung. Die 
Verdienfte, Die fic) Napoleon um die neue Organifation des gefamten Unterrichtswefens 
erworben Hat, find nicht zu berfennen; aber das Zort, das er jelöft mit fo großem Erfolge 
gu gebrauchen wußte, fchien ihn eine gefährliche Waffe, deren Handhabung er dure) eine 
frenge Zenfur vegelte. Sonft begünftigte eralte Scprfitiler, bie als gemäfigte Soltairianer 
und Anhänger verftändiger Aufklärung und gefefliher Ordmung in den ausgefähtenen 
Sleifen des Maffigismus bie matte Bocfie vor fic) Hertrieben. 









2. Die Vorläufer der Romantik. 

Gin neuer Geift, der befebend in bie franzöfifche Dichtung bringen folfte, regte fid) 
nicht zuerft auf der Bühne und überhaupt nicht in Werten, bie in Berfen gebichtet waren: 
tährenb die Delitte, Fontane, Andrieug, Etienne und andere Wiürbenträger bes Klaffizis- 
mus am Hofe, in ber Gefellfchaft und in ber Aabemie unter Napoleon als bie of 
Größen ber Dichtung gefeiert wurden, erneuerten Frau von Stadl und Chateaubriand, 
Schriftftelfer, die bafd als Gegner bes grofen Sniferz gelten mußten, ben alten fiterarifejen 
Ruhm Franreichs und verfündeten ihre neuen poetifchen Anfchaunungen und phitofopbifcpen 
wie fogiafen Gebanfen in Romanen, pofitifchen und Titerargefdhichttichen Abfanbtungen. 

Germaine Neder (1766—1817; f. bie Abbildung S. 316), bie Tochter des be- 
Tannten Vanfiers und Staatsmannes (vgl. ©. 275), war fon als Kind im Salon ihrer 
Mutter in bie geiftreiche Parifer Welt eingeführt worden. Eine leienjhaftliche Natur, 
Begeiftert für Rouffemu, in fdhönen Gefühlen fehtwärmend, wie es Mode war, {chloß fie doch 
mit bemn fehrebifchen Gefanbten von Stadf-Holftein eine Sonvenienzehe, die das Unglüd 
ihres Lebens wurde. „Das Schidfal einer rau it abgefchloffen“, jagt fie fpäter in „Del- 
phine“, „wenn fie nicht den geheiratet Hat, ben fie Tiebt; die Gefellfcaft Hat im Schidjat 
des Weibes nur eine Hoffnung gelaffen; ift das 203 gezogen und eine Niete, fo it alles 
dorbei.“ Ihres Gatten Steftung verfchaffte Frau von Staef Zutritt in Verjailtes, mit 
Suftav ITT., dem geiftvollen König von Schtweben, wechjeite fie Briefe und Iebte im Cchobe 
jener teigvolfen Gefeltichaft ber Parifer Salons vor Ausbruch) ber Revolution in den Jahren, 
von denen Talfeprand fagte, „daf, wer fie nicht erlebt hat, nicht weiß, welch ein Genuß 
das Leben if". Frau von Stael it in diefer Zeit der Hoffnungen, der ufionen und der 
Begeifterung bie Egerin der Stantöverbejferer. Bu ihrem engeren Kreife gehörten Talley- 
zanb, Narbonne, Mathieu be Montmorench, Lajayette, Siey%s und Lally-Tollendal. Durch), 
Einführung einer erfaffung nad) engfifhem Mufter Hoffte man jene politiide Freigeit 
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zu begründen, bie eine glädtiche Enttwidefung ber fcanzöfifchen Zuftände verheißen mußte; 
aber die Greigniffe der Revolution gingen über biefe Pläne Gintveg, und bat gehörte Frau 
von Staöl zu ber Partei ber Opfer und verfie; Paris im Ceptember 1792. In Eoppet 
am Genfer See entftanben 1793 bie „Betrachtungen über den Prozeh der Nönigin" (Con- 
sidtrations sur le procds de Ia Reine). Unter bem Direltorium (1795), als fie ihren Salon 
in der Aue du Bac in Paris wieder eröffnen durfte, gab fie ben Auffat über bie „Seiden- 
fejaften“ (L’Influence des passions sur le bonheur des individus et des nations, 1796) heraus, 
eine zufammenhanglofe Dellama- 

tion, in ber fie aber felbft nach ber 
Zeit bes Schredens ihren Glauben 
an die Freifeit und Philofophie 
mutig aufcechterfält, 9Ul3 Talley« 
tand Minifter de3 Auswärtigen 
geworden tar (1797), hoffte Frau 
von Stadl in Paris wieder eine 
Nolte zu fpielen und ihren in der 
Scyweiz gewonnenen Herzens- 
freund Benjamin Conftant in eine 
glänzende politijc;e Stellung zu 
bringen. Auf Bonaparte, derfieg- 
teich aus Jlalien zurücfehtte, € 
flußzu geioinmen, gelang ihenicht. 
Sein Anblic brachte fi jogar zum 
Schweigen, und als fie nach) dem 
Staatsitreic des 18. Brumaire 
(1799) daran ivar, ber Welt bie 
„Morgenröte ber Tgranmenherr- 
fchaft“ zu verfünden, erfolgte ber 
Vrud) mit dem neuen Machıt- 
haber. Sie veröffentlichte von ber 
Schweiz aus „Betrachtungen über wermatne ne Sraet. Nas einem Er son Laugier (Semäfbe von Wrard), 
en Sufammentjang de Literatur ran I Car ann Ar Hr, Ode JS 
mit den gejeltichaftlichen Eintich- 

tungen“ (De Ia litt6rature, consid£rde dans ses rapports avee les institutions soeinles, 1801), 
ein Buch, das die Montesquieufche Gefchichtsphilofophie auf Die Betrachtung ber Literatur 
zur Anwendung brachte, Gründliche Senntniffe, ausgebreitete Belefenheit und befonnene 
Kritik wurden dabei Durc) Fülle des Ausdruds und geiftreiche Snfpitation erfept. 

Neu und ungemein feuchber f bier der fpäter bon Taine mit genauer Eachtemmtnis erfolgreich, 
Durchgeführte Gebanle der Wobenflänbiglet ber Literatur, ihrer Abhängigleit von nationaler Eigenat, 
iweifeinden Sitten und Einrichtungen gegenüber ber bither gelten Beurteilung ber Dicter und ihrer 
Werte nad) feten Regeln und Zäpen des guten Gefcmads, der gefunden Vernunft und überlieferter 
ittenlere. &o gibt Frau don Ctndl fc Mühe, den Geif ber fremben Eiteratur richtig zu efalfen, den 
nterfieb zwifgen der heifiden Siefftion und der grieichrömifchen Hervorgubeben und das 
Wütteloltr gegen bie verichliche Behandlung des 18. Sehrhunderts in cup zu nehmen; fe fell die 
Siteratur „des Norbend* der „des Südens” entgegen, ohne barum [chen bie eriere ber Schönheit ber 
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Hoffen vorzugehen; au) Behercht fe mod ber Glaube an eine forfeitenbe Entwidelung nad) 
dem Cicg des Gefüßts und ber pöilfophifhen Kujflärung. 

Die in dem Kuche enthaltenen Anfpielungen auf Bonaparte, die „Schimäre einer 
Bolltommenheit”, die bie Berjofferin dem Beftehenben entgegenzuhalten fdien, waren 
{on mit Yeihfalten bemerkt worden, als fie neuen Anftof erzegte ducch den nad) dem Tode 
ifres Mannes veröffentlichten Roman in Briefen „Delphine“ (1802). 

dem biefe Ditung dem Sch erläutert, „da ein Mann ber öffentlichen Meinung Top Bieten bar, 

ine Grau fi) Ähe unterwerfen muß, wor fir ihre eigene Verureitung, aber zugleich ihre Beihte und 
Derteigung. Die Gelbin Befer Sergensgefäihte Die Dealferte, jüngere un fönere Germaine, 
‚bei Leonce dachte bie Dichterin an Graf Guibert, ihre Jugendliche. Er it mit allen Vorzügen und Bor- 
urteilen Des polfenbeten Wetmannes autgefttet; dem Gfrenpunfie beugt fh [et fin @ewifen. Eine 
Brtte GeRafe if Mathilde, bie eine efigife Eriehung und Die Untermürfigeit unter ba3geiellicftiche 
Hertommen Heinlih und Keblo$ gemacht haben. „Bas wäre die Tugend“, fagt Mathilde, „eur man 
allen Regungen nachgeben wücbe?" — „Was ifbieZugenb anderd“, antwortet Delphine, „lg 'eine untere 
Brodjene Mufenanberfoge großtersiger Gefühle?“ Aber bie Freie und Starte unterliegt im Aampfe 
gegen bie öffentie Meinung. 

Die Schiberung ber Gefellfeaft in ben Revolutionsjahren fteht gegen das perfönliche 
piychofogifcje Intereffe zurück, gegen die Ergrlindung des Seefenfebens und die Zerglie- 
derung eigener feibenfchaftlic;er Regungen. Unfittlich nannte man den mit Begeifterung 
aufgenommenen Roman, weil darin Die Löfung einer Ehe ofne innere Gemeinfchaft enp- 
foßfen wird. Um dem filtenverberbenden Einfluf; ber Schriftfteferin zu feuern, gebot ühe 
Napofeon im Herbft 1808, in einer Entfernung von minbeftens vierzig Stunden (Cieues) 
von Paris zu bleiben. rau von Stadl begab fid) auf Reifen nad) Deutfcjland und Jtafien 
(1804—07) und fehrieb he Tterarifdhes Meiflerierf „Corinne“ (1807). Diefer Roman it 
bolf warm emporflammenber Shunftbegeifterung und in [chtoungvolfer Sprache gefchrieben. 

Corina, die berühmte Diterin, Malerin und Smprovifatorin, Ternt be enge Offizier Oswald 

Korb Neil, Termen, als fie zum Sapitol emporfteigt, um, tie einft Taffo, mit ben Dichtertorbeer geftönt 
au werben, Cr wi von ih eingeweiht in Die Kun Safiens, in ben Gef ber Voller, icer Poefe und 
Betigion. An ber Val von Neapel eniült fe Oswald ire engliche Herhumt: fie ft die Tochter eines 
Lords, ihre freie Künftferifche Qchensauffeffung hat fie zur Palienerin gemacht. Cstwalb farm um feiner 
Lehe willen auf feine Heimifen engen nfceuungen niht verihten, fehtt ac England gurü und 
‚heiratet Corirmas junge Stiefichtweter. Aber bie unbeztwingliche Neigung führt ihn mieber in das Lanb ber 
Geliebten, Doc fe verfag fc Den Anbti deffen, ber Den Ce ihrer Siebe vergeubet hat, BiSzulet, ald 
Tie, verzehrt von dem brennenden Schmerze verzichtender Leidenfchaft, in an ihrem Sterbelager Inieen ficht. 

Das enggebunbene Srauenfo, ber ausfichtsloje Kampf geifliger Überlegenheit gegen 
bie Mittelmäigfeit ift wieder der (eitende Gebante des Buches. Aber „Corinna” it aud) 
ein von feuriger Kunftbegeifterung eingegebenes Wer, das mit hinreifjenber Berebfamteit 
bie alte Kunftblüite Ztatiens verhereficht und wehnitige Sagen über ben Verfall ber Gegen- 
wart anftimmt. Der itafienifcjen Reife der Frau Bon Stadt war Die beutfche vorangegangen. 
Die frangöfifChe Schrifttellerin Hatte in Weimar Goethe und Edjiller aufgefucht und fich 
von Huguft Wilhelm Schlegel, dem Erzieher ihres Cafes, in die deutfehe Pfilefopfie und 
Vichtung einführen Taffen. Umfonft bemühte fie fich, die Erlaubnis zur Rüdfehr nad) Paris 
au erhalten; e8 wurde jet Coppet ihr Wofnfih, von einem „Wirbeifturm von Seften und 
Unterbaftungen beiebt*, bis des nifers raufe Hand förend eingeif, Cchlegel von dort 
vertrieb, Mathieu be Montmorency und Frau Röcamier verbannte, Das auf ziemlich 
geümbfichen Studien berußenbe, aber bach auc) flarf xhetorifch gefärbte Wert „Über 
Deutfchland“ (De VAllemagne, 1810) jollte die Unterjchiede zwifcjen ber feangöfifchen 
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Seiftesbitbung und ber beutfchen barlegenunb ihren Landsteuten zeigen, tieaus ber beutfchen 
Dichtung „Religioftät und Philofophie“ erneuert und erweitert werben fönnten. &3 madıt 
fin) jept bei Frau von Stadt ber Einfluß; Schlegels und der Gefeifjejaft von Coppet ber 
merltich. Der Vegeiff der „romantifcjen Siteratur" im allgemeinen, bie entftanben ift 
aus dem Nitterhum unb Chriftentum, tritt an bie Stelle der „Siteratur bes Nordens", 
Frau von Stael urteilte freilich über Deutfchland wie eine Dame aus der grofen Parifer 
Welt, und wenn man ihr bie deutfehen Säpe ins Feangöfifcge übertrug, tourbe in ihrer Aue 
foffung der Einn oft ein anderer. Die pofiifhen Folgerungen, Die man aus Nouffenu zog, 
toren den führenden Geiftern Deutichlands damals ziemlich gleichgültig: fie fahten nad) 
Kant den Vegrif ber Spreifeit itfic. Rouffeau Hatte gejagt: „Der Menfc) ift von Natur 
frei, und dad) überall in Ketten“, Schiller: „Der Menfch it frei gefchaffen, ift frei, und 
toi er in Kelten geboren!" Die Tugenb, bie gefunde Leitung ber Seele durch fich fetoft, 
und bie Freiheit waren Sadje des Eingehen, fie waren ohne den Staat unb feine Gefege 
zu verwirflichen. Frau von Stadt fand Gehorfam gegen die beftehenden Geiwalten, wäh. 
tenb man fid) bie innere Sreifeit des Handelns und Denfens zu wahren fuchte, 

Das Buch handelt von ben Citten ber Deutjchen, von Literatur und Nunft, von Philefophie und 
Moral, von Religion und Begeifterung. Die deutiche Poefie if der Berfafferin bie „Pocfie der Seele“ 
(podsie de Yäme), und Schiller gift iör als ber Hauptvertreter biefer Dichtung. An Goethe Hebt fie fein 
Änniges Verhältnis zur Hatur hervor (podsi do In nature). Koßr „Luie“, Goeifes „Hermann und 
Dorothea” gefallen der von bem vornehmen Gefellfpaftsgeifte ihrer Heimat erfüllten Beurteilerin nicht. 
Den Glanypuntt des Buches Bilbet bie liebevolle Vefpredhung ber ramatifchen Dichtungen der Deut- 

jillers. Diejelbe Wichtigleit, ‚Schiller im zweiten, hat fan dritten Abfchnitt. 

























Zeil, über ben Ofnuben und ben Entfufinsmus, get von der Dutbfemeit der Deutfen aus, bie nit 
Oleicgitigeit, fonbern eine tiefere Gift in das Sefen und ie Anfprüche des eigifen Vebnrfniffesfei, 
Gem von CteH f Sie von einer vefgiöfen Sbrun, Di ie feier mt eigen rar, fe glaut et, De die 
Wwaßte Begründung der Cie, der aufopfernden Nüchentiehe afen in ber Neigiom entgattn fe. 

Das Buc) fand nicht Onade vor den Yugen Napoleons, Cr warf Frau von Sta 
Mangel an Taterlanbstiebe und an Gefchnmad vor, weil fie bie Deutfchen zuc Unabhängig. 
Teit aufgerufen und bie Grgeugniffe ihrer Literatur gerühmt Hatte. Das Bud) wurde ver- 
boten, Die in Paris gedrudten Cyemplare Tief; man einftampfen, den Ca vemichten 
(1810), und bie Terfofferin wurde verbannt. Cie Hatte ein verjpätetes Ofüd in einer Hein 
ich gejäjoffenen Che mit einem ehemaligen Offisier, Aibert de Rocca, gefunden (1811), 
defuchte jet Wien, Petersburg, Ctodolm und Tief in Tonbon ife Bud) über Deutfejland 
druden. Crft Napofeons Fall ermöglichte ihr bie Rüdteht nac) dem geliebten Paris, Aber 
Taum hatte fie bie Tepten Kapitel ihrer „Betrachtungen über bie hauptfächlichten Greigniffe 
ber feangöfifgjen Revolution“ (Considrations sur les prineipaux EvEnements de la Rövoln- 
tion frangaise, 1818) gefdjtieben, ol8 fie der Tob ereilte. 

Wahre Bedeutung für die geiige Gejchichte ihres Woffes berliehen diefer feltenen 
Frau weniger ihre poetifcien Schöpfungen als bie fruchtbaren Gedanfen, die fie hier und 
aneraio in Iiteraeifchen, philofophifcjen und politifgen Betrachtungen mit aufri 
Ernft verfündete. Die Cnttäufdnungen ımb Bitterleiten ihres Qebens während ber Nevo- 
Tution und be3 Kaiferreichs ließen fie bem Sumanitäts- und Greiheitsgebanfen der Yufe 
Märung nicht untreu werben oder den Ofnuben aufgeben an den geiligen und ftlliden 
Fortferitt der Menfcfeit. Sie bemwahrte die reinften und ebeiften Errungenfdhften des 
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18. Jahehunberts und fuchte zugleid) ber neuen Zeit neue Quellen poetifcher Begeifterung 
und itficher Erhebung gu eröffnen. Während fie eine Erneuerung ber fangöfifcjen Dichtung 
durch eine Berfenfung in Das eigene Innere, aus der „;Roefie bes Herzens“ herbeizuführen 
ftrebte, hat fie zugleich mehr alSirgend jemand zur „Befreiung der Sunft“ beigetragen, Die das 
Schlagwort der folgenden Generation wurbe. Cie zuerit Jat bie Torurteife und die Zeffeln 
des Herlommens in ber Literatur mit einer Wärme ber Derebjamleit und einer Schärfe bes 
Btides belämpft, bie bon den Romantifern nicht übertroffen worben find. Bejeelt von einem 
echt weiblichen Gefühf für alles, wvas [chön, ebel und groß war, entbedte fie e3 auch jenfeit der 
Srenzen Heimifcher Vildung unb hoÖ den frangöfifcien Geift zu einem freien Umblid empor 
über bie felbfivergrügte Enge Iiterarifcher Anfcjauungen, Die ifm von dem Herlömmlichen 
Gefäjmad des Gefellfgaftstebeng und jeinen unfrudjtbaren Formeln biftiert wurben. 

Durfte Frau von Stadl fi) mit Recht al? „dentenden Geift“ (esprit penseur) fühlen, 
fo verbantte ihr Zeitgenoffe Srangois Nene, Bicomte be Chateaubriand (1708 bis 
1848; f. bie Nbbildung ©. 319) aus Saint-Malo, obgleich er aud) Pamphletft und philo- 
fophife-pofitifcher Tagesichifitelter wvar, feinen Hohen fiteratifd;en Einfluß vor alfem feiner 
Phantafie, der Fülle und dem Farbenreichtum jener Spradie, jeiner Originalität als Maler 
der Natur und Darfleller geifliger Clinnungen. Chateaubriand flammte aus einem alten 
bretonifchen Haufe. Nach dem fehtgefchlagenen Verfuch, einen Geiflichen aus ihm zu machen, 
var er, mit einem Sentnant3patent verfehen, nach Cambrai zum Regiment Nabarca gefchit 
worben (1785). YBalb darauf ftarb fein Yater und Hinterfie ipm das Crbfeil eines jüngeren 
Sohmes, Während der bewegten Jahre der Revolution faßte der junge Leutnant den Entfehtuß 
au einem Unternehmen, das ihm berüfmt madyen jolte: er reifte von Saint-Mato nad) Nord- 
amerifa, mit ber Abficht, bie „morbiwefliche Durchfahrt“ aufgufuchen. Der Plan wurde 
folfen gelaffen, aber wenn Chateaubriand bort „nicht die Polarvelt fanb, bie er fuchte, 
fand er doc) eine neue Mufe". Bon Alban) im Etante New York zog er unter Führung 
eines Halbindianers in die Urwälber und an ben Niagara. Hier umfing ihn ber Naufch bes 
Unabhängigleitsgefühts, das Bervußtfein, wieder in feine urfpränglichen Rechte eingefeht 
au fein, MS Chateaubriand die Verhaftung des Königs in Yarennes erfuhr, Tehrte er in bie 
gieiifierte Weit zurüd, überreich an Eindrüden und Anfejanungen des „Naturmenfchen” 
und des Qebens im Schofe der Natur. Das nächfte bicterifche Ergebnis der Reife war, 
nad) dem Vorbild von Marmontels „Incas“, ein egotifder und Philofophifcer Roman, 
in dem ber Untergang bed Inbianerflammes ber „Ratdhez" gefcilbert wurde. Erjtin fpäterer 
Umarbeitung it das Merl veröffentlicht werben (1825). 

Der Sturm ber Revolution Hatte unterbes ben Wohtftand feiner Familie zugrunde 
gerichtet. Chateaubriands Vermählung mit einem jungen Mäbdhen, das jür reich galt, 
befferte feine äußeren Verhältniffe nicht; er trat in Eondes migrantenheer ein und jand 
nad) mancherlei Querzügen den Weg nad) Sonden. Ctolz und arm, vermochte er mit Rot 
feinen Lebensunterhalt zu geivinnen, während er von Franfreic) aus bie Schläge der Gnillo- 
fine vernagm „vie Ruberfchläge auf einem Eee“. Aus biefem jreubenarmen Dafein ent- 
Ipringt feine erfte größere Schrift: der „Hftorifche, poltifche und moralifche Berfud) über 
die Revolutionen“ (Bssai historigue, politique et moral sur les Rövolutions, Sondon 1797, 
2:Bände), ein Gemifc) von Etandesvorurteilen, efigiöfen Zweilel und Rouffeaufchen Joeen, 
aber doch jchen eine Ankündigung des geofen Spradhfünftlers. Die Schläge bes Geichids 
und ber Tod feiner frommen Puffer erfcütterten ben jehermütigen und Iebensburfligen 
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Zünger der Xuffläcung und führten ip zum Cheiftentum url „Qch habe Tränen vergoffen 
und Habe geglaubt“, fchreibt er fpäter. Den erften Drud einer Berteidigung des Chriftentums 
tief er wieber einftampfen, eine größere und umfänglichere Ausführung feines Planes er- 
fihien ziwei Jahre nach feiner Rüdtehe nach Paris als „Geift des Chriftentums“ (le Gönie 
du Christianiame, 1802), al3 bie Gfocten von Rotre-Dame nac zehnjährigem Schweigen 
iwieber am Ofterfonntag 1802 Die Auferftehung des Seilands berfündeten. Das Wert enthätt 
zwei Gpifoden aus den „Ratdheg“: „Rene” und „Atala". Die Erzählung „Atala“ (guerft 
im „Mercure“ 1801 veröffentliht) begründete Chateaubriands Dichterruhm, Alala und 
Shactas, „bie Liebe zweier Wilden in 
der Wüfte“, ft ein Gegenbild zu „Raul 
und Birginie*: die Gefechte zweier 
von der Bivififaion nur berührten 
Menfchenfinder. 

Gin Brangofe namens ent iR 1725 
nad) Loulfiana gelommen und ben Mer 
fhacebe (ififippi) Bis zu ben Natchez 

ıfgefahren, um unter den Kriegen 
des Stammes Stufnahme zu finben. Der 
pt Chactas nimmt ihn an Sohnes 
tt am und gibt ihm Die Snbinnerin 
Celuta zum Weide. Eines Nacıs bitet 
Rend Chactns, ihm bie Abenteuer feines 
Lebens zu erzählen, Der Alte tut e3 und 
vermählt im Worttag die inbianifche 
Vilberfpradhe mit frangöffcher Feinheit 
und Gemählieitdes Musbruds; dem erift 
einft in frantreidh gewefen, Lubwig XIV, 
vorgefieilt worben, hat ich mit dengeofen 
Männern bes Jahrhunderts untechaten, 
Die Zragddien Rarines und die Trauer“ 
weden Wefucts angehört, „mit. ei 
Worte, der Wie Hatte Die Ceeltfhaft 
auf der Höhe ihres Olanges gefchen“, MIR 
Äunger Sieger mar Chachas in bie Gemlt 
ber fjeinde geraten und follte am Marter- 
‚pfahl fterben. Aber Ytala, bie Tochter eines 
Häuptlings, von ihrer Diutter als Ehriftin erzogen, befreit ihn und begleitet ihn auf ber (Flucht. Während 
der Serfahrten durch) bie Wälder läuft Atala Gefahr, dem Gefühl nachzugeben, bas fie heimlich für Chactas 
nährt, Die beiden überrofcht ein furdhtbares Unwetter, aber in ber Nähe find menfchliche Wohnflätten. Ein 
frangöfifcher Miffionspriefter führt fi in fein Dorf, wo befchrte Indianer dert Übergang tom Jagbleben zum. 
Aderbau verwirflichen. Run it Hoffnung vorhanden, dafı Chactas Ehrift werben und Aiala ihm angehören 
darf, ber Altalo wird ranfund erzählt, ihre Wkutter habe fie ferbenb ber Himmelstönigin geroeiht. Eltern, 
reunde, Heimat, das Hei de eigenen Seele wole [ie für Chactas opfen, aber der Schatten ber Mutter 
feöteDrahenb gofcin fe und ir, Und doc brennt bie erehene jünge Chefin von hei Siebesgtu. 
Der Mifionar weiß Hilfe: ber Vifhof von Quebec hat die Bollmadıt, „einfache Gelübde" zu löfen. Zu 
fpät! Geftern, mährend des Unmetters, als |ie fat ihr Gelöbnis bericht hätte, hat Ataln zu eigener Rettung, 
Gift genommen: fie firbt als Opfer unflater religiöfer Cchtwärmerei infolge ihrer mangelhaften Er- 
giehung in der Wilonis, Denn eine Chen benf nicht über isr Gehen verfügen. Aber fe fi güdtic, 
Rerben zu dürfen. Alles leidet umb Flagt hienieben. Söniginnen haben geweint wie einfache frauen, 
„und man ift erftaunt geivejen fiber bie Tränen, die in ben Augen der ftönige enthalten waren“, 
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Saint-Bierres Gübfee-Joylie befipt gröfere poetijhe Wahrheit ala Chateaubrionds 
Iubianerroman, dem der natüclicie Sebensinhalt fehft. Die Figuren der Erzählung find 
im Grube Joealgeftalten twie ie Gcfnerfchen, nur von glühenberem Gefühl befeelt und 
in einer neuen Umgebung in einen tragifehen Sonffilt gebracht. Rouffeaus empfinbfame 
Raturbegeifterung, Saint-Bierres Schilderungen erotifejer Lanbfchaften Feten in Chateau 
brianbs Schöpfung wieder; neu Hinzu Tommt bie epriftlathotifeje Jubrunft und ein Lebens 
überbruf, ein Weltfcpmerz, ber nicht aus ber Rouffeaufchen Yntithefe von Aufkur und Natur 
entfpringt. glir Chateaubriand it das erotifce Naturmotio wertvoll, weil e8 ihm Oer 
Tegenheit gibt, feine Darftellungsgabe und ben farbenzeichen Zauber feiner Eprachphantafie 
zu entfalten. Cr ft aber nicht „ie Rouffeau für bie Aitben begeiftert“, fonbern fagt fetöft: 
„Obgleid) id) mic) vielleicht ebenfofeht über bie Gefetlfcjaft zu Geflagen Habe, wie diejer 
Menfepenfreund Urjache Hat, ipr banfbar zu fein, glaube ic) nod) nicht, daß bie bloße Natur 
das fchönfte Ding von ber Welt ji; ic) Habe fie immer zecht Hählid) gefunden, wo idh &e- 
Tegenieit Hatte, fie zu fehen — — mıit dem Worte Natur Hat man alles verborben; Fildern 
wir bie Natur, aber bie [Eöne!" Chateaubriand poetifche Grunbfiimmung it ein aus une 
befeiebigten Anfprüchen und wirtficjen Enttäufchungen entflandenes Mihjalfen an ber Welt, 
das ihn felbft nicht fatenlos macht, aber aller Tathofifchen Glaubensfreubigteit zum Trope 
feine poetifcie Stimmung inmer beherrfet, 

In dem Nachwort zu feiner Erzählung entwoidelt Chateaubrianb feine Moral. „Ich 
fa Das Wit bes Jagb mb des Yderbau treibenben Volles, bie Gefahren ber Untoiffenfeit und 
der zeiigiöfen Gehwärmerei im Oegenfaf zu der Einfich, der Rädhftenfiebe unb dem wahren 
Geifte des Evangeliums, den Kamıpf ber Leidenfchaft und ber Tugend in einem einfältigen 
Herzen, endlich den Gieg bes Chrftentums über das ungeftümfte Gefühl, ben furdhtbarften 
Schxedten, über Liebe und Tod." If aber das Opfer, das Ktala ihrem Mberglauben bringt, 
wirttich ber Triumph des Chriftentumg über Tod und Siebe? Und wenn das Gedicht in 
bie myftifche Berherrlicjung der Jungfräuficpteit ausflingt, wird Diefe Palme des Glaubens 
wicht ducch Selbftmord erfauft? Aflein Das Rührende und Zarte, Das der Tier in die 
Darftelfung ber Abenteuer und in die Geftalten gelegt Hat, die Orofartigteit und Sraft 
der Raturfcilderuug fpricht zum Gefüßf und entect unfere Einbifdungsteaft in eine träue 
merijcje Stimmung, die auf bem Strome einer farbenprächtigen, Bifberjatten, in melo- 
bifchen Wellen fid) wiegenden Epradje bahingleitet. Gerade bie durch bas wiffüicje Eine 
greifen eigener Einbilbungsfraft umgeformte Darftelfung menfchtiher und natüclicher Wirt» 
ficfeit, bie Bilderreicje und einfache Sprache der Halbinbinner, bie Mifchung Homerifcher, 
bibtifcher und Offianifcher Musdrüde, jener befannte Jargon ber Halbbarbaren, wirlte neu, 
angiehend unb begeifternd. 

Der zweite Heine Roman Chateaubriands, „Rene“, wurde eıft mit bem „Geift des 
Speitentums“ veröffentfiht; er ft von nod) lärlerem perfönlichen Gehalt als „Atafa“. 

Shateoubrianb führt unter der Masle „Rene“ ben Weltfemerz in bie feangöfifeje 
giteratur ein, der Drang zum Lebenägenuß und die Erfenninis feiner Cchalfeit befeelt 
ihn; die Vorfleltung eines befonderen Ofüctes in Teidenfchaftlichem Aufgehen im Genuß, 
die fie) nie venvirfficien Tarın, erzeugt Überbruß und empfinbjane Ccjlafffeit. Die 
Verwandtfejaft Nensg mit Werther ift leijt erlennbar; ferner Tiegt die Einmvichung bon 
Roufjean. In Werther war der Züngfing erjienen von edler freier Wildung und 
tiefem Gemüt, ber in Wiberftreit geriet mit den engen und erniedrigenden Berfältmiffen 
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des äuferen Lebens, der, bucch Zurücjegung verbittert, als unglüdtiche Siebe noch Hinzu: 
trat, das Qeben als eine Qoft von fich warf. Auch er geft zugrunde, weil er nicht verzichten 
tanıı, worauf er verzichten muß, und er nicht aug eitter mutigen Tat neue grifcje der Qebeng- 
eaft fdöpfen Tann. ei Rend fehlt die überzeugende Motivierung feines Lehensüber- 
drufjes: während Werther Teilnahme eriedt, it er ein Hochmütiger und tribfinniger Narr. 
Aber denmoch galt die Erzählung in Frankreic als der aratteriftife Ausdrud einer 
finumung, und in den folgenden Jahrzehnten der frangöfühen Dichtung find weltfchmerz- 
liche Geftaften nicht felten: fehtwächliche und anfpruchsvolle Menfchen, die fid) für Auz- 
nahmen halten und übellaunig werden, wenn fie bas Leben nicht befriedigt, bie verwandt 
find mit dem Rouffeau ber „Konfeffionen“, wenn er fich von feinen Cünden und Fehlern 
mit feinem ftarten und tiefen Gefühl freifpricht. Eine dem Werther ähnliche Getalt ft der 
Held von Etienne de Senancourts (1770—1846) „Obermann" (1804), einer Gelbft- 
Biographie in Briefen. Obermann findet, daf bie Menfchen weder fo fühlen wie er, noc) 
daß bie Dinge jeinen Wünfejen entfprechen, er fieht, Daß Teine Übereinftimmung zwifcen 
ihm und der Gefelticajt möglich it. Auch Benjamin Conftant (1767-1830), der Schüf- 
ing der Frau von Chatritre und Freund der Grau von Gtadl, hat einen Beleuntnisroman 
(„Adolphe“, 1816) gefchieben, defien Held fi in einem Widerftreit Tühler Berftändigleit 
und Teidenfchaftlicher Siebegerregung berzebet. „Adolphe“ wird als eines ber erften Mufter 
bes pfochologifchen Romanz (roman d’analyac) gefchägt, denn der Held weiht den Lefer in 
feine Gefühle ein und fucht fich zugleich über feine eigenen Seelenregungen Ilarguwerden. 

Im Chateaubriands grofem Werte über den Glauben follte ber Dichter hinter dem 
Apologeten zurlidiveten. Die Heiden des Altertums und bie Steper waren als Gegner des 
Chriftentums in den erften Zeiten der Kirche und fpäter von Voffuet widerlegt worden; 
jegt galt e8, die Widerfacjer des Glaubens im Schofe der rifihen Gemeinfehajt feibit 
au belämpfen. Loltaire Hatte die Verfolgung Julians des Abtrännigen „gegen die trium- 
Phierende Kirche erneuert; mit trauriger Sunft wußte er bei einem flatterhajten un liebens- 
würdigen Bolte den Unglauben in Mode zu bringen“. Sein verberblicher Einfluf; verbreitete 
fid) über gang Frankreich, jafte Zub in den Alademien ber Provinz, in der Gefellfchaft unter 
den Frauen, und ernfte Philofophen errichteten Lchrftühle des Unglaubens. Man behauptete, 
dafs das Ehriftentum eine barbatifche Einrichtung fei, bie für bie Freiheit und den Fortfehitt 
der Menfchheit nicht felih genug jallen Tönne. Der Hat des Evangeliums führte zu einer 
dorgeblicjen ober aufrichtigen Rüdtehe zum Heidnifdien Glauben des Altertums. Gegen 
biefe Wiberjacher Hätten bie Verteidiger der Neligion beweifen jollen, nicht dafı das Chriften- 
fumı vorteefiic) ji, weil 8 von Gott tomme, fondeen dafj e3 bon Gott Tomme, weil e3 
vorteejilich fi. Sie hätten zeigen müfien, daf bie arifllihe Religion von allen bie poefie- 
reichte, die menfehlichfte, Die der Freiheit, den Künften und den Wiffenfcheften günftigte 
ah die moderne Welt in Gewerben, Wiffenichaften, in Werten des Wohltuns und 
der Stünfte ihe alles verbaut, Daf nichts göttlicher it al8 ihre Eittenlehre, nichts liebens- 
würdiger, prächtiger als ihre Glaubensvorfchriften und ihr Gottesbieuft; fie Hätten dar- 
tegen follen, wie fehe das Chriftentum den Genius nährt, den Gefehmad läutert, tugend- 
Hafte Neigungen entfaltet, den Gedanfen Straft einfloht, edle Formen ber literarifchen 
Tätigteit und Vollendung den Sünftlern verleiht. 

Sturz vorher waren in Deutfchland Schleiermachers „Reden über bie Religion an die 
Gebildeten unter ihren Verächtern” (1799) erfchienen. Wie Chateaubriand, fo wollte aud) 

Branäffge erregte, 2 DI. a 
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Söjteiermacher den erfchlafften und gleichgültigen religiöfen Sinn weden; beiden Ing es 
am Herzen, zu beieifen, da niemand, um Chrift zu fein, bie Höhe feiner wiffenfchajtlicen 
und Fünfterifehen Bildung zu verleugnen brauche. Aber Sleiermacher fuct eine Iebenbige 
Zernittefung zwifden Bildung und Ölauben in den Ziejen bes Gemütes; um bie Neligion 
des Gfriftentums richtig zu erfaffen, meint er, müfle man alle ihre Formen gelten 
Iaffen. Wie er denkt die Proteftantin Frau von Ctail, bie von den Deutfchen jene Duldung 
gelernt Hatte, bie den Glauben in jeber Form achtet und feiner fttlid;en Bebeutung gerecht 
wird. Chateaubriand dagegen Tennt in feinem „eift des Chritentumg", auf den Tofeph 
Joubert (17541824; „Pensdes“, 1838), einer ber jeinfinnigften itifer und Denfer des 
Beitalters, nicht ohne Einfluß war, allein bie „Sicche“, d. }. bie Tatholifche; er verheißt fich 
von ihren Einrichtungen und Sapungen, ihrer ganzen Fülle und Herrlichteit eine mächtige 
Wirkung auf Pyantafie und Gefühl. Won der finnfichen Berlörperung des Chreiftentums 
in der Rirche geht er aus, um im einzelnen zu zeigen, baf fie eine Gtühe der öffentlichen 
Drbnung ift und dazu bient, das Leben der Gefamtheit und bes Einzefnen poetifc) zu der- 
Mären und fitlih zu erheben. Das Chriftentum jollte wieder liebenswürbig gefunden 
werben. Grufte Väter der Sircje meinten zivar, e3 wiirde bie reine Lehre und Die Wahr- 
heit zu jehe der Schönheit und bem Reiz geopfert, aber audz Ehateaubriand fehrieb für Die 
Gebilbeten unter den Verächtern der Religion. Gein „Geift des Chriftentums erfüllte 
fraft einer pockifejen Sprache die Gemüter mit neuem Gefühl für die Cchönfeit und Würde 
der Kirche und förderte ungemein Napoleons Beftrebungen für ühre Wieberherellung in 
Frankreich. Chateaubriand rat nun als Gefandifcpaftsfelretär in den Dienft des Staifers, 
aber als Napoleon den Herzog von Enghien erfeiehen lie; (1804), nahm er feinen Abfchieb. 
€ trug fid) jept mit dem Plane einer poetifh-geihichtlichen Verflärung des chrift: 
icien Glaubens in Geftalt einer epihen Dichtung. Anders als bie neuflofifchen Dichter, 
die feiner gefcjihtlichen Studien beduriten und Teiner perfönichen Anfdjauung der Orte 
rer poetifchen Handlungen, um Farbe, Stimmung und Karatteriifche Wahrheit zu finden, 
begab fich Chateaubriand, „neue Farben für feinen Pinfel, neue Erregungen für jeine Seele 
fuchend“, Ende 1807 nad) Griecjenfanb, Syrien, Pafäftina und Agppten. Über das nörd- 
fiche Arita und Spanien (Granada und Cordoba) Tam er nad) Frankreich zurüicd und erwarb 
bei Paris eine Heine Befigung (Valtberaug-Loups). Noch fiebenjähriger Vorbereitung er- 
ichienen 1809 bie „Närtyrer” (les Martys ou le Triomphe de la Religion chrätienne, 
2 Bände), ein Epos von ierubgtvangig Gefängen in Profa. Zu der Schilderung der Ort» 
fidjeiten, der Sitten und der Heibung ftrebte Chateaubriand Hier nach antiquarifeher Treue, 
der Stil war matecifch und enthufififc): bie „Märtyrer“ waren eine romantihe Diepun 
Aber Chateaubriand ftand noch zu jehe imı Banne der Überlieferung, um fid) mit der Hufe 
gabe des Verjes auch von der epifcen Theorie bes Majfigismus freisumacen. Er ver- 
sichtete nicht einmal auf mythologifche Einffeidungen, obgleich er für die Überlegenheit 
des „chriflipen Wunderbaren* (le merveilleux chrötien) über bas Heibnifeje Wunder (le 
merveilleux paien) Lämpfte. Cr infpirierte ic) zugfeid) aus ber „Aneide”, aus „Telemac)” 
und Mitons „Verlorenem Paradies". 
Die Handlung führt und in bie Welt des abfterbenden Heibentums und bes aufftrebenben Ehriften- 
Aums unter Dioleian nad) Oriehenland, Neapel, Gatien, Apppten und Rom. In ben Gelebniffen 
und Gefühlen bes vornehmen Römers Euborus unb feiner Geliebten Cymobocte, ber Tochter eines 
„bomerifchen Rhapjoben“, die beide als Märtyrer fterben, follte ein Gefamtbild ber ganzen Shultur 
ibres Zeitalters bargeftellt werben. Bugleich greifen der Himmel und die unterindijchen Mächte in die 
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Gejdide der Verlobten ein. Die Joe des Gange tritt zurlid gegen bie Ginmiihung ber eigenften 
Gefühle des Dichters, und das Epos ift im Grunde mur eine Neihe von Gpifoben, bie mit ber Gier 
nauigfeit kulturgefcjichtlicher Sittenfchilberung beichrieben und erzählt werben. Aber Ehateaubriand 
dildert nicht Griechen wie Römer, Agupten und Paläftina nicht wie Gallien und Jtalien. Er 
‚hat durch Die „Iofale Färbung“ feiner Daritellung ein in ber solge nachwirkenbes Vorbild in feinen 
„Rättyeern“ aufgefelt 
Die „Abenteuer des lepten Abenceragen“ (Les aventures du dernier des Aben- 
odrages, 1808), veröffentlicht in ber erften Gefamtausgabe der Werte Chatenubriands (1825), 
ft die Tefte Schöpfung bes Dicers, 

Der Mbeneeroge Abu Samet liebt Donna Blanca, Die Tochter bes Herzogs von Canla Zt, aber ie 
Verftjicbenfeit des Glaubens und des Stammes macht eine Verbindung ber beiben unmöglich. Abu Hamet 
und Donna Blanca find Chaclas und Aale, ins Ritterlich-Nomantifche Übertragen. In diefer Novelle ver- 
bindet ic; bie perfönfiche Erinnerung am eine burch ba3 Helbentum unb bucch die Sunft ber Worzeit ge- 
meihte Ortlicteit mit ber Dicterifchen Worftelung verebelter Ritterliheit zu romantifcher Wirkung, 

Gin Meifterwert forgfältiger Ausführung und Harmonifcjen Ctile ift Die „Reife von 

Paris nad) Jerufalem‘ (Itineraire de Parish Jerusalem, 1811, 3 Wände), eine Schilderung 
doll perjönlicher Einbrüe, bie, vom den Überreften bes Mittelalters und Altertums und 
ihrer Gefehichte Herborgerufen, zu phantafiereichen Vetrachtungen und bertraufichen Be- 
Tenntniffen Anregung gewährten. Chateaubriond ift von nun an vornehmlich Etaatsmann 
ab Pubtigit. Seine Fhngfehrit „Über Vuonaparte, die Yourbonen und die Notwendige 
Teit, fi mit unferen fegitimen Sürften zu verbinden” (de Buonaparte, des Bourbons et 
de Ia nöcessit£ de se rallier & nos princes lögitimes, 1814), bie „für Subtig XVIIT. eine 
Armee wert wor“, brachte ihn bem wiebereingefepten Herrfcherhaufe näher, er wurde Pair 
don Frankreich un war zweimal Minifter. Anfänglich, einer der eifeigften jener Ultras, 
Die durch ühre furgfichtige Poliit am meiften bazu beigetragen Haben, das Königtum ber 
Bourbonen in Frankreich unbeliebt und unmöglich zu machen, wurde Chateaubriand einer 
der Ucheber des im Namen der Segitimität unternommenen Feldzuges nad) Spanien. 
Seine meifterhafte Flugfehrift na) dem Tode Qudiwigs XVTIT. („Le roi est mort, vive Io 
roit“) geivann ihm in hohem Grade au) Karls X. Gunft. ls die Jufirevolution einer 
poltifcjen Laufbahn einen jähen Abfehluß; brachte, war er Gejandter in Rom. Unter 
nheitsfepriften und fiterarifchen Studien feiner nimmermüben Feder 
und reigvoffe Darftellung des ongrefies von Verona (1838), an bem 
Syatenubriand felber teilgenommen hatte, hervorgehoben zu werden. Um anhaltendften 
befchäftigten ihn aber feine Denkwürbigteiten, die als „Erinnerungen von jenfeit des 
Grabes" (Mömoires d’Outre-tombe, 1811-33) erft lange nad) jeinem Tode erfcheinen 
ioltten. Dod) vertaufte er Die Handfchrift jbon vorher, und Taum Hatte er Die Xugen ger 
ihlofien (1848), als der Verleger fie in der „Preffe* veröffentlichte. CErft Die neuere Zeit 
Hat den Hohen fiterarifegen und Tebensgefchichtichen Wert biefes jejon unter dem Kaiferreich 
begonnenen Wertes unbejangen getoürdigt. 

Nad) den Verlüindern jenes religiöfen Bewutfeins, bas die Betrachtung der Rau 

im Menfchenherzen wedt, war Chateaubriand ber poetijce Herold des pofitiven Tathfifcen 

Chriftentums und feiner Kullucmiffion geworben. War er im Ernfte ein gläubiger Kathotit? 

Frau von Mecamier, in deren Cafon Chatenubriand ber Abgott des jungen Franfreich war, 

fo auf biefe Frage geantwortet Haben: „Cr glaubt, da er glaubt“ (II croit croire). Cr 

befaf; die Natur eines Stünfters, fein Ehrgeiz wvar der Iiteratifche Ruhm, die Schönheit des 
ar 
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Stites fein Kultus, Man Hief ign den Vater ber Romantif, er jelber nannte fidh „den Ahr: 
Heren ber Romantif Durch feine beiden Kinder Atata und Ren, bie fi) unter fein Joch beug- 
ten“. Man darj jagen, daf er als infller mit der Haffiihen Tradition ftrenger Scheibung 
ber Stif» und Diehtungsarten gebrochen Hat, dem feine Cpradje zeigt Neufchöpfungen, 
Altertümticheiten, Tühne Umftelfungen, Bergleicje und Übertragungen, bie der be- 
fonnenen Korrettheit des Mlafjigiemus vermwerflich bünften. NRomantifc) it aufer feiner 
riftichen Infpiration vielleicht auch feine Vegeifterung für Offien, Milton und Chale- 
fpeare. Aber er Hält jet am „beau iddal“ und verbietet der Kun, „fidh mit der Radbildung 
von Mifgeftaten zu bejcjäftigen“. Lächerlic) erfceinen ihm jpäter bie „Übertreibung der. 
modernen Bühne, die getreue Darftellung aller Verbrechen, die Erfceinung bon Galgen 
und Rachrisjtern, von Mord, Rotnunft und Znzeft auf dem Theater, die Phantasmagorien 
der Stirchhöfe, der unterirdifehen Gemäcjer und alten Schlöffer". Das griechifeh-römifche 
Altertum verehrt er al Autorität in ragen der Kunft und des guten Gefdmade, aber er 
jepweigt fetbft in Bildern und Gefühlen und fiebt den Gegenfah der Worte und der Ger 
danten als der nädhfte Verwandte des „beredten Sophiften von Genf“, 

Chateaubriands Vemühen, durch Kunft und feurige Überredung die Gemüter für der 
tatholifejen Glauben und das auf göttlicher Einfeung berufende Königtum zu gervinnen, 
wirkte eine Zeitlang auf die emporftrebende Jugend. Die Folge Hatte wenigftens Chateau- 
briands dichteriche Verherrlichung des Chriftentums, dab fpäter mandyer über jeinen 
Unglauben lage und Voltaire verfluchte. Zu der höheren feangöfifcpen Gefeltfchaft nam 
die Gtäubigfeit einen Yuffchwung: ein Legitimift mußte aud) ein guter Katholif feinen. 
Bon neuer ftüpte fh der Thron auf die Sirdje und beftäctte Hierducdh nur den von den 
Gegner genähzten und im olte verbreiteten Agwohn, das Königtum fei eine Macht 
des Rüdfchritts. 

Chateaubrianbs fatfolifdier und Iegitimiffifcher Eifer wurde übertroffen von ber ernften 
Kraft und ftrengen olgerichtigleit des Grafen Zojep Marie de Maiftze (1754-1821), 
der, ein Meifter des Stils und der Polemit, in feinen Schriften al3 das eingige Heilmittel 
alter Übel die Burüctführung der Vötfer unter die alte Zucht des mittelalterligien päpflichen 
Shritentumes empfahl („du Pape“, Bom Papfte, 1819). Dem geiftvollen, wihigen und 
dialektifch fejarjen Werfaffer der „Petersburger Abende” (Soirses de Saint-Potersbourg, 
1821) üt fein Gefiunungsgenoffe Louis de Vonald (1753—1840) nicht gleichguachten. 
Diefer hatte jejon 1796 Die Lehre bon ber theokratifhen Monarchie aufgeftellt; fpäter beivies 
ec in feinen „Philofophifcien Unterfuchungen” (Recherches philosophiques, 1818), dafs Die 
Widerfprüche der philofophifcien Lehren das Grunbübel feien, woran die Gejellidait leide. 
„ir fuchen noch nach der Wiffenfejaft und der Weisheit wie bie Griechen‘; und doch ift on 
iebe metaphyfiiche und jebe moralifche Wahrheit und Wifienfchaft im Ehriftentum vorhanden. 

Zu demfeiben Seife gehörte Pierre Simon Vallandhe (17761847), der in der 
Mitte zwifchen den Theoltaten und ben Rationaliften and. Cr hatte eine Art drifllicer 
Aithetit („Da sentiment“, Yom Gefühl, 1802) gejchrieben, wurbe aber erft jeit 1814 in 
Paris, im Vertehe mit Sea Rcamier, Frau von Stael, Chateaubriand und Bonald, burd) 
feine in bortreffficher Proja gefchriebenen Werle allgemeiner belannt als Urheber einer 
riffichen Tpeojophie, bie ihn nicht immer zu Entwidelungen geführt hat, bie im Tatho- 
fifchen Sinne eimvandfrei waren. Ballancıe verfolgt in ber Gefchichte das Gejeh der 
Vorfehung, das in bem Ocbanlen bes Cimbenfalls und der Wiedergeburt ausgebrüdt it, 
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aber weber der Einzelne noch bie Gefamtheit Tönnen auf Erben glücfic) werben. Der Katho- 
giemus ift nur eine Gntwoidelungsform bes Cpriftentumg, das noch zu einer höheren Etufe 
gelangen Tann. Ballandhes Werle von „Antigone“ (1814), einer Elegie in Profa üiber die 
geiben ber Menfchheit, bis zum „Berfuc) über bie Wiedergeburt“ (Essai de Palingönsie 
sociale, 1827) unb ber „Qifion Hebalg“ (Vision d’Fi&bal, 1832) find ein wunderbares Gemifch 
von phitofophifcjen Gefchichtsbetrachtungen, Myftit und Sozialismus, aber der Terjaffer 
blieb troß feiner Lehre vom Fortfchritt und von der Wiedergeburt ein treuer Sohn ber Kirche, 
während ber feurige und Hartlöpfige Bretone Hugues Felicits Robert de Samennais 
(1782-1854), bas eifrigfte und talentvolffte @fied ber „theoktatifcjen Echule" (,Essai sur 
Vindifferenee en matiöre de religion“, Zerfud) über bie refigisfe Gfeichgliltigteit, 1817), 
gunächt alles Heil in ber unbebingten Unterwerfung unter die Autorität und ben ortho« 
bogen Glauben erblidte und mit folgerichtiger Undulbfamteit alles Übel in ben Anmapungen 
ber individuellen Wernunft begrünbet jah, allmählich aber, von der Geibftänbigteit feines 
Seiftes fortgeriffen, feließtich Die Autorität nicht mehr aufer ober über fic), fonbern nur 
noch in fich fand und mit der päpflichen Stirche zerfiel. 

Ohne Beffimismus und Empfinbfomteit ift Zavier de Maiftre (1763—1852) als 
Erzähler der Fortjeger guter, alter Überlieferung. Die „Reife um mein Simmer“ (Voyage 
autour de ma chambre, 1794), eine anmutige Plauberei, die er als junger Offizier zu feiner 
Unterhaltung während eines Xrreftes nieberfchtieb, gehört bem leichten pöttifchen Tone nach 
durchaus dem 18. Jahrhundert am, während der „usfäfige der Stadt Nofta” (Ie Löpreux 
de In cit& d’Aoste, 1811) don ernfter religiöfer Färbung ift. Einem armen Yusfäpigen, der 
einfam in einem berfaffenen Zurme lebt und fein Gärtchen pilegt, bewährt fi) in feiner 
Verlaffenheit bie tröflenbe Macht des Glaubens. Diefes Gefpräch wurde ein Vorbild für 
die Darftellung des Geelenzuftandes ber von unheilbaren Leiden Heimgefuciten. Much das 
„Sunge Mädchen aus Gibirien" (la Jeune Sibörienne, 1825), woraus fpäter Frau Cottin 
iheen anfpruchsoofleren Roman „Eiijabeih” machte, und die „Gefangenen im Rautafus" 
(les Prisonniers du Caucase) find rührende und erhebenbe Darftellungen menfchlicher Treue 
und Standhaftigfeit. Dagegen äußert fic) ein durchaus neuer und von fremden Einflüfjen 
beftimmmter Geift in ben zahfreichen Romanen, Erzählungen und Märchen von Charles 
Nobier (1780-184). Jhn, ber zugleich Entomolog, Chemiter, Philolog, Vibliograph, 
Siterachiftorifer, Herausgeber und Poet var, teigte das Ahnumgsvotle, Märchenhafte, Phan- 
taftifde, aber bei alledem blieb er ein überzeugter Gegner aller Ausfchreitungen und Wilt- 
Türfichteiten in ber Sprache. Sttarheit, Mäbigung, wohlflingender und abgerunbeter Yusbrud 
lagen ihm am Herzen, die forgfältigfte Behandlung der Epradje war jein Ziel. „Smarre, 
‚ober die Dämonen ber Nacht” (Smarra ou les Demons de la Nuit, 1821) ift ein fitiftifches 
Kunfitüd, worin Robier, wie er feloft fagte, „alle Formen bes frangöfifchen Ausbruds zu 
erichöpfen fudhte, indem er mit feiner ganzen Gefehidtichteit gegen bie Sehtwierigfeiten der 
griechifchen und Tateinifcen Konfteuttion anfämpfte“. 

Zu Nobiers Vorrebe zu „Trilby‘“ (1822) heißt es: „Stiififches Tafent it eine tofibare 
und feltene Fähigkeit, auf bie ich nicht in dem Sinne, ben ich damit berbinbe, Anfpruch mache, 
unb id) glaube nich, daf es mehr als brei ober vier Gehrftfteler in einem Jahchundert gibt, 
bie über bie Höchften Eigenfchaften bes Stiles gebieten. Aber ich fÜmeichle mir, die Ehrfurcht 
für bie Sprache jo weit getrieben zu Haben wie feiner fonft.” Aber Geift und Inhalt feiner 
Dichtungen brachten Robier in Gefahr, „Romantifer” genannt zu werben. Ceine beiden 
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erften Nomane, „Die Verbannten” (Les Proserits, 1802) und „Der Maler zu Salzburg” 
(Le Peintre de Saltzbourg, 1808), „das Tagetud) der Gefühle eines leibenben Herzens“, 
find offenbar noch unter dem Einfluß von Goethes „Werther“ entflanben und gehören mit 
au ben Titerarifchen Veuchundungen bes Weltfeimerzes (mal de sitcle) und des Lebens» 
Überbruffes (enmui), die ung in Rend und Cbermann begegnen und auch) fonft als Zug 
im Vitbe der Nomantif gelten. Cpäter Holte er jeine Etofje gern aus der Ferne, aus 
Siawonien („Jean Sbagar“, 1819), Schottland („Tritby“), aus märchen- unb fagenhajter 
Überlieferung („Die Bampire‘, Lord Ruthwen ou les Vampires, 1820), aus volfstüm- 
ticjem und gefehrtem Aberglauben; aber 3 war Nodiers Ehrgeiz, das Unwahrfejeinliche 
durch bie Kunft der Darftelhung glauöhaft zu machen. Die Einbildungen des Träumenben, 
die Zorftelfungen des Zollsglaubens und einzelner Phantaften geftaltet er in feinen Ge- 
ihiehten und Mäcchen fo, daf die Hare und beflimmte Umftänblichleit des Erzählten wie 
Wirtlicheit erfheint. Dabei verfügt er über einen treuferzigen, aufeichtigen Yumor und 
eine zum Herzen fprechende gemütliche Wärme. Als Charles Nodier Leiter Der Biblio- 
tet bes Arfenals geivorden war, fanden in feinem ftattli'jen Salon in dem alten Schloffe 
der Herzöge von Sully jene Zufammentünfte ber aufftrebenben jungen Geifter fttt, die 
manı al3 das erfte vomantifche „e&naelo“ bezeichnet, in dam bie neuen äfthetiicen Theo- 
tien erörtert und ausgebildet wurden. 
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1. Gefgichtf hreisung und Philofophie. 

Die Erneuerung der Gefchichtsmiffenfchaft voltgicht fic) gleichzeitig mit der der 
Dichtung und unter Einwirkung derjelben Ideen. Chateaubriands „Märtyrer“, ja jelit 
die Romane Walter Ceott3 wedten un verbreiteten ben Hiftorifc;en Sinn, bie Belebung der 
Baterlandsliebe durd) Die Revolution, die Stämpfe der pofitifchen Parteien waren dengeicicht- 
ichen Studien günftig. Diente doc) die geichichtic;e Sorfhung dazu, aus ber Vorgangen- 
heit ber Nation die Begründung der Rechte umb Anfprüche der Parteien zu holen. Auf 
Sammlungen von Geichichtäquelfen, befonders authentifchen Denkvücbigleiten, folgen jelb- 
ftändige und von einem neuen Geifte durehtvehte künftleriige Darftellungen. Zivei Rich“ 
tungen machen fid) bemerfbar: bie einen fichen bem Dichter näher, fie beftreben fich, die 
Vergangenheit durch ihre Shunft (ebendig umb anfehaufich zu erneuern; bie anberen fehreiben 
die Gefchichte phitofopfifh, fie unternehmen e8, den geiftigen Enttvidelungsgang darzu- 
ftellen. Thierry und Guizot find bie Haupfvertreter diejer beiben Richtungen. 

Auguflin Thierey (1795-1856) war zuerit als fiberaler Poliier mehr jener Be- 
frachtungsweife geneigt, die im fiegreicjen Fortfehreiten der bürgerlichen reiheitsibeen 
die Menjehheit auf jene Höhe gelangen läßt, von der aus der Blid ins gelobte Sand der 
Butunft jcweifen Tanıt („Lettres sur Histoire de France“, Vrieje über die Oefe 
Frankreichs, 1827). Aber das Etubiun der unnittelbaren Zeugen und ber Urkunden 
ihm derartige pofiiide Vetracjtungen Bald „zu troden und eng“, ihre Ergebniffe zu Fünfl- 
id) erfcpeinen: ex bejcjloß, „Die Gefchiehte um ihrer jelöt“ willen zu lieben und ihre tat« 
füchficjen Vorgänge darzuflelfen. Die „Befchichte der Eroberung Englands durch die Nor- 
mannen” (Histoire de Ia Conquöte de ’Angleterre par les Normands, 1825) malte mit den 
fatten Farben der Wirlfichteit genau und im einzelnen ben nationalen Samıpj aus, der ber 
Eroberung Englands folgte. Ad) wo bie Überlieferung ergängt werben mußte, hielt Thierny 
an feinem Grunbfaße feft, in dem Tone umb der Zeitfärbung ber alten Ehroniften zu bleiben 
und nicht ducc) moderne Betrachtungen die Darflellung zu vertwircen und mit fich feibft in 
Widerfpruch zu bringen. Er glaubte nur zu erzählen, wicht auseinanberzufegen und zu ent- 
wicefn, felbft wenn er die allgemeinen Ergebuifje feiner Eingelunterjucjungen vortrug. 

In den „Erzählungen aus der Merowingerzeit” (Röeits des temps merovingiens, 
1810), Thierrns gefehichtfichem Meifterwerte, in dem eine politifche Parteinahme chen des 
Gegenftandes wegen faum hervortzeten Iounte, meinte der Gefcichtfcreiber feine Methode 
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am glängenbften entfalten zu fönnen, wenn er für bie verrufenfte unb verwirrtefte Epoche 
ber rangöfifcjen Gejehichte Iebenbiges Jntereffe zu erweden imftanbe wäre. Diefes eit- 
after 30g ihn ferner barum an, weil hier, wie in der Norryannengefchichte, in einem Samıpf 
der Rafjen aus inneren Gegenfäpen und Fehben ein neues Bolfstum Hervorgegangen war. 
Seine Erzähfung folf gleidhfam der Bericht eines fcharf beobachtenben und zuverläffigen 
Augengeugen fein, der vor alfem voliftänbig und genau unterrichtet if, und in ber Tat war 
68 Thierrps größtes Verbienfl, baf er fid) freu und ehrlich bemühte, Darzuftellen, imas war, 
nicht, was fein joltte, daf er burdh bie forgfältige Verüdfichtigung und Verwertung fonft 
vernachläffigter Angaben und Einzelzüge der Überlieferung wirlfich bie Phnfiognomie eines 
eitalters beuttich Herausguacbeiten fuchte, 

Der befehreibenbe Charakter der Gefchichtsbarftelfung wirft nod) ausgefprochener bei 
Brofper Baron de Barante (1782—1866), dem Überfeger von Schillers Dramen 
(1821). Seine „Gejcjicte der burgunbifchen Herzöge bes Haufes Vatois“ (Histoire des 
Aues de Bourgogne de Ia maison de Valois, 1821—26) efandelt bie goifchen ben Schlachten 
von Poitiers und von Nancy Tiegenbe Periode (1346—1477), über bie groiffart und Com- 
mpnes, „Der Herobot und ber Thufybibes ber gotifchen Zeit“, jo Tebenbig berichtet Hatten, 
Der Reichtum an einzelnen und mechvürbigen Zügen, ben diefe und andere Schriftftelter 
des Seitafters in üppigfter Gülle einer wahren, umparteiifchen und maferifäjen Echilberung 
darbieten, wirb on Warante verwertet, um bie Gefchichte bucch fich felbft reben zu Inffen. 
Ob feinen Zeugen zu glauben ft ober nicht, eibt ihm gleichgültig, wenn fie nur im Sinne 
ihrer Zeit berichten, Seine Urteife über Menfejen und Tatfachen fianmen allein aus den 
Quellen, aus denen er feine Kenntnis gefchöpft hat; „benn der Gefchichtfejreiber muß mehr 
federn als zergliedern, fonft rodnen ihm die Tatfachen unter der Feber ei 

Man hat Varante einen „Vilbermaler” magier) genannt, ber gleichfam eine Reihe 
Bunter Ctidereien Hiftorifcen Juhaltes aufrollt, ohne das Wefen ber gefhichtlichen Ent- 
widelung zu berüdfichtigen. Höhere Ziele verfolgte Jules Michelet (1799—1874): nicht 
bloß die farbenteiche Oberfläche bes Gefcheheng woltte er jhildern, fondern in das innere 
Xeben der Entwvidelung eindringen und fo ein volltändiges Bild der gefeichtlichen Er- 
fcjeinungen feaffen, „denn das Geben ift wahrhaft Leben nur infofern, als e3 volltänbig 
ft“. Michelet Hatte eine fewere Jugend durchgemacht, aber fh jüon frühgeitig für den 
Beruf des Gefcihticreibers entjchieden. AS Profeffor am Stolleg Sainte-Barbe bearbeitete 
er ie „Grundlagen einer neuen Biffenfcjaft" (1725) des Stafieners Giambattifta Bico als 
„Beingipien ber Gefchichtsphilofophie” (Principes de Ia philosophie de Vhistoire, 1827). 
Der leitende Gedanfe der „neuen Wiffenichaft“ ift nach Micjelet: „Die Menfchheit ift ihr 
eigenes Werk; Gott wirkt nicht auf fie, aber bucdh fie. Die Menfchheit it göttlich, aber es 
gibt Teinen göttfichen Menjcen." 

Michelet gedachte im Sinne Vicos eine Gefchichte zu fereiben, die zeigen follte, wie 
Frankreich und das frangöfifche Volt aus fid) Heraus geworben feien. Dieje Mrbeit hat ihn 
von 1830 bis 1808 befchäftigt. Mach 1830 übertrug man ihm die Leitung ber Hiftoriihen 
Abteitung der Stantsardjive, an der Corbonne (1833—36) unb am Collöge de France (feit 
1838) wirfte ex ala Sehrer der Gefchichte. Thiercys Duellen waren gedrudte Eproniten und 
Lerfafier von Denhofirdigleiten geiwefen. Michelet verwertet auch bie ten und Uchmden 
der Archive, ex [chöpft Belehrung aus den wenig befannten Werten ber Kunft und ber 
Literatur. Aber er bemupt authentifche Zeugen ber Vergangenheit mit der Geftaltungstraft 
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eines Dichters, ber Vegeifterung eines Gehers unb biämeilen auch mit der Sophiftit eines 
Parteimannes, Darum wurde biefer Hifiorifer von ftärhter intuitiver Fähigteit und gerval- 
tiger fpradhicher Macht der tomantijcfte und fubjektite Gejchihtfchreiber feines Zeit- 
alters, großartig und anziehend, aber unguberläffig und phantaftfch; felbft wenn er von 
ficer überlieferten Zatfachen ausgeht, fhäpt er fie doch nur nach dem Werte, den ihnen 
feine rege Einbildungskraft beimift. Die von der dichterifchen Phantafie abhängige und 
Tombolifierenbe Verarbeitung ber gefchichtlichen Überfieferungen, bie Nberfchäpung eingefner 
Garatteritiicher Züge, der Heinen unb zufälligen Arfachen, gibt ein dramatifc) beivegtes, 
feffeindes, an Ausbliden reiches Gejcjichtsbifd, das aber mehr ben Schein ber Wahrheit 
befiht als ein getreues Abbild der Wirllicfeit it. Michelet |hilbert oft nur, was ihn anzieht, 
ober mag er anpiehenb barftelfen möchte, man Hat daher wohl ben fpäteren Teil feiner 
frangöfifchen Gefchichte (1855—67, von der Renaiffance Bis auf Ludwig XVI.) eine „Ber« 
gnügungsreife“ genannt. Michelet fept bie Stenutnis twichtiger Vorgänge oft ofne weiteres 
boraug un verliert ic) bagegen in Abfehweifungen, indem er Nebenumflänbe mit maferifcer 
Ausfüelicteit und geiftvoller Überfehwenglichleit behandelt, Gegen bie Gefchichtfehreibung, 
bie in Dipfomatifcjen Auseinanberfefungen, Striegsereigniffen und Sriebenzfehtnffen aufgeht, 
bildet Michelets fubjeftive Darfteltungstweife ben feärffien Gegenfap. 

AUS Michelet das Mittelalter bearbeitete (183343), Hatte er nad) Freude an ben Quel- 
Ten, die er für bie Gefechte diefer Zeit felbft erfchloß. Yın befeelte noch eine romantifche 
Sympathie für bas Zeitalter, für das Königtum, bie tirhe, ben Lchnzabel. Saum Hatte er 
aber fein „Mittelalter“ vollendet, al3 er zufammen mit Edgar Duinet (1803—75), dem 
Überfeper von Gerbers „goeen zur Phitofophie ber Gefcjichte” (1827) und Philofophifdien 
Neligiongdichter („Ahasvörus“, 1833, „Prom&thöde“, 1838), fein Wert fiber bie Jejuiten 
Herausgab („Jos Jesuites“, 1843). Won jet an ift erber bemofcatifche Priefter- und Stönige- 
feinb, deffen dot das eble und herzliche Zott if, in befien Namen er die gefcictlichen 
Größen vor feinen Richtertuhl forbert und fie fragt: Was Habt ige mit dem Wolfe gemacht? 
Was Habt ihe für das Wolf getan? Seine pofitifche Gefinnung fälfcht jept feine gefchicht: 
Hiche Erzähfung durch parteipolitiiches Pathos, 

As Michele, wie Quinet, vom Collöge de France entfernt und nad) bem Elaatäftreich 
(1851) feiner Gteilung im Nationalarejio beraubt worben war, zog er in bie Umgebung von 
Varis, dan nach Nantes und zulet Dis zu feinem Tode in die Rühe von Genua, Ju einer 
Neiße poetifc-begeifterter Werte von naturwiffenfehaftfichem und phifojophifehem Anftrich 
entfaltet er noch den vielfeitigen Reichtum eines für alle Erfejeimmgen des Lebens offenen 
Seiftes („Oisenu“‘, Der Vogel, 1856, „U’Insecte“‘, Das Infett, 1858, „In Mer“, Das Meer, 
1861) und findet in der Natur eine Quelle fitlicher Qebenserneuerung. 

Frangois Guigot (1787-1874), ein in Genf erzogener Proteftant, tvar als Lehrer 
der Gefyihte jo Tange mit Exolg an der Sorbonne tätig, bis ihn Diefelbe Woge, bie das 
bourbonifehe Königtum twegjpüilte, mit Sillemain und Tpiers auf Die Höhe finatsmännifcher 
Stellung emportrug. Guigot ivar Minifter von 1830 Bis 1837 und von 1840 bis 1848. Seine 
Sefchicptsbetrachtung it von dem Gebanfen erfüllt, dafı fih feit der Völferivanderung, be- 
fonbers in Frantreich, in der aufwärts fligenden Entrvidelung des Mäittelftades der geiine 
und materielle Sortieitt der Nation berivirflihe. Diefe Vervegung barzuftelfen, ercheint 
ihm als die vorgüglihte Aufgabe des Gefcichtiepreibers. Gene Hauptiverfe find die „Gr- 
f&jichte der englifchen Revolution“ (Histoire de Ia Revolution d’Angleterre, 1827—28) und 
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die „Allgemeine Gefchichte der Bivitifation in Europa“ und „der Zivitifation in Frankreich“ 
(Histoire generale de Ia civilisation en Europe 1828, en Franco 1830, zum „Cours d’His- 
toire moderne“, 1828-30, 6 Wände, gehörend). Guigot ift das Haupt ber Gefchichtfchreiber, 
bie ihren Gegenftand philofophifch betrachten und aus der Vergangenheit die Belehrung der 
Gegenwart fhöpfen. Guigot zeigt, da Die Herrichaft den mittleren, durch Wohfland, Zleif 
und Einficht ausgezeichneten Gtänben zufommt, und daf; alles Heil und Wohlergehen der 
bürgerlichen Gefeltfejaft auf ihnen beruht. Das Vürgerfönigtum, das mit den Vertretern 
diefes wichtigen Teiles der Nation regiert, if bie notwendige und gefepliche Vollendung 
der frangöfifejen Gefchichte. Guigot jchreibt beftimmt und Klar, aber eblo3 und ofne Wärme. 

Adolphe Thiers (1797-1877), der bie Höchfte politiice Stellung erlangte, als 
Guigot längft ins Privatleben zurüidgetreten war (1848), war um 1821 als junger Abvotat 
gleichgeitig mit Frangois Yugufte Mignet (17861821) nad; Paris gefommen und 
Gefejictfchreiber geworben. Mignets „Veichichte der jrangöfifchen Nevolution‘ erfchien 
1824, Tiers veröffentlichte feine „Histoire de Ia Rövolution frangaise“ bon 1823 bis 1830 
(10 Bände). Das Wert it ein leihtverftänblicher und glängenb gejajiebener Verjuch, die 
Revolution und ihren Geift gegen bie Tathofigche und monarehifche Reaktion zu rechtfertigen. 
Won größter nationafgefchichtlicher Tragweite aber war Die „Gelchichte des Konfulats und 
bes Staiferreich®“ (Histoire du Consulat et de /’Empire, 1845—62, 20 Bände), ein Wert, 
das mit Harer Verebjamleit bie Gefchichte be3 großen Naifers jo Darftelit, daß Thiers nächit 
Veranger und Victor Hugo der wirlfamfte Förderer der napoleonifchen Segenbe wurde, 
während er jelbft als Staatsmann Hoffte, den Ruhm Napoleons und bes breifacbigen 
Varmers für das Bürgertum fruchtbar zu machen. 

Ar Tieje und Unbefangenheit übertrifft als politijer und gefchichtlicher Cehrifttelter 
alte jeine Zeitgenoffen Alegis de Tocquevilie (1805-59). Ceine Bücher über bie „Demo 
fratie in Amerifa" (De Ia demoeratie en Am6rique, 1835—39) und über „Die alte Monarchie 
und die Revolution“ (YAncien Rögime et la Revolution, 1856) firb Merle von echter Wiffen- 
fgatficheit, in denen aus einer Summe gefchiepticher Erfahrungen und Tatfachen, Die fich aus 
der Enttvidelung der frangöfifcgen Nation innerhalb eines beftinnmten Zeitraumes ergaben, all- 
gemeine Folgerungen gegogen werben. Nach Tocquevilfe erjcheint bie große Staatsummälzung 
von 1789 nich als ein plößlich ausbrecjenber Gervitterfturm, ber das neue Frankreich unver- 
mittelt an Stelfe des alten fept, fonbern als das Ergebnis ber pofitifchen und fogiafen Gefejichte 
der jrangöfifchen Monarchie. Narjdemerdie Revolution aus bem alten Frankreich erflärt hatte, 
Hat er nicht mehr darftelfen Tönnen, voie das neue Franreich aus den Trümmern des alten 
Yervorging: bie Durchführung Diefer Aufgabe wwarjeinem grofen Rachjofger Zaine vorbegalten. 

Auch das Studium ber Phitojophie nahm unter bem Einfluß; der gefhigtlichen 
Forfehung und des Austondes in Frankreich einen neuen Nuffchwung. Die Napoleon fo 
verhaften „Jdeologen“ Antoine Deftutt be Tracy (1751-1836) und Pierre Saromi- 
guide (1796-1837) Hatten Comdillass pfhcelogifche Erfahrungsphilofophie weiter aus- 
gebildet, jept aber juchte eine neue Schule, Die Die Pipcologie als das Prinzip aller Philo- 
fophie ertannte, fi von dem Waterialiemus bes 19. Jahrhunderts zu befreien: auf Pierre 
Yaul Royer-Collard (1763-1845) und Frangois Maine de Biran (176-1824) 
jolgte ihe Schüler Victor Coufin (1792-1867), der als glängender Redner und Schrift- 
fteller für Die feanpöfifche Philofophie ein Menfeenalter Hindurd) mahgebenbe Bedeutung 
erlangte. Er jührte zuerft nach Reid und Dugald Stewart die jcottifehe Philofophie des 
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„gelunden erflanbes" (common sense) in ranfreid) ein, aber, durd) Frau von Ctadl und 
Benjamin Conftant auf die Deutfchen Hingemiefen und in Deutjcpland jelbft mit Stants 
Poitofophie und mit Schelling und Hegel perföntic) befannt gerworden, befämpfte Goufin bon 
Kants fubjeltivem Apriorismus aus den Steptigismus der „Empiriften“ und näherte fich 
dann Schelling und Hegel Durch die Einführung der „Lehre von der unperjönlichen Wernunft” 
(thöorie de la raison impersonnelle). Bufeht griff er wieder auf Descartes zurüd, berfepte 
defien Philofophie mit platonifchen Veflandteilen und geftaltete daraus ein Spften, das infich 
vereinigen follte, as bie eingefnen Philofophien Wahres, Schönes und Gutes boten und von 
ihm „Ellettijiömus“ getauft tounde (‚le Vrai, le Beau et le Bien“, 1845). Zeil Coufin großen 
Wert auf die ienntnis der verjcjiebenen Spfteme legte, wunbe er in feinem Vaterland der 
Begründer bes Studiums der Gefchichte der Pfilofophie. Der Einfluß feines Schülers, des 
Winchologen ThLodore Simon Joujfroy (176-1842; „Melanges philosophiques“, 
1833), berubfe mefe auf der angiehenden Perjönichteit, die fid) iu jeinen Schriften in der 
wehmütigen Stimmung eines vom Glauben zur Philojophie Abgefallenen offenbart. 

Unterdefjen Gatte, ebenfalls im Widerfpruch gegen die Aujlläcung, die theologifche 
Bitofopie der Vernunft die Ertenntrisjähigteit abgefprocjen und ji auf bie Kirchliche 
Tradition und die Offenbarung berufen (vgl. 5.324), aber gerade ber wirkungsvolifte Schrift: 
Helfer Diefes Sreifes, Samennais, ging über Maiftees Prinzip der päpfllichen Unfehl- 
barteit und über Bonalds Trobitionafismus hinaus, und in der Tat, da er zuerft in der 
Tatholifcjen Kirche (ber Gefamtheit der Gläubigen) den Ausdrud der unfehlbaren Gejamts 
vernunft erblidt Hatte, erfchien e3 nicht als Jufonfequenz, wenn er fpäter („Parole d’un 
Croyant“, Korte eines Gläubigen, 1839, „Le Livre du Peuple“, Das Bud) vom Bolt, 1837) 
von Tatyotiicen zum bemofratifchen Stanbpunft überging und die „Stimme Gottes" fatt in 
der „Stimme der didje“ in ber „Stimme des Volfes" vernahın, denn die „Befamternunft” 
ats Kriterium der Wahrheit, bie alfgemeine Übereinftimmung blieb im Grunde beftehen. 
Cine Philojophie, die erneuernd und Heifend auf Die durch Die Revolution in Verwirrung 
geratenen gefefajtlicien Zuftände mit unjehlbarer Autorität wirten wollte, verfolgte 
natürlich praftifche Ziefe, die außerhath der Sticche zu dem modernen Sogialismus führten, 
beffen Begründer, Claude Henri de Saint-Simon (1760-1825), aud) von tHeofratifcjen 
Antvanblungen nicht jrei war („Catöchisme des industriels“, Arbeiterfatechismus, 1823, 
„Le Nouveau Christianisme‘, 1825), Die Gefellicaft religiös umgugeflalten fuchte und ein 
„meues Chriftentum® werftätiger Bruderliebe forvie die Arbeiterftage als das wichtigfte 
Problem der modernen Gefellfchajt verkündete. Einer feiner Schüler, Augufte Comte 
(1798—1857), befämpfte den „Spiritualismus” Coufins und wurde Gründer der „pofitiven 
‚Bitofophie" (Cours de philosophie positive, 1839, Die unter Berwerfung jeglicher Unter- 
fuchung ber Anfangs» und Endurjachen eine Gefelticaftstoiffenfcait ( ie) begründet, 
die fid) alfein auf Die auf Erfahrung und Beobachtung ruhenden Wiffenfchaften fügt und 
aus dem gefelligen Trieb die Moral des Altruismus entwwidelt. 











2%. Die tgrifce und epijche Dichtung. 
Nach der Revolution werben CHanfon und Baudeville von Dösangiers und Branger 
fünflerifh gepflegt und einer neuen, legten Blüte zugeführt. Marc Antoine Dösaugiers 
1827), der als Präfident eines alten Verguügungsvereins (le Caveau) voltstümtiche 
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Sefeltjcafts-, Trint- und Siebestieber dichtete, war der betiebtefte und erjolgreichte 
Kieberbichter des Staiferreiche. Seine Poefien, der ungemuifchte Ausdrud ber fogenannten 
epitueeifchen Zebensauffaffung, fingen, im ganzen anftindig, in reiner und gemälter 
Sprache von „Nicptstun, Lifette und Wein“ und Iafen felten ernftere Gedanten zu Worte 
Tommen. Dagegen Hallen Jean Pierre de Börangers (1780—1857; f. die Abbildung 
&. 333) Sieber von den Iebhajten und Iauten politijcjen und fogialen Tagesfämpfen tuider, 
ober fie befeben fid) durch den geräufdhvolfen und Hoffnungsreichen Auffchtwung, den die 
wunderbare franpöfifche Nation in biejer Zeit nahm. Beranger Hatte fich in „ernfthaften” 
Gedichten verjucht, bevor er feine literarijche Heimat im Liebe fand. Dann wurde er 
dureh den „ausdauernbften und angeftrengteften lei” Meifter in ber fehvierigen Sunft, 
fi in wenigen Worten Har, treffend und ungestvungen auszubrüden und durch den Re- 
frain einen glüdlichen mufitaliigen Afchtuß zu finden. Cr beftrebte fic, „ber Lafontaine 
ber Ehanfon“ zu werden. ucian Bonaparte nahın ih) des in Dürftigteit Tebenden jungen 
Dichters an und überwies ihm ein Tleines Jahrgeld; fpäter wurde Veranger Sekretär bei 
ber Univerfität (180921). {In feiner erften Sammlung („Chansons morales et autres“, 
Morolifde und andere Lieder, 1815) verfüindete er im Geifte Disaugierz’ ein bejcjeibenes 
„Epitureerkum® ohne fogiafe und politifcie Catire, fein „sönig von Pvetot” war harmlos 
und machte felbft Napoleon Freube. Aber nad) ber Rüdteh ber Vourbonen zeigte er ih in 
feinen Sieern aud) poitifd) und patriotifc) beforgt um das Heil bes Waterlandes. Im 
„Marquis de Carabas“ (Rovember 1816) äußern ich mit jümeibendem Hohn bie Gefühle des 
Bürgers und Bauern über den Hochmut und Die Anfprücje des aus der Berbanmung heims 
tehrenden Abels. Das „gefelfichatliche Motiv" der frangöftitjen Revolution Tommt Hier zum 
Ausdrud. 98 die „chambre introuvable‘“ von der Regierung „im Namen der Gerechtige 
ei" einen Rachefeldzug gegen bie Aufeührer, Profkriplionen und Strafen verlangte, wurde 
diejes Lied gefungen. Wranger verabfejeute den Abel und die Piaffen, „die vornehme 
Gefelticaft, Die fih ettvas darauf zugute at, moralifc) zu fein ohne moralifcien Wandel”. 

Gr Hat ebenfo reichlich wie der ehemalige Artitferieoffiier, Hellenift und fpätere „Weine 
bauer" Baul Louis Courier (1772—1825) burd) jeine politiichen Slugichiften in einer 
bistweifen altertümefnden und voffstünlichen, aber bod) Hafirchen Mrofa („‚Pamphleta des 
Pamphlets“, 1824) zur Vernichtung Der alten Monarchie beigetragen, wenn er den Hof und 
die Regierung mit ihrer engen Verquichung der Zutereffen von „Iheon und Altar“ lächerlich 
machte und dagegen die Empfinbficeit des Wolfes reizte bure) ben Rüdblie auf Die große 
nopoleonifche Vergangenheit und den Ruhın der breifarbigen Fahne. Aus ben Liedern des 
Dichters ertlangen die Gefühle der Abneigung gegen gefellfhajtficien Hocmut, gegen 
politüchen Ztoang, gegen alles, was bie eigene Vehaglihteit ftörte, Tebhafte Vegeifterung 
für des Baterlandes Aufm und Unabyängigteit, ein menfejenfreunbtiches und empfinbfames 
Wohfwollen und vor allem jener eigenfinnige echt frangsfihe Gfeichheitsbrang. Beranger 
fühttefid) edler und befjer als Die Wornefmen, weil er „Sof“ tar, und „Das Wolf war feine 
Mufe”. Cr folgte der Öffentlichen Meinung, weil er als Parifer Philfter fic) nicht über fie 
au erheben vermochte. Den bitterfien Hohn und fdärfften Spott wider die Regierung und 
bie fihliche Partei enthielt befonders Die zweite Sammlung feiner Sieber bon 1821 („Hans- 
wurft” [Paillasse], „Der Dielbauch“ [le Ventru], „Die Napuziner“ [les Capueins], „Die ehr- 
würdigen Zäter“ [les Rövirends Peres] und die napoleonifcen Chanfons „Die Kinder 
Frantreidhe“ [les Enfants de Franco], „Die alte Fahıe“ [le Vionx Drapcau], „Der fünfte 
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Mai (le Cing Mai). Die Negierung forderte ben Dichter vor Gericht: er wurde zu einer 
Geldbuße und drei Monaten Gefängnis verurteilt, Seine britte Sammlung („Chansons 
nouvelles“, Reue Lieder, 1825) Toftete ihm fogar neun Monate Gefängnis und 10000 
Sranfen Geldbuße, bie von den Mitgliedern der Oppofition, wie Laffitte, bezahlt wurben. 

Mit der Vertreibung der Bourbonen hörte Berangers Bebeutung als pofitifcher Sänger 
auf. Als dem erjolgreichen poetijcen Öehilfen tvurben ihm von ber Julimonarhie Iimter 
und Titel angetragen, aber alles, feibft einen Sit in ber Mabemie, [fg er aus: in Huger 
Weile erhielt er fein Anfehen und eine Würde 
daburd) aufrecht, daß er nur alsChanfonnier gelten 
wollte. Die Leibrente von 8000 Franten, die ihm 
fein Verleger ausfegte, reichte für feine Qebens- 
bebürfuiffe aus; er blieb von der Sucht vomehmen 
und glangvolfen Auftretens frei, an ber die berühm- 
teften Dichter feiner Zeit ranften. Napoleon IIT. 
erfüllte fpäter eine perfönliche Dantesplicht, als 
er Beranger 1857 auf Staatstoften mit den Ehren 
eines Marfchalts begraben ieh. 

Dem überfhwenglichen Beifall ber eigenen 
Beitgenoffen ift eine vielfeicht unverbiente Gering- 
fhäpung Verangers gefolgt. Des Dichters 
Tiches und philofophifches Pathos it freilich oft 
feicht und abgeftanden, feine Scherze find allzu 
frei, feine Spöttereien berb, feine Lieder öfter don 
trodener und nüchterner Verftänbigfeit. Aber mit 
Recht Hat man gejagt, dafı es „dem franzöfifchen 
Geife den Progef machen“ hiefe, den Dichter, der 
das feangöfifche Lied zu einer Macht erhob, nicht 
gelten zu laffen, Er Hat in fehr verjchiebenen Tönen 
gefungen, Gefelffcafts-, Wein- und Liebestieder 
nach Colid und Desaugiers, Romangen in ber 
Moncrifs, aber als feine eigenfte Schöpfung hat 
ex das alte Baubenille zum poliifchen und patrio- 
tifchen Lied umgeflaltet. Schwung und reigboller 
Bohttlang, eine Verfchmelzung von Spott und Juveftive mit Gefühl und Zürtlichteit zeichnen 
biefe Gedichte aus, vor allem bie balladenartigen Chanfons, von den Leiden und (reuden 
der Unglüdtichen fingen der Yettler, Schmuggter und Sandftreicher. Zu feinem Glauben 
und feinen fogialen Überzeugungen ein Harmlofer Schüler Rouffeaus, bleibt aber der Bolls- 
fänger Beranger in feiner poetifcjen Sprache, bisweilen zu feinem Schaben, von der Haf- 
fiicen Überlieferung abhängig; Ilar und einfach if feine Rede, aber nicht ohme Hertönme 
liche Zierftüde wie „Onmens Holde (yrüchte“, „die von Bellona verratenen Franzofen“ 
und andere echt Haffiiche Umfehreibungen. 

Aud) Cafimir Delavigne (1793-1844), als efegifch-fatiifcher Dichter neben Bb- 
tanger eine Zeitlang von Voltstümlichteit enıporgetragen, war Haffifch. Zn feinen „Def 
jenierinmen“ (les Messöniennes) — der Name ift eine wenig angebrachte Erinnerung 
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an die nach Sihome gelüchteten heldenmütigen Meffenier — verlieh er ferungvolt dem 
Gefühl ber Kränfung Worte, das die notivendigen Opfer hervorriefen, Die ber Sturz des 
aijers Franfreid) anferlegte. Dieje Elegien Tiefen zuerft 1816 Handfchrftlich um. Qu der 
Form find fie nicht geivaltfem Hervorbrängenbe Ausbrüdhe patritifcgen Grofles und fikt- 
ficper Entelftung, fondern gemäfigt, Torrelt und rein. ®ie Übertreibung fiegt in der ber 
Teibigten Nationaleitelteit, die Tein Gedächtnis Dafür befiht, daf Frankreich fid) auf fremde 
Stoften bereichert und feine Sriege auch mit fremden Gut und Blut geführt hat. Und noch 
eigentümlicher it bie Trauer ber Mufen und bie fütfiche Entrüftung Velavignes über Die 
Gewalttätigeit, Treulofigleit und Varbarei bes Ciegers, der feine von Napoleon geraubten 
Sunftichäge zucühoft. 

Grofartige Wirkung übten während der Julirebolution die Eatiren von Nugufte 
Barbier (180582) aus, die ber Dichter, als alle Herzen von patriotiiher Erregung Icb- 
Hafter und Höher fhlugen, unter dem Titel „Jamben“ (lambes, 1831) veröffentlichte. Unter 
biefen Satiren finb befonbera zwei, „Das Idol“ (’Idole) und „Die Veuteteihung“ (la Curde), 
von Hinzeißender, zomiger Beredfamteit. Zn der erften Dichtung, bie als fein Meifterwert 
gilt, erhebt fid) Varbier gegen den törichten Kultus, den der Liberalismus mit dem An 
benfen bes Torfiffjen Eroberers treibt, während er in ber auberen Eatire bie Celbflfucht 
und bie Habgier ber Gieger von 1830 geifelt ober bielmehe ber „coureurs de salon“ (Safon- 
Heben), bie mit gpnifchem Oefchrei die Beute des önigtums an fid) reihen: „benn jeglicher 
verlangt ein Stüd davon". 

Schon Tange befaß Franfreic) eine Dichtung, bie nad) altem Brauche Iyrife) genannt 
wurde, wenn fid, darin die Sunft gefemüdter Rede und Harmonifchen Chrophenbaues 
bewährte, ober wenn ber in ben Mohltlang der Verfe gefahte Wit fid) an Beftimmte fang- 
bare Weifen anfehmiegte. ber die echte Sri, bie Poefie der perföntidien Gefühle und 
Gedanken, wurde ben Franzofen doch) erft durd) die „Poetifcjen Betrachtungen” (Mödi- 
tations podtiques, 1820) von Alphonfe de Lamartine (1790-1868; f. bie Abbildung 
&. 335) offenbart. 

Während feiner erften Qebenzzeit war des Dichters Heimat das Schlof Milly in den 
Bergen von Hochburgund gewefen. Hier Ternte er unter Anleitung einer frommen Mutter 
frühzeitig die Vibel, die Oyffee, die Cehriften Frangois’ von Sales und Fenelons Tennen, 
aber aud, bie modernen Dichter zogen if an: Wernarbin de Gaint-Bierre, Chateaubriand, 
Diften, Byron und Goethe („Werther"). Lefonders rühmt er den Einfluß, den Chateau- 
biand, ber große Zauberfünftler bes Stiles, auf fein junges Gemüt ausgeübt Habe. In 
den Hahren 1811 und 1812 befuchte er Rom umd Neapel, und eine Erinnerung an diefen 
„Serienausfug“ und eine junge Liebe bewahrt in freier poetifcer Verflärung die Tieb- 
fihe Ergähfung „Oragiella” (1852). 

Samartine war nad) der Rüdtehr Qubwvigs XVIIL. ins Heer eingetreten, aber des 
Dienftes fejnell überbrüffig gervorden und janb enblich, bon poetifcher Träumerei erfüllt, 
am See von Vourget bei Wir das Ziel feiner Sehnfucht: Elvira (Luife Charles). Cie Hat 
er über ihren feühen Tod (1820) Hinans mit Jubrunft geliebt, fo wie einft Petrarca jene 
Sara de Noves zu lieben glaubte. Zu Paris mit dramatifchen Enttvürjen beichäftig, be- 
gann er feine Gefühfe und Erinnerungen in melodifchen Werjen auszufpredhen und nieder- 
zufchreiben. &o entftand eine Heine Sammlung, Die man wohl das Buch Eloiras nennen 
möchte, für die aber Tein Verleger zu finden war: der Dichter mute das fchwadje Bändchen 





Varbier. Lamartine. 335 
auf eigene Koften bruden lafjen. Diefe „Roctifchen Betraditungen” erfcjienen ohne Namen 
des Berfaffers und machten ben fhönen, fehlanten und fattfichen Mann nicht allein zum 
Sieblingsbichter ber vornehmen Welt, fondern begeifterten auch die romantifch gefinnte 
Jugend und begannen eine neue Epoche in der Gefechte der frangöfifchen Lnrit. Im 
Mittelpunkt biefer Dichtung ftand Elvira: moghte fid) ber Dichter zurfdverjegen in das Kurze 
Gtücdeserften Zu- 
fammenfeins mit 
der Geliebten an 
den anmutigenGe- 
fiaben des Goes 
von Bonrget („Le 
Lac“), modjte er 
feine Siebe Heiligen 
durd)  Gedanfen 
über „Die Unfterb- 
fiteit“  („L’Im- 
mortalitö“), mochte, 
inmitten. iebfidjer 
Gebirgstanbichaj- 
ten na} dem Tode 
Ebiras bas Gefühl 
der Vereinfanung 
jeden Wunc ii 
extöten. („L’Isole- 
ment“) odermodite 
ihm endlich „als 
Tepte Zuflucht“ 
(„Le Vallon“) die 
Natur und bie Er- 
imerung an die 
unfterbliche Ge» 
iebte („Le Souve- 
nie“) tröften, im- A u — 
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und ebfe, Teine Anfprüche an Welt und Leben erebende Pocfie aus dem einfchmeicheinden 
Wohffaut und den [emiegfamen Mythmen biefer Werje. Die Ciebesandacht, ihre Herden 
Freuden und füßen Leiden, das feptermütige, in fhöner Natur jchwelgenbde Erinnern, Die 
Gehanfen an Tob und Unfterblicheit, die Gehnfucht und das Gotfvertrauen biefer Elegien 
und Oben, bie nichts von mythologifcher Einfleibung und Amfehreibung twufiten, berührten 
mac) den Worten Gantiers bie Welt „tie ein Hau) ber Frifche und der Berjüngung, wie ein 
Sfügeffchfag, ber über bie Seelen fteeiht". „Endlich bie Poefien eines Dichter3!“, urteilte 
der jumge Victor Hugo. Ofne es zu wollen und es zu voiffen, Hatte Samartine einen Sieg 
für bie Romantit erfochten. Nur der poliifche und religiöfe Sreifinn muccte über bie neue 
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gefühlsjelige, metaphpfiiche, moflid-religiöfe Poefie, in der fi) der Dichter als ein „ater 
des Glaubens" erwies. Samartines Chriftentum ift freilich, mehr gerüftte Verehrung und 
dantbare Yerunderung des Schöpfers, der in ber fchönen Natur zu uns tebet, als fefte 
Belenntnisteene und Glaubensguverjicht, aber dennoch Tonnte Nobier frohlodenb fepreiben: 
„Die ufen des Haffüüchen Pamajfes Haben all ihren verführerifcjen Reiz eingebüft, das 
Chriftentum it da und wird Hinfort über all bie poetifchen Gefelegpter der Zufunft herricen 
mit den drei unfterblichen Mufen Glaube, Siebe, Hoffnung!“ Der Dieter felbft geftand fid) 
das Berdienft zu, dab er „die Poefie vom Parnaf Heruntergeholt und dem, was man die 
Baufe nannte, anftatt der Herfömmiichen Qyca von fieben Caiten die Fibern des menjch- 
fichen Herzens gegeben Habe, bie durd) die ungähligen Cehtvingungen der Seele und der. 
Natur beivegt werben". 

Auf die erfle Samımfıng folgten die „Neuen Betrachtungen” (Nouvelles Möditations 
podtiques, 1823), worin ba „Lepte Lied Chilbe Harolbs" Byron gemidmet war und ein 
Gedicht an Bonaparte an ben „Fünften Mai" Manzonis erinnert. Yuherdem finden fi) 
hier poetifche Betrachtungen unb Zräumereien wie in der erflen Sammlung, in weichen, 
mitunter nachläffigen Verjen. Den Abichfuß diejer ahnungspofen und ftinmungsreichen 
Sprit bifbeten bie „Roctifcgen und religiöfen Sarmonien” (Harmonies poftiques et reli- 
gieuses, 1830), worin ih die Verwanbtepajt mit den zeligiöfen Anfchauungen Bernardins 
de Saint-Yierre vielleicht noch entjchiebener alß früher ausfprad;. Den berühmten Dichter 
und „wohfgefinnten" Gbelmann fuchte jept die Gunft des Hofes auf: Samartine wvurbe im 
Gejanbtjcpaftsbienfte in Florenz vertvendet und 1829 Mitglied der Mfademie. Ceiner 
diplomatifchen Saufbahit fepte bald darauf Die Jutirevolution ein Ziel, fo daß er Zeit jan, 
im Jahre 1832 mit Frau und Kind auf einem mit fürlicher Pracht ausgeräfteten Schiffe 
eine Orientreife zu unternehmen. ls eine Gunte und glängenbe, aber wenig zuberläffige 
Schilderung biejer Reife ericjienen nad) der Rüdlehe bie „Crinnerungen, Einbrilde, Oe- 
danten und Sanbfcjaften während einer Reife im Dorgenlande” (Souvenirs, Impressions, 
penstes et paysages pendant un voyage en Orient, 1835). 

Während feiner Nbroefenheit war Samartine Mitglied ber Sammer getworben, doch 
befehäftigte ihn zugleich lebhaft der Enttourf eines grofien philofophifejen Epos. Ex dachte 
an eine Anzahl einzelner Dichtungen als Olieder einer Iangen Kette. Zur Ausführung 
Tam indeffen nur eine biefer Epifoben: „Jocelyn“ (1836). Cin Zugendabenteuer, das 
fein Qehrer, der AbbE Dumont, in den Revolutionsjahren erlebt Hatte, gab Camartine bie 
Anregung zu biefer Dichtung, in ber der Mufenthalt bes geflüchteten Priefers und feiner 
abfigen jungen Schüferin in einer töhlerhütte der Gevennen ibealifiert wurde. Aber es 
lebten aud) eigene Jugenderinnerungen im „gocelyn" wieder auf. „Wir find’s, Du und 
ich“, fjrieb Samartine an einen Sreund Birieu, „gefcilbert, wie wir mit fedhgehn Jahren 
waren, in dem Stile, ben Du gem haft, ofme Geräufch, ofne Glanz, ohne großen Falten- 
wurf; in ber Darfteltungsform häuslicher und evangelifcher Boefie.“ 

Die Einleitung des „Jocelyn“ ift einfach umd reatiftijch, jpäter folgen reihe und glanzvolle Beihrei 
bungen erhabener Naturigenen und gefühleinniger unb leidenfchaftlicher Erregiheit. Der Jäger fucht 
feinen alten Freund, ben Londpfarter Jorlyn, auf. Auf ber Siege begegnet ihm weinen des Priefers 
te Dienecin und erzählt ihm, dal ie Yerr gefioben fe. Mus ber geringen Habe des Wbgefhiedenen 
nimmt bec Jüger Das Tagebuch an ih, und in ihm entbet er de folgende Gefechte. Jocelyn hat im 
Frühling feines Lebens geliebt, aber verzichtet, um feiner Schweter jeinen Anteil am väterlichen Erbe 
gu überlaffen und damit ie Glüd zu begründen. Cr jelbft entfehloß jic) damals, Priefter zu werden, aber 





Samartines „Jocelyn“ und „all eines Engels“, 337 


‚als er auf dem Seminar ftubierte, brach die Revolution aus; er murbe in ihre Wirren fortgerifien, mußte 
‚flüchten und zeitete jidh in bie Berge des Dauphine. IS die erhabene Einjamteit des Gebirges dem 
ungen Träumer jjon nicht meh genügt, fit ein vefogter, tt) verwunbeter Emigrant zu ihn 
und vertraut ihm fterbend jein Kind an. Den Einjamen beglüdt jept die Gegenwart eines Gefährten, 
‚aber er entdedt bejchämt, daf jein Schüßting ein Mädchen, „das blinde Gefühl der Freundicaft törichte 
Liebe ift". Noch if er nicht Durch Prieftergelübbe gebunden. Eine Lawine türgt vom Berge und jchlieht, 
alle Sege verfhittenb, Jorelgn und Saurenee ein. Co ben jie, ein Paar wie Paul und Birginie, 
in Unfhutd miteinander bis zur Schneefchmelge, als Socelyn plöhtich nad) Oreneble gerufen wir, um 
einem alten Sof, einem güigen Fecunde, im Gefängnis die lee Zengehrung, die nur ei Pricfter 
datreichen darf, gu erteilen. Yorelgn weigert fh, Meier zu werben, und befennt feine Lehe zu Laue 
tenee. Mer der Vfcof ermahnt zum Bergicht auf Die ile Siebe und meiht Jorelyn im Gefängnis 
um SPriefee: oe in „Mala ereein ein asetiher Cigenftnn als bie Erfüfung einer Höfen fin 
Forderung. Saurence verzweifelt über Die ihr unerläliche Cinneswandtung Socelgns und verläßt 
iefen; fe wird einem ungefieten Gatten bermäßtt und Beläubt is Herz in einem Iectfectigen Genuß 
eben. Nach Jahren witb Jocelyn in feiner Eigenfhnft als Pferer in eine Serberge gu einer |lerbenden 
Fcau gerufen, um ihre Veichte zu Hören. Er erfennt Paurence. Alles bereut fi, muc ihre erfte &rebe nicht: 
„Bein Berderben wor, ba er mich aufgegeben Hat“ Der Pfarrer nimmt isre Ctnden auf fi, er- 
‚heißt ie volle Vergebung und bie „vorzeitige Strone bes ewigen Lebens“, Cr gräbt ihr bann felbft ein 
Grab auf dem Berge vor der Grotte, in’ber fie gemeinfam gelebt hatten, und vergehet hinfort fein chen 
in opferreidher Tätigfeit für feine Gemeinde. Leider erzählt der Dichter in einem Racwort, ba bie 
geich Des Marterd ausgegraben und neben Laurence gebeitet worden ji. War e nicht genug, Daß der 
(Edle, ber fein Herz bestvang, in ber Hoffnungsreichen Pnnigleit feines Glaubens und in den Werfen ber 
Nächenfiebe ein goldenes Lebenjiel gefunden hatte? 

Wenn fon Vernarbin de Caint-ierre und Chateaubriand der Siebesidylie einen 
ungewohnten, ja faft geztvungenen Umfchrung ins Tragifche verliehen Hatten, fo fteigerte 
fic) bei Samartine nod) die Anwendung erflügelter Worausfepungen, und 3 beduite der 
ganzen Sunft bes Dichters, der Cchönfeit und des Wohltlangs feiner Verfe, der präc- 
tigen Befchreibungen und bes innigen Tones, um Die rührende Gefinlt des Helden und das 
ganze Wert zu einer Schöpfung zu erheben, Die als epijche Joplle in der frangöfiichen Kite: 
tat nicht ihresgleichen Hat. 

Das folgende Epos Samartines, „Der Fall eines Engels” (la Chute dun Ange, 
1836), li die Ficchlichen Voransfepungen fehon fallen, Auch Diefes Werk dachte fit) Lamar- 
fine als Zorjpiel zu einem grofen Gedicht über die menfcliche Seele, die auf den Wegen 
der Vorjehung inmitten der Prüfungen des Erdendafeins ihre Wandfungen zur Bolltormen- 
Heit Durchmacht. Die erjchredend treuen Gemälde von Verberbtheit, Roheit und üppigen 
Laftern wurden fitlich anftig gefunden, mit mehr Recht aber hätte man Die verfchtwommene 
Whantafti und die nachläffige Form der Scitderungen beanftanden Tönen. 

‚Samartines Tepte Iyrifche Sammlung „Poetiice Andachten“ (Recueillements pos- 
tiques, 1839) fieht [Jon unter dem Zeicjen der Politit, da der Dieter, fortgeriffen von feiner 
Hervorragenben rebnerijchen Begabung, als „tonfervativer Demotrat“ das verfaffungsmähige 
Königtum in feinen Schug nahm und es in den Zieuft edler Menfchentiebe zu fellen vwünfchte. 
Ganz im Lager des politifchen Sreifinns Defand cr fi endlich, als er in der glängenben „Ge- 
ihichte der Giromdiften“ (Histoire desGirondins, 1847, 8 Wände) ie poetifche Legende der 
großen Revotution fchuf und Die gefchictliche Auffaffung ihrer Vorgänge beiden Gehildeten fo 
mächtig beeinflußte, bafı er Hierdurch den Sturz der Julimonarchie befchleunigte und als einer 
der geiftigen Urheber der franöfifchen Republit von 1848 erfehien. Die Vottsgunft hob Lamar- 
tine damals auf eine jeltene Höhe politicien Anfehens; als ein mutollee und edfer Mann hat 
er feinen großen moralifcjen Einfluß; gebraucht, um feinem Baterlande den inneren Frieden 
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und ie Sürgerliche Ordnung gu erhalten. Aber nach ber Wahlinbiegejepgebende Berfamumlumg 
Tehnte erben Vorfiginder Regierung ab, und fehue Vebeutung antmitreifenber Schnelle: nach 
dem Stnatsftreich von. Degember1851 hatteeraufgehört, eine poltifcje Perjönticfet zufein. 

Ju jeinen Denftvärdigteiten („Raphael, pages de la vingtitme anne“, Raphael, 
Gedentbfätter des zwangigften Jahres, 1849) und in den „Bertraulijen Mitteungen“ (Con- 
fidences wıb Nouvelles confidences, 1849 und 1851) fhtldert der Dichter mit überjlieenber 
Empfindung fein Jugenbieben. Der Hang gu einer forglofen und glängenben Lebensführung 
Brachte Samartine öfter in Notlagen, gegen die er mit ber eber anfämpfte, Di endlich der 
Staat ihm die Sinfen einer halben 
Nilion als tebenstängliche Nente 
gewährte (1867) un ihn jo bis zu 
feinem Tobe vor der Not ded Da- 
eins Beiwabrte. 

Samartines Laufbahnals Dich: 
ter war damals [don längft ab- 
gefhtoffen; fehon jeher (1831) hatte 
ex auf hämche Anklagen und Ber- 
Mleinerungen politifcer Natur mit 
einem Füftigen poetifcien Bart er- 
hwibert. Yu) fpäter durfte er ich 
rühmen, ftets feiner Überzeugung 
ren gebfieben zu fein un uneigen- 
ig und mutig, auch gegen Die 
öffentliche Meinung, feinem Olau- 
Ben, feinem Bnterlane, ber Sache 
der Freifeit und Meufchfcheit ge- 
dient zu Haben. Literasifc) gehörte 
er feiner Schule an: man hätte it 
weber als Romantifer nd) als 
Moffiterbezeichnen dürfen, Erfebft 
- nannte den „jaljen" Mafigismus 
Alain U Fatliees nAltnd de Yızyaı Jar Dot, Sana UND Die Romantik „ztoei miteinan« 

Der wetteifernde Ungereimibeiten, 
Die bald zufanmmenftürgen mußten, um in ber Literatur ber Watheit Pia zu machen, ber 
Wahrheit in den Gefühlen, ber Kraft und Cicherheit in der Darftellung". 

Der Zauber und der muffaifcie Wopllaut feiner Verje Kt manche Radiläfigeiten 
und Fehfer bes Ausorucs undeeborgen. Camarline halte eine forglofe Art, zu Khnffen, 
65 Heiit, ex Habe nie Die nachbefjernde Sand an das gelegt, tvas einmal niebergefchrieben 
iwar. Aber er hat dennoch ber franzöfchen Spradie jo zarte und einfchmeicheinde Metodien 
enttodt wie nicht feiht ein anderer, un bie Jen Gefaltungen und Gedanfen mangelnde 
Saft, Selbftändigteit und Befimmtheit erfept bie zu allen „Fibern des Herzens" — um 
feinen Sieblingsausdrud zu brauchen — fprechenbe Jungle dor fectifihen Empfirbung. 

AUS Lichter des inneren Erlebnis fieht Samartine vieleicht Graf Alfred de Bigny 
1863; f. die obenftehende Abbildung) am nächften. Er war unter Qudiwig NVIIL. 
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Sffisier geworden, nahın aber 1827 feinen Abfchied und heiratete eine für reich gehaltene 
Engländerin; als fie bald nach der Heirat dauerndem Siechtum verfiel, wwar ihr der Dichter 
ein treuer Sranfenpfleger geworben. Man hat in den erften Werfen Viguns („Poames“, 
1822) ben Einftuf; der Pocfien Cheniers (1819) erfenmen wollen, der von ihm felbft geleugiet 
wird: vielleicht flanb er nur wie jener unter der Eimvirfung des neu erftandenen Yellenis- 
mus. Mehe ommen für Bignys Infpiration Byron und bie Bibel in Betracht. Jin diejer 
Sinficht find vor allem „Moise“ (1822) in den „Podmes antiques et modernes“ (1826) 
und „Eloa“ (1823) zu nennen. Diefe beiden Werte enthalten bie Spmbolif feines poetiichen 
Schaffens und Ventens. „Mofes“ fdildert den „von Ehren umgebenen hundertjährigen 
Propheten“, der auf den Berg fteigt, das Gelobte Land zu feauen, „defien felbit fein Grab 
wicht teilhaft fein wird"; im Selbftgefpräch vor Jehova im fokgeften Beroußtjein feiner Größe, 
liebeleer und einfan, ehnt er fi mad) dem Tode. Frei erfunden, aber ebenfalls biblich 
md fombolife) ft „Eloa“. 

Die Line, Die Jefus über den Tod des Qaparus vergffen hat, tirb von den Serapsim in einer 
Demanturne vor ben Thron bes Ervigen gebracht. Der belebende Strahl bes Heiligen Geifies |chafft darans 
den Engel Eon, ein Wefen Des Millides und Der Sick, das Der Drang befect, Unglfiiche zu Tick 
Und zu seöfen. Der Ungltdfichen Ungihdticfier ft Super, der geollene Engel. Veinahe hätte 
(lo befehe: „or wei, Das Wöfe wär iclleit nicht mehr vorfandent" Aber mich der Dmen wird 
beftegt, fonbern Clon fällt 

Peifimiifcher ft noch der der „Sintflut (le Döluge, 1826) zugrunde liegende Ocbante: 
das menfchliche Elend, das Natur und Gottheit gleichgültig ft. Diefe Inrifc-epifchen Poejien, 
unter denen „Cloa” über Mittons „Berlorenes Paradies“ erhoben wurde, follten geil 
der Ausdrud innerfter Übergeugung fein, des Mitleids mit den unheitbaren Leiden der 
Menichheit und jenes Gejühls, „ein Para der Gröhe" zu jein, die das Los des Genius ift. 
AUS Aunftwerte find fie bisweilen eiwas einförntig und unbehoffen, wenn auch mit mancher 
funtelnden Eingelheit {hmucdvoll ausgesiert. 

Unter den fpäteren Öedichten find „Das Horn‘ (le Cor, 1825), eine herrliche Ballade über 
Rolands Tod, und das Tiebenstwürdige Seeftüd „Die Fregatte“ (La Serieuse, 1834) heroor- 
togenbe Schöpfungen. Ligny war ein zartes, edles Dichtergemüt, das fid) j—heu von der 
Sffentticheit in feinen „Eljenbeinturm” (Sainte-Beube) zurüchzeg und daher am wenigften 
dazu beftinumt war, in ber Boefie ein Mofes feines Voltes zu werden, 














3. Die Nomantif. Das Drama, 

Die fiterarifcge Revolation, die um 1830 zum Liege gelangte, nal bereits fit ettva 
1818 einen ungeftüm vorwvärtsbrängenben Charalter an. Die Einzelheiten, bie den tampf 
groifchen ber alten und der neuen Schule veranfcjaufichen, find Teicht zu verfofgen; jehwerer 
ft 68, eine bünbige, Hare und ausreichende Erflärung des Begriffes „romantifch“ zu geben. 
Wald wurde mit dem bequemen Worte eine Fülle verjciedenartiger geiftiger und mate- 
vier Sebensäuferungen bezeichnet, doch fragte man jich aud): ft unter bem „Roman 
tifcgen" das Mittelnltertich-Chrifliche, wie bei Frau von Stadt, zu verftehen, das Fremd: 
Yänbifeie (ber Gyotismnus), der Realismus und Die „Lofatjarbe“, bie innerlich, perfönliche 
Poefie, der Gegenfat; des Ungervöhntichen zum Alttägihen, bie Wermifcjung der Dich 
fungsarten (confusion des genres), ber nationalgefchichtfiche Gehalt der Dichtung oder blof; 
die Verneimung des Maifigiemus, Die Befreiung vom Ziwange der Regeln? Oder it, toasint 
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diefer Zeit „romantifch“ genannt wicd, mr der Drang nach Waheheit und Tiefe, ber Anfpruc) 
der Kunft, die gefamten Ericheinungen des Lebens zu umfafien? 

Um in das Wejen der tomantijcjen Bervegung einzubringen, ift geivih vom Qegen- 
fate des Romantifchen zum Kiaffiichen auszugehen. Das alte frangejiiche „romans“ war 
als „romant“ die Bezeichnung mittelalterficher Liebes- und Heldengejciichten geworben. 
Die Ableitung „romantic“ (mobern romantique, gebraucht von Sorbidre 1675, von Pi 
1694) bedeutete dann tomanhajt, abenteuerfich, unb zu einer Zeit, too die mittelafterlichen 
Nomane als Hervorbringungen eines wenig geläuterten und ungezügelten Schaffenstriebes 
betrachtet wurden, im tadelnden Einne: abenteuerlic, ungereimt, überfpannt. Aber aud)ben 
Neiz des Auhergerwögnlichen und Ungeregeften brüdt bas Wort fchon zu Rouffeaus Zeit aus, 
wenn diefer die Ufer des Dieler Sees „twilber und omantifcher als die des Genfer“ nennt. 
AS Oraf Treffan den Gejchmail für bie alten Nitterromane mit jeiner „Bibliotheque des Ro- 
mans“ neu beiebte, als man Romanzen dichtete und fang, famı das Wort „romantifch" zu 
Ehren: man badhte Dabei an das poetifche Mittelalter, an tapfere und biederfinnige Ritter, 
an zartfühlende und innigliebende Edeffrauen, an Burgen und Feenfchlöffer. In biefem 
Sinne fattelte Wieland feinen Hippogryphen zum Ritt ins alte romantifche Land, bas in der. 
itangöfifchen Überfepung zuerft „pays des föes“, baın „pays desromans“, enblic) „regions 
romantiques“ hieß. (rau von Etael fand das Wort bequem, um in ber Dichtung den Gegen- 
faß zum Maffiichen zu bezeichnen, bodh mehr in gefcjichtlicher ats in äfthetijcher Auffaffung. 
Eine Poefie, die ihren Juhalt mus einem anberen Areife von zeitlichen Anfchauungen und 
Sitten jchöpjt als bie Maffüfche, ift tomantifch: fie wird von bem Geift einer Vorzeit beein- 
flufst und erfüft, bie der franzöfifche Maffigienmus nicht Tante, öllig wwiberjprach) freilich 
ein Nüdgriff ins Mittelalter der Maffifchen Überlieferung nicht. Voltaire Hatte „Zaire“ und 
„Zancred" gebracht, Velloy bie „Belagerung von Calais“ (1765), Raynouarb war mit jeinen 
„Zempfern” (1805) und ber „Stänbeverjammlung zu Blois“ (1810) gefolgt. Aber e3 waren 
das ftofjliche Entfernungen, bie, gleichlam zeitlos behandelt, fidh den Forderungen ber. 
Haffifchen Überlieferung gu fügen Hatten, 

Wer aus dem hriftlichen Mittelalter, aus fremden Ländern und fernen Himmels- 
frichen bie Geftaften und Motive feiner Dichtung holte, tat aber con einen Schritt fiber 
den Bannkreis ber Haffifchen Literatur hinaus. Rouffeau, Bernarbin de Saint-Pierre und 
Ehatenubriand führen ihren Lefer hinweg von den glänzenden Stätten einer verjeinerten 
Sefelligleit umd Heraus aus den Kreifen literarifchen Gertommens in die befcheidenen Hütten 
unverbilbeter Provinzbewohner an den Geftaden des Genfer Sees, in die Abgefcloffen- 
heit einer Jnfel bes fübfichen Weltmeeres, in die hulturjernen Savannen an den Ufern bes 
Mefchacebe. Der „Exotismus“ wurde eines der charatterifiihen Merkmale der Romantit, 
ein Stennzeichen vielbewunderter Dichtungen und Reifebefchreibungen, noch ehe er in den 
Werten Victor Yugos, Afreds de Lig, Merimees und anderer Romantiter voll erblühte, 
Frau von Stael, von der der Umfchtwung in den literarifchen Anfchauungen viel mehr aus- 
ging als von Chateaubriand, Hatte aud) auf bie deutjche Poefie Hingerviefen, bie von unfpriing- 
licherer Zeifcie als die frangöfifche zu fein [chien, und neben ber deutfchen nuurbe bie englijche 





















Dichtung wichtig. Man lieh fid) m feinem Tenfen und Schaffen von dem „Norden“ beeinfluf- 
fen: von Ciben her, von Stafienern und Spaniern, Hatte man bereits im 16. und 17. Jahr- 





Hundert feine Ynrregungen empfangen. England twar ja fcjon während des 18. Jahrhunderts 
fr die geiflige ultur Feantreichs bebeutungsvoll geivefen, aber Die Hafiüche Überlieferung 
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in der Dichtung Hielt damals diejen Einfläffen noch land. Den perjöntichen Zug der eng 
ifcpen und der Deutfehen Boefie im Gegenfah zur Gefelligajtsbichtung Frankreichs Hatte (dom 
Frau von Gtadlfervorgehoben. Rouffeau, ber Broteftant und Sohn derromaniichen Cchteig, 
bereitete in Srankreid; bem beutjchen und engfifchen Jnbivibuafismus ben Weg. {Frau von 
Stadt, aud) eine Schweizer Proteftantin, Hatte nicht nur inihren Romanen Das Mecht der 
Verfönticpeit beanfprucht, fi) augfeben zu bücjen. Unter ben großen Dichtern des Auz- 
landes waren Byron („Don Juan‘) und Goethe („Fauft“, „Werther") bie Quellen diefer 
geifigen Strömung, und aud Walter Scotts Name gervann bald einen guten Stang in 
Frankreich. Was Rouffeaus Caiut-Preur, Chateaubrions Rene, Conftants Aolphe be- 
gonnen hatten, vollendete bie Befanntfepaft mit den Teutjcjen und den Englänbern. 
Mafgebender und wichtiger als dieje von aufen Tommenden Einjlüffe waren ent: 
ihieden bie Folgen ber großen frangöfüigen Gtaatsummälzung. Hatte fie zuerit ben Bat 
des Mlaffigismus unverfehtt gelaffen, weil er von der Vernunft errichtet worden war, jo 
find doch Die durch Die Revolution erzeugten Gtimmungen und Erfahrungen umb bie fopiaten 
Veränderungen, die fie vorbereitete oder herbeiführte, der Nährboden einer Tterarifcen 
Richtung geworden, bie fid) gegen den Zwang der Überlieferung aufbäumte und nach Frei« 
heit Techgte. oliifche Cchranfen waren niedergelegt worden, die Vorrechte einzelner 
Stände und Gruppen Hatten der bürgerlichen Gleichheit Plat; gemacht, der Einzefne fühlte 
ic) nur durch Gefepe noch gebunden, bie jür alle gültig waren. Die Zorläufer der Romantit 
und ihre Befenner taren in ihrer Jugend revolutionsfeindlich und „teaftionär“ gervefen, 
weil der aus der Revolution hervorgehende Ctaat Napoleons die Gefehgebung des Her- 
Tormmens und bie aritofeatifche Ausfchlichlichfeit des Klaffigiemus in der Stunft begünftigt 
Hatte, aber wer fi vom Slaffigismus in Dichtung und Cprache losjagte, Kämpfte gerade 
wider das Erzeugnis einer fangen ariftoratifcjen und monarchifchen Getvöhnung. Alles 
fagen gu Dürfen und es fagen zu Fönuen, wie man wollte, tvar das nicht ber Triumph der per- 
fönfichen Freiheit, des Individualismus? Bei Samartine, Wietor Hugo, Alfred de Vigny, 
Saint-Beuve, Muffet offenbart die Dichtung die eigenften Ceelenerjahrungen (poösio de 
Yämne) der Poeten, ihre Schöpfungen find meift nur perjönliche Velenntniffe. Daher über- 
wiegt das Eyrifche (le Iyrisme), ber Ausbrud der eigenen Stimmung jelbft iı der epifchen 
und in der dramatiichen Roefie. Eine flarle Perjönlichteit, Die ji) gegen Gefeh und Her- 
Tommen auflehnt, behanbelt auch in fubjeftio felßfiherzlicher Weife Die Gegenftände des poe- 
tichen Schafjens. Die Lehrfähe der Poetit haben darum Teine Geltung mehr, ber Glanz der 
al3 muflergüftig betrachteten Zorbilber verbfaft, bie neue romantifche Richtung Tehrt fich 
ab von den Autoritäten des Mlaffigismmus. Olegen ihn und feine Griechen und Römer ftllt 
man fc felbft hin, man verweift auf bie Engländer und Deutfegen, bie Spanier und Staliener, 
gegen ihn beruft man fich auf das chrftliche Mittelalter, die vaterlänbifcpe Gefchichte, gegen 
ihn wicd ber Grunbfad ber „literarifchen Freiheit” verfündet. Der fchafienbe eift war bis- 
Tang gebunden durch das Herlommen und bie öffentfiche Meinung, bie fi) don der Kritik De- 
herrfejen ef. Wer nur feinem eigenen Stopfe folgte, tonnte weber in bie Aademie tommen 
od) auf das „‚Thöätre frangais“ gelangen. Auch der jelbfiperzihe Genius mochte zwar in der 
Theorie altes, wovon der äußere Erjofg abhing, als nicht vorhanden betrachten, prattifch wollte 
doc) auc er in der öffentlichen Meinung ettvas gelten, in ber Afabemie und auf ber Bühne. 
Aber das Schlagwort „Zreiheit der Stunfl“ hat noch einen Höheren Sinn als ben rein praf- 
tifcpen; e3 Heißt aud): Der Siinftier ift fein eigener Gejepgeber, er il mr abhängig von dem, 
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tons ihm bie Mittel und das Wefen feiner Kunft jelbft vorjchreiben. Mer den Dieter an 
Regeln bindet, berlet das Recht des Genius, id) feiner Natur gemäß zu entiatten. Daher 
die Aufftelung eines neuen Kunfideals, dem nur die freie, felßftgewählte Form genügen 
Hann: „Ausbrud des Charatters anftatt der Vervirkligyung des Schönen“ (Bietor Hugo, Wor- 
tebe zum „Crommell“). Die Hafiüche Darftellung des allgemeinen Wahten, Schönen und 
Bernünftigen vernacjläffigt die Eigenart des Gogenftandes, fie umfaht nicht die ganze Natur 
und ift nicht unmittelbar, weil fie fich auf die Alten beruft und Die natürliche Wirflichfeit 
nad den Anmeifungen der Verrunft einjchränft und verbefjert. Der Romantiter verzichtet 
zwar nicht ohne weiteres auf Wahrheit, Schönheit und Vernunft; an Stelle des alfgemein 
Wahren ept ex nur ie tatjächfiche Wahrheit, an Stelle des Herfönnmtichen Cchönheitsibents 
das charakteritich Schöne. „Richt das Bedürfnis, neu zu ein, quält bie Geifter, fondern . .. 
ein Bedürfnis nad) Wahrheit” (Hugo, „Odes“, 1824). Die Wirflihteit, die jo reich ft an 
Farben, fo verfcjiebenartig und widerfpruchSvoll, jolf der Sünftler nachbilden. Uusfchreitun. 
gen und Überkreibungen Tonnten bei der Ausführung diejer Gedanfen nicht ausbleiben, 
aber immer ift doch jeder Einzelne bejeelt von dem Wunfche, in der Welt zu wirten, in der 
er lebt; nad) ie mu er ji) richten, wenn er fidh Geltung verfchaffen toilf; auch binden ihn 
die Mittel feiner Stunft, bie Sprache, Die er weber geichajjen hat noch umfchafjen Tann, enb- 
lic) der nationale Geit, dem eine reiche und ange Entrvidelung feine Eigenart ausgeprägt 
hat. Der tomantiice Dichter, Der jo ftol; auf feine eigenen Gefühle und feine Unabhängig. 
Teit if, bleibt doch immer Der Frangofe, der den Heizen der äuferen Form hufbigt und felbft 
bei der Darftellung bes Abftofenden, Gräftichen und Ungewöhnlichen nach jCöner Abrun- 
dung ftrebt ober Durch bie Nuuft der Antithefe Herr ber mannigfaltigen und ungeorbneten 
Wirflichfeit zu werben jucht. Der lautefte Romantifer toar im Innerjten noc) Haffiich, der 
trupigfte Jnbividualift machte dem Ruhm oder dem Vedüefnis öffentlicher Beachtung große 
Fugeftändnifie. Wie Hätte man auch in Frankreich in Literatur und Dichtung den Haffihhen 
und ben Gejellichaftsgeift je erfiden mögen? Aber die Werneinung bes in ben Formen er- 
farrten Ktoffiismus war eine befreiende Tat, befruchtenb für die Stunftefre und Das fünft- 
Terifeje Schaffen: fie Hat der Dichtung neue Quellen eröffnet und ihren Geflalten ein 
teicheres und volleres Geben in die Abern gegoffen. Und bieje Werneinumng des farb. und 
geitlofen, weitbürgertic) Fühlen und glaubensteeren Moffigismus erzeugte zugleich das Ctre- 
ben nach geicihtliher Treue und forgfältiger Sittenfcilderung, wenn die Dieter, dem 
Beifpiele Shalejpeares und Scotts folgend, im Drama un in Nonan zurhdgriffen auf 
die daterländifche Vergangenheit der früheren Jahrhunderte. 

Au) die Ofnubensfeindlichfeit, bie man bem 18. Jahrhundert zum Yortwurf machte, 
wurde als eine Eigenfchaft des Haffichen Gefchmads betrachtet; fine Ctüen unterbem Staifer- 
reich und der Neftauration, Gingusne (1748-1816), Amault, Andrieug, Etienne, Fontanes 
ur ), waren in Boltaites Schule gegangen. Diefer, ber Iepte unter den großen 
Haffishen Dichtern, Hatte mit giftigem Cpott und faltem Hohn die Pocfie des Olaubens 
verfolgt, „als ein Afje des Genius, zum Menfchen gefandt im Muftrage Des Teufels" (Bictor 
Hugo). Cs war deshalb natürlich, daß der romantifche Dichter gut Tathofifch war und fich, 
da „Altar und Thron” als eins galten, für Das angeftammte Königshaus und das Wittel- 
alter begeifterte. Tiefer Gegenfap gegen das „gottloje“ 18. Jahrhundert und feine „Gefelt- 
haft ohne Gott, die von Gott gefchfagen wurde“, Hat Victor Hugo zuerft zu dem beliebten. 
QÜichter der „Ultras“ gemacht. Aber auf Diefem pofitifgen Nathaligiemus des Mels und 
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feines Anhanges beruhte nicht bie poetifche Glaubensinbrunft ber Nomantiter: auzfcjtag« 
gebenb war es, ba man mit Chateaubriand und Camartine bie Auftfärung po 
das Chriftentum poetijch fand. Die Aufeichtigteit biefer modernen Gläubigen möge unbe- 
gweifelt bleiben, aber ihe Chriftentum war mehr ein Chriftentum bes Stopfes und der poetifch 
angeregten Einbilbung als eine auf innerfler Erfahrung beruhenbe, tief im Gemite wur- 
zelnde Gtaubenszuverficht. Corneilfe, Racine, Voifenu, von Pascal und anberen zu fÄweigen, 
waren ro Apolls unb ber Mufen beffere Statfotiten: wie viele Meifteriwerfe des großen Jaht- 
Yunberts find hriffichen Urfprungs und von cheiflichem Geifte erfüllt! Weder Chatenu- 
Briands äfthetifcher atholigismus, nod; Camartines criftliche Gefühlsfchwärmerei, noch, 
Victor Zugos freitbarer, Iegitimififc) gefärbter Olaubengeifer erreichten bie fefte umb inner- 
liche Glaubenzfreubigfeit ber Dichter des großen Zeitalters. Aber jede Waffe gegen den 
Maffigismus war willfommen, daher aud) der Vorwurf des Heidentuns und ber Gott- 
tofigteit. Die von einer der tirche feindlichen Lehre des Fortichritts und der Vervofffonm- 
mung ausgehende, auf geiftige Befreiung der Kunft dringende Bewegung betämpft eine 
Weile, mit Kirche und Monarchie verbündet, den Nationalismus; aber der Freifeitsdrang, 
das Wahrheitsgefügf und der Ehrgeiz nach allgemeiner Wirkung Iaffen fie nicht dauernd von 
Mächten abhängig bleiben, die fi auf Anfprüche aus der Vergangenheit ftüpen: die triumt- 
‚phierende Romantit Hat fic) darum bald von Thron umd Altar Iosgefagt. 









Für die Außenwelt mußte der Sieg der Romantik auf der Bühne entjchieden werben. 
Im Drama waren jelbt die treuen Schüler der alten Haffichen Meifter nicht abgeneigt, neuen 
Wein in die alten Schläuche zu füllen. Cafimir Delavignes (1793-1843), des berühmten 
patriotifchen Tichters, „Sisilianifche Vefper“ (es Vöpres Siciliennes, aufgeführt am 23. Sep- 
tember 1819) war etwas Neues. Eben zogen die Befahungsttuppen der Verbündeten ab, 
daher war 08 zeitgemäß, die Befeitigung der Frembherrfchajt und die Ermordung dor 
8000 Frangofer in Eisilien auf die Vühne zu bringen. Cine Loltserhebung lieh fich natür- 
fich nicht im Rahmen der drei Einheiten behandeln, und jo tvunde Die berüchtigte Siilianifche 
Veiper einfach nur zum büfteren Hintergrund für bie übliche Liebestragödie gemacht. Aber 
es genügte, baf; das Stüd mit den Wallungen des Heimifchen Patriotisus übereinftinmnte. 

Gin anderer Dramatiter, der den Übergang zur Romantit bezeichuete, war Pierre 
Antoine Lebrun (1785-1873), derin einer Vearbeitungdon Schillers „Main Stuart” (1820) 
den Forderungen größerer Scbensfülle und Teäftigerer Hitorifcher Färbung Befriedigung zu 
verjchajfen fuchte und damit „die Strenge des frangöfiicien Gefchmads unb der Regeln” in Ein- 
Hang bringen wollte. er große Beifall, den das Stüd fand, war Tein Parteifieg, Tein „et 
irangöficher Sieg“, wie Sainte-Beuve gejagt hat, fonbern ein Erfolg Schillers. Das Stüd ift 
Sgene für Szene dem deuticjen Tenuerfpiel nachgejcpieben: jede tührende ober ergreifenbe 
Eituation, das ganze Patdo3 der Yanbfung, jede wichungsvolle Gingelfeit des poetifchen Aus 
druct ft Eigentum bes deutfehen Dichters, nur bie Nürzungen und Streidhungen, bie Eindänt- 
mung bes volfen Stromes Schilferfcher Dittion, feine Überleitung in das jeichtere Bett des 
afffchen feangöfifchen Rebefluffes durite Lebrun bei feinen gefeierten Werte fein Eigentum 
nennen. Selbflänbiger war er, als er im „Cib von Andalufien“ (le Cid d’Andalousie) beivies, 
daß Chimene nicht die Gattin des Mannes werben fonnte, der ihren Vater erjcjlagen hatte. 

Auch) Jacques Arjene Ancelot (MB und Aerandre Soumet (1758 
bis 1845) machten ben neuen Forderungen einige Zugeftänbniffe. Ancelot Hatte einen 
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toyatififchen Erfolg mit „Louis IX.“ (1819), und nachdem durd) Barantes Überfepung 
die Dramen Schillers allgemein zugänglich geivorden waren (1821), brachte er 1824 „yiesco“ 
auf die Vühne, nad) der romantifchen Stitif eine raurige Verftümmelung der Deuticjen 
Dirhtung. Soumet fand mit jeiner „Jeanne d’Are“ (1825, nad) Schillers „Jungfeau“) und 
feiner „Elisabeth de France“ (1828, nad) Chillers „Don Carlos") ebenforvenig Gnade vor 
den Augen der tomantifchen Beuzteiler. Unterdeffen verjuchte man ic) aud) an Goethes 
„Zaffo" und am „Walfenftein’. Dubois Tlapte im „Globe“ über die „traurige Gucht der 
unfruchtbaren Einbildungätroft unjerer Berjemacher, bie Meifteriverte ber ftemben Bühnen 
aurechtguftugen und umgubilden“, aber Die Thenterbefudier beftätigten dies Urteil nicht: 
fie freuten fic) der Gtüde, in denen felbft innerhalb der Herfömmlichen Form dod ein 
anderer Hauch wehte als in den Kptämnejtren und Saufen. Der einheitliche Charatter, 
das eigentümliche Pathos, bie verhältnismähige Regelmäpigleit der Gchillerichen Dramen. 
erfeichterte ihre Anpaffung an die Forderungen der jrangöfifchen Kühne 

Neben den „Halbromantitern” behandelten aud) die echten Haffifchen Tragödien- 
dichter Antoine Arnault („Guelfes et Guibelins“), Afegandre Guiraud („le Comte 
Julien“), Victor Jouy („Julien dans les Gaules“), Semereier („Baudouin“), Viennet 
(„Sigismond de Bourgogne“) Etofje aus der Gejchichte des Mittelalters. Bei den Seititern 
des „Globe“ Tamen fie damit freilich fchledjt an. Das fei gerade doppelt verwerjlich, bunfle 
Greigniffe aus alten Chronifen Herborzuhofen, um fie recht jtei umd ohne Rüdficht auf Die 
geicichtiche Wahrheit zu benupen, Gefdictliche Wahrheit wurde überhaupt das Schfag- 
wort, jeitberm auch die hiftorifchen Stubien in Frankreich eit dem Iepten Jahrzehnt einen 
grogen Fortfchritt gemacht Hatten (vgl. ©. 327|f.). Die Tepten Biele ber Dichtung und der 
Hiftorifejen Kunft Tagen weit auseinander, aber der Ausgangspunt beiber berührte fh: 
die Aufgabe, Die Wahrheit freu und Fünflerifch barzuftelfen. Aber bie Arititer Hatten den 
tomantifchen Joeen [chon alfein und unabhängig vorgearbeitet. A, I. Schlegel war 1807. 
fo mutig, eine Bergleichung der Racinefcjen und ber Curipibeifchen „Mhäbra” zu veröffent- 
Tichen, worin er Laharpe, dem angejehenften und eigentlich erften Gefdhictfcjreiber der 
frangöfifehen Maffiihen Literatur („Cours de Litt£rature aneienne et moderne“, 1799 bis 
1805), entgegentrat. Cr verteidigte ben alten Haffiföen Dichter gegen den mobernen und 
verfuchte den verbreiteten Jretum zu wiberlegen, baf bie frangöfifche tragijche Bühne die 
Fortjegung der griedifcgen fei. Man habe fid) an bie drei Einheiten gefaften unb geglaubt, 
damit fei affes getan. Cchlegel fteitte Racines vermeintticher Wolffommenfeit als Gipfel 
der. bramatifchen Stunft Shakefpeare gegenüber, und ebenfo jejloß er feine „Rorlefungen 
über dramatifche Dichtung“ (Wien 1808), die Frau Neder de Gauffure ins Franzöfilce 
übertrug („Cours de litt£rature dramatique‘, 1814), mit dem Wunfche, ba man zur Hiftori- 
fcgen Tragdbie Shatefpeares zurüidtehren möge. 

Auch Charles de Nemufat (1820) und Manzoni („Brief über Die Einfeiten ber Seit 
und des Ortes“) befänpften die Hafjüchen Bühnenzegeln. Der ungeftüme Patriotismus 
der vom „Constitutionnel“ and dem „Airoie“ aufgeheßten Jugend Hatte einen Werfuch 
englifcher Schaufpieler, an der Porte Saint-Martin Chatejpeares „Oiello“ aufzuführen, 
durd) Pieifen und Schreien vereitelt (Juli 1822), weshalb Henri Bente (Gtendhat, 
1783-1812; f, die Abbildung S. 345) in feinen Auffäpen über „Racine und Shafefpeare“ 
(1823) fich der Nomantifer annayın und vertvundert fragte, wem e3 dein je eingefallen. 
wäre, die unfterblichen Geifter Boltaire, Racine und Molidre zu verhöhnen? „Sie 
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ftfrzten fid) mit Stetten befaftet in bie Rennbahn und trugen fie mit fo biel Anmut, da es 
ben Pebanten gelang, den Franzofen weiszumadhen, fehwere Ketten feien beim Rennen ein 
unentbefrlicher Echmud." Dann behauptet Veyle, baf; das Romantifche Die Stunft fi, den 
Völtern (iterarifche Werte darzubieten, bie ihnen in bem jeweiligen Zuftanbe ihrer Geiwohnt“ 
heiten und Überzeugungen möglicft viel Wergnügen bereiteten, während Hafjich bie Literatur 
fei, bie den Uegrobätern das möglicht gröhte Vergnügen bereitet Habe. Cr titt gegen die 
„edle Eprache” für den eigentlichen und eftimmten Ausdrud ein. Bald darauf wurde der 
Name „romantifce Schule“ ducd) eine afademifche Rede Louis Simon Augers (1772 
Bis 1829) offigiell, und biefen „Discours sur le romantisme“ (Rebe über den Romantismus) 
beantwortete Beyfe mit einer „Röponse au manifeste contre le romantisme“ (Antwort auf 
das Manifeft gegen bie Nomantit, 1825). 


Seit dem 25. September 1824 be- 
faßen bie Romantiter im „Globe“ eine 
eigene Zeitfehrit (bis 1890), beren vor- 
mehmfte Aufgabe e3 wurde, die Iiterarifche 
Freifeit zu erlämpfen, ben nationalen Wot- 
urteilen entgegenzutreten, den fremben 
Meifterwerlen ebenjopiel Derehrung zu 
golfen wie ben unfterbfichen Ruhmestaten 
des eigenen Voffes, unbelannte Namen 
befannt zu machen und anregenb auf die 
Ginbildungskaft zu wirfen. Dubois, der 
Qeiter des Blattes, bemerkte fogleich, baf 
die politife) und refigiös Freifinnigen aud) 
die „Abfolutiften in der Citeratur feien“, 
und daf bie iterorifchen Proteftanten unter 
den Anhängern des alten Glaubens und der 
alten Staatsjorm gefunden würden. „Wan 
Hätte uns (darum) gern als Ariftotraten in 
Verruf gebracht, und Die Arifofeaten felbft Hatfehten uns Beifall, als ob wir zu ihnen ge- 
hörten. Aber was uns zur Reform drängte, tvar weder törichte Neuerungsfuct noch die 
Unruhe überfättigter Geifter, fondern eine Folge des Grundfapes der Freiheit, den bie 
Revobution aufgeteilt Hatte.“ Dubois, Patin, Tuvergier, Nmufat, Bitet, Troguon, Duchätel, 
Daguin, die Stritifer des „Globe“, waren gemöfigt in Ton, aber ftreng, gebiegen und un- 
parteüjch. Die perfönlichen Beziehungen zu den Vichtern der neuen Schule waren nicht fehr 
eng; eigentlich nur Sainte-Veuve erjcheint unter diefen als Mitarbeiter der Zeitfehrift. 
Fir die Wühne Handee es ih darum, die Nofligen Cchranten nicbergurefen unb nicht mit halben 
Bunetändnifen zufrieden zu fein. Die Trogöbiefellte vor allem menichlich ji und als efies Gefep die 
gefhichtiche Treue eodasten. Aber man wolle Die eptie und die beamatifhe Porfie nicht yur ce 
eichticheibung Herabbrüiden. „gm Gegenteil, wir glauben, da ber Dichter... fih nicht barauf ber 
Foränten wirb, gleichfam nur die Aufere, amtlich anertannte Bervegung zu verfolgen, Jonbern dafı es 
feine Aufgabe fein witb, mittel feiner Phanlafie das innere Leben, bie Sitten, ben Hlauben, die Leiden 
eraften unferer Water wicber aufsubauen. Sich menfhlic) und mahr zu eriocien, if fücbie Dichhung mc 
Der halbe Sub ihrer Sendung; mit biefem Worzug muß fie ein Qnieefe und eine Jocalität vebinben, 
Deren Map nicht die Sci beftimmen nn, wel e3 das Geheimnis Des Genlus if." 
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Aber es waren jept auch Taten nötig, und die Zweifel an dem tönnen der neuen Schule 
wiberlegten zuerft drei junge Dichter: Victor Hugo, Profper Mrimee und Ludopic Vitet. 

Das „Iheater der Clara Gazul‘ (Theätre de Clara Gazul par Joseph I’Estrange, 1825) 
von Profper Merimde aus Paris (1803-70) wurde für das Wert einer jungen fpanifchen 
Schaufpielerin ausgegeben, Die fh vor geiflicher Verfolgung nad) England gerettet Hätte. 
Wer die fpanifcje Vüihnendicjtung Tannte, wußte aber, daf dies nur eine fcherzhafte Jrre- 
führung war. Hier gab es wilb entjefjete Leidenfchaiten, bie fi) um Moral und Antechismus 
nicht Himmerten. Mit Heiterer Caune, ohne Wehmut, ftelte der Dichter eine Peihe von 
Gemälden erregter und fcauberhafter Handlungen dar, denen ein jchneller und blutiger 
Abchtuß gebührte, Merinse gehört nicht zu ben Diehtern, bie in der ergliederung und 
Betrachtung des eigenen Inneren emwelgen; ba3 „Thenter der Clara Gazul“ tie jeine jpä- 
teren Werte mit ihrer fcheinbar Taftherzigen Graufamfeit bieten gerabezu einer jchwächtich 
empfinbfamen Auffaffung der Menfchengeichiete Trof. Dagegen find fie voll don jenem 
zomantifchen Sreiheitsfümne, ber fid) nad) urfprüngticher Natur zuräcjehnt. Wo der durd) 
gefelhajtfiches Herlommen und fittlicie Vedenten noc) nicht gezühmte Menfch auftritt, 
wo der Teibenfchafttich erregte Witte fi) unmittelbar iu Traftvoffe Tat umfept, da fühlt fh 
Mörimees Schaffenstrieb angeregt. Mit Iuftigem Übermute fpottet er in feinen Dramen 
des Herlommens unb ber Überlieferung. Diefe Krajtftüde follen den Philifter fcjaubern 
machen, der Jubioibunfismus it hier nicht empfinbfan, fondern Stumm und Drang. Eruft 
war bie Mbficht, Natur, Wahrheit, wirlliche Seidenfchaft in der Dichtung wiederzugeben. 
Ju dem Veftreben, Die eigene Perfon nicht Hervortreten zu Iaffen, in ber Mähigung und 
lacheit ber Darftellung it Merimee fäjon jept, ws er fpäter geblieben ift: der Niafjiter 
der Form unter den Nomantifern. Snap, einfach, jehmuctlos und treffend ft feine Sprache, 
ihre Rufe und ünflerifcie Norunbung bildet den reigvofifien Gegenfah zu ber Feiben- 
icaftlijfeit und dem frembartigen Juhalte des Worwurfs. 

Die Etüde der Sammlung heiben: „Ein Weib if der Teufel, ober Die Verfuchung des Heiligen Ane 

ons” (Une femme cat I diable ou I tentation de Sait-Antooe), „Kinwmel und Sole“ (Cl et Ente), 

„Arifanijce Liebe“ (Amour africain), „Die Spanier in Dänemarf“ (Les Espagnols en Danemark), 

„Ines Dendo, oder das befiente Vorurteil“ (Ins Mendo on Jo Pröjugs vaineu); jpäter tam noch dazır. 

Die Famıfie Caroeal" (La famüle de Carvajl, 1828). Ju „Himmel und Hole” Tiet Dora Urraca 
einen Offizier. Er if eeigeift, fie eine gläubige Ratfelitin. hr Beichtvater, der die Qitöre feines Beichte 
tibes nicht verfchmäht, füftet Unfrieben zwifchen ben Siebenden. Dofa Urraca wird eiferfüchtig gemacht, 
iie gibt iten Liebhaber als den Berffe einer Shmähferift an und bringt ihn fo in ben Meter. Dort 
Befcht fie ihn, um fidh an ihrer Rache zu weiben, erfährt aber, baf ihr Beichtvater fie Betrogen hat. Bei 
der nächiten Gelegenheit erbolcht fie den Priefter falten Blutes. Der Offizier tarın dies nicht billigen: 
„ch was”, jagt fie, „es war ja bad) ein alter hälichre Kerl!” 

Diefe dramatifchen Stiggen Tomnten num jeeifid) nicht, wie man im „Globe“ meinte, 
auf der Vühne jene Unmvälzung herbeiführen, Die in ber epifcjen Dichtung die Waverley« 
Romane bewirkten. Dagegen waren nationafgefchichtlichen Gehaltes Ludovic Bitets 
(1802-73) „Sejcichtlicie Syenen“ (Sednes historiques, fpäter „a Ligue“, 184). „Die 
Yarrilaben“ (Les Barrieades, 1826), „Die Ständeverfammlung in Blois“ (Les Btats de 
Blois, 1827), „Der Tod Heineidjs III.” (La Mort d’Henri III, 1829) find Erzähfungen 
in dramatifcher (biafogifdher) Form, aber nich für bie Yühnenbarftellung gejejrieben. An 
Goethes „Oö“ erinnert die oje Aneinanderreihung der einzelnen Auftritte, an Scott das 
Verfahren, die Schilverung des Zuftänblichen aus der epifchen Handfung felbft hervorgehen 
au faffen: es mangelt nur bie freie dichterifche Erfindung in Charakteren und Handlung. 
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Üpntiches tie Bitet verfuchte aud) Mörimde in feinem „Bauernfrieg" (La Jaequerie, 
seines f£odales, 1828). ALS Dieter it er hier Litet weit überlegen, aber das Ganze hinter- 
läßt mit afl feinen urkundlich beglaubigten Greueln einen wirren Eindrud, ben Mörimdes 
literarifche Oraufaneit und angenommene fitliche Gleichgültigteit feifich gerade heroor- 
bringen wollte. Auf dieje beiden Dichter romantifcer Buchdramen folgte Bictor Yugo 
(1802--85) mit feinem „Eromell* (1527), der von einer fangen Qorrebe eingeführt wurde. 
Der Dichter Hatte den Augenblid für feinen offenen Übertritt ins Lnger der Romantiler 
güdtich erfaßt. Chen gewährte das Odbontheater einer englifchen Truppe, zu ber Charles 
Kemble und Pi Smithfon gehörten, Gaftfreundfchaft (September 1526 bis Juli 1828), und 
diefes Mal wurden „Dtbello*, „Romeo“ und „Hamlet” mit Begeifterung begrüßt. Die Ge- 
danfen über Bühnenzeform, die Bietor Hugo in der glängenben Profa feiner Vorrede vor- 
trug, waren nicht neu, aber ihre hinreihenbe Darftellung wirlte ie eine Neuheit und ftrahtte 
„vie die Tafeln des Gejepes auf dem Verge Sinai" (Ih. Gautier). 

Der ee Teil der Woricbe -- bie Entwidelung Der Tiitung von Den Uneiten Bi gur Gegenwart — 
if eine anfpruchsvel vorgetragene Wüjcung halb mehrer und ganz jtjcher Gebamten. Hugo nennt die 
Urgeit Iyrifdh (Beifpiel: die Genej das Altertum epifch, die neue Zeit, die mit dem Ehriftentum be- 
gi, Dramatifch. Die Alten haben die Yatur mr unter dem eisen Gefichtspunfte der npifcen Schöne 
‚heit betrachtet, erft bas hriftliche Zeitalter führte die Dichtung zur Wahrheit. Die moderne Mufe erhält 
einen weiteren Sl, fie empfindet, da nicht alles in Der Wet jcön if, da neben dem Schönen das 
Hähtihe vorhanden if, das Oroeste neben dem Erabenen, das Döfe nebeu dem Guten. „Das Wirk 
ich geht hereor aus der nafüclichen Vereirigung von zwei Apen, dem Gahabenen und dem Orotesten, 
die fc) im Schaufpiel Durchteeugen, wie fie fi) im Leben und in der Schöpfung Duchtreugn.” us 
dem Beruftfein jeiner boppelten Natur, das ihm von Cheentum gegeben wurde, erfhuf ih der Menfc) 
das Droma. „Denn iR Die eivas anderes old ber altägiche Gcgenfah, al der Kampf jcbes Augen 
Biides gwifden zwei enfgegengefehten Prinzipien, Die im Leben immer gegenäctig find und fich um 
den Meufcen teilen von ber Wiege Si yum Grabe?" So wirb {con hier Die Anüief, De allen gröheren 
Werten Hugos fortan ihr eigentümnicies Bepräge gibt, Durch die phifofephifch-nefdihtlihe Yetrachtung 
gu einer äflpetifcen Algemeingültigteit erhoben. 

Victor Hugo zerlegte fi, den Reichtum der Lcbenserjcjeinungen in die Yntithefe 
„sublime“ und „grotesque‘“ und meinte, durd) die Sputfeje diefer „Tnpen” der Lebens 
waheheit am nächften zu Tommen. Daher rebet er bon der „natürlichen Verbindung” des 
Grotesten und des Exhabenen, von der „wahren“ und der „vollfommenen Dichtung“, die 
ich in der Streuzung des Grotesten und des Erhabenen und in der Harmonie der Gegenfähe 
voltende. Aber gerade der als Cnftem aufgeftellte Gegenjat vernichtet Die natürliche Wahr- 
heit, Die biendende Wirkung des Angenblids if nicht Schein der Wirtlicteit, Hugos Ber- 
fahren verführt u einer den Widerfpruch teigenden Übertreibung, Die der Slaubwürdigteit 
Abbruch tut, der erften Vorausfepung aller poetifchen Geftaltung. 

Victor Hugo it als Franzofe Rationatift und KHaffiter; denn Har, einfach, feicht jahbnr 

" war bie Theorie bes Gegenfapes. Sie befördert bie fhnelle und toiige Unterfcheidung und Auf 
faffung bei ber Wiedergabe der äuferlich hervortretenden Mertmale der Lebenserjcheinungen. 
Die Übergänge und Ausgeichungen werden babei vernachläfigt, Die Wirkung it ler, bie 
Wahrheit geringer. Und war ihm nicht vielleicht Die Wirkung wichtiger als die Wahrheit? 

© jähwach und wenig überzeugend Die gefcichtliche und äftpeifche Begründung der 
Antitheie „geotest" und „erhaben“ auch it, fo erfclieht fie uns Doch Wictor Hugos Wefen 
ats dramatifcher unb epifcjer Dichter: der fünfundzwangigjährige Theoretifer des „Erom- 
welt“ it fi fein Leben fang treu geblieben, 
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Der pmeite Zeil der Mbasblung befpötet mit Klier Jronie Die Btamaticien Regeln de oten Pe- 
vüden. BietReueslich fc darübernadı rau von Stadt („Deutfplanb“ IT, 5), Schlegel, Manyoni und Sten- 
Dat icht fagen, aber hier macht ich ba ein wirliger Pichter überbi afifjen Regeln Lug. Unter ber 
Forderung, daf ber Zicter bie Wielhfit Daelten fie, beficht Qugo nich bern Die Sopi, benn ie 
Wabeheit de Aufl fei Himmelieit verjieen von der Wirfichtit es Sehens, Cs ei falh, unbedingte 
Statucteue zu verlangen; an) Diebramatfche Dichtung fuce über bie Geitunb ben Begenftand zu Läufchen, 
Relleben Zeitels Canyes hin. Hugos „Noealismus“ offenbart fich emer buch fine Bertebigungberchptb- 
möfchen Yuedeucsformen gegen Beyle und bie stiiferbes „Globe“, „aber“, fogtber Dichter, „ok verfangen 
einen freien, offenen, ehlihen Ver, der alles zu fagen wagt ohne Alfjüngfelichtei, alles auszubriden 
ohne gefuchte Wendungen .. einen Wars, ber Die Zäfur im vehten Nugenblid durcbrict und umftellt, 
der ein größerer Freund de& Enjambements iR als der Snverfion, weil ht jenes verlängert, Diee, 
veriiet, ber endlich u if Dem Meime, befer Königin- Slavin, biejem Hedften Reiz unferer Boefi. 

Nüchterner und bündiger jahte Afred de Wigny die Forderungen ber romantifchen 
Schufe zufammen (Lettre-prefaee zum „Didello*): e8 fragt fid) einfach, ob fid) die jran- 
3öfiiche Bühne einer modernen Tragödie öffnen wird, Die in ihrer Stonzeption ein breites 
Gemälde des Lebens if, oder ob fie ein engumgrengtes Wild der Sttaftrophe einer 
Verividelung bleiben foll. Hugos „Crommell* fett, auf den vielleicht Scotts „Woodftod" 
(1826) nicht ohne Einfluß war, Hat den Riefenumfang von 6500 Berfen. 

Die Einheit der Zeit ft Seohacte, denn Der Verlauf bes Sithdes geht vom 25. auf ben 26. Juni 1057, 
ie Cinfeit des Orts ift Dagegen nicht gemahrt: der bargeflellte Vorgang fpilt in Xondon und White: 
‚Hall, Die Handlung ift einfach: es fragt fih nur, wird Erommell König werben ober nicht? Puritaner 
nd Savaliere verfhwören ji) yur Ermordung Bes Wrofetos; fi planen, if durch einen Scjlaftnmt 
‚zu betäuben, aufzubeben und dem Sohne Karls I. auszuliefern. Nocheiter, ein liederlicher Edelmann 
und läftiger Verjejchmieh, jell ald Kaplan verkleidet bei Crommell Aufnahme finden und den Anfchlag 
ausführen. Aber aus Verjchen drüdt er der Tochter Erommells, Qaby yrancis, ftatt einiger Liebes- 
were einen Beif in Die Sand, ber den Gutfhrungsplan enthält. Grommell ywingt den falten Naplan, 
den Scaftaunt zu nehmen, Rocefer mtb als Cromwell von ben Kavaleren geraubl, während Der 
Proteftor jelbt die Verfhmwörer abfängt. Er weift die ihm angebotene Krone zurüd und überführt die 
Berfchworenen Ihces verbrecerifen Mnfhtape 

Das Stüd if eine reichliche Mithyung von Komöbie und Ctaatsaltion, eine aben- 
teuerfiche Handlung mit Tomifch wielenden Gegenfäpen. Die Apnficfeit mit Chalepeares 
Sitorien it rein äußerlich, denn Chafejpenre Hat die gefcjictliche Überlieferung gewitfen- 
Haft und mit Ehrfurcht gefchont, Hugos „Crommell* dagegen dreht fic) um eine völlig frei 
erfundene, romanhafte, in biefer Umgebung füppifche Inteige. Der Dieter betrachtet 
83 nicht al3 jeine Aufgabe, die geheimnisvollen Beziehungen zwifdien bem äuferen e- 
icjehen und dem inneren Seben der Charaltere aufzuhetlen und Tat und Handlung aus dem 
geifligen Wefen ihrer Urheber zu entwideln und zu deuten: ex benupt Die Ynefdote, Die 
antiquarifcje Nenntnig der Trachten, der Qebensweife, der Verlehrsformen, der Art, fich 
auszubrüden, ber modifcjen Siebfabereien und Häustichen Gewohnheiten, um einer roman« 
Haften Verwvidelung Farbe und das äußere Gepräge gefchictticher Zuftänblichleit zu ver- 
Teihen. Lies ihm wichtiger als der wirkliche Zived des Stunfiwerles: bie Darftellung einer 
gegaftvoffen und bedeutenden Handlung. Die fruchtbarfte Neuerung der Dichtung war 
he Stil: ungeachtet einzelner Abfonderlicheiten war „Erommwell“ der erfte ernfthafte Ber- 
fuc) einer Erneuerung der tragifchen Sprache. 

Dem Buchbrana „Eromelt“ folgten fanelt die erften romantifchen Bühnenfüide. 
Aerandre Dumas der Altere (1803—70; j. die Abbildung ©. 349), der Sohn des 
Generals Dumas, eines Mulatten, hatte als Schreiber bei der Vermögensverwaftung des 
Herzogs von Orleans durd) alterhand Leftüre feiner von Haus aus mangelhaften Bildung 


























Meganbre Dumas! des Ateren Dramen. 3 


aufgehoffen und war nad) dem Yuftreten der englifchen Schaufpieler in Paris (vgl. S.317), 
das auf ihn „tie eine Offenbarung“ wielte, Theaterdichter geworben, „Deinrich IIT. und 
fein Sof“ (Henri III et sa Cour) von Dumas ift das erfte romantifche Gefchichtsbramn, 
das aufgeführt worden it (10. februar 1829). 

Saint-Mägrin Het Bie Herzogin von Guhfe; fie wird flummernd zu feinem Freunde Rupgieri ge- 
Bracht, ber em Liebenben auf Defe Weife zu einer Unterredung mit ihr verhft. Lei biefer Gelegenheit 
eliert fie ihr Tofhentuc), der Herzog finbet bei Saint Mögein und ruft: „Taufenb Teufel! Dies 
Schnupftuch gehört der Yerzogin von 
Guife! Das Yllanpmweppen von Aleve 
und Lothringen! Sollte fe Hier geweien 
fein?“ Gulfe zwingt feine Gemahlin, 
Scint-Mögein fchrfli) in den herzage 
litten Yalait zu bfelen. Der Siebende 
Folgt dem Rufe, ahnt zu fpätbiebrahenbe 
Gefahr, aber jede Flucht it ihm ab- 
geichnutten, und er fälft unter den &i 
hen feiner Mörber. Mirkungsvoll find 
bie Beiben Ejenen, wie ber Herzog feine 
Gemahlin yoingt, an Soint- Mägrin zu 
iereiben, und die Sufammenfunft zwie 
en ber Geryogin un dem Geliebten, 
alß Diefer weiß, dah ihr ber Tob er- 
wartet. Der weibijce, von feiner Butter 
nd feinen „Wignons“ gepängelte König 
und fein Sof Hiefern dem Dramalifihen 
Gefeictsgemätbe bie Farben. Ceif 
Der non den Aafjilern verachtete Ron- 
eco fette ich. 

Dumas verftand fich auf bie 
Vorbereitung derber dramatifcher 
Wirtungen, Sein Stüdwarein Erfolg, 
der. romantijchen Theorien. Gegen 
„Heineich TIT.” verbiafte Biguys 
Wagnis mit „Othello“ (4, Oltober 
1829). Der Dichter wollte aber feine 
Bearbeitung der Chafefpearifchen 
Tragödie auch mır als Probeftüc für die Bertvirkichung befien angefehen wien, was die 
tomantifche Schule auf ber Bühne verlangte, er Hatte vor allem dem Aegandriner einen 
ungegivungenen, wechfefnbe Stimmungen ausbrüdenden Charafter gegeben, der gegen 
die alte Einförmigleit und Negelmäßipteit des Berfes einen wohltuenben Gegenfaß bilden 
folfte. Aber „Othello“ erregte Srgernis. Auch hier ging ein verhängnisvoftes Tafehentud) 
verloren. ls Voltaice feine „gafte“ fehrieb, machte er aus dem Schuupftuch das Hafifche 
„Briefchen“ (bilet); Ducis („Lihello“, 1792) bediente fi) eines Brilfantendinbems (ban- 
deau de diamants); als bei Zebrun („Maria Start") ein Tafcjentuc) vorlam, hicf es 
ein „tissu (Geivebe) ober „don“ (Gabe), jept endlich erjdhien das „mot: propre“: 
Schnupftuch (mouchoir)! 

Hugo war jeit feinem „Crommvell“ das anerfannte Haupt der Schule geworden und 
Hatte wieder zwei Dramen vollendet, „Wation be Corme* md „Hernani*, 
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„Marion“ (1829) fpielt im Zeiltter Ridelieus. Die Helbin war aus Diguns Roman „Cing- Mars“ 
(09. ©. 367) betamnt, ebenfo Die Muffafung Subreigs KILL als eines unjhälfigen Sttaven feines groben 
Minifters. Didier, ein vom Schidjal mißhandelter und von den Menfchen verfannter Held des Welt- 
fhmergs, test bie Dirne Marion, und in ührem Seren entfact feine tie Siebe eine läuternde Out, 

Der Minifter des Inneren (Mattignac) unterfagte die Aufführung des Stüdes wegen 

der unürdigen Figur Subwigs XII. Hugo erlangte eine Audienz bei Karl X. (Auguft 
1829 in Caint-Cloub), aber das Verbot blieb aufrechterhalten. Unterdeffen war fehon das 
neue Stüd „Hernani“ fertig, deffen erfte Aufführung (25. Februar 1830) in ber fran« 
aöfiigen Vühnengefchichte als ein wichtiger Tag gilt. US der Vorhang aufging, verlegte 
Doiln Jofefa Duarte fcjon mit den erfien Verfen: „Serait-co d&jä lui? C'est bien A Ves- 
calier | d6robö ...“ (Colt er’s jchon fein? Gewiß, auf der geheimen | Treppe), die Ohren 
der „atademifchen und Mojirchen Schädel“ bes Baltons und des Orchefters. „Wie, rief 
man aus, „[on mit dem erften Worte beginnt die Orgie: man bricht die Berfe in der 
Mitte entzwei und wirft fie zum Fenfter hinaus!" Und die Erregung über einzelne Wen- 
dungen und Metaphern erhielt immer neue Nahrung. „Ein Vers wie: ‚Est-il minuit? — 
Minuit bientöt‘ (As Zwölf? Gleich Zwöll, Hat Stürme heraufbefchtworen, und man hat 
fidh drei Tage um diefen Halbvers gefchfagen*, erzählt Iheopbile Gautier fpäter. 

In „SHernanit fhater des Dichters Phantefc frei über alle natkrichen Worausjepungen in Situationen 
und Charakteren. Der Held, ein Stieffind des Gefchides, der Sohn eines enthaupteten Herzogs und jelbft. 
geächtet, ift der Führer einer Schar von Vanditen geworden. Dofa Sol, bie ihn Hiebt, ift bie Nichte und 
Berlobte des alten Herzogs Run Gomez de Silva. Der junge König Karl hat erfahren, dafı Dofia Col 
und Sermani die luct für ie foenbe Mitternacht verabredet haben; er finbet id) vorher in, um Dofia 
Sol abzufangen. Sie verihmäht bes Hönigs Licbe, verteidigt fich mit ihrem Dolce und ruft Hernani 
herbei. Der tönig wendet fich um; inter ihm fteht Hernani unbewveglich im Iangen Mantel und Schlapp- 
hut. Jet Hat der Räuber ben Stönig in feiner Gerwalt und forbert ihm zum Zweikampf. Sarl verfagt ihm 
biefe Ehre: Hernani möge ihm ermorden. Da zerbricht der Räuber feine Minge und fagt nur: „Geh!“ 
Der König entfernt jich mit der Verficherung, daß der Bandit niemals Gnade von ihm erwarten bürfe. 
Anftatt num mit Dora Sol zu fliehen, hat Hernani Vedenten, fie an fein, des Geächteten, Gehid zu 
Tetten. Cr brüc ihr den eriten Suß auf die Et, reift ic os und fit. Auf einem Seoffe ın Aragon. 
will der Herzog von Silva fich mit Dotla Col vermäblen. Ein Bote berichtet, Hernani fei tot, feine Bande 
vernichtet, aber wenige Augenblice fpäter fteht Hernani im Pilgerfleide auf der Schwelle bes Gemaches, 
und Ruy Gomez fichert dem rembling Gaftfreunbichaft zu. Die flügeltüren fpringen auf, Doia Sof 
tritt im Vrautichmud in den Saal. Da ruft Hernani mit Donmerfimme: „er will bier taufend Gofd- 
Müde geiinnen?" gereift fein Pilgeiiid und jagt: „Ach Bin Hernani!” Aber Don My Gomez ih 
fein Gaftredht heilig, er läht Hemnani nicht ergreifen, er geht nur hinaus, um Sorfehrungen für des 
Schlofjes Eicherheit zu treffen. Dora Sof wirft id) Hernani an die Yruft, die Siebenden verfinten in 
Berzücung, und jo erblict ji Ruy Gomez. „it das der Lohn der Gaftfreundfchaft?“ Die Vorwürfe 
des zümmenden Alten unterbricht König Karl, der plöplich im Schloffe erjcheint und die Ausfieferung des 
Geächteten forbert, Aber ber Herzog verbirgt Hemnani, der König gieht grollend ab und nimmt Don 
Sol als Geifel mit. As Hernani vernimmt, mas gejchehen it, will er, role Zion, fich am Stönige räden; 
‚er übergibt dem Herzog fein Horm und verjpricht, bei deifen erftem Rufe ihm fein Leben barzubringen, 
Wenn er übe die Ausführung der Rache am Nönige gemähre. — Einige Wochen jpäter Harrt der König, 
von Spanien der saiferwahl zu Yacıen im Grabmal Karls des Großen. Sier verfamuehn fi die Zeile 
nehmer an einer Berfhrörung wider fin Geben. Henamitift das Los, ben Mord zu vollbringen; um 
ont Site iin Silon, ihn Diefen Strap gegen Nüdgabe des Harmes zu überlaifen. As drei Cihäffe 

ızeigen, baf; Karl gewählt ift, tritt er aus feinem Verfted unter die Verjhmworenen, begnadigt bie Schul- 
bigen, jet Hernani in alle jeine Redte wicder ein und gibt ihm Dora Sol zur Gemahlin. Denn Karls 
des Orofen Geift hat ihm gejagt, bafı er feine fAhwere Yaufbahn als Herrfcher mit ber Omade beginnen 
fit. I Saragoa wid Hernanis und Tone Sols Wermählung gefiet. Unter den froben Gäfen fül 
eine fhrarge Gehalt unheimlich uf. Das Paar, allein zurigebtieben, freut jih in Der offenen Halte 
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der jdhönen Sommernacht. Da mahnt leije und dringend aus ber yerne des Hormes Ruf Hermani an 
die Werpfänbung feines Lebens. Cr nimmt Cift, aber Dofia Col hat, fein Vorhaben ahnend, fon 
‚dor ihm getrunfen. So fierben beide an der Schwelle ihres Olüdes. 

Zrop Starts V., der eingigen gefchichtichen Geftalt, ft Dies fchönfte tomantifche Tramıa 
ne ein Mäcchenfpie, in das allein bes Dichters Wiltfür bunte Neflere aus der an Zeit und 
Det gebundenen Wirllicpteit bineingaubert; die Hanblung bietet dem Inrifchen Huffchwung 
die Sitnationen dar, an denen Duges Sprachkunft im Yusdruct zarter und Hafer Gefühle 
den gangen Olanz, die Fülle und die Kraft einer nie zuvor auf der franöfiihen Bühne 
vernommenen poetifcen Rede voll entfaften Tonnte. Aber es weht hier eine ganz andere 
Luft als in der Hoffen Tragödie: wir erbliden ein Schlafgemadh, eine Lampe auf einem 
Tifch; die Duefn zieht die Vorhänge zu, fellt die Stühle in Crdmung. Cs Hopit zweimal 
an der geheimen Tür. Don Carlos titt ein, Die Ducta fchaut ihn ins Geficht, es ift nicht 
der ertwartete Hernani, fie führt zucüc und ruft: „aeuer!" Cr läft ihr die Wahl zwifchen 
Dolch und Börfe. Die Zofe wählt die Ieftere und verbicgt Don Carlos in einen Schrant. 
Doila Sol ercheint; man hört Schritte, Hernani tritt ein, im Vergfoftüm, das Hifthorn anı 
Gürtel. Dofia Sof ftirzt ihm entgegen, fein Mantel ift duehnäfit, „trodne den Mantel!” 
fogt fie zur Dienerin, Stomnte man fidh vorftellen, daf; Ton Rodrigo, Adill, Kivhares in 
einem naffen Mantel erfcheinen und Chimene, Jphigenie oder Monima ausrujen würden: 
„Zein Mantel trieft, e3 muß; ftart regnen 

Das folgende Stüd Hugos, „Der König amüfiert fich“ (le Roi Wamuse, 22. No« 
vember 1832), forderte ben Wiberjpruch fo ftarf heraus, dafı die weiteren Aufführungen 
nterfagt wurben. Die Theorie der Gegenfäge wir Hier auf die Epipe getrieben. 

Die Hauptperfonen find Zranz I. und fein Hofnare Zriboutet, beffen Tochter das Opfer ber frevel- 
Haften Su des Mönigs wich. Der More will ans Race den Aönig ermorden und mit feiner Tacıter 
fliehen; aber der von ihm gedumgene Möcher verwvechfelt abfichtlich Triboulets Tochter, die für Die Flucht 
Männerfleidung angelegt hat, mit franz I. Das Mäddren wird erdoldht mb unter dem Vorgehen, c5 
feider te önig, in einem Sad zu Inboufet gebeat. Diefer Affnet den Sad Im Oefüht gfäiiter 
Rache und ftcht vor der Leiche feiner Tochter. 

Das Stüc ft merkwürdig toh erfunden für einen Dicpter, dem die ebeiften und zar- 
teften Töne zur Verfügung landen. Nach ber Vorrebe zu dem Drama hat der Terjaffer 
geigen wolfen, „wie bie bäterfiche Siebe die fittfiche Mihgefalt läutert“, Hier wie auch) in 
den folgenden Stüden Hugos wid ben Begebenheiten und Geflaften von ausgefünftelt 
abenteuerlicher Erfiubung durch das Mittel bes Gegenfahes ein zudendes Leben und durch 
Hiftorifche Namen, Sitten, Trachten und Ausbrudsweifen einer beflinmten Epoche der 
Schein von Farbe, Feifch und Blut verliehen. Auf das Drama der Vaterliche folgt bie Dar 
fieffung veredefnber Mutterliche in „Lucrdce Borgia“. Eine gut tomponierte Sandtung 
von energifchem Fortgang erffärt den Vlihnenerjolg diefes in fräftiger Proja gefcyriebenen 
Ctüdes (2. Februar 1833). Dasfelbe Veinwert war auch Hier vorhanden, das in beliebten 
Melodramen jener Zeit, wie im „Turm von Nesle" (La Tour de Nesle, 29, Mai 1832) von 
Dumas, farle Anziehungsteajt au in fehiarz ausgefehlagener Saal, im Hinter: 
grunde bie ben Opfern Sueregias beftinmten Zärge, vermummte Möndie, Die „Moral“ 
wird in ber Vorrede dargeboten. Leider entjpricht die Ausführung felten bem Hohen fitt- 
ichen Bervuftjein bes Dichters. Ju „Marie Tudor“ (6, Roveniber 1833) hat Bieter Hugo 
bie Heldin, jeber gefchichtichen Überlieferung zum Trof, in eine Art Meffalina verwandelt, 
Hitorifch it in diefer fragifchen Komödie nichts; der Tichter Hatte Anleihen bei Tunes 
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(„Ehriftine“, 1830) gemacht, biefem aber tvaren fo viel Entlehnungen aus Goethe, Schiller, 
Walter Scott und Lope de Bega nacigerviefen worden, daf; er fidh über Hugo nicht ber 
Hagen durfte. Den Grmdgedanfen der „Marion de Qorme” nahm Hugo wieder auf im 
‚Angelo, Tyrann von Padua“ (Angelo, tyran de Padoue, 1835). 

Angelo vereget bie Schufpielerin Tibe, Befe aber ie mit reiner Zubrunft Robetfe, und ber 
tier fAmärnt für Caterina, das Weib bes Trannen. us verkhicbenen Heimfieiten fhöpftIeperer 
Werdach gegen feine Gattin und Befhfieß, fe zu ten. Tisbe Bringt item Oeiebten Robalfo das 
Opfer, Eaterina durd) einen Shlaftrunf zu retten. Robolfo wänt aber, fie Habe Caterina vergif 
nd erbcht Bi eble Schaupieerin, Die gif if, duch feine Send zu erben. 

Der moralifche Grunbgebante joll Hier fein: das Weib if gerechtfertigt durch bie Schuld 
des Mannes und ben abfurben Zuftand der Gefellfchat. Der Sean „in der Gefelfigajt” 
wird die Frau „außerhalb der Geelficjaft” gegenübergefteit. Die eine follte gegen den 
Defpotismms, Die andere gegen bie Verachtung berteibigt werben. Der Dichter beabfich- 
figte zu zeigen, „welcjen Prüfungen die Tugend der einen wiberfteft, welche Tränen bie 
Sledten der anderen abtwajchen. Yugo reditiertigt eben gern bie Abentenerlicheit feiner 
dramatifchen Gefchöpfe durch ein moralifcjes Pathos wertlojer Veraligemeinerungen und 
ungutrefjender Rupanvendungen. Parunter findet fich allerdings manches von echt menidj- 
licher Gefinnung eingegebene Wort, aber der Dichter, Der gern ein tiefer und ernfler Denfer 
geivejen wäre, tradjtet vergeblich, in die Schöpfungen phantafievolfer Willtür einen fit- 
lichen Gedanfen Hineinzufegen, weil die jcjarf umrifjene äuferliche Lebenbigleit feiner Ge- 
falten Teine innere Sebenswaßeheit in fid) trägt. 

Das bühnengerechtefte Stüd Victor Hugos, ein Meiflerwert glängenber mb voll- 
tönenber Rebe, war „Ruy Blas“ (30. Januar 1839). 

Don Salfuf, den olfmächtigen Minifter Karls IT. von Epanien, flürgt die Ungnabe der Königin. Aus 
Rache führt er jeinen Lalaien Ruy Blas, deffen Leidenfchaft für die Königin er Tennt, imter dem Namen Don 
Gefarde Bazar bei Hofe als Edelmann ein. Ruy Blastwicb Durch feine Verbienfte Sammerhert, Herzog und 
erfter Winter, aber Don Saltuf, bewaffnet mit einem Griff, worin ber o af) Emporgetiegen fh 
‚zu feiner Vergangenheit befennt, bedrängt Ruy Blas, und biejer befehlteit, fich der Königin zu „enthülfen“: 
fein Überteib fü, und er feht in Lite vor er önigin als ber „Beienfe“ (rar) Gallus. Das it ein 
Ctic) Dur) Caluib Rechnung, bean De Flut ber Sichenben oft vorausgehen, bie dönigin fh nacıber. 
Wichtigteißerlärung ihrer ern Che mit Ay Wis vermäßten und dann ee bie Gntpültung erfolgen. Co 
‚aber tötet Ruy Bla Don Salluft, bie Königin verzeiht bem ehemaligen Lafaien, und biejer nimmt Gift. 

Ruy Blas bedeutet nad) Abficht des Dichters das Wolf: edler Gefühle und reiner Auf 
opferung fähig find die von der Gefetlichajt Verftofenen und Enterbten. Zufept begab fic) 
Hugo mit den „Birggrafen“ (es Burgraves, 7. März 1843) ins mittelalterliche Deutfejland. 

Der Dichter Hatte eine Reife an den Rhein gemacht. „Abends im Mondjcein ... Homm er, in 
feinen Mantel gehült, zu irgendeinem Raubjchloi empor. Cr fog bie janfte Wehmut des Abends in 
fic) ein und Bfidte auf zu den Sternen am Himmel und abwärts zu den Sichtern am (Fuße bes Berges, 
54 8 von allen Sichlürmen Mitteruaht flug und er, unter Sedermäufen die einig ihfenbe Brut, 
mit wiberfatenden Schrtten in Die Aelferäume Hinafig. In folher Ctimmung fam ihm: bie Ein“ 
‚gebung, den Geift biefer alten Burgen in eine Trilogie zu bannen.“ Der Urahne Hiob in den „Burg- 
grafen” (120 Jahre at) Ritt Die gute alte Zeit vor; wenn ih fen atzigiöhtiger Cohn Magnus in 
feinen Neden unterbricht, Herrjcht er ihn an: „Schweigt, junger Mann!" Der Entel Hatto if fechsin, 
der Uentet Gortos Dreiig Jahre alt. Im Seflergemwötße fauf Die fhier Gunbertihrige Gnanfumare; 
Siob Hat ien Oelicten vor actyig Jabren zum Bucgfeuter Kinausgenorfen: bar fll der realer 
durd) finen eigenen Con umtormnen. ber ber Gelichte Hat ben Sturz überlebt: 5 war ber Safer 
Varbarofja, Hiob Bruder, der feinem Pater gefehworen hatte, fich vor adıtzig Jahren nicht zu rächen. 
Barberofe, der fc) zwangig Jahre im Auffhäufer verborgen hate, maht jet, na adtsin Jahren, Im 
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Veltfergeftalt, um bie Rache zu vollziehen. Aber ftatt beffen bringt er Vergebung, bie Sünden ber alten 
get werben geigt, und Barbarofiefheibet, Siob als Serfier über den Kheingeu zurüdtaiend, mit 
dem Worte: „roh if, wer zu verzeihen weiß," 

Der vielverheifende Anlauf des dramatifchen Tichters Hugo endete mit dem ent- 
ihiedenen Mißerfofge diefes twunderlichen Ctüdes. Die Cumme des Gewinns, den die 
frangöfiice Wühne aus Hugos dramatiicien Werten zog, üft verhältnismäfig nicht gro. 
Hugos Erfindungsgabe bejehränfte fich auj Die Verwendung alter Mittel zur Erzielung 
ftarter Wirkungen und auf die Gegenüberfteltung von Charattergegenfähen. Seine Helden 
find zum Zeil Nachtommen der weltichmerglichen Gefchöpfe Byron und Chateaubriands: 
Didier, Hemani, Rodolfo, Gennaro, Ruy Bias; daneben erjcheinen: der unabhängige, ehr- 
iebende, gaftiteundliche Edelmann, der Lobredner der guten alten Zeit (Saint-Lallier, 
Marquis de Nangis, Don Ouritan, Hiob) und der Talte Sntrigant, berzlos und erfinderifch, 
Diplomat oder Shirre (Homodei, Gubetta, Lafjemas, Caltufte). Frauengeftalten Hat Victor 
Hugos dramatifche Sunft mir zwei: das dur) Die Liebe zur höchften Aufoperung und zu 
energifcher Tat fähige fchuldige oder unjcjuldige Weib. Poetifchen Reiz verleiht Diefen Wh, 
mendichtungen ihe (peifcer Schtoung und ihr Hohes Pathos. Das Gefchictliche it mr 
das Sprungbrett in das Meer des Phantaftifchen. Tie Auigeregtheit des Dichters jucht 
Größe in der Ungeheuerlichteit, datumı tut er leicht den betanuten Schritt ins Lächerliche. 
Hugos Helden find von ihren Stimmungen abhängig, e3 find Teine von berufen Willen 
vorwärts getriebenen Menfchen. Aber wenn ihnen auch das Intereffe eines toiflensträftigen 
Handelns jehtt, wenn die Ausnahmeguftände, bie der Dieter [hildert, Die Phantajie- 
gefalten, bie er fchait, ohne den fttliden Wert find, den er an ihnen vorausfepen möchte, 
fo bemüht er fid) Doch in feinen Worreden jo jehr, uns den idealen Bived feines Schaffens 
einguprägen, da die Annahme ungerecht jejeinen würde, es hätten ihm bei feinem Aujr 
wande von geofen Mitteln nur die Erfolge eines Melodramenjchreibers vorgejchtvet. Zu 
einer menjchlich freien Beurteilung der Fehler, Schwächen und Lafter der Mitmenfchen 
jotfen feine Schaufpiele erziehen. _Die durch böfe Triebe, Anechtfcjaft und Unterbrüdung 
entwwürdigte Menfchenjeele birgt nod) einen Funen in ih, der, im vichtigen Augenbide 
entfacht, fie Durchglüht, fäutert und aus ihrer jitlicgen Erniebrigung zu befreien vermag, 
Bern fie au) äuperic) bem Gefchidt unterliegt: ber Sieg innerer Erhebung ift diefer Seele 
gewiß. „Au daß ein Waffertropjen aus den Staub auffteigt und wieder Perle ei in jeinent 
erften Gang!“ Cs ift dasfelbe Thema, das Goethe in „Gott und Bajadere” behandelt Hat. 
Das Tragifche föft fi) in (prices Pathos auf. Der Strom biejes Pathos und die Wellen 
ipradhfichen Wohlautes führen uns dann vielleicht über die feichten Ctellen und über die 
Ungfaubwwürbigleit der bramatifchen Handlung Himveg. 


Alfred de Biguy und Alegandre Dumas der Altere Hatten als Bühnenbichter mehr 








Erfolg als Hugo. Vigny trat jelbftändig zuerft mit ber „.Maröchale d’Ancre“ (1831) Hervor, 
Das in Profagejehriebene Stüdans dem Zeitalter Subivigs XIII. fäpt Shalefpeares Einjlußin 





der Vorführung „gemifchter" Charattere ertennen, aber ini gangen gibt boch auch Vign mehr 

einzelne Creiguiffe al3 wielliche Yandfung. Um Die geringe Perfonenzahf und Die Dürjtigen 

Vühnenvorgänge der Maifiter zu übertrumpfen, tat man jept in der Häufung der Perfonen 

und Begebenheiten des Guten zu viel. Berühmt wurde Ligwps „Chatterton“ (12. Februar 

1835), eine dramatifche Elegie, Die im Namen des unterbriten Oenius die Gefellhajt at“ 

Hagte und felbit Die Ausbeutung des Arbeitens durch den Knpitaliften mißbiltigend berührt. 
Breritiee Stute, Aufl, Wi. 2 
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Schon in „Stelo" (1832) Halte Bigniy am Beifpiel Dreier vor Ihrer Bidte geforbenen Dichter, Oilberts, 
Andr£ Chenies unb Chatterton, bie maternifife Rofeit der Gefeilheft befhuligt, daß fie den 
[@pferifhen Genius vor der Entfaltung vernihte. Das Sihläjal des frühreifen Poeten Ehatterton, 
feinen Gönnern im Stich gelafen, gefränft in feinem Steige, von Not bebrängt, Gift nimmt 
1770), fien ein teflicher Worrurf für die Durchführung bes Ocdantens zu ein, bafı der 
Xünfler Ypruch auf eine YuSnahmeitellung im Beben Habe. Gegen bie Siferigen romantiijen Lärın- 
Rüde war „Ehalterton“ ein bürgerlices Nüprfüd. Chatterlon bleibt in ber Welt ohne Anerfennun 
Kitty allein, das jacfühlende Weib feines gemütlofen Yauswirtes John Bel, wei ihn zu wirbige 
Iore Reigung zu ihm bringt fie indefjen nicht zur Berlepung ifrer Pilihten als Gattin und Mutter 
Hunger und Berzweiflung treiben Cpatlerton in den Cebfimatb. Xity iz vor Eehmerz über den Hin“ 
Gang des jungen Greundes und bie Gefühfsropeit ihres Gatten. Ein Poften als eier Aammerdiener 
mit 100 Mund Lofn, den ihm Lord Bedford in Ausficht elle, Hätte Ghatterton cus der Not Befreien 
tönen; aber ber junge Dieter zog den Oiftbeiher bo. 

„Chatterton“, die rührenbe Darftelkung innerer und häuslicher Vorgänge, verbindet 
ein gemeinfamer Gedante mit den wirkungsvollen Szenen aus ber grofen Welt und aus 
der Offentlichteit in ben Dramen von gefcjichtlichen Unftriche, nämlich das Recht, das fich 
der mit vorzüglichen Gaben ausgerüftete Einzelne gegen Gefep und Eitte nimmt, die Ab- 
wälzung ber perfönlichen Beranttwortlichteit für eigenes Dlifgefchid, Elend und Verbrechen 
auf die böfe Gefellichaft. Aber die damals weit verbreitete Anficht, da nicht allein den 
Schwachen und Unglüctichen, deren Wert bie Menfchen verfennen, fondern daf auch denen 
der Zoll des Mitgefühls gebühre, die der funpfen Welt Verachtung und Ungerechtigteit 
in Schuld und Verbrechen verftrict Hat, erflärt den raufchenden Erfolg, den ber rohe „An« 
tony“ von Alerandre Dumas davontrug. Dumas hatte „Heinrich TIL.“ jchen genug 
tomantifche Dramen folgen Iaffen: „Stockholm, Fontainebleauet Rome“, eine „dramatifche 
Trilogie über das Leben der Stönigin Chrifine” (in Berfen, 1830), „Sarl VII. bei feinen 
großen Bafallen“ (Charles VIT chez ses grands vassaux, Tragödie, 1831), „Richard D'Ar- 
lington“ (1832), „Der Turm von Nesle“ (La Tour de Nesle, 1832; vgl. ©. 351), „Catherine 
Howard“ (1834), „Rean, ober Qeidenfhaft und Genie“ (Kean ou dösordre et genie, 1836). 
Aber „Antony“, ein „Drama in Profa” (1831), Hat von allen diejen Stüden bie größte 
Aheatergefchichliche Vebeutung. Zum erften Male icreitet ber romantifche Held nicht im 
geihlipten Wams und im Federfut über die Bühne, fondern im modifchen Rod der Reu- 
zeit. 6 if ein modernes tomantifches und „intimes“ Drama, tvie jpäter „Teresa“ (1832) 
und „Angele“ (1834). Dieje Gtüde wurden al3 unfittlich gebrandmarkt, im &runde aber ift 
mehr Roheit und fittlicher Stumpffinn darin als Unfittlichteit: Dumas wollte audy ben be- 
fheänten Phififter verblüffen und einer Haffifchen Überfieferung treten, Die aus der gefchicht- 
lichen Überlieferung alles auszufcheiden pflegte, 1vas als abftofend und urwüchig erjchien. 

Nntong ift ein Rroftmenfc, ber id) zugleich begeiflert und vergwefel gegen die Sitte mufleht, benm 

ec it Sindling und Board. MS er nad) längerer Abrvefenfeit nach Paris zurhdehe, findet ex Mele, 
das Mädchen, Daß er liebte, verheiratet. Aber ex wich ihe Gebenöretter und fucht fi zur Sucht zu über- 
1den, während Die Schrilte des Oberen D’Geroey, Des von einer Neje Keimfommenden Gemahls, 
aus dem Lorgimmer hörbar werben. Da ftöit er ber Geliebten ben Del) ins Herz und ruft zur Rettung 
rer Chre dem eintretenden Oberfi zu: „Cie verfchmähte mich, A Dabe fie getötet.“ 

Es mußte in diefem Schaufpiel etwas von ben Gefühlen und Stimmungen ber ganzen 
Zeit zu Worte fommen, ben e5 wurde mit dem überjchtvenglichten Beifall aufgenommen. 
Dumas erzäßft, baf feine Verwunderer vor Rührung und Vegeifterung einen jehönen grünen 
Rod, den er anhatte, völlig zerrifien hätten, um bie Zepen als Anbenten aufzubewahren. 
Antony, der Vpronfche, auf das Recht der Leidenfchaft pocjenbe Gelb, der feiner Geliebten 
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die Ehre taubt unb ihren guten Ruf aus Zartgefüßl durd) einen Mord fichert, it das Gegen 
teil vom alten Galotti; biefer tötet feine Tochter, um fie vor Schmach zu retten, feine Tat if 
Hoff; das Verbredjen Antonys dagegen ift romantifch. Die Vervunberung, bie man foldher- 
ei verbrehten Seelen und ungeheuerfichen Handlungen gegolt Hat, mag fh aus der Suft zur 
Auflehnung gegen bie Aftöglihteit erllären. Daher zeigte fid) auc) Theopfile Gautier als 
tomantifcher Dichter und Trabant Victor Hugos in einer roten Wefte in der Öffentlichfeit. 

Während das Giftorifje Drama ber Nomantiter fejnelf vorüberging und wenig Nach: 
fofge brachte, wurde „Antony“ der Vorläufer bes modernen zeitgenöffifchen Schaujpiels. 
Wefenttic) neu war die Freiheit und Geltung, die der Einbilbungsfeaft burd) die Noman- 
titer anf der Bühne zuteil tvurde, und bas Vorbrängen ber Perfönlicteit des Dichte 
Hinter ihren Gelben erjefienen Kicker Hugo und Dumas (in Nean und Anton) jebft. Merk: 
würdig bieibt e5 auferbem, wie wenig die Romantiter ihre Forderung erfüllt haben, eine 
ausführliche Schilderung des Lebens an Stelle der in eine Verwicelung eingeengten Kata- 
ftopfe („entastfophe reserröe d’une intrigue“‘) auf die Bühne zu bringen. Die Handlung 
Bleibt überafl einfach, man folgt ihr fogar leichter als in eingefnen Ctüden ber Haffifdhen 
Vühne („Heraelius", „Rodogume“); nur in „Eromwelf”, einem Yudjdrama, twird der Au- 
fauf zu jener „breiten Schilderung des Lebens" wirtlic gemacht. Darin blieben die Dichter 
indeffen vielfeicht nur in Übereinffimmung mit dem Gefchnade, der ihrer Ration eigen war. 
Einjachheit umb Gejehloffenheit der Handlung ivar and) in der Folge ein Xorzug ber Dramen, 
die auf Iiterarifcje Vedentung Anfpruch machen durften. In der Meifterichat, irgendein 
fosiales Problem aus der bunten Mannigfaltigfeit und den Verwieelungen bes Lehens 
Heransguheben, e3 für fic) allein Kühn, einfeitig und doch ergreifend und glaubwürdig zu 
behanbeln, Hat fich bie dramatifcge Nunft ber Tranzofen noch immer bewährt und dadurch tro 
der romantifchen Durchgangsgeit ihren Bufammenhang mit der Hafjichen Erziehung bemviefen. 

Raum Hatte Hugo mit jeinen „Vurggrajen” auf der Vühne einen fiejen Tall getan, 
als ein Dichter auftrat, der die Rüdtehe zur „Schule der gefunden Bernunff” (tcole du 
bon sens) einleiten follte. Man var der tomantifcjen Yusfehreitungen und berfpanntheiten 
müde geworben. „Es geht zu Ende mit ber Schule", hatte Eninte-Beuve mit Beziehung 
auf die romantifche Vühnendichtung gefagt, „man muß ein anderes Taf; anfteden.“ Tie 
Schaufpielerin Radjel bradite feit 1838 Comneitfes, Raeines, Woltaires Helbinnen, jeleit 
Lebruns Maria Stuart wieder zu Ehren. Frangois Ponfard aus Bienne (1814-67) 
Hatte eine „Lucrdce“ gejejrieben, deren Aufführung auf der Bühne des Cdeon (22. April 
1843) Die Erneuerung der Haffiichen Überlieferung anzubahnen fhien. ber nicht der 
Frevel des Cerfus und der Tob der Qucregia, jondern die Vertreibung der Könige durch 
Vrutus ift in dem Stüce die Yauptfache. Der Vers ift einfach, jeft, Kar; Ponfard verjcmäht 
83 jedoch nicht, durch genauere Ausmalung des Einzelnen die Tebendige Gejamtwirkung zu 
heben. 3 jehtt die Vornehmbeit und Unifcreibung der Taffiihen Tichtung; die römifche 
Matzone forgt foger mit Befliffeubeit für Die Juftandhaftung der Meidung ihtes Gatten. 
Ponfards „Queregia” jollte mit ihrer Annäherung an Die einfache Formfchöngeit der Alten 
vielleicht weniger bie Nüdtehr von der Romantit zum Moffisienus fein als eine Berfehmelgung 
der Begenfähe und die Orunblage einer neuen Richtung. Das Ctreben, in der idealen drama: 
tichen Form der Berstragöbie echten gercictlichen Zuhalt mit wahrer gefchiehtlicher Auf- 
faffung zu verbinben, macht fich hier vor aftem bemerfbar. Ju Diefen Sinne läft Ponjard 
im Prologe zu feiner „Charlotte Corday" (1850) die Muje der Gefchichte jagen: 
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Nichts berg’ ich euch, ich jag’ in meinen Berfen alles, | Und wahrlich, nur entartete Gejchlechter haben 
Zivar Gin ih to, Doch red’ ich auch vorflofpen Herzen, | ich feig gefürchtet vor Gebanten und vor Taten. 

In „Agnes de Meranie“ (1846) fellte Ponfard den Kampf ber Kurie mit Philipp 
Auguft und den Cieg dar, den bas höhere Sittengejeh Durch die Macht ber Kirche über den 
Hochmut und Die Leidenfchajt des SHönigs Davontrug. Dauernde Wirkung Hatten aber diefe 
Verfuche nicht, und obgleich Dichter wie Jfidore Qatour (,„Virginie“, 1833), Jofephe 
Autran („La Fille d’Eschyle“, 1848) und Erneft Tegoude („Mödde“) Ponfards Bei- 
pief folgten, erwachte die Haffice Werstragädie jelbit unter dem Veiftand der großen 
Schaufpielerin Rachel nicht wider 
zu neuem Leben. 











Entfcjieden war die alte Über- 
ieferungder jrangöfiichen Berstomö- 
die Tebensträftiger und feuchtbarer. 
As Cafimir Delavigne (vgl. 5.333) 
Turz vor Beginn bes tomantifchen Um- 
fchwunges in feiner „Schule der Alten“ 
(L’Beole des vieillards, 1823) als neue 
Suffpieffigur den Ehemann [chuf, der 
alt und eiferfüchtig, aber zugleich 
Tiebenswirbig und gar nicht lächerlich 
ift, als er mit feinem fepten größeren 
Quftpiete. („Popularitö“, 1838) ein 
Dufter der politifcen Komödie auf- 
fteifte, fitoß er fidh unmittelbar der 
Hafffgen Überlieferung an, in weldher 
Picard und Andrieug das Luftfpiel in 
Verfen gepflegt Hatten, und diefe ganze 
dramatifche Gattung blieb inmitten der 
Giite Kugter. a9 dar Vstgrpke en Mer in Yan. Iiterarifch aufgeregten Umgebung fühl 

und ubig, in ihrer Satire weniger 

char, als man erwarten folfte, heiter, mild und optimiftifh in er Qebensauffaffung: fie bie 
die fchönfte Blüte des feangöfifchen Geiftes, in erfeifehender Anmut und zierlicher Form eine 
Zuffudtsfiätte jeiner Qebensdarftetung und liebenswürdiger Weisheit. ud) der junge 
Emile Augier (1820-89; j. bie obenftehende Abbildung) ging wwie Ponfard auf das Altertum 
ct und verfegte feine erfe Tomuifche Janblung nad) Alben. Zn der gierlichen Verstomödie 
„Der Schierfingstranf“ (La Cigus, erfte Aufführung am 13. Mai 1844) wird der vom Übermaf; 
5 Lebensgenuffes abgeftumpfte Slinios durch) ehr junges unfchuldiges But aus Eypern, die 
gefcheite und chöne Hippolyta, von feinen Selbftmoerdgedanten geheilt, Die Gedanten und 
die Verfe find in biefern Luftfpiel freilich edenfo modern wie in der Nomödie „Der Flöten. 
vieler” (Le Joueur de flüte, 1850), deren Heldin eine Marion de Lorme im grieifcien Ge- 
wanbe ift. Much äuferlich modern wurde derfelße Dichter, als er in der „Abenteuerin” 
(L’Aventuritre, 33. März1S1S) eine Tabel aus Voccaecio behandelte und, fich zum Ynwart 
der guten bürgerlichen Moral gegen Die Reige der fchönen remantifchen Leidenfchajt auftvarf. 
























Alfred de Mufjet® Dramen. 357 


Noch entjchiedener fieht Augier in „Gabrielle“ (1849) auf feiten ber unverjehrten Tugend: 
Vernunft, Ehrbarteit und Pjlich fiegen über bie Leidenjchaft und den Sinnenraufeh. 

Die Herrfcjajt auf der modernen Yühne gehörte jeht aber dem Schaufpiel (drame) 
und dem Sufifpief in Profaz das ift eine Tatfache, die fich mit unter dem Einffulfe des 
teatitifchen (Balgacjchen) Romanes verwirfihte. Selbit Alfred de Muffet (vgl. 5.363) 
gab für bie poetifch-phantaflifche und fpöttifche Lebensauffaffung und Darftelfung in feinen 
Bühnenterten der Profa den Vorzug; in Werfen fchrieb er nur bie Rotototomödie „Louison“ 
(1839). Aber biejer größte Poet der romantifchen Schufe Hielt fih jeru von der „Profa des 
Lebens": erhagte Phifitertum und hausbadene Moral als erjter Romantifer, und eigentlich 
nur feine „Sprichwörter gründen fi) auf Worausfepungen des modernen Sehens („Man darf 
nichts verfchwören“, TI ne faut jurer de rien, 1836). Bei den „Sprichwörtern", Diefen hüb- 
frhen Erzeugniffen ber „efelffchaftsbühne” (Thöätre de soci£te) des 18. Jahrhunderts, als 
deren Zater Carmontelle (Louis Carrogis, 1717-1806), als deren erjofgreichfter Sort- 
Bilbner Michel ThEodore Leclercq (1777-1851) gelten muß, ift der Zufammenhang mit 
der Wirflichfeit unbedingt nofwendig, denn bie „Proverbes“ finb ja ar gleichfam improvi- 
fierte Spenen aus dem Leben bes Haufes und des Salons. Die übrigen Dramen und Luft- 
iele Muffets find Pantafietüde von fo ftarter poetifcher Selbftänbigleit und jo perfönicher 
Stimmung, daf fie nicht einmal für Die wirkliche Bühne befimmt jdienen. Muffet vertept 
gern jeine Taunigen und fuftigen dramatifcien Gebilde in ferne Zeiten und fremde Ber- 
hältuife, nur der „Lichthalter" (Le Chandelier, 1835), eine übermütige und empfinbfame 
Komödie von Weibertrug, fpielt in Tranreich. Man Hat gejagt, dab wir uns in „Caprices 
de Marianne“ (Mariannens Laumen, 1833), „‚Fantasio“ (1834), „Carmosine“ (1852) und 
anderen Stüden Muffets in Chatefpearifchen Landen bejänden, und biefer Vergleich mit 
Shatejpenres tomantifchen Luftpielen („Biel Lärm um nichts", „Wie es euch gefältt", 
„Werforene giebesmüh") jejeint in der Tat berechtigt. Aber des geofen Briten Bid verliert 
fihh nie aus der Wirtlicheit, Die Abenteuer in feinen Suftfpielen, die uns phantaftiich er- 
feheinen, entfernen fich nicht von dem, toas gemäß; den Anfchauungen feiner Zeit möglich 
und wahrjcheinlich wwar, umd bie Geftatten, die ich in diefer Welt tummeln, find Dienfejen 
von Zleifch und Mut, nicht Geichöpfe poetifcier Saune. Werm der Dieter einmal blof Die 
Gaufeleien eines poetifchen Traumes auf Die Bühne bringt, geftch er es febft ein („Sommer- 
nachtstenun‘). Die Dramen Muffets dagegen find durchaus Gebilde jeiner poetifchen Traumt- 
welt. Der Dichter behandelt die Eingebungen jeiner erfinderifcjen Laune auch fett mit 
Fronie und mit dem Bervuftfein, daf er Wirliches und Unwirfliches mifcht, fett wenn 
ex fich den Anfchein teuherziger Einfalt gibt. Ahniche Züge tweifen einige dramatifcje Ver- 
fuche romantifcher Dichter Deutjehlands auf. Mufiet it diefen überlegen durch Cchärie, 
Veftinimtheit und Geichid der Formgebung, treifenden Wip, pierliche Spijindigteit und 
eine ans 18, Jahrhundert erinnernde fofette Anmut, die nicht erfünfelt it, weil fie echt 
frangöfiich it. An einer Zeit, Die fi immer mehr der Wiedergabe tatfächlicher und greif 
barer Wirtlichteit zunvanbte, Debielt feine Dichtung ehtvas bon der über die Wojentage ich 
exhebenden poetifchen Sonntagsftinmung, und war 8 nicht fein Recht, aud) einmal Sonn 
tagsmenfchen auf die Vühne zu bringen? Die Stüde Mufiets ind, mit Ausnahme der 
„enezianifchen Nacht“ (La Nuit Vönitienne, 1830), 1833 bis 1852 gejehrieben, aber erft als 
die Schaufpielerin Allan-Despreaug mit „Un Caprice“ (Eine flüchtige Reinung, 1837) 
Wetersbung Erjolg gehabt hatte, find fie auch in (Frantreich aufgeführt worden (eit 1849). 
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Sim meifen den Chorater ee gehthen Tragdbie Hat ber zueft 1896 gepielte „.Lorenzocio“, 
Die Beron des Heiden Rammt aus Barcit lorenfiner Csrenil. Tiefs Eid it in De 
168 Cittengemöle des oen (foren; im eitaller der Medieer, Sorenzaeen, ci 
Ben Teictfertigen Scnwächfing nd Gelegenheitsmadher feines Weiters Mefandeo, de Herzogs von 
Soreny. ls er dann aber ben Zyraunen morbe, um feine Bnterfabt gu befreien, nimmt ih niemand 
mehe ernft, und er jelbft it fittlich zu tief gefunfen, um bie Aufgabe des Reiters durchzuführen: Alorenz 
Steit in Smehtfhaft, auf Affaneeo folgt Gef. 

Der Gedante, ber Durch Die meiflen dramatifchen Gebifbe Muffets zieh, it ber 
freit goifegen profaifcher Atäglichfeit un Phantafievoffer Roefie oder zwifchen Herfänm- 
lich farter Sitte und Iebenbiger Sitlichfeit. 

In „Fantasio“ joll eine tiebliche bayriiche Prinzeffin aus Politit einen albernen und pedantiicen 
ringen von Mantun fetaten. Fanta, ein Stıdent, wid Sofnare und begimt eine Steige, Die 
das Seide Fürenfind vor dem Mantunner reiten [oll. Mag der Fürft von Monbua dem Könige von 
Yayern den Arie eelläen, es wäre ein Verbrechen gegen Die Menfelichteit, bas Mädchen dem 
zu geben. Zn bem Schailpele „Du darft mit ber Liebe ich [hergen“ (On ne badine pas avoc Tamour, 
1894) Heuchelt ein junger Ebeimarn einem armen Mäbdhen Neigung; bas Mädchen aber bt ihn 
ei, und als e8 effect zu Yoden Alp, weil es ötich vernehmen muf, ba ales nur ein Scherz 
gewefen ji, jagt Perbican aus Muffets ‚gelangweilter und gebtodiener Seele“ heraus: „Alle Männer 
find Kügnerifch, unbeftänbig, falfch, fhwaphaft, heuchlerifch, hodhmäütig ober feig, verächtlich und finnlich, 
alte frauen teulos, Siueeliig, gefallfüchtig, neugierig und verberbt; die Belt ft nur eine unergrlnd« 
liche Aloate, worin mißgeftltete Seehunbe berunfährsinmen und fi; auf Bergen von Schlamm mälge. 
Aber eins if in der Wet heilig und erhoben, nämlich die Wereirigung yweier fo unvellloramenen und 
abjeuicen Befen. Ju der Liebe wird man oft geläufcht, oft veroundet und oft unglüdtich gemacht; 
ber men feh, und noch am Hande feines Grabes wirft man einen Mid zucid und Betennt: Ich habe 
ot gelitten, ih Babe mich bismeiten getäufät, aber ih Babe geliebt!” 

Diefe Vergötterungder Liebe techtromantifch. Yeiligund erhaben iftdie eidenfchajtum 

ihrer jelbftoillen, nicht weilfie Otohesund Edte3wwirlt. Doch hat Muffet in „Burberine“ (1895), 
einer freien Nachbildung von Chafefpeares „Eymbeline", die alberne Gedenhaftigleit eines 
improvifierten Siebhabers auch einmal an der weiblichen Tugend zufcjanden werben Iafen. 

Der befamntefte Bühnendichter der Zulimonarehie war ohne Zweifel Eugene Seride 
(791-1861), der Schrftftelfe, ber für Europa der eigentliche Vertreter ber jrangöfifcen 
Sittentomöbie wurde. Er patte [cjon in den Jahren 1812 bis 1830 meh als Hunbert Gtüde, 
meift „Qaubevilfes“, mit dem Beiflanbe fleifiger Gehitjen gefejrieben, aber einen glängenden 
Auffchwung nahm er feit 1830. Der erfte große Bühnenerfolg Seribes im Thkätre Fran- 
guis war die harmloje, aber wihreiche und gefchit Durchgeführte Zeitfatire „Die Nnmerad- 
ijnft“ (La Camaraderie, 1837). 

‚Hier fieht man, wie die Mittelmäßigen, wenn fie eine Gefelljhaft bilden, einander Anfehen, Ehren 
und gutbejaite Stelungen vejoffen. Dagegen muf [ih der ehrlich, taentvele San plagen, Wer- 
weflung über ben Mifenjog tnde ihn in ben Tod Leibe, wenn nicht Frauenfi und «neigung feiner 
Vraoheit und feiner Vegabung aus der Nat Hilfe, Die Tugend fegt do, aber ct buch hen Wert. 
Altes wird fo Iebendig, munter und glaubwürdig vorgetragen, als ob bie Komöbie des Lebens Mahr« 
Beit obfpiegete, aber fie it nur bühenwahr, Die Tänfhung if eine Wirung gefidter Spenenvesbinbumng 
an des ogifen Qufammenfanges 

Sogleic) Seribes Sprache nachläffig und ungeachtet einzelner gefpreigter und empfind- 
famer Stelfen ohne Saft it, obgleich jeine Geftalten Teinen eigenartigen Charatter befihen, 
feine Berividelungen und Theaterüberrafchungen ojt nur möglich find, wenn man annimmt, 
dab die von ühnen betroffenen Perfonen ziemlich einjältig find — man denfe an Karl V. 
in den „Erzählungen der Königin von Navarra‘, an Sadı) Marlborough im „Olaje Waffer“ —, 
fo zaubert uns cribe doc) troß der unglaublichften Verwechjelungen von Perjonen, Hüten, 
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Briefen und Stantsdepefchen, tro aller Tajchenipielerkunftftüde eine Welt vor Augen, die 
weber bie wirtliche noch Die Welt Des poetifchen Traumes, aber eine Welt von theatrafifcer 
Glaubrwärdigfeit if, in der Durchfehnittsmenfchen mit Alltagsgefühlen fic) lieben, freiten, 
intrigieren, und 1o im allgemeinen Ehrbarfeit und Vraoheit, wenn ihnen Wip und Er- 
findung Helfen, ducchfegen, was dem Zufcjauer wünfhensiwert erfcheint. „Die Verleum- 
dung“ (La Calomnie, 1840), „Eine Stette“ (Une Chaine, 1841), „ifeenhände“ (Doigts de 
Fee, 1858), „Der Frauenfampf“ (Bataille de Dames, 1851) gehören zu den Komödien 
diefer Art. Die „geichichtlihen" Suftpiele „Bertrand und Naton, oder bie unit, fid) zu 
berichiören® (Bertrand et Raton ou art de se conjurer, 1833), ivo der romantifche Steif, 
der Sturz Struenfees, als Waudebille behandelt wird, „Abrienne Lecouvreur", von Ceribe 
und Lögouod für die Schaujpielerin Rachel gefchrieben (1849), Die „Erzählungen der Sönigint 
von Navarra” (Les contes de In reine de Navarre, 1860) und das „las Waffer“ (Le Verre 
Weau, 1840) veranfchaulichen das „Spftem“ Bolingbroles (Verro d’cau, 1. A, 4. Szene): 
„Große Wickungen, durd) Heine Urfachen hervorgebradit." 

Seribe it Tein Werächter der bürgerlichen Moral. Er fchäht das Gelb, aber er belohnt 
die Tugend braver Offiziere und armer ünftler und bringt die eheliche Arbeit („Doigte de 
Ries“) gegen Geburtsbüntel und Leichtjertigleit zu Ehren. Die Gebrechen der reichen 
Parifer Gefellicaft Hat er nicht jehonend behandelt, aber er Hat dod; eine geivifle Hochadh- 
tung für die geichidten Spekulanten und Finanzleute. Ceribe it der Erneuerer der älteten 
Form des Luftipiels, des „Jnibroglio“, das er auf die Höhe jeiner Zeit gebracht hat. Das 
Tateigenfpiet it zur Unterhaltung da; Iuftige Erfindungen unb iften müffen darin fiber 
vorhergefehene und unborhergefehene Hindemiffe teiumphieren, bie das Glüct eines ober 
mehrerer Siebespante verzögern. I auferdem ein anderer Worteil zu erreichen, etwa 
eine Wahl ins Abgeordnetenhaus („La Camaraderie“), ein Minifterpoften (,,Verre d’eau“), 
ein Friedensvertrag („Contes de Ia reine de Navarre“), befto beffer! Schlaubeit, Siebe mb 
gute Laune verbürgen in der Welt Seribes den Erfog, und es ift num einmal nicht zu 
leugnen, daß eine folche Sebensbarfteltung bie Gemüter immer erfreuen und zum Beifall 
anregen wird. Züge und Eigenheiten der Citten- und Charattertomöbie, des Hitorifchen 
Schaufpiels werben in ba3 moderne Jntrigenfpiel eingeivebt, patriotifche, gütliche, ebfe 
und redtiehafjene Empfindungen ausgejprochen und hierbuc) bie alte Form neu und an- 
giehend gemacht. Nicht erft bie heutige Krifil Hat an dem befiebteften dramatifchen Schrit- 
Heller Europas gahfreiche Mängelaufgebedt, bie Schwächfichfeit feiner Moral, bie Wertfofigeit 
feiner Charalterzeichnung, Die Juforreftheit und Alttäglicheit feiner Cpradje beanftanbet, aber 
Scribe bleibt doc) ein erfinberifcher, fruchtbarer Kopf, ber Schöpfer feiner eigenen Bühnen 
welt, beffen unterhaftenbe und finureiche Verrvidelungen ni übertroffen hat. 

eribe felber fagte bei feiner Mufnahme in bie Alademie, baf die Wühne nicht bie Aue 
gabe habe, „das Leben nachzuahmen oder wieberzugeben“, auch glaubte er nicht, daß es ihe 
ufomme, irgendivelche Jdeen auszufprechen, zu verteidigen ober anzugreifen. Er wollte vor 
altem unterhaften und jeffeln, und fo jehft fchliehlich feiner Ahunft ber Qebensgehalt, Die Be- 
giehung zu den Sitten und geiftigen Strömungen feiner Zeit, von wie großer technifcher 
Vollendung auc) bas ficher ineinandergreifende Räderwerk der Hug erfonnenen Berwide- 
fung war, und wie elaftifch aud) die theattaliichen Triebfedern der Handlung arbeiteten. 
Aber der Dichter würde der lomifchen PBerfon im Fauft-Vorfpiel antworten Fönnen: „Id) 
machte nicht nur der Mitivelt, jondern aud) der Nachwelt Spafj.“ 
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4. Die Igrifche und epifche Dichtung der vomantif—en Schule. 


Die Igeifegen und epifchen Runfttverfe des Maffigismus waren Gebilde ohne Leben, 
ohne Gare und innere Wärme; hier durfte man hoffen, dafz der Geift er Romantik die 
reichten Früchte zeitigen wilrde, wenn man wie Qamartine und Alfeed de Bigus der Dich- 
tung die Feffefn des Gefelficaftägeiftes, des iterarifcjen Herlommens einer erlünftelten 
Vegeifterung abftreifte und fie auf den Urquelt febfierlebter Infpiration zuräcjührte, um 
in einer neuen, freien, lebhaften und natüclicen Sprache die Gedanten und Gefühle der 
eigenen Zeit auszufpredhen. 

Was Samartine begonnen, vollendete der zwölf Jahre jüngere Victor Hugo, der 
fich fejon 1819 und 1820 bei ben Ylnmenfpielen in Toufoufe mit den Oben „La Statue de 
Henri IV“ (Das Standbild Heineichs IV.) und „Les Vierges de Verdun“ (Die Jungftauen 
von Verdun) um den Diepterpreis beivarb. ALS Sind war er feinem Yater nadh Stalien, 
nad) Paris (jeit 1811), mac) Spanien gefolgt, wo zulept General Hugo Majordomus 
des Mönigs Jofeph wurbe. ALS den Frangofen in Spanien Gejahe drohte, Lehrte Vietors 
Mutter mit ihm und feinem jüngeren Bruder nad) Paris zurüd (1812). Die Eltern trenn- 
ten fic) dauernd voneinander, und Victor murbe feinen Water entfremdet. Cr wuchs bei 
feiner Mutter auf, ohne geregelte und gebiegene Schulbildung, aber doc) im ejih von 
alferfei Iiterarifcjen und naturroifienjcjftlichen Senmtniffen und frühzeitig an rajtloje und 
geregelte Arbeit gewöhnt. Ende 1819 gründete Hugo den „Conservateur litteraire“; ol8 
eifrigter Mitarbeiter feines Blattes beurteifte er bie erften Gebichte Samartines und rief 
ihm zu: „Deut, junger Mann!" Seine jeüheften poctifcjen Arbeiten erwarben ihm bas 
Wohfwollen der Töniglichen und Tathofifchen Partei; Chateaubriand nannte ihn das erhabene 
ind („Venfant sublime“). Schon feit 1822 bejaf er eine hervorragende Cielhung unter 
den Dieptern unb Künftlern, bie fid) zum „erften Gönaele (Nbenbmahlsgefellichajt) bei 
Charles Rodier zufammenfanden, unb deren Organ die von Soumet und Emile Dexhamps 
herausgegebene „Muse frangaise“ war. 

Seine ee Sammlung „Oben und verfgiebene Gedichte” (Odes ct podsin diversen) verfentichte 

Hugo in bemfeiben Jahre, in dem ihm ein von Subrig XVILT, gewährte Jufegefaft von tsfend Jrenten. 
den Ehebund mit Abele Koucjer ermöglichte. Tas Wert erhielt fpäter in vermehrter Geftalt den Titel 
„Oben und Balladen” (4. Xusgabe 1826) und rägt in feinen erften Ettden, in den Tegitimifikden Gc« 
dichten, etwas erlünftelt feierlichen Charakter. Hugo folgt noch den Haffüihen Muftern. Gs fehlt diejen 
Poefien, bie Oben auf Napoleon („Die Eäule“ und „Die beiben Infeln“) ausgenommen, Die perfönliche 
Empfindung. Im vierten Buche bereicht die religiüfe Inbrunf. Sttäftiger vielleicht als feine Haffiihen 
Vorgänger handhabt der Dichter bie poetifche Epradhe der Palmen, der Propheten und der Offenbarung. 
Der unbefangenen Sinufihfet bes alten Seidentumes wie Der vergifigte Genft des Chtien genen“ 
übergeiit, Unperfennbar it hier Chateaubrionds Eiwitfung. Das Ite Wu feigt von der reigiöfen 
und poliifchen Höhe herab zu perfönlichen Huferungen ber Zärtfichfeit und des Naturgefäh. 

Die Balladen Hugos jollten eine Art mittelalterlicher Dichtung fein: „Gemälde, Träume, 
Szenen, Erzählungen, Sagen, vollstümlicher Aberglauben“. Den Dichter jchwebten bie rften 
Troubadours des Mittelalters vor, „Bieje ehriftfichen Ahapfoben, bie weiter nichts in der Welt 
als ihe Schwert und ihre Gitarre bejahen und, von Burg zu Burg wanbernb, bie Gaftfreund- 
icaft mit Siedern lohnten“. Taher regen fich in biefen Liedern au) Die lefchöpfe der romanı- 
tifchen Phantafie, Splphen, Feen und Nobofde, während bas Nittertum des Mittelalters in 
metzifchen Sunftüden, nie in ber „Jagd des Vurggrajen“ (La Chasse du Burgrave) und 
im „Wafengang Königs Johann“ (Le Pas d’Armes du roi Jean), Höcht jeubal ericheint: 
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Gin echter Herr Sa main digne, feine wirbige Hand 
auf feiner Burg Quand il eigne, Trapt nur 
Hapt Vürgerliche | Egratigne aufs Pergament 
Te vilain: ihreiben; Le vl, die Unterfehrift, 


Aber am überrafchenbften offenbarte fi des jungen Dichters Epraditunft erft in den 
glanzvolfen „Drientalinnen“ (Orientales, 1829). Stlangioirkungen des Reimes und des 
Rhythmus, Kraft und gefchmeidige Fülle der Spradie in Berfen, in denen der Dichter alles 
fogte, was er fagen wollte, Taffen fiber dem beraufcjenden Stang und biendenden Fluß 
der Worte und Bilder Taum vermuten, baf er überhaupt nicht viel zu fagen Hatte. 5 wird hier 
ein Morgenland literariichen Herlommens mit Helfen unb glühenben Farben ausgemalt. 

‚In den „Herbftbfättern“ (Feuilles d’automne, 1831) fegt der Dichter Zeugnis ab von 
dem Mandel jeiner pofitiiCen und religiöfen Anfhauungen. Schon etwas früher war er 
in dem „Lepten Tage eines Verurteilten“ (Le Dernier Jour d'un condamnd, 1829) der 
Menfcenfiebe gegen ben harten Gefepesbuchftaben zu Hilfe gefommen; und fein Leben 
fang ift feine Mufe dem Bündnis mit dem Evangelium der Menfchenliebe treu gebfieben. 

Die „Gerbfiblätter" enthalten den poeifjen Yusbrud enttäufter, unbefriediger und wehmtiger 

Stimmung des vom Ofauben Abgefollenen, vor bem bie Welt oıe Trof aliet, weil ihm die Neligin 
ich mehr für Die Probleme des Dafeins De oee Heft aufgehende Söjung Bietet. Einen ro gewährt 
bon nur Der Oedante, Da der Menichlicheit in der Zutunft ber Sieg verheiken fi. Während aber die 
menfichen Dingeden Dipter mit Behmut erfülten, ihm, tie Roufjeau und Bernarbinde Saint-Piere, 
die Natur ein Eihoufpiel von wunberburer Scönpeit und Harmonie. Cr it in biefer Zeit pantheifcie 
Saturbegeiftrumg voll und fordert die „geheligten Dichter" auf, fi) gan an ber Natur zu beraufehen. 

In den „Herbftblättern" if ein neuer Quell Iprifcher Dichtung erfehloffen: die Boefie 
des Haufes und der Familie. So fiebenstordig, innig und Tieblich waren in franzöfifchen 
Berfen bie Freuden der Mutter und ber Kleinen noch) nicht befungen worden, und alle die 
jarten Empfindungen, die einzelne diefer Gedichte befeelen, find in dem fchönen „Gebet 
für alle“ (La Priöre pour tous) zufammengefaft. Aber jelbft Hugos Haus- und Kinder- 
Dichtung fehlt bisweilen der reigenbe Ernft unbefangener Wahrheit. 

Auch it der folge und jelbftberoufte Tatholifche Glaube der Religion des Heiligen Bater- 
lardes und der Heiligen (teiheit gewichen, der begeifterte Verfünder des Nönigkums von 
Gottes Gnaben ift ein ftrenger Richter der Stönige geworden und pricht einen Fluch über 
die Herrfcher aus, „deren Roffe bis zum Banche im Bhute waten". „Wir tragen in unferem 
‚Herzen bie verwefte Leiche des Glaubens, der in unferen Vätern Tebte", jagt er jpäter in 
den „Dämmerungsfiebern“ (Chants du Crepuseule, 1835), umd obgfeich fich felbft über ein- 
gelne diefer Gedichte ein Fünflicher teligiöfer Hauch ausbreitet, der fid) aus den alten Ge- 
wohnheiten der Seele erflärt, jo enthalten doch die fogialpofitifchen Betrachtungen, poetifchen 
Ratjehläge an den önig und refigiös gefärbten Ermahnungen und Gebete, „Dieje oft wider: 
iprucjsvolle Mifchung monarchifcher Neminifzenzen, heiftlicier Phrajen und Saint-Cimoni- 
fcher Wünfche” (Binet) ehvas Geziertes, das der glänzende Schinmer ber Worte nicht ver- 
birgt. Sn diefer Sammlung findauch bie erften von Yugo veröffentlichten Liebestieber zu finden 

Die „Inneren Stimmen“ (Les Voix interieures, 1837) und „Sicht und Schatten“ 
(Rayons ct Ombres, 1840) atmen ganz benfelben Geift wie die „Dänumerungelieder“. 

Sage fl opt, Da in Diefen Pocien „ver Oefichtfreis acer, ber Simmel Blauer, bie Ruhe tiefer ei. 

Der Dicpterergäit her mit poefifiher reiht fine Aubleng Bei Karl X. (7. Yuquft 1820), bem er wie ein 
warnender Prophet genahf fein will. Voltaie behandelt er nach mit jülicher Entltung. Ju einer Dadı- 
Aube („Regarı jets dans une mansarde“, Blei eine Dachlammer) findet e einen „Roman bes Teer 





















362 X. Die Seit Qubwigs XVIIL, Rarls X. und Louis Rbilippes (1820-1850). 





Jahrhunderts, ein Werber Schmaci“, eine „evige Drohung gegen IUnfhuld unb Reinheit; er warnt bie 
‚arme Tochter Coas“ vor dem „Eophifen, ber viel Scmup aufgerübtt und manchen Engel is Beiberben 
Grsogen Hat, vor diefem Teufel, ber wie ein jehnarger Wei auf Die Gergen führt und fie zerbricht” 
Erft 1841 war der „Eafjifche Widerjtand überwunden und Hugo in die Alademie 
aufgenommen worden. Auch hatte pn Sönig Louis Philippe 1845 zum Pair von Franf- 
zeich gemacht. Cin Unglüd, das dem Dichter zugleich feine Tochter Lopolbine und feinen 
Schwiegerjohn Charles Tacquerie raubte (4. September 1843), hat in Diejer Zeit manche tief- 
empfundenen Dichtungen her- 
vorgerujen, die jpäter ein be- 

fonderes Bud) (Pauca mea) der + 
„Betrachtungen“ (Contempla- 
tions, 1856) bilbeten, ®Bictor 
Hugo hatte fich frühzeitig daran 
gewöhnt, bie Offentlicheit durch 
bie Dichtung in feine perfön- 
Tichen Angelegenheiten. einzu: 
weißen; wie ihm das teine 
Glied feiner Häusticeit innige 
gieder eingegeben hatte, fo 
teoötfertigte er fid) auch) in fei- 
nen „Jumeren Stimmen” poe« 
tifd, unter dem Namen Olyin- 
pio (Ia Tristesse d’Olympio), 
als Juliette Drouet eine miche 
tigere Rolle in feinem Leben 
als in feinen Dramen gejpielt 
hatte. Die Hußerungen Ofyme 
pios wiberfprachen ber Jbee, 
die man fi, bisher von dem 
Dichter und feiner Teufchen jun- 
gen Mufe Hatte machen dürfen. 
‚u leichtem Ton hat Hugo erft 
viel jpäter von den Rechjelfäflen 


Aitzed de Nuffet: Rad der Zeige euissdh E junger Diebe gebiet („!alb- 
BER one Marty Yard) Forint von win managen UND Gaffenlieder“, Chansons 


PETER: des rues et des bois, 1865). 

AS ietor Hugo fich von der Tegitiniftid)-Tatfofifgen Partei Iosfagte und durch 
mandjerfei Kuferungen von umfaffender Meufchenliebe auch den Sünder von Verantwortlich. 
Heit und Straftvüirbigfeit freifprach, machte er ben joziafiftifch gefärbten Nepublitanern ge- 
wiffe Hoffnungen. Die Lehren von dei nottvenbigen Fortjehritt emer foziafen Reorganifation 
biendeten feinen Geift, und die Julimonareie war weit entfernt, dichterifcie Xbeale zu der- 
wietfichen. „Srankeeich it unerjchöpjlich an großen Geiftern“, jagt Yugo in feiner Studie 
über Wirabeat (,Etude sur Mirabenu hoie nimmt es alle Die grofient 
Jitelligenzen, deren es bedarj; es befipt inner Männer, bie den Ereigniffen gervachfen find, 
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und es fehft ihm nie der Mirabenu, um eine Revolution zu beginnen, und ber Napoleon, 
um fie zu beenbigen.“ Cr fordert, bafı bie fogiafen (ragen an Stelle der poliifchen treten, 
aber er fejloß fi an feine der vorhandenen Parteien an; nac) ben „Dämmerungsliedern” 
gehört er tweber zu denen, bie berneinen, hoc) zu denen, bie bejafen, jondern nur zu Denen, 
„pie ba Hoffen“. Hugo war fit feinen erften großen Erfolgen als Iprifcjer Dichter das Haupt 
der Schule getvorben; dem erften Cennele folgte Das ziveite (1829), in dem ich der roman- 
tifcpe Geift noch ftürmifcper Auferte, ber Dichter der „Herbftblätter" von Urie Guttinguer 
(17-1886), Hegefippe Moreanı (1810-38), Antony und Emile Descjamps, Cainte- 
Beuve, Muffet und Gautier als ber ‚Meifter“ gefeiert wurde und der Romantismus oft weiter 
nichts zu fein fchien als Verehrung und Anbetung Hugos. Am nächften ftand ihm damals aud) 
als vertrauter Yausfreund Charles Augufte Sainte-Beuve (18469. Che diefer 
feinen wahren Beruf als Siterarhiftorifer und Steitifer gefunden Hatte, bejaf; er den Ehr- 
geiz des Dichters (,„Vie, poßsies et penstes de Josoph Delorme“, Feben, Poefien und 
Gedanten von Zofeph Delorme, 1829): unter einem angenommenen Namen erjceint er als 
enttäufchter und verzweifeinder Züngling, ehe er eigentlich angefangen hat, zu leben und 
aulieben. Später („Ponsöes d’aoüt“, 1837) folgt er tn der Behandlung einfacher und alltäg- 
licher ortommniffe den Engländern Comper und Wordönworth; er führt das Sonett wieder 
ein, empfiehlt die Form bes (breiteifigen) tomantifchen Zerjes, bie Bemeglicheit der Zäfur, 
Freifeit des „enjambement“ und den „reichen“ Reim. Sein Roman „,Volupt#“ (Sinnenkuft, 
1834) if eine Mifchung neufathofifcher Moftit und finnlich- bürgerlicher Enıpfinbfamteit. 

Bu Bictor Hugos frajtvolter, erufer und elf ü 
tifcgen Diehterfehar ben fehärfften Gegenjap ber nad 
de Mufjet (1810-07; j.die Abbildung &.362 und vgl. &.357). Bevorer, mit bem großen 
„reis“ in ber Phitofophie ausgeftattet, die Schule verlaffen Hatte, twar der junge Parifer 
„Danbi“ in den reis des Cönacle eingeführt worden. Die „Erzähungen aus Spanien und 
Jtafien" (Contes d’Espagne et d’Ttalie, 1829) waren feine Erllinge. Der Cüben galt ja 
damals als die Heimat der echten Moefie, ber freien Tat und ber grofen Keibenfejajten. 
Hier Tannte man Feine fütfiche Kngflicheit, hier Hatte das Leben glängenbe und glühende 
Farben. Das war aud) ein fterarifcjer Conventionafisnus, wenn auch ein neuer, für den 
angehenden Posten, ber von Spanien und Ztafien felbft nichts wußte! 

Die Liebesabenteuer der Sammlung Mufjets find Blutig und unmoraliih. Ju der erften Bejchichte 
tet ein fpaner unbstucht, Don Pacy, feinen Rebenbuhler und die ungetteue Ociete, in „ Bortia* 
ein junger Liebhaber einen alten Gatten. „Suzon“ ift nad) dem eigenen Urteil des übermütigen Er- 
säblers „für Bierteinfer gut, Die nach dem erfien Olaje die (afche geriehmeihen“. Cr macht fi jogar 
über bie Romantifer luftig in der berühmten „Ballade an den Mond“, aber in jeine jpöttifche Ausgelaffen- 
Yet dringt auch wehmiige Schwäenerei, uns mit ber über bie Webenfen des guien Tones abjictlich 
fi Ginwegfepruben Derbpeit verinden fh ce, zarte Regungen und anmutige Vefhreibungen. 

AUS Muffet feine „Öcheimen Gedanten Nafaels" (Penstes serrttes de Rafadl), „Oe- 
tave“ und „Namouna“, eine „orientalifche Ergähfung" im „Schaufpiel in einem Leht- 
ftuhl“ (Le Spectacle dans un fautenil, 1832), veröffentlichte, war er jchon vom Genacle 
unabhängig. Er verfpottete fogar die „Neimfehule" (6cole rimeuse), bie „das Hauptgewicht 
auf die Form fegt*, und das mühfelige Streben nach „Lolaljacbe“, aber feine Herrliche 
poetifche Begabung, feine eble und aufrichtige Natur mar angefcänfelt von ber feühreifen 
Verberbtpeit und Blnfiertjeit überreizter Sinwlicleit, und ex tvar nich frei von ber finbi« 
ichen Lorteltung, dab Safter und Lieberlicfeit Srajt und Genius bedeuten: dem Genuß 
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folgte bie Tafenjämmerlidje Empfinbung der eigenen Wichtigteit, die Wehmut über das 
eigene ch und die Welt. Das reiche und Biegfame Talent Muffets Hat berartige Gefühle 
mit ergreifender Einfachheit und bezaubernbem Wohlklang ausgefprocen. Seine Werte 
tourben ber aufeichtigfie und vollendetfte Ausbrud der romantifchen Forberung, af; der 
Dichter aus dem eigenften Jnneren [chöpfen mie, aber es Tä fc) doch in eingelnen Fällen 
der Einfluß; Jean Pauls, €, T. X. Hoffmanns und vor allem Heines bei iym nachtweilen. 
Und Fran, ber Tiroler Jäger, in „Cipp" und Seldjestand” (La Coupe et lea lövres, 1832), 
oc) mehr aber „Rolla“ (1833) gemahnen an Byrons lafierte und zpnifche Kraftmenfchen. 

Rolla if der ärpfte Wüflling von Paris. Mit neunzchn Jahren teilt er fein Vermögen in brei Teile, 

in jedem fotgenden Jahre will er ein Drittel Durdibringen und bann flerben. SLs Die brei Jahre um find 
und nach be Ieten Orgie Das Ice Golf verfmunben it „nahm er in (hmaryes Slöicchen und 
Test’ es oh ein Wort”, Reipolfe Schtberungen des Genuflebens verlangte ber Lorrurf, az n- 
warkfungen der empfinbfomen neutaofigen Gäußigfeit, Die mit ehefürchtiger Rührung von Mönchen 
und Siöften set, nacibem man eben eıf mit fenlüchtiger Wehmut der fhönen Seiten bes finlich- 
froßen Heibentums geöuit Hat. Die unfructbore Rüfrung, bie ber Anbfid des Gekengigten in ber 
Bruft des zum Racjempfinben noch fühigen, aber einer etfogungövoffen reigöfen Habrunf unähigen 
Genüpfings wachruft, läht Rolla zum Ankläger beffen werben, ber ihm den frommen, befeligenden 
Geuben geraubt Hat, Des gktlofen Pitofophen Baltaie. 

Muffet war aber nicht nur der meifterhajte Darfteller eines aus überreistem Drange 
nach Genuß verwüfteten, in Berzweiflung verfunfenen unb tatenlofer Wehmut überlafje- 
men Dafeins, er wvar zugleich der Dichter bes Gefellichaftsiebens; mit der Würze liebens- 
würbiger Jeonie und echt frangöfiid;er Anmut plauberte er in Teichtflüffigen umb nachläffigen 
Rerjen über Heine Vorfommniffe und Stimmungen in der vornehmen Welt („Une bone 
fortune“, Gfüd in ber Liebe; „Apres une lecture‘, Mad; der Leltüre; „Soirde perdue“, 
Berlorener Abend; „La Mi-Careme“, Mittjaften). Tiefe Poefien weilen ihm eine einzig- 
artige Stellung unter den Romantifern an. 

Auf der Höhe feines Dieteriihen Schaffens fieht Muffet in ben Jahren 1835 bis 1840. 
Rad; dem verunglüdten Berfuch der Bertoirflifiung eines tomantifchen Siebesbundes wird 
feine Poefie eifer, veiner und geiftiger, die Empfindung wahrer und tiefer, bie Wehmut 
echter und Herzlicher al3 in dem früher beliebten modifchen Weltfchmerz. An bem „Brief 
an Samartine” (Lettre & Lamartine, 1836), den Clegien ber „Mächte“ (Nuits de mai, de 
dcembre, d’aoüt, d’oetobre, 1835 und 1836) und im „Souvenir“ (Erinnerung, 1841) er 
fingt die wehmütige Luft fchmerzlicher Qebensbetrachtung in berüdenber Harmonie. „Ex 
Änmerung“ enthält eine zarte poetifche Seelenanalyfe und des Dichters Lchensweisheit. 
Die Welt erfcpeint ihm wie ein Traum. Des Menfchen os ift der Schmerz, das einzige 
Heilmittel dafür die Vernichtung. Was uns allein bleib, it bie Erinnerung; fie gehört uns 
und dauert mit uns. Das Ölüd fliht, nur Die vergeiftigte Erinnerung genoffener Siebes- 
freuben „bleibt als eingiger Schaf in feiner unfterblicien Ceele übrig”. Das Sehnen nach 
dem Tenume des Genuffes hatte feinem Xeben bie ärften Antriebe gegeben; als er in der 
Wirftichteit auf diefem Wege das Glüd nicht fand, tvurde der zarte, geiftvee, gefeeite 
Man eine Beute des Lebensüberdruffes und einer fich Dur) den Afoholcaufch bis zum 
Stumpffinn betiubenden Verzweiflung. 

Lamartines, Vignys und Hugos Dieptung, die Höchft perföntiche Erfahrung und ge- 
feigertes Cetbftberwußtfein offenbart, belebt doch zugleich, ein warmes Gefühl für die 
atfgemeinen Gefchite des Menfehen und bie großen Fragen des Dafeins, Bon „allgemeinen 
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Veen" Hielt Muifet nicht viel, und fpracd) man ihm von der „Darftelfung des mienjchlichen 
erzens*, fo vief ex: „Was für ein Herz, weffen Herz? Jch habe mein Gerz, mein eigenes!" 
Sicherer Takt, natürliche Anmut und Die Fähigteit, altes, was ihn berühtte, in Poefie 
umzuwandeln, verliehen jeinem Jubividualisnus lodenben Neis; bei anderen wurde das 
überfchäumende Perfönlicteitögefühl zu einer Sucht, allem zu tropen, ivas Brauch und 
Citte, gefunder Sinm und guter Gefchmad empjahlen: bieje romantifche Deladenz zeigt 
ih in Petrus Vorel (1509-59), dem „Wotfemenfejen“, deffen „Rhapfobien” (ihap- 
sodies, 1631) ein Vorflang zu Vaubelaire und den „Bettlerliebern” (Chansons des Gucux) 
von Richepin find, ober in Gerard de Nervat (1808-35), dfien berfepung des „Fauft" 
(1828) Goethe bewvunderte, und deifen Dichtung „Sylvie“ (1854) Heute noch für ein eines 
Veifterwert gehalten wird. 

Anderfeits wächt aus dem romantifchen Perfönlicheitsbrang ein raftvolles Fünft- 
lerifches Verouftfein empor. Der Dichter erhebt fid) über die Alltäglicheit, er lt ic) 

ie Aber jein Schaffen wird von der Forderung befeelt, die ganze 
Diefe Aufgabe farın er mır erfüllen, wenn die Klarheit feines 
Vice nicht von den Gefühlen und fütlichen Agenten des gewöhnfichen Lebens getrübt 
wird. Co gelangt man [hliehlid, zur Mthetit der „Zeinahilofigteit” (’impassibilite), 
zur objektiven Kunfl, zu ber Sunft um ihrer jelöft willen (art pour Vart), 

Tosoppile Gautier (1S11--72), der Erfinder biefes Cchlagtvortes, Hatte fich durch 
feine rüdgaltlofe Bewunderung Bietor Hugos ud feinen Aofcheu gegen bie Alftäglichteit 
bemerflich gemacht, feine „Potsies“ (1830) uud fein „Albertus“ (1832) zeigten ihn bald auch) 
fetbft als Dieter. Im „Wbertus“, einer „Aheofogifepen Legende“, jpricht das mdifcie, iugend- 
liche, Sitte und Braud) geringfchähende Selbftberouptfein und die Freude am Phantaftichen. 

Um Mitternacht verwonbelt ih Die Dese Weronila in eine Bienbenhe Schönheit und verdreht in 

Leiden aller Welt den Kopf. Sie überwindet jelbit den Widerfiand eines reinen Herzens, des Malers 

Albertus. Dann wird fie wieder zu einer häflichen Alten und führt Nibertus mit Gewalt zum Heren- 

inet. Aber Mbertus nennt den Namen Goltes, und der ganze Cpuf verfsinder. Die Leice des 

Malers findet mau am Morgen mit umgedrehtem Yalfe auf ber Mppikgen Eirafe bei Nom. Zum 
jluf, entjchuldigt fid) der Dichter wegen einzelner ousgelaffenen derungen damit, dafı er „Berie 
eines jungen Mannes, feinen Katechismus“ jhreibt 

Wie Duffet pricht aber auch) Gautier mit Rührung don den astetijcen Mönchen, 
„den Spbariten des ofters“. ‘Folgt er Damit dem franzöfifehen Gefahmad, dem das Spiel 
des Gegenfages zvifchen tollem Geniehen unb firenger Seibftfofteiung behagt, oder macht 
ud) er nur die romantifche Mode mit? 

Im Jahre 1838 veröffentlichte Gautier die „Todestomöbdie” (La Comedie de Ia Mort), 
eine Neihe fchauerlicher Gefichte. Najael, Fauft, Don Juan, Napoleon werden nachein- 
ander über bas Mätfel des gebens und des Todes beiragt; Feiner weiß; die Löfung, der 
Dichter wendet fi) zu den Freuben bes alten Griechenland zurüd, aber Die Schredensgeftalt 
des Todes wird er nicht 108. Gautier gab fich gern als einen Mann, „für den nur bie äufere 
Welt vorpanden if“, dem die been nichts gelten, Die fichtbare Erfeeinung alles. Ceine 
„Boofien find forgfältige Wortmalereien: ein Negentag, eine Najade im Verjailler Part, 
ein altes Paftellgemälde, das find Die Worwürje des Dichters. Er verfucht fogar, die Stil- 
arten der Molerjchulen poetih wiederzugeben. Mit der Yuffaffung eines Malers jehildert 
ex Werte der Sildenden Kunft und Candfchajten in eigentümlich voltendeter Weile. Cine 
Vefonderheit Gautiers bilden feine Terzinen; er Hat diefe [chwierige Form Dantes mit 
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Meifterfegaft befandelt, Sonft it feine xhptGmifche Erfindung nicht fehe reich. Das zeigt 
fi) gerade in feiner (epten Sammfung, in ben „Emaux et Camdes“ (Emaillen und Kameen, 
1852), Die fat mr aus adfilbigen Vierzeifern befiehen. 63 find Meine glatte und Tatte Sunft- 
werte eines Miniaturmalers ober Steinfehneibers. Gautier bleibt batin immer berjefbe, 
daß er Bilder malt. Dies tut er auch im „Capitaine Fracasse“ (Hauptmann 3, 186163), 
feinem Tepten Roman, der nad) Stichen aus dent Zeitalter Subivigs KTIT, entworfen if. 

Wit feiner Vorliebe für dasCrzenteifcge und Unmoratifce it Gautier ber@ater der Poejie 
des Hählicjen geworden, d.h. ber Darfieffung bes Hählichen und Aoftofenden mit überlegener 
un volfenbeter fprachlicher und mekeifcher Kunft. Die „übertvunbene Schwierigleit“ ift der 
Höchfte Triumph. Anberjeits verzichtet Diefe Genauigfeit des Malers und Vildners auf den 
Ausdrud der fubjeftiven Iprifchen Empfinbung der Nomantifer: nurjelten it Gautier efühts- 
Dichter, ipm ertoedt der Gegenftanb oft mur bie Teitnahme des Künftiers, nicht des Menfchen. 


5. Roman und Novelle, 

Wie im Drama follte fi) auc) im Roman bie Wirflicfeit vergangener Zeiten Iebens- 
Träftig zu neuem Dafein entfalten und poctifd) verflären. Die Dichter der „ezotifchen” 
Popften Hatte der Reiz urfprünglicher Rahır- und Lebensformen zu liebevoller Cinzel- 
fcilberung und farbenprächtigen Gemälden angeregt und begeiftert; Dies twurde ein Antrieb 
für den Erzähler einfacher Menfejenfchidfale und den Betrachter fitlicher Lebensftagen, 
der aus dem Schaf der gefchichtlihen Vergangenheit fcjöpfte, mit einer ins Tiefe und 
Einzefne dringenden Kunft aus den merhoürdigen Citten, maleriffjen Örtlicheiten und 
charatteritfcgen Trachten der Vorzeit Licht, Farbe und ploftifche Abrundung zu geivinnen. 
Und wern man fi dann im Bergangenheitsroman mit der genauen Cinzelbarfteltung der 
die Handlung begleitenden Nebenumftänbe vertraut gemacht Hatte, tamı das an eine geioiffe 
Fülle gewöpnte Muge bald dazu, auch für ben modernen Cittenzoman denfelben Reichtum 
von Ausftattungsftüden und Detorationen zu verlangen, und von da war e$ nicht mehr weit 
Dis zur Theorie des Milieus. 

In der Heimat felbft waren für den Hiftoriäen Roman fchon Chateaubriands 
„Möctyrer” mit ihren antiquarifch freuen Gemäfden ein Vorbild, mehe noch wurben 
dies die Werte Walter Ceotts. Ceit 1814 waren die „Waberley"-Nomane erfcienen 
und in Srankteich fojort überjept worden. he mittelatezlicher Ton und die maferifchen. 
Beichreibungen zogen tomantifdie Gemüter am, weniger jompathijd) waren Ceotts nüch- 
terme Qebensieisheit und proteflantifch ftrenge Cittlichteit. Man Gielt fid) vornehmlich an 
diejenigen feiner Romane, deren Handlung it älterer Zeit vor id) ging: „Qanfoe“, „Renil- 
wortö‘, „Quentin Durward*, das „Schöne Mädchen von Perth‘. Tas Vorbild Crotts 
macht fidh in der Cinführung der dramatifch belebten Dialogifchen Darftellingsform und in 
der äußeren Technit des Romans bemertlic):felt die poctijchen Kapitelüberfcheiften werden 
dem fremden Dichter nachgeahmt. Colvandy, Alfred de Vigup, Bietor Hugo, Merimee, 
Paul Lacroiz, Valzae, Dumas ftehen unter dem Zeichen bes berühmten Eejotten. 

Seiner Natur nad) Tommt vielleicht Alfred de Viguy Walter Seott am näcften. 
Sein „Cing- Mars“ (1826) heit „gefeichtlicher Roman". Weit davon entfernt, die Ber- 
pflichtung zuc Darfteltung gefeichtlicher Wahrheit zu übernehmen, tie es Die Stitifer des 
„Globe“ wünfchten, unterfcpeibet Vin zwiichen gefcjichtliger (abfofuter) und fünfterifcjer 
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(Voetifcher) Wahrheit. Poetifche Wahrheit if ein ideales geiftiges Bedürfnis, Gejchichte der 
Robftofj, dem der Sünftfer ben geifigen Zufammenhang und bie jöne Fornı gibt. Die 
genaue Kenntnis eines Zeitabjehnittes genügt. Den allgemeinen Charakter der Epoche folle 
man beivahten, fonft aber frei erfinben. Auch jeibiejer allgemeine Charafter das Wichtige, 
nicht die Treue im eingefnen. Der Gefehichtfegreiber mliffe möglich viel einwanbfreie Zeug« 
niffe über die Vergangenheit fanımeln, der Dichter olle ein beftimmtes Zeitalter feibft mit 
Hilfe unbeftätigter Überlieferungen tieber ins Leben rufen. Die anfprudjsvolle Borrebe 
zum „Cing-Maro“ verteidigt Des Dichters eigenes Verfahren, der feloft über die im vollen 
Licht der Gefdhichte fehenden Charaktere willfürlid verfügte, während Walter Scott Haupt- 
perfonen und Handlung frei erfand und ihnen einen hiterifehen Hintergrund gab, an bem 
befannte gejejihtliche Gröhien nur epifodifdh vorübergiehen. 

Ging-Dars iR ein junger Gbelmann, Der Hihelieu bei Subroig KIN. of eine Mc Xufpofer Bienen 
jet. Je Höher er in ber Gun bes Nönis eig, befto fäflger wid ihn Die Abhkngiglelt vom Sabina. 
Wit Sife feines Freundes De Thou plant er Die Befteung bes Nönigs von ber Herfhaft bes allmä 
tigen Minen; er jhliht einen Geheimwectrg mit Cpanien und eb Herbund ein Hodertäer. Chr: 
ge umd die Siebe zu ber „alagrfin" (prince palatine) Marie de Gonzoga besegen Cing- at, 
ber feine Anfchläge werden Micelleu Hinterbrcht, und ber Ohnfling Subiips KIT. enke, Oberen 
Fimmenb mit der Wielichet, auf dem Schefot (12. Sepleiber 163%, 

Bigny Hat zu diefer Liebes- und Berfchiwörungsgefchichte einzelne filtengefchichtliche 
Epifoben Hinzugefügt, fo Die Erzählung des Progeffes von Urbain Granbier (18. Auguft 1634), 
ber angeflagt und verurteilt wurde, weil er einige Nonnen in London befeffen gemacht 
Haben follte. Die Charatterbarftellung beherrfejt der Gegenfaß von gut und böfe. Michelieu 
ft ein finfterer Iprann, ubiwig XIII. ein lächerlicher Schwäcjling. Gtack it der Inrifche 
Hauch der Dichtung. 

Neben Vignb, dem gartfühlenden Luriter, it MErimde ber fleptiidie Dann ber Tat; 
der Lauf der Weit ift nad) ihm ein Spiel des Zufalls und eine Wichung der materiellen 
Kräfte, I feiner „Chronif der Regierung Karls IX." (Chronique du rögne do Charles IX, 
1829) {dilbert der Dichter die Zeit ber Vartholomäusnacht rap, Iebenbig, dramatifch 
beivegt und völlig objeftiv; der Gegenflanb fol fi) durch fich jelbft darfteen. CS ift Walter 
Scotts Verfahren, aber one deffen Vreite und ohne deffen Rüdjicht auf gute Sitte: Er- 
gähfung und Gefpräch, alles (darf, beftimnt, Turz. Zivei gefchictliche Geftatten treten auch 
bier, tie bei Vige, Hervor: der Stantsmann und der Stönig, Upntiral Coliguy und Karl IX. 
Aber Mirimde hat erufthajt die Wahrheit gefucht. Er meint freitih, aus der Gefchichte mache 
exfich nichts: „Dir gefallen darin nur bie Yneldoten, und unter den Anefdoten bie, in Denen 
id) einen wahren Cittene und Charakterzug einer gegebenen Epodie zu finden glaube.” 
Das gefcictliche Iutereffe der tomantifchen Dichter wird oft nur ein Intereffe für den 
mertwürbigen und ungewöhnlichen Ginzeffall, Merimee gefteht dies offen ein, ohne für einen 
Gejcichtsphitofophen, Lehrer der Menfchheit, Schulmeifter und Propheten geten zu wollen, 

Aud) Honore be Valzac as Tours (1799-1850; |. die Abbildung ©. 369), ber 
1820 nad) Paris gefommen tvar und 1920—29 unter dem Namen Horace be Salıt-Aubin 
fon dreißig Bände Romane veröffentlicht Hatte, eiferte bem Vorbilde Ceotts in dem 
erften wirtfidh beachtensiwerten Werle nach, zu dem er fic) mit eigenem Nanıen befannte: 
im „Septen Chouan, oder ber Bretagne im Jahre 1800* (le Dernier Chouan ou la Brötagne 
en 1800; 1829, 4 Bbe.). Balzac fahte den grofen Plan, jeben wichtigen Zeitraum der 
frangöfichen Gefechte von Karl dem Grofen Dis auf Die Gegenwart in einem ober in 
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mehreren Momanen zu behandeln. „Der Iepte Chouan“ jollte ein Glied biejer Stette jein. 
Der Pan wurde wieder aufgegeben, denn Balzac hatte id) nur in den romantijchen 
Etrom Kineinziehen laffen; erft als er das neue Verfahren des gejcichtlichen Romans auf 
die eigene Zeit richtete, befanb er fich auf bem Gebiete, das fid) feine zeiche jdöpferiiche 
Wegabung zu eigen machen jolte (vgl. &. 379). 
Victor Hugo beruft fi) ebenfalls auf Seott, aber feine Phantafie wvar {con durch die 
Nomane im „genre frendtique‘ des Jeländers Maturin befruchtet. ud) Nodier (vgl. 
©. 3%5) hatte ja Ausflüge i 
Übernatürliche und Oraufige 
gemacht. Hugo übertrumpft 
feinen Vorgänger infeinem une 
teifenerftendtoman „Han d’Is- 
lande“ (1822), deffen Heid ein 
heufal it, das ic) von Men- 
Äcpenfleich nährt und Meertvnfe 
fer und Menfejenblut aus den 
Schädeln feiner Opfer trintt. 
Der Dichter ofjenbart fh ber 
teils hier al ber, ber er fpäter 
geblieben ft: er bemühtfich, in 
Guten und Böfem Dinge dar- 
suftellen, Die jenfeits don Her- 
Tommen, eigener Erfahtungund 
Beobachtung liegen. Der No- 
man jand Feine günftige Beur- 
teitung, Werndie Metaphyjiter 
en, jagte ber „Mercure“, 
dab; das Genie ein Nachbar des 
Wahnfinns fei, fo Könne der 
Xerjaffervon,‚Han d’Islande* 
On dem Genius nicht fern fein. 
ee Gen ud pr Berk et Bugos gmeiter Moman, 
„Bug Jargal* (1825), war 
vor Jahren im „Conservateur Iittöraire“ (2. 8b.) als eine der „Erzähfungen unterm 
Zelte“ (Röcits sous la Tente) erfcienen. Diefe hurze Novelle, die auf Sarı Domingo 
während des Sttavenaufftandes (1791) fpieft, ft dem Romane vorzugiehen. Der Dichter 
vermeßrt hiec feine Curiofitätenfammlung um ein neues Monftrum, ben Zwerg Habibrah. 
Die Szene, 1v0 biefer von einem Zelfen ftürgt und an einer Wurzel hängen bleibt, wieber- 
Holt fi) in „Notre-Dame“ in dem Sturze Froflos vom Turme der Stathedrale. Diejer be- 
rühmtefte und voirtungsvotite Roman Victor Hugos: „Qiebjrauentirdhe” (Notre-Dame 
de Paris), erfhien im März 1831. Cine zweite (vorgeblich 8.) Auflage (Oftober 1832) brachte 
eine neue Vorrede und brei neue wichtige Napitel. Der Dichter jaht, vie Mörimee in feiner 
„Shronif", ein beftinmtes Jahr (1482) ins Nuge und ftellt wie Diefer in den einzeen 
apiteln in fid) abgerundet und fertige Gemälbe vor uns hin. 
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An der Junenwand eines Turmes der rauenfiche zu Paris ht dns Wort: Nokmenbigteit (ip). 
Graufom und hart verfähtt das eiferne Gefchidl mit Gömeralda, den armen unfdhuldigen Hinde. In 
ihren erften Lebensjahren raubten Zigeuner fie ihrer Mutter Chantefteurie und hinterliehen an ihrer 
Stelle einen Wechjelbalg. Jept jucht Esmeralda be3 Tages ihr Brot auf ben Plähen der Haupkflabt 
Durch) die Aünfte rer abgeichteen Ziege; nachts findet fie Unteriffupf im „undertof* (Cour des 
Miracle») bei der Vettlerzunft. Jener Wechjelbalg, von Chantefleurie ausgejeht, wurde von dem Ardiir 
Biton solle aufgenommen, erzogen und zum Olddner ber Fenuenfiche gemacht. Das Verhängnis 
will, dab zu gleicher Zeit der Olöcher Duafimebo und der Archibialon Eämeralba lieben und begehren. 
Doch fie liebt den Kapitän der Vogenfhügen, Phöbus von Chäteaupers, feitdern er fie einmal aus ben 
Händen Ouafimobos Befreit at. Bei einer Zufammenkunft von Esmeralda und Phöbus flürzt Frollo 
Aus einem Verted hervor, vermunbet mit einem Dolce ben Rebenbubter und veefchmindet. Da fh 
auch, Phöbus rettet und verbirgt, wird Eämeralba als Mörderin und Here zum Tode verurteill Aus 
dem Gefängnis gu lien wäre möglich, wenn fie Geoff fieben wolle. ber fe rägt nur Phabus im 
‚Herzen. Ad die Verurteilte zur üblichen Buße auf ben Borplatı ber Frauentichhe geführt wird, entreiht 
Zuafimobo fi den Senferöfneiten und bereitet ihr eine Zuflutfätte in ber Anthebrafe. Cr (hit 
fie bei einen Überfall rolfos, vergreift fid) aber nicht an feinem Wohltäter, Die Bande vom Wunder- 
Hof flärmt die Aince, um Esmeralda zu befreien; Duafirobo Hält die Freunde für Aeinde und treibt 
die anbrängende Menge mit übermenflicer Kraft zul, Der König in feiner Date Hört von dem 
Zumult, befiegit Chätenupers, das Gefindel zu erftteuen und Die Here hängen zu Iaffen. An biefer 
Not entweicht Frollo mit Esmeralda durch eine Hintertür an die Seine und bringt fie ans rechte Ufer 
auf den Grdveplap. Zum fepten Male will er fie zur Liebe zwingen: fie weift ihm mit Abfcheu zurüd. 
Aber ich vor Wut fhtef fi der Aeidiaton zum Nolanbidemeen, wo jet Chantefeurie of „Rechfa” 
Gubula ihre Zugenbjlnben abbüft. he gibt er bas Mibdhen zu Halten, Bis er die Häfcher herbei 
geholt hat. Mutter und Tochter erkennen fih an ein Paar Schuhen, von denen jebe einen, bie erfte 
als Anbenten, die anbere als Talisman, forgiam bemahrt hat. Aber der Mutier wird die Tochter fo- 
gleich entriffen, um gehängt zu werden. Bom Zurme ber Frauenfiche find der Archidiafon und fein 
Giöcher Zeugen dieer fhauerfichen Handlung. Duafimode afrt jept den Zulemmenhang umb first 
Frtto aus der Hähe Sinab aufs Mila. 

Dime die genaue Schilderung des alten Paris und feines buntbewegten Vollstebens, 
ofne das ausdrucsvolle und glänzende Pathos ber Sprache wäre diefe teils rührenbe, teils um- 
glaublich abenteuerliche und groteste Gefchichte nur ein farfgetvürgter Schauerroman. Aberes 
twirlt wie ein geofer Hünftlerifcher Gedanfe, af bie Sathebrafe von Paris in daswirre Treiben 
Hineingefteilt ift als Mittelpunft und als Wahrzeichen, das ich über der Vergänglichteit bes 
Sebifchen, bes von den Gefepen der Nottwenbigleit regierten Lebens erhebt. Man hat Rotre- 
Dame die Heldin des Romans genannt; fie ift Das Cymbol einer zärtlichen und Degeifterten 
Vervunberung des Dichters für die alte gotiiche Aunft. Aber man fragt fid) troß der fpäter 
nzugefügten Spitel „Ceci tuera cela“ (Dies wird das töten), „Ia Presse tuera Pöglise“ 
wird die tirce töten) und „Imprimerie tuera Parchiteoture“ (Der Buchdrud‘ 
wird die Baulunft töten): it Nolre-Tame das Symbol der Tatholiiden Kirdje oder das 
der alten Aunft? Die abenteuerlichen Vorgänge und tillfüclich erfundenen Gefallen des 
Nomans veranfchaulichen dad) nicht den Streit einer neuen Bildung gegen ben alten Glauben 
oder einer neu anbrechenben Aulturepoche gegen eine alte. Degeifterung jüc die Gotil mag 
den Dichter bei der Wahı feines Schauplages beflimmt Haben, Jonft aber it das Wert nur das 
Erzeugniseines urträftigenBildungetriebes im Dienfteeiner fruchtbaren undüberreichen Phan- 
tafie, die bie Gefchöpfe ihrer Laune in eine Hulturgefchichttich ausgemalte Umgebung verfept 
Die großen Zeitfeagen find weber in ber Handlung noc) in den Geftalten des Romans wirtfaun. 

Was die Jdeen bes Dichters, nicht bie bee des Romans, angeht, fo tragen fi in biefemt 
Werte, in dem fih fein Geift am einheitliäten und eigenartigfien offenbart, nicht mehr das 
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Gepräge der Tatfolifchen und ropalififchen Jubrunft der zwanziger Jahre. Etivas Anderes 
tritt Herbor: Die menfchenfreunbliche Neigung des Dichters, fi der Armen und Schwachen, 
ber Verloffenen und Berjenuten gegen bie Starken und gegen bie Geiwaltfaber angunehmen. 
Die Yrmen und Unglüdlichen find bei ipm großmütig, edel, uneigennühig; Aörig Lud- 
wig XL, bie Räte des höchften Gerichtes, der Priefter, der Edelmann, alle find graufam, 
verächtlich, fttenfos. Die Gauflerin Csmeralda dagegen it ein Wefen von Teufcher Un 
berührteit und umeigennüpigfter Hingebung. It das eine zwingende Folge der Berhältnifie, 
der „ärdpen‘‘, verrät fic) für den Dieter in Diefem geellen Gegenfag von Gut und Vöfe 
der Einfluf der Umgebung, der Erziehung und bes fehlechten Veifpiels? Xielleicht find 
Bichor Hugos fogiale Romane zu geringfchäpig behandelt worben. Celbfterfländlidh war 
63 feiner Natur unmöglich, fid) auf eine genaue Wiedergabe ber Wirklichteit einzufcheänten. 
Die ftarfe Einbilbungsteaft des Nomantiters wirft auch in diefen Werfen. Cie verführt 
Häufig au Hoßfem Pathos und Ieerer Deflamation, Ohne Zweifel Hat Hugo, indem er Die 
Ioeen von Gfeichheit und Brüberlichfeit aufnahm, auch baran gebact, volfstümich zu fein. 
Dit machen feine „Elenden und Unglüdtichen” (Les Mis6rables, 1862), bie „Meeresnrbeiter" 
(Les Travailleurs de Ia Mer, 1866) unb der „Sachenbe Mann” (L’homme qui ri, 1869) den 
Eindrud von Feniffelonromanen. Die Jutrige verliert fid) in unzählige Verwidelungen, 
bie vielen Gpifoden wirlen erbrüdend. 3 it Tauım möglich, fi; gegemoärtig zu Halten, 
tie fid) in den „Elenben” die Öefchichten von Fantine, Waljean, Marius miteinander vers 
binden, und Die unglaublichten Erfindungen, bure) die ber Dichter in feinen Dramen Eins 
drud zu ergiefen judt, brängen ic) Hier vielleicht noch fläcler auf al8 dort. Der ojfenbare 
Unfinn ift der ärgfte Feind Hugos, der feinem Genius oft auffauert. Aber dennoch, biefe 
Romane erftaunen uns durch ihre erfinderifcje Sraft, Die Zülle der Berjonen, bie Gefühle 
wärme einzelner Spenen, den Glanz und ben Zauber der Sprade. Ehrlich if Hugos 
Proteft gegen bie fogiale Celbftfucht, gegen die moralifije Heuchelei in der bürgerlichen 
Welt und fein Mitleid mit den Armen und Ausgeflofenen. 

Bar Dumas d. S. im romantifchen Drama in der Mache und im äußeren Erfolg der 
glüdlichere Nebenbuhler Hugos, fo war er es aud) als Romanbicjer. Dumas Hätte feine 
Nomane nicht allein hreiben Tönnen, foll er bodj nur im Jahre 1845 gegen fedhig Bände 
veröffentlicht Haben. Wie Seribe aus ber Berforgung ber Bühnen ein Gefchäft machte, 
ei beffen Ausübung er Gehiffen brauchte, fo trieb es auf feinem Gebiete Alegandre Dumas. 
Zropbem bleibt er eine launenswerte Erfdeinung in der Gefechte der feangöfifcjen Unter- 
Yaltungsfiterahr. Mog ber Titerarifche Wert feiner Werle gering fein, er Yat wie Seribe 
mehe für bie angenehme Unterhaltung feiner Mitmenfchen getan als irgendein anderer. 
Als Emite de Girardin für feine „Preffe” den „Seuilletonroman“ erfand (1834; vgl. &.373), 
gründete Dumas, beffen fürflicher Yuftwand Unfummen verjejtang, feine Romanfabrit. 
Giner der Hauptarbeiter war Nugufle Maquet (1813—88), der am „Comte de Monte- 
christo“ (1844—45) und an „La Reine Margot“ (1845) gehofjen Hat. Ein anderer war 
Paul Lacroiz (1806—84), aber beide trennten fid) 1848 bon Dumas. 

Während des zweiten aiferreicjes wurden Dumas’ Erfolge geringer, und als er ftarb 
(6. Degeniber 1870), Hatte er feinen Ruhm fejon überlebt. Er bejaf ein Erzähfertalent erften 
Ranges, eine glüdtiche Nombinationsgabe unb große Befähigung für äußere Charakteriftif. 
Vitets „Sefchichtlicie Szenen“, Varantes „Gejchichte ber Herzöge von Burgund" und 
Walter Scott haben ihn, wie er jelft berichtet, zum gefejihtlichen Noman geführt. Hier 
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befundete er eichlich ben Liebengioücbigften Zeichtfinn unb bie feuchtbarfte Unbebenflihteit 
in der Ausnußung gejcjichttich überlieferier Tatfachen. Zuerft fchnitt er Hiterifche Szenen 
aus dem Merle Barantes heraus, und e3 entflanb bie Erzähfung „Isabelle de Bavitre‘“ 
(1835) jowie bie Gortjegung dazu: „Die rerjte Hand des Herrn von Giae“ (La main droite 
du Sire de Gisc, 1836). Die erflen Schritte waren erfolgreich und machten Dumas immer 
fühner, Cr nahm völlige Freiheit in der Umvanblung der Gefechte für fic) in Anfpruch, 
ex gab dem affchen den Schein ber Wahrheit, machte das Zunfle Heil und Mar und übertraf 
in ber Ausführung Bignns Theorie bes Gefehichtsromang (vgl. ©. 366). ie für Seribe 
bie Jutrige mit ihren Verwidelungen und Vühnenübereafcjungen, fo it für Dumas die 
fpannende, unterfaltenbe, bramatifch erregte und auch wohl rührenbe Fabel die Yanptjache, 
ber fich alles, dee, Charaktere, Zeitgefchictfiches, unterorbnet. Der reiche Chat perfön- 
Hicjer Denftoücbigleiten aus ber franzöfiidjen Gefchicte verfah ben Pichter ausgiebig mit 
Stoff, und fo Hat Dumas Die Gefechte Sranfreichs von ben Bafois bis auf bie Cthredens- 
zeit behandelt. Cr beganı mit ber „Reine Margot“ (Rönigin Margarete, 1815), ließ auf 
biejen Roman „Madame de Monsoreau‘ (1846) folgen, jchrieb Hierzu als Tepte Fortfefung 
„Die Fünfundbierzig” (Les Quarante-eing, 1848), bie Durch die Erfebniffe des Narren Chicot 
auSgegeicjnet find, und befanbelte bie Zeit Qudivigs XTIT. und Subtoigs XIV. in feinem 
beiebteften Werle, den „Drei Musfetieren” (Les Trois Mousquetaires, 1844), unb in deren 
Fortfepung: „Biwangig Jahre fpäter” (Vingt Ans aprts, 1845). ns 18. Jahejunbert ge- 
hören bie „Denhwrbigfeiten eines Arztes” (M6moires d’un m&deein, 1846-48) und als 
deren ziveite Abteilung das „Halsband der Königin“ (Le Collier de 1a Reine, 1848—50). 

Die Weltanfcjauung des vortreffficien Erzählers ift natürlic) freundfid) und heiter. 
Gr ift nie brutal wie Victor Hugo. Das Riebrige, Gemeine, Lüfterne barzuftelfen, Hat er 
verjchmäßt. Cr meinte, unter ben fedhegunert Wänden, die er gefchrieben habe, gäbe es 
feine vier, weldje bie borfichtigfte Mutter vor ihrer Tochter verfleden müßte, Darum fagte 
er, al3 ex fid) um einen Sammerfiß beivarb (1848): „Wenn es unter den neueren Schrifte 
felfern einen gibt, ber ben Cpiritualismus verteibigt, bie Unfterblichteit Der Seele offen 
verfünbet, bie djiftfiche Religion Hochgehaften Hat, fo werdet pe mir die Gerechfigleit 
wiberjahren faffen, Daf ic) e3 geivefen bin.“ Das war ehrlich gemeint, Denn da er Teine an- 
föbigen und zur Lüfternfeit reigenben Szenen gefeülbert Hatte, ba feine leictfertigen Helden 
Reis brav und ehrliebend find, glaubte er nicht, daß er durch die Erzählung galanter Aben- 
feuer und die Erregung phantaftifcier Vorftellungen von Leben und Welt viel Schaden 
angerichtet Haben Tünnte. 

Dumas’ Mitarbeiter Paul Lacroiz zeichnete fi) vor jenem burd) geümbliche Kennt- 
niffe aus. Cr ft wie zu Haufe in ber Seit Qudiwigs XIT. („Le Roi des Ribauds“, Der Künig 
ber Qanbftreicher, 1832) und (rang I. („Les Deux Fous“, Die beiden Narren, 1830). Ceine 
aahfreichen Romane („‚Romans relatifs A 1’Histoire de France“, Romane aus der Gefchicite 
Franfreiche, 1838; „Chroniques nationales“, 1852) find gefchichtlich wohlbegrünbete Schi 
derungen, Denen eine vomantijcie Sabel und ftatfe erotifcje Würze Beigemifcht wurbe. 

Im Bereich der eigenen Zeit Bleiben bie romantifchen Dichter in ihren Novellen. 
De Bigny japte unter dem Titel „Mittärifche Stiaverei nıb Größe” (Servitude et gran- 
deur militaires, 1835) eine Anzahl von Stigzen und Erzählungen zufanmen, in benen mit 
ergreifender Einfachheit befeheidene Lchensgefchite aus den Japren der Revolution und des 
Kaiferreichs gefdjlbert werben, während der Dieter in „Stello" (1832) den Gedanten, 
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der feinem Drama „Cpatterton" (vgl. &. 358) zugrunde fiegt, in „rei Heinen Anefboten“ 
(Spatterton, Chenier, Gilbert) noveltftiich Durhführt. Mrimee behandelt mit Tor 
liebe in fürzeren Erzählungen von feiner unb überlegter unft die Macht der Leibenfchait, 
die in ber Umgebung urrvüchfiger Zuftände und Sitten noch wie eine Raturkajt wirkt 
ober felbft in der Welt des Herlommens wie ein ehemnes Verhängnis Sitte und Gefek 
burchbricht. Gerade die leibenfchaftlichften Worgänge Hat diefer Meifter ber Novelle im 
fühffen Zone, in ruhiger und Ilarer Sprache vorgetragen. 

Sf Die orifiie Erzählung „Matteo Pal- 
one“ (1633) folgten zuert „Die erustfche 
Bafe“ (Lo Vaso drusque), „Tamango“, die 
„Partie Trietoc" (La Partie de Trieine) 
Ad der „Siiefache Jrtum“ (La double 
Mepeise, 163). Qi „Colomba‘ (1840) iR 
Die wilde Torfihe lutradpe in Verbindung 
mit dem Gegenfah zwifchen ben Anfejauum- 
gen der gebildeten Welt unb ben rauhen 
Gervohnheiten der vom der Rultur wenig 
Serüßrten, in ihrer efenotteich fühfenben 
Menfcen das treibende Motiv. Colomb ft 
ein meiterhaftes Charalterbilb. In „Arsöne 
Guillor“ (1844) erregt die Heldin, Die ohne 
Befcönigung gegeicineie Aurifane, ducd) 
ihr gutes Herz Teilnahme, durch ihr Schid- 
fol Mitleid. Am glängendften bewährt fich 
Mirimöcs Tarellungsgabe in „Carmen“ 
(1847), Die Heinder Noveie, ber Rorlage 
des Torte u Sigel Oper, Reine wide Rio- 
non Sescaut, ein weißicher Dämon von 
Segwinglichem Mute; ihren Liebhaber Jo 
ber fein empfindfamer Chevalier bes Grieug 
Äft, bringt fie mitleiblos ind Verberben. 

Während Merimbe Hart und un- 
enbittlih Die Leidenfchaft ihre ver- 
Heerende Macht üben Lift, jpielt 
‚ninsarı. Muffet in feinen Novellen in einer 

Mifcpung von Wehmut und heiterer 
Sronie mit den Problemen des Lebens, Als er von einer Reife nach Jtalien, Die er mit George 
Sand (Dezember 1833 bis April 1834) unternommen, nach Paris zurüdgefehet war und 
mit der berühmten Frau endgültig gebrochen hatte (1835), Iegte er bie „Beichte eines Stindes 
diejer Zeit“ ab (Confession d’un enfant du sitele) nad) feinen eigenen Erfahrungen während 
der letten Jahre (1833—35). Später hat er in feinen Novellen („Emmeline“, 183° 
„Frödrio et Bernerette“, 1833; „Le fils du Titien“, Der Sohn des Tigion) und Erzäh 
fungen voller Empfindung, zierlich und zwanglos, in reiner und bewegter Sprache jorg- 
Toje und uneigennüßige, qutgelnunte und eiferfüchtige Liebe gefchildert. 

Theophile Gautier (f. die obenftehende Abbildung und vgl. S.365), der, was fein 
gefejuftes Malerauge gejchaut hatte, mit Glanz und Farbe wunderbar in feinen Reife- 
befehreibungen (,, Voyage en Espagne“, Reife in Spanien, 1843) wiedergab, übertrifft Muffet 
an itticher Gfeichgültigfeit, aber auch an unerwüftlicher guter Qaune. Zu feinen Romanen 
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und Erzählungen, wie: „Les Jeunes-France“ (Das junge Frankreich, 1833, Die beigcheitete 
Zafel „Die Titelvignette von TY. Gnutiers ‚Les Jeunes-France‘“) und „Mademoiselle de 
Maupin, entfaltet fich die mit Cunftbegeifterung gepflegte f“öne Sinnlichteit zu einer dem 
Alttogsphilifter Trop bietenden Liederlichleit; der Lebensinhalt biefer Werte ft äuferft gering. 

Sn der Romandichtung, bie mit und bon ber eigenen Zeit let, Haben bie Werle Bal- 
3ac3 und George Eands die beiden Hauptftrömungen der Romantik am fruchtbarften aus- 
geprägt: den Zug zur Wirlliceit und den Drang nad) Unabhängigleit des fttlicien Vervuht- 
feins; vielleicht hat das unermübliche Schaifen diefer beiden äußerlich dazu beigetragen, 
den „induftriellen Roman“ (Roman industricl) zu bejörbern. Der Ausbrud flammt von 
Saint-Beuve (1839). Beiticriften, zuerft Die Neben, begannen damals, bie Romane mit 
ber verlodenden Berheifung „Sortfegung in nächfter Nummer" flidweife zu veröffentlichen. 
Der Erfinder biefer Einrichtung war Louis Döfire Veron (1798-1867), der Begründer 
der „Revue de Paris“ (1829). Cinen noch gröheren Lejertreis wußte fid) Emile de Girar- 
din (1806-81) zu verfchaffen, als er bem Unterhaltungsbebürfnis noch Heinere, aber tägliche 
Gaben in den „Fenilletong" der „Presse“ (1834) barbot. ür die Schriffteller wucbe die Ber- 
lodung zum fejnellen und ftüdweifen Hervorbringen grof, ba bie Zeitung eiiem namhaften 
Autor biäher noch nicht gezahlte Honorare in Ausficht teilte. Gefchidte Macher wie Dumaz, 
Eugene Sue, Coutit, Paul de Kod, Ponfon du Terrail und Paul de Feval entfalteten ihre 
unerjchöpfliche Erfinbungsgabe, ihnen aber folgten bie plumperen und gerviffenfoferen Nach 
ahmer auf dem Fuße. G3 enfflanben Verbrecherromane, Seeromane und vor allem Sozial: 
tomane. Die Meifter des Feuilletong in den Jahren 1830 Bis 1850 waren Dumas und Sue. 
Paul de Kod (17941871) ft neben ihnen ber harmlofe und gemütliche REIF (og. S.2%) 
feiner Seit, ohne beffen Abfichtlicheit und apnifche Derbheit. Cr it Teihtjertig und aus 
gelaffen, jcheut auch vor Unanftänbigteiten nicht gurüd. Seine Hervorragenbften Schöpfungen 
find: „Mon voisin Raymond“ (Nachbar Naymond), „Gustave le mauvais sujet“ (Guflad der 
Zaugenichts, 1821), „Monsieur Dupont“ (1824) und „Un Tourlourou“ (Ein Sanzer, 1837). 
Rod jchildert das Meinbürgerliche Parifer eben jowvie das der Studenten und Orifetten. 

Viel anfpruchwvoller it der Gozialroman. Ceit 1830 Hatten Philofopfen und 
Nationalötonomen wie Saint- Simon, Fourier, Qamennais, Pierre Serong, Cabet und 
Prowdhon die öffentliche Meinung für die Vefchäjtigung mit den Fragen getvonnen, die 
vor ber geofen Revolution im Hiubtiet auf das Gefchiet der Landarbeiter behanbelt worden 
waren, jept aber jic) auf den inbuftreflen Yrbeiter begogen. Viel mehr Xuffehen als George 
Sands Sozialromane erregten die Eugene Sues (1804-57). Diefer Hatte als Arzt 1823 
den fpanifchen Feldzug mitgemacht, war im folgenben Jahre zum Seedienft übergetteten, 
nad} Amerita und Griecjenland gereift und Hatte 1827 an der Seejchlacht von Ravarin teile 
genommen. Nach feinem Abfdhieb berfuchte er ic) als Maler und fehrieb dann eine Reihe von 
Erzähfungen, burd) bie er ber Schöpfer bes franzöfifchen Ceeromans wurde. „Atar Gull“ 
(1831), „Plik et Plok“ (1831), „La Coucaratcha‘‘ (1832), „La Salamandre“ (1892), „a 
vigie de Koatven“ (Die Wade von Konten, 1833) find Schöpfungen von reicher Erfinbung 
und erfüllt von aufregenben und gräßlichen Szenen. ®ie fittlidre Worausfepung it eine 
froftfoje: das Lafter fiegt auf Erben nohvenbig über bie Tugend. Nachdem Cue fih ferner 
mit ben Abenteuern unb Siebfhaften der vornehmen Welt befchäftigt Hatte („ Mathilde“, 
1841), ergriff ihn auch bie fogialiüfche Etrömung. Cr, ber feibft über grofe Einfünfteverfügte, 
taffiniertem Surus und allen Genüffen des Lebens frönte, nafın fich in feinen Romanen 
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ber Armen und Elenden an. In ben „Geheimniffen bon Paris" (Mystöres de Paris, 1842) 
fhilberte er eine reine Frauenfeele in ber Umgebung geoßftäbtifchen Lafterlebens und Ber- 
brechertumg, im „Eivigen Juden“ (Le Juif errant, 1844) wollte er die Macht ber Jefuiten 
barftellen im Rampfe gegen die Apoftel des Cinnengenuffes. 

Die Pealiftin unter ben Romantitern war George Sand (Murore Dupin, 1804 
5i8 1876; f. Die Abbildung &. 375). Mit glühender Verebjameit hat biefe Echifttelerin 
bie Reize und die verwirrende Gemwalt ber Leibenfehaft gefeilbert, die bem Menjchen den 
fficjen Halt und die Herrfchaft über ic jelbft raubt, aber fi glaubt an bie geiftigen Mächte, 
bie ums über ben Drang unb Sivang bes phyfifcjen Lebens zum Guten und Edlen erheben 
und ben höheren Abel der menfchfichen Ratur gewährleiten. George Sanb war durch ihre 
Großmutter eine Urenfelin bes berüßmten Marfcalls Morig von Sachfen, ige Vater aber 
Hatte eine Parifer „Orifelte“ geheiratet und fid) besjalb mit feiner Mutter überworjen. 
Später nahm bie Großmutter bie Meine Dupin zu fi) auf ihre Befigung Nohant in Verch. 
Hier bieb Aurore in vornefmen Haushalte, aber boch in ect Länbficher Umgebung, Bis 
breigehnjährig, zu ihrer Ausbildung in das Slofter ber „englijcjen Sräufein” nach Paris 
geiidt wurde. Nach der Moftergeit Ibte Yurore wieber in ziemlicher Freifeit in Rohant. 
Auf Empfehlung ihres Veicjtvaters Ins fie Chatenubrionds „Geift bes Chriftentums". Auch 
Vıron und felbft Sode, Ariioteles und Zeibniz Ternte fie Tennen, aber am tiefften wirkte 
Rouffeau auf ihe Gemüt. 

Nach dem Tobe ihrer Orofmuter war Aucore Herrin von Nofant geworben; fie folgte 
ihrer Mutter nad) Paris. C3 war aber Tein glüdliches Zufanmenfeben, und das junge 
Mädchen machte id) daher mit dem Gebanten vertraut, den Schleier zu nehmen. Da Iernte 
Aurore den ehemaligen Dberften „Baron Dudevant Tennen, und im Jahre 1822 vermählte 
fie fid) mit igm. Die Ehe war jedod) ebenfalls unglüdtich, benn Dubevant verftanb das iu 
fid; gelehete, nachdenlihe Wejen feiner Gattin nicht. Jules Gandenu (1811-83) da» 
gegen, der zu Enbe der zivangiger Jahre auf Schloß Rohant zum Befuche war, erlannte bie 
große Begabung der jungen (rau und twurbe ihr bertrauter Freund. Da fie fid) über bie 
Ölonomifche Ordnung ber Häustichen Verhältniffe mit igrem Gatten nicht einigen Tonnte 
und bie Abhängigteit von einem ihrem Gefühl nach umpfen und rohen Manne wie eine 
fehwere Feffel empfand, traf fie mit dem Waron das Abfommen, einen Teil bes Jahres in 
Paris zubringen zu dürfen. Cie mietete bort mit Jules Sandeou eine Heine Wohnung 
und ebte auf ganz Geigeibenem Fuße: bie reiche Erbin wollte den Kampf ums Dafein 
ferbftändig aufnehmen. Aus Zorficht und Cparfanfeit Iegte fie männliche Meidung an, 
um Theater, Mufeen, Gafıhäufer bequem bejuchen zu Lönnen. Sie wurde Schritfellerin, 
ebenfofehe aus innerem Drang wie aus Sorge um ihren Unterhalt, und verfapte mit Zufes 
Sandeou ben Roman „Rofe und Blanche, oder Echaufpielerin und Nonne“ (Rose et Blanche, 
ou la comödienne et la religiese, 1831, 5 Bände). Cchon hier erfcjeint eine ihrer fpäteren. 
Sieblingsfiguren, die begabte, gefcjeite, Teidenfcjatliche und flarfe Frau, bie einen Mann 
tiebt, den fie überragt. Mit einem Schlage berühmt aber wurde ihe Schriftfellername 
George Sand durch „Indiana“ (1832). 

Die reolin Indiana freilich ift nicht von ftarfem Geifte, fondern demitig, Teidend, finnlich umd zärt- 

Nich; ihr Gatte, der Oberft Delmar, ift ein befcpränkter, herrijcher und anfpruchtvoller Mann. Der ber 
günftigte Liebhaber, Rahmen de Rivitre, dem Indiana alles opfert, wendet fich von ihr ab und madıt 
fie auf ihre Pilihten aufmerfam, als jic bei ihm Schup fucht. Rum tritt ihe Ralph Brown, ihe treuer 
Better, mit bem Vorfchlage näher, gemeinjam mit ihm auf der Infel Bourbon zu erben. Aber auf der 











Seorge Eanb, 375 


Mberfaget errwacht die Liebe zu Ralph im Herzen Jnbianens, und beibe geniehen auf der Infel in einer 
einfomen Hütte das tolle Old, das ein graufames Gefhit ben beiben unfchulbigen Rindern Paul 
und Birginie vorenthalten hatte, 

Die mächtige Wirtung biefes Romans erllärt fi wohl aus feiner ftürmifchen Ge- 
fühlsromantit innerhalb einer modernen Handlung: man befand fid) hier bod) in einer 
vahren, Tebenbigen Melt, junbert Meilen entfernt von ben Hiftoriihen Szenen und ben 
Lappen aus bem Mittelalter“ (Cointe-Beuve). George Sand wurbe jept für bie von Buloz 
neu begründete Zeitfehrift „Revue des Deux Mondes“ (jeit 1831) gewonnen und fehrieb 
für fie von 1833 bis 1841 Romane forie 
Iiterarifege und Bühnenfritifen, Auch iu 
ihremnächften@erfe, „Valentine“ (1832), 
Hanbelt es fidh um eine unglüdtiche Che 
amd um verbotene Siebe, aber Hier it 
der Ausgang traurig. Lalentine trägt 
bie Züge ber Berfafferin: fie Hat warme 
Freude aneiner (Fönen Wirflihteit, Ver- 
fändnis für die Poefie des Ratürlichen 
und Alttäglichen, einen idealen Sinn, der 
ic) gegen die Feffelung de inbinibuel- 
Ten Willens aufbäumt und gegen bie 
Moral des Herfommeng bie Sittlihteit 
des Hergeng verfünbet. Die Prebigt don 
der Neligiom des Herzens läft überall 
Rouffeaus Melodien Hindurcflingen. 

„Batentine* et uns aufs Sand iu bie 

‚Heimat der Dichterin. Mihenats, die Tochter 
bes wohlhabenden Pachters Chery, it mit 
ihrer Vetter Benebikt verlobt. TDiefer hat 
in Paris ftubiert, ift unzufrieden und an- 
Toruchävoll, feine feifche und liebliche Eoufine 
{hät er gering. Bei einem länblichen jeft 
erblidt er Valentine, bie Tochter des Crafen sorge Sand. Mus 

von Raimbaut und Braut bes Herrn vom dal. Tat © dir. 

Lanfac, eines gejchmeidigen Hofmanns. Gr 

findet öfter Gelegenheit, mit ihr zufammenzufommen, aber erft am Worabenb von Balentinens Hochzeit 
wird 3 ihm Har, daß fie feine Gefühle erwibert. Mit Chery hat er fi inzwifchen entzweit; feine 
Eonfine Arheneis foll Peter Bluttp, einen reichen jungen Bauern, heiraten; ihre und Balentinens 
Hochzeit foll zugleich flattfinben. Soweit ift ber Roman febensrahr und gut begründet. Was folgt, ift 
untoahrfcheinlich und überftärgt: Canfac wieb gleich nad) der Trauung gu einer biplomatifchen Sen 
dung abgerufen, Balentine hat Opium genommen und bleibt franf zu Haufe, Venebilt Hat fid) eine 
Kugel in den Kopf gejagt, ohne fih zu töten. Gin gefcheiter Arjt orbnet eine Zufanmmentunft der Par 
tienten an, und das iltel tert beibe werden roch gefund. Menebit fhmört zwar, enjagen zu wollen, 
aber Lanfac kehrt zurüd und fhöpft Argiwohn; er zwingt Valentine zur Abtretung ihres Vermögens, 
verfauft alles, zahlt feine Spielfhulden, reift ab und fällt Bald darauf in einem Zweilampf. Balentine 
Hat bei hEnats Obbach gefunden, aber Benedilis heimliche Befache erregen ie iferfucht Beier Wluttne: 
©: Wet Yenebilt, als Defe eines Tages fein Haus verläßt, und Valentine irbt vor Aummer, 

Mit einem von Unrufe und Schmerz durchtwühtten Gemüt begann George Sand den 
„entfeptichen Yufichrei des Steptisismus" zu fereiben, „Lelin“ (1893), ein Buch, bas bie 











376 X. Die Zeit Subwigs XVIIL, Karls X, und Souis Phitippes (180-180). 


Schritflefterin fett „Die Auzgeburt eines wahnfinnigen Gehirns" genannt Hat. Exft auf 
Sainte-Venves Nat Hat fie e$ (1836 und 1839) für bie „Revue des Deux Mondes“ volf- 
endet. Zmpvifcjen erfejienen „Jacques“ (1834), „Andrö“ (1835), „Leone Leoni“ (1835) 
und „Simon“ (1836). „Selia* ift eine Velenntnisfheift, Die für bie ganze Veurteifung ber 
Schrifttelferin bon ausfchlaggebenber Wichtigkeit it. Eine Ergänzung dazu bilben die „Briefe 
eines Reifenden“ (Lettres d’un voyageur, 1844—30). 
2elios glüßende Liebesnot it durchaus geiftiger Natur, aber in balbem Wahnfinn Hält fie die dere 

gehrende Blut ifter Geste für üflenne Seefeit ihrer Sinne. Cie exlennt jebod) ihren Jrrtum und jagt 

fi von dem Manne ihrer Siebe (03. Alles erfcheint ihr als Selbfhuct, ihr Glaube in Werachtung, ihre 

ingige Qreube Gronie: fi if bie unpüdiche Jar Beorge Can im Jahre 1833. Cie wird gädic, als 

Stenio erfcheint — George Car Iernte im Herbit 1833 Afreb de uffet Tennen —, aber ige und Ctenios 

Gib it von furger Dauer: auch der Dichter vermag bie große Seele biefer Frau nit gang u erflfen, 

md Dee Nicht ducc eigene Hand. Das GegenSilb zu ihr iR Pulceri, Die Hetäe 

„Es gibt Teinen Cinflang für bie Forderungen bes Geiftes und bes Störpers", Inutet bie 

Zöfung Diefes Künfifi';en Problems der Gegenüberftelung bon Leib und Seele, von Zufüinft 
und fitligjem Willen. Die Dichterin vermifcht ben cheiflichen Dualismus mit dem Natur- 
wangelium Rouffeaus. Das Chriftentum verbammt bie Triebe bes $leijcjes als fündig 
und erfennt Teinen Ynfprud) auf iebifches Gfüd an; tvas der Leib im Diesfeits büht, wird 
dem Geifte im Jenfeit3 vergoften: damit ift bie Forderung der Geredhtigfeit erfüllt. Mad, 
Roufienm dagegen muß ber Tugendhajte jCon Hier glüdtich fein; nicht die Gündigteit if die, 
einbin feines idifcen Glüdes, jondern die Gürgerliche Gejeifjchaft: gedt dem Menfcjen 
feine Freifeit wieder, fo wird er glich fein! George Sand als Katfofiin bildet fi) immer 
noch ein, da Astefe ein Werbienft fei, fordert aber doc ein irbifcies Olid, das die An- 
fprüche des Herzens und ber Leibenfehaften befriedigt, Die in Der finnlichen Natur des Men- 
fehen wurgeln. Da man auferhalb der Che unglüdtich fein Tann, zeigt Frau Dubevant- 
Zelia an fi) feibft, ebenfo wie fie fehft und Jndiane, Valentine, Jacques aud) in der Ehe 
unglüdtich waren. Menn fie die Übeiftände in den Ehen der höheren Gefelfjchaft ihrer Zeit 
und ihres Volles blohlegte und im einzelnen wahrheitägemäß in ihren Folgen darteltte, 
trugen ihre Schöpfungen neben ihrer Kunfleriidien auc) eine fitliche Berechtigung in fi. 
Daf; George Sand die Ehe überhaupt verwvarf, [djien herborzugehen aus der Leichtfert 
feit, mit der fi ihre Helden und Helbinnen oft über ihre gejeplichen Werpflichtungen hin 
wegjegen, und aus der reigvollen Darftellung von Verbindungen, denen die gute Sitte 
ihre Anerkennung vorentfält. Die Zicterin fdien von den Lehren Saint-Simons nicht 
unberührt geblieben zu fein, wenn fie 3. ®. in „Jacques“ ausrief: „Arme Frauen, arme 
Sejelficaft, in der es für Das Herz Zeine anderen wahren Genüfje gibt als das Vergeffen 
jeber Pflicht md jeder Vernunft!" George Sand wurde in den Nugen bieler zum Apoftel 
der „freien Siebe” und der „Befreiung des Sleifches“, aber die Kritif, bie fie an der Che 
übt, Hat ihren Hauptgrund doc) in dem Umtllen darüber, daf die Gefelfichajt aus Kon 
vonieng und heuchlerifcher Bequemlichleit ihren eigenen Zorteil verfennt und Bünbniffe 
au befördern jejeint, bie aus Seictfinn, Genuhfucht und Eigenmuß gefchloffen werden. In 
fpäteren Werfen (,,Mauprat“, 1837; „Consuelo“, 1812) ierden von der Dichterin im Gegen 
Tab zu jenen anderen wahrhaft fitliche Ehen dargeftelft, und in den „Briefen an Mareia" 
(Lettres & Mareie, 1837) fagt fie ausbrüdlich: „Celtfames Heilmittel für Die Berberbtpeit 
der Gefelfihaft, der Zügellofigteit Türe und Tor zu öffnen! ur das Ausharren im Bereich 
der Eittficfeit exhebt den Menfchen.“ 
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Nad) ihrer Eturm- und Drangperiode fehrt George Sand aljo zur Vernunft und 
Mähigung zuriick und entfagt den Eaint-Simonfegen Yerirrungen. Die Freundichaft mit 
Muffet war nicht von langer Dauer geivefen. Während einer gemeinfchaftlichen Reife in 
Stalien erfantte ber junge Dichter in Venedig, und feine Gefährtin gab ihm quten Grund 
aur Eiferfudit; nad) ber Trennung blieben noch Bittere Nachtvirkungen auf beiden Ceiten 
duriid, George Sand begab fich 1834 nad) Nohant und jegte es nad) einem längeren, ärger- 
liches Aufiehen erregenben Progeffe Durch, baf fie von ihrem Manne gerichtlich gejchieden 
und ötonomifc) unabhängig wurde. Auf die Veroegtheit ber perjänlichen Belenntnifje 
und Iprifcjen Herzensergiefjungen ber Sanbfejen Romane der erften fedhs Jahre (1831 bis 
1836) folgt eine Reihe von Romanen (1837—48), bie der Humanitätsgedante und fopiate 
‚Keen bejeelen. Zu diejem neuen Abfchnitt im Schaffen der Echritftelerin vermittelt der 
vortrefiliche „Mauprat“ (1837) den Übergang. 

Gornte, bas weblide Joeal Der Dictern, Dem wir auch {m „Consuelo“ begegnen, bie angichenbfle 
Sefalt Des Romans, it Das Narke, fine Oefühte beeruichenbe, Tee) und gart empfindenbe Weib, Das 
Hiebevolter Hingebung und ebeiter ufopferung fähig if. Bernarb, das männliche Jal, i der leiden“ 
foftiche und Trafivolle Mann, ber fih do) gern von garter Hand Tenfen läht: eine Art männlier 
Grifedis, ber Voltaired Ergählung „Was den Frauen gefält” nicht Lügen fra. 

Die Velanufcjajt mit ihrem Sandmann Pierre Leroug (1797-1871), dem My- 
fiter, Sogialiften und Cchüler Saint-Simons, und bie reundfchaft mit dem päpftich- 
bemofratifchen und bar immer meht fogialiftichen Katholiten Lamennais beftimmten 
bie Richtung ber George Sand. „Spiridion“ (1839), ein Roman voll umvergorener Myftif 
mb Gfaubensinbrunft, it bie erfte Frucht biefer Einwichingen. Der Etrubel von Jbeen, 
in den bie Dichterin Hineingeriffen worben if, wirbelt aud) in ihren anderen „Ihejen« 
tomanen“ aus biefer Zeit: „Les Sept Cordes de Ia Lyre“ (Die fieben Caiten ber Leier, 
1840), „Horace“ (1942), „Le Compagnon du tour de France“ (Der Reifegefährte auf ber 
Fahrt durch Frankreich, 1840). Der bamals in Frankreich auffommende Iiteratifche Cozia- 
Hismus war vielleicht der Gegenftrom wider ben Jnbioidualismus der Romantiter. Ent- 
fejieden Hatten aber die perjönlichen, Zivang und Gefeifjcjaftsmorat betämpfenden Romane 
der dreißiger Jahre ftärfer und unmittelbarer gervirkt als bie politiich-jogialifiichen Träume- 
teien in den fpäteren Werten, wo bie Cigenfucht befämpft, Uneigennüigfeit, Mitleid und 
Schwachen geprebigt wird. hr Verhältnis zu dem tomponiften Chopin, mit 
md einen Winter in Majorfa verlebte, begeifterte bie Dichterin zu ihrem 
mufitafifchen Romane „Consuelo“ (1812, Fortfegung: „La Comtesse de Rudolstadt“, Die 
Gräfin von Rubotftadt, 1813/44), der im Zeitalter Haydıs in Ofterreich und Böhmen fpielt. 

& ift umzictig, zu fagen, daf bie „Ländlichen“ Gefdhichten eine neue Epoche im 
Schaffen der George Sand eröffnet hätten, Während die Lebenstuft ber Frau von Ctadl 
im Salon der Grofftadt wehte, war die [hweigfame Aurore Dupin immer das Landfind 
geblieben; fie atmete mit Genuß; die Luft iprer Heimat, nahm Anteil an den Ländlichen Ar- 
beiten und Freuden und empfand Iebhaft die Reize einer anmutigen Naturumgebung. Das 
Hatten {ejon einzelne Schilderungen in ihren früheren Romanen berviefen, jet gab es nur 
einen befonderen Anlafı fir Die Entftehung gafiger ländlicher Gefchichten. AUS ife Cohn 
Mori über „Paul und Virginie“ Tränen vergof, verjprach ihm George Sarıd, Erzählungen 
zu fhreiben, in denen wenig Romanliebe vorfommen und alles glüdtich ausgehen follte. 
<o entftanben die Yauernnovellen: „La Mare au diable“ (Der Teufelsteich, 1816), „La 
Petite Fadette“ (Die Tleine Here, 1819), „Frangois lo Champi“ (tanz der Finbling, 1850) 
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und bie „Maltres sonneurs“ (Die Meifter Glöchner, 1858). Die Darftelhung bleibt hier in 
ben Grenzen beffen, was auf einem Dorfe, wo vorwiegenb brave und einfagje Menichen 
Teben, möglich iR. In ihren fogialitifcjen Romanen Hatte id; George Sand zuerft des 
überfchäumenden Inbivibuafismus entäußert, fid; mit den Memen und Unglüdlichen ber 
fchäftigt und fid) ber mitfüßfenben Veobadjtung des Sebens ber unteren Klafjen gervibinet. 
Jet riet fie Ihe Nuge auf bie unmittelbare Umgebung isres Schloffes Mohant, gibt dem 
Bauer und ländlichen Yrbeiter Bürgerrecht im Romane. Cie wollte feine oylten hreiben, 
jonbern zeigen, dap; in der Kinblichen Mirliceit echte Poefie zu finden fei. Dem Bebürf- 
niffe, zu verfehönemn, gibt die Tiehterin inbeffen auch Hier nach; fie feilt Die Bauern von 
einer fiebenswürbigen und anfprechenden Ceite dar. Die alte ihylliice Auffajfung von 
Yändticjer Unfegutd im Gegenfah zu läbtifcher Werberbiheit ft bei ihe noch nicht ganz er- 
Tofegen. Celbft Auerbach fapt in feinen gleicheitigen Dorfgejeficten (1843) den Cigennug, 
den Gtarsfinn, die Verftedtheit bäuerifcjer Charaktere mit viel derberer Realiftit an als 
George San. Aber es ift fropdem nicht ricjtig, biefe Welt der Sandjehen Bauerngejchichten 
eine ganz „ideale Weit” zu nennen. 

In der „Meinen Hege” ift e3 ein fheinbar armes, verleumbetes und außerhalb ber bäuerlichen Ge- 
jeltfchaft fehendes junges Mädchen, das dur; Tüchtigleit und Schlauheit einen wohlhabenden Bauern- 
fohm und feine Familie für fi gewinnt und fehlieglic noch den Befip einer bedeutenden Mitgift nacı- 
eilt: bie jpäter fo oft behandelte Gejd;ichte einer von Standesvorurteifen burchtreugten Liebe in bäuer- 
Hicpen Kreifen. Die ihrer Umgebung geiftig überlegene Zabette ift das franzöfliche Barfügele (1806). 
In „Frangois le Champi‘ gibt die Mutterliebe ben Ton ar, „La mare au diablo“ jdjilbert die rührende 
Liebe eines jungen Mädchens zudem Sünde eines Naar. Diefer Roman gilt uner en Dorfgefhichten 
ber Berfafjerin als ige Meifterwert. 

George Sand fand Rachjolge. Celbit Balzac Hat einen Vauernroman (‚Les Paysans“‘, 

Die Lanbleute, 1848) gefchrieben, Pouvilton, Sabre, Tpeuriet, Erdmann-Chatrian, PaulYrdne 
und vor allen Clabel Haben ber Dorfgefeichte in neuerer Zeit ein derberes Gepräge gegeben. 
Nach der Februarrevofution (1848) hatte George, wie fie von ihren Freunden ger 
anne wurbe, ohne perfönlichen Ehrgeiz verfucht, iu die politifchen reigniffe einzugreifen, 
feit 1850 verzichtete fie auf Politit und Pilojophie und Iebte in Rohant behaglid) als all- 
gemein verehrte Cchloßferrin. Neben ihrer edit Hausmütterlichen Tätigleit blieb fie bie 
unermübfiche Schriftftellerin. Cie verfaßte einfache unterhaltende Erzählungen, wie den 
„Schneemann“ (L’homme de Neige, 1859), Abenteuer eines Marionettenfpielers in Dale- 
Tarlien, einfache Hergenegefehichten, wie den „Marquis de Villemer“ (1861), „bürgerliche 
ylten", bie in verfchiedenen Gegenden Franfreichs fpielen, und in benen das junge Mäb- 
hen, das zum Selöfibervußtjein erwacht, im Mittelpunkte der Yanblung fieht. Nur „Made- 
moiselle de la Quintinie“ (1863) hat bie Tendenz, gegen Feuiffets Roman „Sibylle“ für 
bie Möglichleit einer von der Sirche unabhängigen Moral zu Timpfen. Xufiehen erregte 
ihre „Sebensgefcjichte“ (Histoire de ma vie), die von 1853 bis 1865 in der Girardinfchen 
„reife“ erfien (1855 in 20 Wänden). Us Selöflbiographie abfihtich lidenhaft — die 
erfafferin fejrieb nicht für bie Standaffüchtigen — find biefe Befenntniffe doch angiefenber 
als manche ihrer Romane. Cie erzählt, ivie aud) andere berühmte Schriftftelfer, mit liebevoller. 
Ausführlichteit nur ihre Jugenderlebnifje und -eindrüde. Am 8. Juni 1876 ift fie geftorben. 

Bei ber zeichen Fülle und Mannigjaltigleit der von Herzenserfahrungen burchfreugten 
Kebenzläufe, die George Sands fruchtbare Erfindungstraft ausgedacht und erzählt hat, it 
03 auffällig, wie wenig die don ihr geichaffenen Charaktere verjcieden voneinander find. 
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Sie Täpt mit Vorliebe männtiche Schwäche und Unbeftänbigfeit mit weiblicher Kraft und 
Entichloffenheit zufammentreffen. Bielteit enffpringt die Neigung der Dichterin, bie 
Frauen in der energifchen Betätigung bes itfichen Willens fiber bie Männer zu ftellen, 
dem Gefüßl ihrer eigenen Überlegenheit: auch andere Hochbegabte Schrifilelerinnen Iaffen 
geiftigen Abel und moralifche Kraft vornehmlich in weiblichen Seeten wirlen. In zweiter 
Linie it die Darftelungaweife ber George Sand die poetifcie Begründung für bie Zor- 
derung erweiterter Frauentechte: bie Abficit ber Dichterin geht auf bie gefefichaftfiche 
Steichberechtigung von Man und Weib 

Ihre Romane entftanben wie bie Erzeugniffe eines natürlich wirfenben Schaffens 
teiebes. Wie Frau von Stadt fchreibt George Sand, wie fie dentt, ohne Unficherheit des 
Ausdrudes, oft weitfchtweifig und pfanfos. Cie überarbeitete nichts. Die meiften ihrer Werte 
find geniale Jmprovifationen, wie bie Romane ber rau von Stadl, ber fie jedoch an Weite 
des Biices, Bietfeitigfeit ber Intereffen und geflaltenber Einbilbungstraft überlegen it. Aber 
ag ührem inneren Auge vorfeöwebt, it ihr wichtiger unb Bebeutenber als bie äußere Wirt- 
fidjfeit. Sie geft von diefer aus, verfentt fidh dann in ben Gegenftand ihrer Vorftellungen, 
vergißt bie Ummvelt und fäht iprer Phantafie freien Qauf. Vorgänge, Perjonen, Beziefungen 
erfindet ihre frei fpielende Einbilbung unb gefaltet fi) eine manmigjaltige, reigvolfe Welt; 
ein und tief geht fie ein auf das Werden und Wachfen der Leidenfchaft (wie in „nbre) 
und betätigt eine ibeale, die geiftigen Mächte anerfennenbe Auffaffung, die bisteilen ins 
Mernatürlicje Hineinfpielt und übermenfetiche Zolllommenfeit al tirlic Hinftellt (,Spi- 
ridion“, „Consuelo“). Cie befipt leöaftes unb echtes Natur- und Sunfigefühl, eine warme, 
bisweiten phrajenhafte Berebjamteit, Da bie Spradje ber Dirterin arm an Bildern und 
Zergleichen ift, ieht fie dem Ctile des 18. Jahrhunderts näher als der bilderftrofende 
Ausdrud mancher berühmten Zeitgenoffen. Cie befiht aber bie Fähigfei, fich allen Stim- 
mungen angupaffen; ie it reich und maßoll, fein und Eeäftig. Der Ctil it das Eigenfte 
der wunderbaren (rau. Am nächften fteht George Sand Rouffenu durch ip fifche rfprüng« 
ichteit, üpre Siebe zur Mufit („Consuelo“‘), ihre Abneigung gegen jalche Bornehmbeit. 

Inpwifchen Hatte Balgac feinen Plan, Die Bergangenpeit feines Waterlandes poetifc) 
au behandeln (vgl. ©. 367), aufgegeben; er feltte fich feft auf den Yoden der eigenen Zeit 
und wurde der Schöpfer des modernen Gittenromans in Frankreich. Zuerf, ala 
er als Exheiffteler Tein Glüit Hatte, fahte er den Gedanken, wohlfeile Siaffiterausgaben zu 
veranftalten, er wurde Berleger, Bruder, Schriftgiefer (1525), als aber alles fehlfchlug und 
er fich vor dem Bantrott burd) Übernahme einer Schuld von 90000 Franken rettete und da- 
mit das erfte Glied einer Stette von Verpflichtungen jehmiedete, bie jein Sehen lang an feiner 
&raft zeßeten, als noch andere Projekte feines ibeenteichen Stopfes mihglüdten, und da er 
68 zugleich liebte, fi) mit jeltenen und Toflbaren Erzeugniffen der Aunft und des Aunfthand- 
werfes zu umgeben, wurben Gelbverlegenheiten das Verhängnis jeines Lebens, aber aud) 
die treibende Kraft zu unermüblichem Schaffen. Valgac hatte eine Mitarbeiter und Selre- 
färe. Wenn er abends zu Vett gegangen war, erhob er fid) um Mitternacht, arbeitete in 
feiner weißen Stutte 6i3 in den Morgen und lieferte felbft das Gejejriebene in ber Druderei 
ab. „Bißiweilen", erzählt Theophile Gautier, „Tam er morgens zu mir, flöhnend, ab- 
gearbeitet, von der feifchen Luft fchtoinblig, und Tieß fidh auf das Eofa fallen“; nachdem er 
feinen Hunger geftift hatte, „jhliej er ein mit der Bitte, ihn nach einer Stunde zu weden; 
ich tejpeltierte indejjen diefen wohlverdienten Ccjlef und forgte dafür, dat ign fein Lärm 
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im Haufe flörte. Wenn er dann bon felbft auftvachte und bie Abendbämmerung ihren grauen 
Cchleierüber ben Himmel breiten fah, fprang er auf unb überjehüttete mich mit Schimpfmorten, 
nannte mich Verräter, Dieb, Mörber; ih jei [chulb, Day er 10000 Fran verliere, .. ich jei jcnuld 
an ben fürdhterlicften Natafteophen und Unorbnungen; ich hätte ihn bie verichiedenartigften 
Zerabrebungen mit Geldleuten, Berlegern, erzoginnen verjehlen Iafen, er tverbe an ben 
Berfalltagen zahfungsunfähig fein, Diefer fatale Schlaf Tote ihm Millionen.“ Zulept war er 
aller Bebrängnifje Herr getvorben, fein Iiterarifches Niejenwvert „Die menfchliche Komödie“ 
näherte fich der Vollenbung, bie eubliche Vereinigung mit einer fiebgehn Jahre geliebten 
Frau (Frau Hansfa, „Briefe an bie Fremde", Lettres & ’Etrangere, 1899) berhich ihm eine 
glüdtiche Zukunft: Hurz darauf brach ber flarle Man erfcjöpft zufammen (19. Xuguft 1850). 

6 it fein Wunder, dafı Balzac nun aud) als Dichter immer Die Fragen des Erwerbs 
beehäftigen, und Daß bie atemlofe Haft bes Arbeitens den Fünftleriigen Wert jeiner Werte 
ungünfig beeinflußt hat. Reben bem Exwverbstrieb ft &8 bie ungegügelte Begierde nad ben 
aufregenden Genüffen des Lebens, bie vornehmlid) als bie beivegenbe rajt in Balzaca 
Romanen erjcjeint, Dies bezeugt fehon die aus einer mächenhaften bee entftandene 
„Ötücshaut“ (La Penu de Chagrin, 1832), beren Mifcjung von Phantoftil und Wirlicheit 
bie Kenntnis von €, T. X. Hoffmanns Erzählungen vorausfept. 

Raphael de Valentin hat fein leptes Goldftüd verfpielt und will fi in bie Seine ftürgen, als ifm 
ein Zaltoman zufält, be feinem Wefger jeben Wunfc) erfüllt: ein Citd Pergament. ber mit ber Er- 
fltung jedes Bunfesfchrumpft bie Haut eis en, unb Inn fie gng aufgebraucht if, enbet au has 
geben Dos Eigentümers. Aapfael Beginn ein wife Leben, Das Walgac meierhaft (hier, aber der 
Oehante am Den Herumnahenben Dob vergiftet ten Genuß, und das Ende ft Verpmeiflung. 

Bern Balzacs vielfeitige Darftellung des Lebens vorwiegend bei ben materiellen Er- 
fcheinungen verioeift, fo Tennt der Dichter boch auch die geiftigen Mächte un ihr Eingreifen. 
Die „Glücshaut“ it mur ein fpmbolifches Märchen; aber in anberen Erzählungen regt fi 
ein möftijes und abergläubiiches Wefen, jelbft Swedenborgiehe Vorftellungen machen 
fi) bemerflic). Co ift der Helb von „Louis Lambert“ ein armer, eftatifcjen Suftänden 
unterivorjener feühreifer abe, ber fidh als Züngling in Eiwebenbrgjejen Moftigiamus 
verjenft. Abgefehen von ben „Contes drolatiques“ („Poffierliche Gefcichten“, 183237), 
einer Sammlung ausgelaffener Gejchichten in Manier und Sprache des 16. Jahrfunderts, 
gehören die Vorgänge und Menfchen in Valzacs Romanen feinem eigenen Zeitalter an. 
Die „Hrau von dreifig Jahren“ (La Femme de trente ans, 1831) ertvarb ihm Die Gunft der 
Seferinnen duch einen Srauenfypus, den er aud) fpäter mit Worliebe verwendete: das 
Charatterbild der Frau, die, Durd) die Erfahrungen des Lebens zeifer und feltänbiger 
geiworden, ihre erfien Sllufionen verloren hat und fich nach ber Berivirlichung eines neuen, 
mit Berouftfein erfannten Glüdes jehnt. Unter den Romanen, deren Handlung in der Pro- 
ding fpilt, ft das Meiflertvert „Eugänie Grandet“ (134). Anziehenb macht biefe Ergählung 
eine ebfe Mödchengeftalt und die ergreifende Tarfeflung der Wirkungen der Habfucht und 
bes Geizes innerhalb der engen Kreije bürgerlichen Lebens in einer feinen Stadt. Geftalten- 
teicher und bunter ft bie Handlung und der Schauplafp im „Pöre Goriot“ (1834). 

Belzac hat in diefem Roman bas Lear- Thema neu behandelt, aber die verfühnende Geftalt Corbe- 

Tiens weggelajfen. Zwei genuffüchtige Töchter, Die in die vornehme Parifer Welt hineingeheiratet haben, 
richten durch ihre ungemejjenen Anjprüche ihren alten Vater, einen reich gewordenen ehemaligen Rubel- 
fabritanten, zugrunde. Daneben wird die Entwidelung eines jungen Mannes (Raftignar) aus ber Pro- 
ding gejchülbert, den der Drang nachı Schensgenuß in die verberbte Parijer Gejellihaft zieht, und in dem 
Ehrgeiz und Genußfucht bie enleren fitlichen Regungen erfiden. 
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Schon 1834 Hatte Balzac ben lan gefaßt, in fein ganzes bichterifces Schaffen ber Ber- 
gangenheit und ber Zukunft Spftem und Einheit zu Bringen und unter bem Gefamtnamen 
„Sittenftudien“ (Etudes des Mevurs‘‘) in berfchiebenen Abteilungen die einzelnen Romane. 
je nach Juhaft und Kbficht einzuordnen. Später (1842) nennt er, in Erinnerung an Dantes 
„Göttlige Komödie“, das Gejamtivert: die „Menfchliche Komödie" (La Comödie humaine). 
Diefe beftebt aus folgenden Hauptabteilungen: I. Sittenftudien: 1) Szenen des Privatlebens („Die 

rw von beifig Jahren”, „La Grenadiere“, „Le päreGorot" u.0.., im ganzen ahtundgtargig Werte), 

9) Provinpleben („Sifie im Tale“, Le Lys dans Ia vollie, „Eugenie Grandet“), 9) Parifer Qeben („Die lepte 
Sleifhwerdung ven Wautein“, La dernire incamation de Vauteinz „Döre Goriot“, „Orähe und Berfall 
von Gäfes Srotlea, Grandeur ot Dicndenoe de Cnar Dirotenu, „Cousine Bette), 3) Paltijes Leben 
(„Eine Duntte Gefhe", Une Tenebreuse Affe), 3) Srigäleben („Der Tepte Chouan“, vgl. 5. 367), 

6) Sanbleben („Die Bauern“, Les Poysans); II. Philojophijche Studien („Die Glüdsbaut*, „Louis Lamı- 
bert“); BIT. Analgtijche Studien („Die Phnficlogie der Ehe‘). Aus Diefer Fülle von Werten heben fid) 
Server: „La Grennditr‘, eine einfache, führende Ejäkfung, und ber „Erfaucste Ganbifat” (L’lustre 
Gandissart, 1833), das Leben der Barifer in der Provinz, mit ber meifterhaft gezeichneten Geftalt des un- 
Venoüficen Hanblungsteifenben. Gines ber forgfätigen Werte Vagecs if die Gefechte des imiten 
Yalıhaya Cids in Douay (La Recherche de Fabolu), been Öofbmacherhift Haus und Familie zugrunde, 
richtet. „Gäfar Birotteau” erzähft die Gejchichte eines irebfamen Bürgers, ber durch Sparfamfeit umd Tyleik, 
zum Wobiftand gelangt, aber burch bie lichticheuen Machenfchaften einiger Gauner in Armut geftürzt wird. 
Die Inufmönnifcen und finangielfen Berhältniffe find darin mit foldher Genawigfeit behandelt, dab ein 
Heitgenoffe Balzacs das Buch bei einem Barijer Abvofaten mitten unter jurififchen Werfen angetroffen 
‚Haben will, Im „Landarzt” (Le Midiein de campagne) jheint Bazar politifchen und re fen Über- 
zeugungen auszuiprechen: er zeigt fich al3 unbedingten Anhänger der Monarchie und Kirche. „Coufine 
Bette”, ber erfie Zeilder ‚Armen Berranbten” (Les Parents paurres, 184017), it Balzacs Teter Roman. 
Seinen Inhalt Sildet bie Haferfüllte Eiferfucht eines alten Mädchens, das arm und vereinfamtgeblicben it, 
auf feine Coufine, die glüdliche Werhältiffe und ihre Schönpeit zu Ehren und Reichtum gebracht haben. 
Valzac ift als Nomanfdhriftfteller der Gegenfühler von Aegandre Dumas umb aller 
Erzähler, denen e3 Bloß auf den Vortrag einer unterhaltenben und fpannenden Gefchichte 
anfommt. Das fchwere Qebensiwert, bas feine heroiiche Cchöpfertraft zu bewältigen umter- 
nimmt, fchtwebt ihm bor als die Cöfung einer großen Aulturgefchichtlichen Aufgabe, als die 
Ergrlindung und Darftelfung der „Rinchologie und Phnfiologie aller Anffen der bürgerlichen 
Gejellihaft feiner Zeit und feines Landes“, und jo erjchuf er fich jeine Welt von Beamten, 
Militäes, Finangmännern, Naufleuten, Priefteen, Urzten, Bauern, Aligen und Genufr 
menfchen, Künftlern, Diejtern und Journaliften. Tiefe Welt ift ihm fiets gegentvärtig, die 
Veftalten bes einen Romans Teheen in einem anderen wieder. Die Handlung der Erzählun- 
gen gebt an berfchiedenen Orten Frankreichs vor fh, in oudum, Donai („Die Suche nad) 
dem Abfotuten“), Alengon („Die alte Jungjer‘), Vefangon, Saumur („Eugenie Orandet“), 
Angoulöme, Tours, Linoges, Sancerre; doch wird Paris bevorzugt, die moderne Grofr 
ftadt mit ipren Sreuben und Leiden, ifrem Jagen nad) Genuß und Erwvech, ihrer Schande 
und ihrem Elend. Die Fabel jeibft ft oit dürftig erfunden. eine Kunft äufert fic) auf 
anderem Gebiete. Vor allen ft Die großartige Entfaltung merhvärdig, Die er dem epifden 
Beiwert gegeben hat. Veiihm erhält die Schilderung des Zuftändlichen eine ganz wejenttiche 
Vedeutung, fie üt nicht aus dem Intereffe für fremde Szenerien, maerifhe Trachten und 
Gebräuche jerner Jahrhunderte hervorgegangen, jondern erllärt fid) aus dem poetifcen 
Bahrheitsbedürfnis, bem zuliebe Das, was jeder vor Nugen Hat und beobachten Tann, mit 
gewoiffenfafter Genawigteit im einzelnen dargeftellt wird: das Yußere der Perfonen, ihre 
Meidung, der Hausrat, bie Ctrafen, hırz, alle möglichen begleitenden Rebenumftände. 
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Gegen die beicheidene Zurüchaltung des älteren Romans, die uns bisweilen al3 Armut 
erfcheint, toi Die nad) Fülle wid Reichtum der Anfejauung ftrebende Schilberung manch 
mal zu einem überkreibenben, unfünftlerifcjen Mißbrauch, der, aus einem bequem zugäng« 
chen Überjtuß fchöpfenb, bie Seiten füllt und ben natürlichen Wuchs ber epijcjen Dar- 
fellung überwuchert und erftidt, ja Valzacs pedantifche Urt, Die Wefentliches und Un- 
wefentliches nicht jejeibet, erinnert oft an die wiffenfchajtfidhe ober technilde Vefchreibung 
und Aufsählung von Merkmalen eines Naturlörpers, eines Kunfigegenftanbes oder einer 
verwidelten Mafdhine. Aber atle dieje Eingeffeiten find Balgac wichtig, weil er eben zeigen 
will, wie „bie Neime der Triebe unb Leibenfejaften“, bie im Menfjen ruhen, ber von 
Natur tveber gut noch böfe il, tie alle biefe Antriebe des Chrgeiges, ber Liebe, bes Hungers 
nad Gold ober Kiffen fid) enttvideln umb emporwacijen unter ben Einflüffen ber Gefell- 
fchaft unb alles beffen, was ben Einzelnen umgibt und zu feinen Sebensbebingungen ge+ 
Hört. Balzae ift eine Macht und ein geivaftiges Worbib geivorben: er hat gegeigt, über 
welche Mittel ber nach Fünferifcher Wirhung fteebenbe Dichter verfügt, ern erden Menfchen 
inmitten feiner tägficpen Umgebung unb als abfängig don ben äußeren, jein Geben be 
gleitenben Umftänden dartelft. 

Die Erforfhung und Exhilderung ber Geelenzuftände, bie im Siebesroman Heimiic) 
it und feit Rouffeaus „Neuer Heloife" mit Virtuofität geübt tourbe, gehört jelftberftänblich 
zu jebem modernen Roman. Reine Gefühlsromane aber Hat Balzac felten gefehrieben. 
Bir zeejnen dazu „Die Daibtume” (Le Lys dans Io Vallde) und „Die rau von breifig 
Jahren”. Das find Herzensgefchichten voll edfer Gefühle und zarter Negungen. Gerviß 
Bitbet bei Walgac die Charatterfeilberung und -enttoidefung einen wichtigen Beftanbteil 
feiner Uebeit, aber auch hier gergliebert er mehr wie ein jCjarfer und genauer Beobachter 
ober zuberläffiger Vgenzeuge, al3 baf er den Cyaratter in beivegter Hanblung und Rede 
Sich fetöft vor una entfalten Tat: er jagt bon feinen Gejchöpfen viel eher, wie fie find, als 
daß fie 68 felbft zeigen. Ceine Charaktere befhäftigen fein räfonierendes Denten ohne 
Unterlaß; er fucht fie gerade in ihren verfcjiebenen Übergängen und Heinen Unterjchieden 
getreu zu verfolgen, umb 3 ft fein brennenber Ehrgeiz, von der moralifegen und phyfijchen 
Ponfiognomie eines Menfchen aus der Zufammenftelung feiner vorferrfejenden Neigungen, 
feiner guten und fäjlechten Eigenfjaften und Anlagen, feiner Shwäcyen und lächerlichen 
Angervohnheiten, feiner Yörperlicjen Zuftände und feines Gebareng ein Iebenstreues I 
Tichfeitsbifd zu geivinnen. Balgac verkörpert nicht typifdhe Qafter, Schwächen umd Lücherlich- 
teiten, er malt Porträts. Nic)t ba er lebende Verfonen ins Auge faht und tonterfeit; fein 
Rerfahren if, da er bie Gefcjöpfe feiner Phantafie in ganz beftinmte, nicht bloß exbachte 
Umgebungen und Berhältnife verfegt, barin aufwadijen, Ieben und jo twerben Läft, wie es 
unter ber Wirkung von Zeit, Sanbesfitte und Gefelligaft zu ertvarten war. Der Dirhter 
Hat eine ebenfo Iebhafte Vorftellung vom Dafein feiner Gefchöpfe wie von den Stjaupfäfen 
feiner Romane. Balzac foll für feine poetifcen Iiede gerabegu Forfehungsreifen nad) 
einer Ortfchaft ober einer Strafe unternommen Haben. Ceine Schwefter erzählt: 

„x nahm von uns Abfchieb mb fagte: ‚Ich gehe nach Alengon ober nad) Grenoble, vo Fräulein 
Eormons und Herr Benajfis (Geftalten feiner Romane) wohnen‘; ex erzählte uns Neues aus feiner Welt, 
der menfchlichen Nomöble tie aus der wirffichen Gefelliheft: „Wiht ihr, wen Teliz Banbeneffe („Die 
Frau von breifig Jahren") heiratet? Ein Gräulein von Granville, eine ausgezeichnete Partie; bie Oran- 
dilfes find reich, obgleich Fräulein von Belfefeuifle der Familie viel gefoftet hat.‘ Er Juchte lange einen 
poffenden Mar für Fräulein Camille von Granklien und wies alle zurüd, bie wir ihm berfchlugen. 
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‚Diefe Seute gehören nicht zu benfelben Rreifen, eine folhe Ehe Tönnte nur dur) ben Zufall zufonde 
Tommen, und wir Dürfen ben Zufall in unferen Büchern nur mit gröhter Vorjicht brauchen; Ummahricheine 
Ticpteiten Find nu zuläffig im wirflichen Leben, uns Schriftielern erlaubt man mur, toas möglid) I." 

Kuperungen diefer Art befunden, in wie hohem Mafie Balzac in feinen Motibierungen 
bie wirllihen Mächte des Dafeins berüdfichtigte. Aber bie naheliegende Annahme, bafı der. 
Dichter den Ergähtungsftoff feIbft aus der Wiellichteit gefCjöpft habe, Deftägt fc) mu felten. 

Seinpeit, Zartgefühl und Armut Läft Valgac bermiffen, er befüpt eine unerquidliche 
Vorliebe für teoftlofe Zuftände, feine Ausdrudsmweife erjejeint vielen unfcpön und mühfelig, 
umdurchfichtig und fchtver, obgleich fie reicher und vielfeitiger ift alS bie irgendeines fran- 
aöfiihen Schiftteers biefer Zeit; vielleicht aber ft fie mit ihrer ungefügen Sraft und bunten 
Fülle gerade der Stil, deffen Walgac bedurfte, als er das Iebenftropende Durcheinander 
von zieitaufend Haupt- und Nebenfiguren und all bie Jrrungen und Wirrungen ihres 
Qebens bejchreiben wollte. Er Bat den modernen Sitten- und Charalterroman in ranfreic) 
ent in das breite Zeit eines reichen und vollen Lebenftromes Gineingeleitet, einzelne feiner 
Geftalten (Gobfed, Virotteou, Goriot, Gaubiffart) find fo Tebensvolt, baf fie im Gedächtnis 
fortlebten und ppifche Bedeutung erlangten. Co ft feine „Menfdiide Komödie" ein 
nliterarifches Bilderbuch" der Gejellidaft feiner Zeit geivorden. 

Und nicht bioß) für Die Methobe, für bie Wahl bes Gegenflanbes und ber Charattere 
wurde Valgae ein Vorbild: auch feine Sebensauffaffung und fein Verhältnis zum eigenen 
Werte Hat Nachfolge gefunden. Jene freng objeftive Unparteifihteit des berichterlattenben 
Darftellers, jene unerfeheodene Bevorzugung des Unerfreufihen, Unerquidtichen unb der 
{hlechten Seiten be3 modernen Lebens, bie fataififd;e ober peffimiftifche Weltanfehauung 
moderner Realiien, wie Zola, hat fich auf Balgac berufen. In feiner fütlid;en Sebensauf- 
feffung ift erfic nicht immer gleich; neben bem Ernfte des Cittenprebiger3 äußert id) zuweilen 
eine zynifche Frivolität. Wenn er ben Kampf des Eigenmupes mit Gefef und Sitte in der 
„Menfehlichen Nomöbie* barfelt, fo gehört feine Teimahme der Energie des Handelns, 
feiöft bei einem Gateerenfträfling (Wautrin) oder Wucherer (Gobjed). Uber wvarum zeigt 
ex jo felten die Macht der von ittligien Motiven gefriebenen Willenskaft? Barum zieht 
er 03 vor, ben Keim des Vöjen in jedem menfchlichen Gefühle zu erfpähen, zu zeigen, wie 
biefer Steim wächt und alles andere im menfchlichen Herzen überrvuchert? 

Ungeachtet der Mannigfaltigfeit feiner Geftalten und der Fülle und Reichhaltigteit 
der fie Garakterifierenden Züge verfällt doch auc) Walzae jener franzöfifcen Einfeitigteit, 
bie nicht ettoa abjictlich Rarifaturen zeichnet, die aber mehr darauf ausgeht, Die Gegenfähe 
gegeneinanber Herausguarbeiten, als fie miteinander zu berfehmelgen. In biefer Scheu vor 
ber Darftelung gemifchter Charaktere malt Valor lieber gu dunfel al zu Beil: fein Peffimis- 
mus glaubt, zu Helle Färbung jei ein Frevel an der Wirflichtet, fe romantifche Überfcptveng- 
fichteit, die Dunkle Färbung dagegen nur ein Schritt näher zur Wahrheit der Tatjachen. 

Neben Valzac wird alB einer der Meifter des modernen Citienromanes Henri Beyle 
(0gt. &. 344) genannt, ber Werjaffer von „Not und Cchtvarz“ (Rouge et Noir) und ber 
„Sattaufe von Parma" (Chartreuse de Parme). Er tvar 1860 nad) Paris gelommen und 
ach einem vergeblichen Werfuch, in der „Polytechnifcen Cchule” Aufnahme zu finden, 
von feinem Better Dazu bei der Militäcvertvaltung untergebracht worden. Cine kurze Zeit 
biente er in der gialpinifchen Armee in Zalien als Unterleutnant, Tehete dann nad) Paris 
zurüd (180206), wurde als Sriegstommifier nach Deutjchland geicidt und folgte 1812 
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der großen Armee nad) Rußland. Nach Napoleons all Iebte Beyfe in alien, vomehmtic) 
in Mailand, bi3 ihn Die öfterreichifche Regierung al8 Corbonaro austwies (1821). Unter der 
Jutimonarchie wurde er Konful in Civitd Becia. Die früheften Arbeiten des Schrifttellers, 
ein Buch über Haydn, Mozart und Metaftafio (1814) und der erfte Band einer „Bejchichte 
der Malerei in Jtalien" (1817), wwurben biel weniger beachtet al eine pfycholagifcge Studie 
„Über die Liebe” (Do l’Amour, 1822), die über Gebühe gerühmmt worben it, denn fie ent- 
hielt die zu einem bequemen Schlagwort geprägte „Kriftallifationsiheorie", den Vergleich 
einer plögtich aus bem Unterberwußtfein machtvofl auftauchenden Siebe mit dem über- 
tafcjenben Siftllifationsprogeh einer gefättigten Löfung, in bie man nur einen winzigen 
Stiftalf von ber Yrt bes gelöften Körpers getan hat 

Vople verehrte als feinen Meifter in der Philojophie Helvetius, ex war ein Freund 
und Anhänger des „Zbeologen” Deftutt de Tracy: als Triebträfte menfchlicher Hanblungen 
Tommen für if dor alfem der Drang nach Luft amd Die Furcht vor Schmerz in Betracht. 
Die ausgefprocjene Hervorhebung bes Ja) und ber Haß gegen die Alltäglicheit find arı ihm. 
das Romantifche. Die Franzofen find ipm umleibfidh wegen ihrer Eitelfeit: das herrichende 
Gefühtift bei ihnen nad) Vele die Furcht, anderen nicht zu gleichen, und bie Angft vor dem. 
„qu’en-dira-t-on“, Er will er felbft fein und feinem gleichen. Cbgleich er das Philitertum. 
mit vomantifchem Hajfe Heimfucht, obgleich er Ratürlichteit und Rüdfichtstofigfeit empfiehlt, 
iebt ex 3 jelöft nicht, offen Hervorzutteten, fondern verftedt feinen Namen und führt andere 
gern hinters Licht: mit einer einzigen Ausnahme veröffentlichte Vente feine Romane unter 
dem Namen ber märlifcjen Stadt Stendal. Ceine beiden Hauptwerte jpielen in der Zeit, 
die auf den Cturz des Naifereiches folgte. 

Die eigenften Erfahrungen und Stimmungen, aus denen Beyles Romane perboriwachfen, 
verfchleiert gleichfam ihre geitgefchichtliche Zärbung; denn bie Gejchide der von flärtftem Ber- 
föntichteitsbrang erfüllten Heben vollenden fid) inmitten bes lamıpfes, den die monacdhifche 
und Fircliche Reattion wider bie Umfturideen der Revolution und das tatfräftige Zeitalter 
Rapofeor unternommen hat. Daher ber Titel des erflen Romans: „Rot oder Echtwarz“. 

Julien Sorel, der Sohn eines Zimmermanns, haft bie Bomnehmen und ift bejeelt von unbänbigem 
Ehrgeiz. Unter Napoleon wäre er Colbat geworben, unter Qubreig XVIIL. vermag er ala Riebejer 
nur in ber Kirche zu Reichtum und Madıt zu gelangen. Gr bildet fic) ein, durch Hodmut und Mühle 
Berecjmung al® Hauslehter Bei Gern von Nenal dejen Gattin dahin gebracht zu haben, ihm gu lieben 
und ihrer Pflichten zu vergefien. Er ift dann einige Jahre im Prieferfentinar in Befangon und konnt 
‚er als Scfretär gu einem grofen Heren und politiigen Verfhwörer. Ad) hier weiß, er bu 
Mluge Überlegung die ftolze Tochter feines Herrn, Fräufein de I Ile, ganz zu eigen zu machen, 
und top de® gewaltigen Slanbesunteriicdes wide er fe Beiralen Mirfen, wenn nicht ein Tompro- 
mitiecender Zrief der Zaau von Nena, feiner jeieren Gctebten, feine Yaffnungen verichtete. Im 
Zomesraufch eilt Julien nad) Verritte und verfucht während bes Gottesdienfles, Frau von Nenal bucd) 
einen Piftolenfhuß zu töten. Er wird als Mörder zum Tode verurteilt; ohme Erfolg bemühen fich 
Fräulein de In Möle und Frau von Nenal um jeine Rettung. utig fühnt er feinen Mordanicılag. 
auf dem Schafott. Das Haupt des Gelichten auf dem Schoke, folgt das flolke Fräulein de In Möte 
in ihrer Kutjche feiner Leiche bis zum Grabe. Julien, „der fi unglüdlich fühlende Menjch, im Krieg 
it Der ganzen Oefeliaft‘, ber alles aufgbl, nur um feinen Racheduc gu len, wird Hierdurch groß, 
x Hebt id über das Gemeine empor (har du commın). 
Die „Gartaufe von Parma“ [ber die vornehre Keft Obertaicns in ben erfien Jahrzehnten bes 
19. Jahrhunderts. Reben dem meer dargefelten Moscn, em reationdeen Miniter eines italien 
Ihen MHeinfärften, fieht das Charaftergemälde vom Fabrice bel Pongo als ein Gegenfiüd zum Bilde 
Juin Sorelß. Fabriee if, nach Überwindung feiner Begeifterung für reines Heldentunn, ein im Grunde 
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doc tathaie) fübtender Zcbensfünfler geworden, der im geilen Bervanbe Bereinend nadı Genuf 
und Macht red. Doc auf feinen Mhfen Machiavelfitmus überwindet bie Bike Oft eier Teibene 
{often Liebe zu der eblen Eloubia Conti. Als Erpöhef von Parma entfagt er nach dem Tode 
er Geliebten ber Welt unb verbringt bie Iten Jahre feines Lebens iu der einfemen Stilfe der 
Karlaufe von Barna, 

Das Tünfllerifd) am meiften vollendete eigentliche Meifterwerf Stenbhals ft feine 
„Sbtifin von Caftro“ (L’Abbesse de Castro, 1840), eine Sammlung von Nobelfen, Die arte 
geblic) aus itafienifehen Hanbfepriften des 16. Jahrhunderts lammen. Sie erzähfen finftere 
und fhredliche Abenteuer ber Siebe, der Eiferjucht und des Chrgeiges in bem Tone einer 
gewiffen büfteren Zeilnapmfofigleit. 

Begte ift vor allem Pipcholog, feine Perfonen reiben in Selbftgefprächen Seelen. 
anayfe; mit ftarter und ganzer Empfindung begabte Menfchen, erjcheinen fie oft mır als 
finnreiche und gefdicte Medjanismen, Hinter benen ber Autor als Beivegende Srajt fh. 
Die Schreibart Veyles ift von gefuchter Trodenpeit; ihm war der poetijcje Profaftil verha 
„AUS id) an der ‚Chartreuse‘ fehrieb", äuferte er gegen Balar, „las ich jeden Morgen zwei 
oder drei Ceiten im bürgerlichen Gefepöuch, um den rechten Ton zu treffen und inmer 
natüefich zu fein.” 

Die Mitwvelt erfuhr wenig don Veples Romanen; in mıerhrvürdiger Weije aber hat 
fid, ein Wort von ihm bewähtt, nämlich da er erft um 1860 Anerfennung finden würde, 
Diefe if ihm dann überfcptwenglich zuteil geworben; feine von ihn felbft veröffentlichten 
Berte und fein ausgiebiger lteratifcher Yacht befchäftigen die Stenbhaforfcher und eine 
anbächtige Gemeinde von Verehrern (Stendfalttub), feitdem Hippoiyte Taine und Paul 
Vourget ihn als grofen Pfpchologen und alB einen ber pervorragenbften Scheifftelfer Zrant- 
Teich offenbart Haben. Sowohl die neueren „Raturaliften” wie die „Biochologen" Haben 
fidh auf ihn berufen. Die erfteren beziehen fi) auf feine Methode der Darftellung, ihre 
Tatfächlichteit, auf feine Teilnahmlofigteit als Verichterftatter, die anderen verweilen auf 
das von ihm durchgeführte grofe Ariom der Umpiberftehlicheit der Leibenfchaften, auf die 
von ihm heworgefobene Abhängigleit des Geiftigen vom Phnfifchen, endlich auf feinen 
Fatalismus. Bielleicht ft doch die iterarifche Bedeutung feiner Schöpfungen überjchäpt 
worden: auch ohne Veyle wäre der moderne Roman im Einne der naturalififchen Dar- 
feltung oder der pfychologifchen Analyje das geworden, was er geworden ft, beum beide 
Ergebniffe mußten aus der Erneuerung ber Dichtung durd) bie in der tomantifchen Ve- 
wegung vorhandenen Richtungen hervorgehen. 
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XI Das zweite Kaiferreid und die driffe Hepublik 
(1850 —1885). 


1. Die Titerarifcje Kritik und die Gefichtjihreißung. 

Die Regierung Napoleons III, die den feptvantenben Zuftänben ber zweiten Repubtit 
ein Ende machte, Hat es verflanben, ben materiellen Muffchtvung der feangöfifcjen Nation mit 
allen Witten zu fördern und Die Vertreter ber höheren Gelbivirtichaft, des Handels, der 
Indufteie und des Sandbaues an fih zu feffen, aber fie blieb ohnmächtig gegen das geifige 
Übergewicht, das ihren politiidien Widerjachern Die Tatfacje verlich, dafs fih die führenden 
Geier Frankreichs mit wenigen Ausnahmen (Mörimde, Cainte-Beune) der Oppofition 
anfchloffen. AS die überlegene Seaft eines auswärtigen Gegners das Aniferreich vernichtete, 
war biefes zu bem Entfcheidungstampfe durch Die innere Schtoäche gedrängt worben, die ihm 
die Seiter der öffentlichen Meinung bereitet Hatten. Das Nächfte war nun bie Entfejeibung 
der alten, feit dor Revolution beftehenben Tragen über die politifche Getaltung Franfreidhs: 
68 war der Sampf ziifgjen den Monarhiten, SHerifalen und Republitanern, der mit ber 
Niederlage der Merifalen und Monarchiften und dem Ciege des Prinzips der Volfsherrichait 
in der Verfaffung von 1875 endete. Infolge der Spaltung der ehemaligen antimonarchi- 
icjen und antifleritalen Oppofition in eine Partei des bürgerlicjen Siberalisms und der 
Tosiafen Demokratie titt aber gleichgeitig eine neue Lage ein: die vein politiigen Intereffen 
werben von den fogialpolitiigen Anfprüchen in den Hintergrund gedrängt. 

Groß ft bie Zahl ber Talente, Die in dem Sampf der Meinungen während des zweiten 
Kaiferreichs and) ihren Gegner durd) eine originelle und bedeutende Titerarifcje For. 
gebung Anerfennung abgewannen. Der geiftbollfie und Teibenjchaftliäfte Kämpfer für Die 
firfichen Anfprüche im Ctaate, der auögefprodjene Wertreter der päpfllichen Autorität 
und Widerfacher alles deffen, was an den alten Galltanisnus (vgl. ©. 145) erinnerte, 
Louis Beuilot (1813-89), war einer der vorzüglihften Stilften feines Zeitalters und 
Hatte e3 allein feiner fehrifftelerifchen Überlegenheit, feiner Willenstcaft und jdmeidigen 
Gewanbtheit zu verdanten, Daf er in ber Tirchlichen Partei als Leiter des „Univers“ (1848) 
eine führende Stellung behauptete, in ber ihu felbft Pius IX. gegen einflußreiche Biihöie 
fügte. Im Gegenfap zu Beuillot vertrat Qucien Anatole Prevoft-Baradol (1829-70) 
als potitiher Tagesfchrftfteller, an erfolgreichten befonbers in den „Däbats“ (jeit 1856), 
in glängenber und geiftvoller Weife den Liberalismus im gemäßigten Sinne gegen das 
Kaiferreich, während ber Lofhringer Edmond About (1828-83), der aud) als Tiebens- 
wirdiger Erzähler mit Recht gejehäht wurde, dem herrichenben Suftem als ein unabhängiger 
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Vonapartift gegenüberftond und ein unbeugfamer Gegner aller frchlichen Anfprüche Bed, 
felöft wenn das aiferhum fh) der Sticche entweder zu bedienen ober ihr zu bienen chen. 

Die Titerarifche Kritit erhob fi) aus der Cphäre des jCönnednerifchen Räfonne- 
ments zu der Höhe wijfenfchajtlicher Behandlung. Echon Abel Frangois Viltemain 
(1790-1870) Hatte in feiner „irangöfifchen Literaturgejehichte” (Cours de litt£rature fran- 
gaise, 182330, 6 Bbe.; 2. Aufl. 1864) Die Begiehungen der literarifejen zu ber gefelfcjaft- 
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ice unb poliifchen Bervegung berüdjichtigt, aber ohne chronologifche und biographüidie, 
Genauigteit. Viel bedeutender ft das Wirfen des ehemaligen Nomantilers Sainte-Veuve. 
Cr Hat zuerft grundfüplich den Mutor als ein Gejchöpf feines Zeitalters betrachtet und ber 
fonbers bie Besiefungen zwifchen der Perjöntichteit und ihren Werten in einer feinfühtigen, 
eindringenben, gern beim Einzelnen verweilenden Forfchung und Darftellung zum Auzbrud 
gebracht. Es it Sainte-Veuves Verdienft, im jdafjenden Fünfter den Menfchen ins Auge 
gefaßt zu Haben, Allerbings befchäftigt fi jeine Kritit vielleicht zu eingehenb mit bem Tem 
perament, ben Gervohnheiten und ber Eigenart der einzelnen Perfönfichfeit, fi zu fehe von 
perfönlichen Einbrüden abhängig, um zu einer ftreng wiffenfchaftlich begründeten und in fi) 
aufammenhängenben Darftellung der fterariicen Enttvidelung zu gelangen. Zn feinen 
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„Siterarifchen Porträts” (Portraits littöraires, 184452), in den „Nontagsplaubereien“ 
(Causeries du Lundi, feit 1850 im „Constitutionel“, 185762 in Buchjornt veröffentlicht) und 
in „Neuen Montagen” (Nouveaux Lundis int „Moniteur“, 1863-—72) hat Cainie-Beuve eine 
ungemein zeiche Sammlung von fiterarifch, poftifch und gefetfichaftlih intereffanten Einzel- 
bibern gefejaffen. Der gefunbe Boden feiner fitijchen Zätigleit wvar eine aufrichtige Liebe 
zu feinem Beruf, das Vervußtfein von ber Würde feines Gegenftandes und Dauernbe Ve- 
geifterung fr bie Sache edler literarifcher Kultur. Sainte-Veuve war hirze Zeit Profefior 
am Coflöge de France und an der Normafjchute; 1865 ernannte ihn Napoleon IIT., in befien 
Regierung er die Gemwährleiftung ber öffentlichen Ordnung und Cicherheit erbfidte, zum Ce- 
nator; biefe Stelfung Hat er benupt, um bie Unabhängigteit bes Unterrichts, der Siteratur und 
Biffenjdajt gegen reaftionäre Gefüfte und Eicchiche Übergriffe zu verteidigen. Sein größtes 
Bert, die Gejchichte bes fofters Port-Ropal (Port-Royal, 1810-60, 6 Bbe.), ift weniger 
eine Gefeichte des Janfenismus als eine feine pfochologifehe Cparatterifit nicht nurder Führer 
ber janfenifiichen Bervegung, fondern auch der von ihren Gimwirkungen berüftten Geifter. 

Dbgleid, Sainte-Beuve der Vegründer ber „phnfiologifchen“ Kritit war, opferte er 
doch niemals feine natürliche Verweglichfeit und Wandelungsfähigfeit einem ftrengen wiffen- 
fchaftlichen Grundfag; feine Intelligenz blieb allen Eindrüden offen, er gelangte nicht zu 
abjchliefenben Urteifen und zeichnete nicht in feften Zügen die Iiterarifche Phofiognomie 
eines Zeitalters oder bas Gefamtbild einer hervorragenden Berjönlicfeit; er war vielmehr 
ftets beftrebt, feinen Gegenftand von möglichft vielen Ceiten und in verfchiebenem Lichte 
zu zeigen. Ex nannte es felbft ben höchften Triumph ber Iiterarifehen Kritit, fid) an Die 
Stelle des Autors zu verfegen, ihm nadzufühlen, in welchem Geifte und unter welchen 
Bedingungen er feine Werte gejchaffen Habe. Das war das Ziel eines Künftlers, dem die 
Riffenfchajt, die Genauigkeit in den Tatfachen und in der pipchologifchen Analyfe nur Mittel 
au feinem höheren Bivede nachermpfindender Darftellung waren. Viel ftrenger wiflenfchaft- 
lich wirb die Stunftkeitit von Hippolyte Taine (1828—93; f. bie Abbildung ©. 387) aus- 
gebildet. Ex war aus der Normaljchule hervorgegangen, hatte aber barauf verzichtet, fich 
um ein Öffentliches Lehramt zu beiverben, und verjchiebenes, darunter auch; ein fatirifches 
Beit- und Charafterbil (,„Vie et opinions [Leben und Meinungen] de Thomas Graindorge“, 
1863-65), beröffentlicht, ehe in feine philofophifchen und fiterargefchichtlicien Arbeiten 
berühmt machten. Unter den erfteren find vor allem das Wert „Über die Snteltigenz“ 
(De Pintelligenee, 1875, 2 be.) und feine „Stunftphilofophie" (Philosophie de Tart, 1865, 
2 Bde.) wichtig. Das Bud) über die Jntelligenz ift ein von Conbillac, Cabanis, Deftutt de 
Tracy und neueren englijchen Philofophen (Stuart Dill, Yain, Spencer) ausgehender pipcho- 
logifcjer Berfuch, der den Spititualismus eines Bietor Coufin, Roper-Collard und Jouffron 
befämpft. Der Naturalismus mit jeiner erperimentalen Methode hat fi; bejonders 
auf diefes Werk berufen. Aus ihm lamınt die Schte von der „menfchlichen Urkunde“ (docu- 
ment humain), und aus diefer wiederum ging der „Berjuchsroman“ (roman experimental) 
hervor, der fich auf dem Grunde begeugter Tatfachen aufbauen follte. Tanıit wähıte man 
die Sunft auf die Höhe eines wiflenfchaftlichen Verfahrens zu bringen, denn Taine Hatte 
feloft gejagt: „Was bie Geichichtichteiber auf dem Gebiete der Vergangenheit jchaffen, 
ichaffen die großen Roman und dramatifchen Dichter auf dem Gebiete der Gegenwart.“ 

Fi feinen Verfudien über 2a fontaine (,„Essui sur les fables de La Fontaine“, 1853) 
ud über Titus Livius („Essai sur Tite-Live“, 1856), in feiner „Phitofophie der Stunft in 
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alien“ (La philosophie de Part en Italic, 1866) und in einer „ejchichte ber englifcen 
Literatur“ (Histoire de Ia litterature anglaise, 185469, 5 Wbe,) machte Taine in großem 
Stile die Probe auf feine Theorie. Nad) ihm beftinmt und leitet bie fchaffende Tätigteit 
des menfchlichen Geites ein „vorherrfcjendes Vermögen" (la facult£ maitresse), das fid) 
als notwenbiges Erzeugnis des Zufammentuictens von Abflamımung (la race), Umgebung 
(bem phnfifchen ober geichictlichen Mitieu) und Zeitmoment (ber vorausfiegenden Ent- 
wielung, der Wirkung deffen, wos ifl, auf das, tv fein ti) barfellt. Dieje wiftenjcaft- 
ice Meihobe Beftimnmt im voraus 
darüber, wie bie ausber Beobache 
tung zu getvinnenden Tatjachen 
au berierten und zu orbnen find, 
So werden bie Erfejeinungen der. 
engtifchen Literatur als das Pro- 
duft der englifchen Naffe, des 
imo, ber Hifiorihen Umflände 
und berrefigiöfen Überzeugungen 
dargefteit, Aber wenn auch vieles 
auf diefe Art wirfich erllärt wird, 
fo fengt man bach: warum Hat das 
England der Eiifabeth, das einen 
Statefpeare Hervorbrachte, nicht 
mehr Dichter Diefes Ranges auje 
guweifen? Taine wird dem Jit- 
bivibuelfen nicht gerecht, weil 
feine Methode defjen Urjprung 
nicht zu entbedten vermag. Denn 
das Kiffen von den Zatfacjen der, 
Abftannmung, ber Umgebung und 
derzufälligen Umftänbe ergründet 
nicht das innere Geheimmis des 
Genius, ja es bleibt felbft immer 
Stüchvert, umd 1oas man don Ber. rt an 
erbung zu erzählen wei, it oft 
nur eine wahrjcheinliche, aber unbewviefene Vermutung. Glüdticherweife war Taine auch ein 
Stünftfer, der in einer bilberreichen Sprache feiner Theorie zum Trog lebendig charafterifierte. 
Während Taine mit Nacdrud den Sat aufrecht erhielt, baf; bie Erjcheinungen bes 
geiftigen und fittlichen Lebens von demfelben unentriunbaren Zivang der Gefepe regiert 
werden iwie die von biefen in der phufiüchen Welt beherrfchten Vorgänge, und nachdem 
er mit dem Ausfpruch „Lofter und Tugend find ebenfogut Probufte wie Echtwejetfäure 
und Zuder" grofartigen Anftof; erregt hatte, fah er fid) genötigt, in einem Brief an Havet 
feinen Determinisnus durch die Erflärung zu mildern, ex habe niemals geglaubt, dafı es 
in der Gefcjichte und in den moraliichen Wiffenfchaften fo fichere Lehrfähe gäbe wie in ber 
Geometrie. Die Gefchchte birfe fih nicht vergleichen mit der Matematit, wohl aber mit 
der Pönfiologie und der Zoologie. „Die Frage befchränft fi darauf, ob man beftiminte, 
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nicht meßbare Begiehungen pwifchen den geifligen Gruppen nachweifen Tann, nämlich gwifchen 
Religion, Phitofophie, Gefellichajt uf. eines Jahtlunderts ober eines Zoltes. Diefe be- 
finmten Degiehungen, diefe notwenbigen allgemeinen Abhängigfeiten nenne ich mit 
Monteagwieu Gefepe." Und wenn dann Taine in feiner „Kunftphitofophie" in bie Geheim- 
niffe des Tünftlerifchen Schaffens einzubringen fucht, fo ift vieleicht tweniger feine „mecha- 
niftjche Tgeorie“ die japtvache Seite biefer Arbeiten als fein Jutelfeftualismus, der auch) 
den Sunfigenuß; und das Schönheitsidenl nur vemünftig erflät. 

Aus phitofophifcher Gefchichtfehreiber Hat Taine das von Tocquevitfe begonnene 
Wert fortgefept und vollendet. Cein „Uriprung des modernen Frankreich" (Les Origines 
de la France contemporaine; brei Abteilungen: „‚Aneien rögime“, 1875; „La Rövolution“, 
1878-84; „Empire“, 1890) follte aus ben Zuftänden während bes alten Reiches, ber Revo- 
ution und des Kaiferreiches das franfreich des 19. Jahrgunderts erflären. Taine felt fh, 
feinem gewaltigen Gegenftand „tie ein Arzt einem intereffanten Kanten” gegenüber 
(Mono); er beobachtet, fanmelt, tegifttiert eine ungeheuere Fülle von verbirgten Tat- 
facjen, und aus biefer Maffe von Meinen Einzelheiten geftaltet er ein Gefamtbitd, das gerade 
infolge feiner betailfierten und gründlichen Ausführung mit überzeugender Wahrheit wirten 
muß. Ungeachtet ber Ginfeitigfeit, mit der Taine nad) beflinmten Worausfepungen die 
Tatfachen gruppiert und fo verwertet, bafz dem menfelichen Eingelwillen wenig Spiel- 
taum gegönnt ft, bleibt das Gefamtergebnis bes großartigen Wertes beftehen, Das zuerft in 
Frankreich — in Deutfchland Hatte Spbel dasfelbe [cjon Längft getan — den Zauber der reno- 
Yutionären Legende zerftörte, die Wahrheit über bie Zuftände bor und nad) ber Revolution 
verfündete und überzeugend barlegte, tvie die Wiederaufnahme und Verftärkung ber zentralie 
fierenden Tendenzen der alten Monarchie das Verhängnis des neuen Frankreich gervorben if. 

Auc) für den Gefcichtfcjreiber Rıuma Denis Fuftel de Conlanges (1830-89) 
find die Kortemafjen und „Suftitutionen“ wichtiger als einzelne Menfcjen und Greigniffe. Im 
„Stöbtifchen Gemeinwefen ber Yulten“ (La eitö antique, 1864) läht er aus dem „Prinzip des 
Glaubens“ die Slantseinrichtungen der alten Bölfer hervorgehen unb zeigt, wie der Staat 
fic, ummvanbdelt und verfällt mit dem Wandel und Verfall bes Glaubens. Nach der „Sechichte 
der Gtantseinticjtungen des alten eanfreidhs" (L’Histoire des Institutions de Pancienno 
France, 1875) enffieht die fräntijche Monarchie aus dem „Zmperium*, nämlich ben gefeklichen 
und politifgen Einrichtungen der Römerherrichaft. Zuerft ohne Verücfichtigung der Ergeb- 
niffe älterer und jüngerer ‚Forfcher, ergeben fi) für Zuftel feine „Entwidelungsgefehichten“ 
aus der pfüchologifchen Erklärung und dem richtigen Werflänbnis der fehiftichen Überlieje- 
zungen, Der Einfeitigfeit in feiner Gejchichte der „Quftitutionen*, alles aus einem geifigen 
Sattor hervorgehen zu Laffen, hilft erfpäter ab durch Verücichtigung der wirtiejaftlihen Ein- 
fühle Wefihverhältnife im Feudalflant). An der Zuverfäfigfeit von Zuftels Darfteltung ift 
gesteifelt worden, weil er oft finen alten Texten, alten Segenben und offenbar unechten 
en Urfunden zu feichtgläubig vertraut. Bedeutende Ergebuiffe bieten aber feine 
genauen Fefttellungen der Tragweite und des Sinnes der in den Schriften ber Franfen- 
zeit gebrauchten Ausdrüde, Seine „vagen Veralfgemeinerungen“ und „[hönrebuerifcher 
Kunft“ abholde Art, feine unbefangene und nüchterne Beneteilung ber Zatfachen Hat Zuftel 
de Eoulanges vorbildlich für die jüngere frangöfiiche Gejcichtfehreibung erfcheinen Inffen. 

Neben Zaine hat Erneft Nenan (1823-92; j. bie Abbildung ©. 389) bie be 
deutendfte giftige Wirkung auf jein Zeitalter ausgeübt. Nenan, der uns feine Jugend 
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in einem der jepönften Bücher, Die in frangöfifcher Sprache gejchrieben tmunden, jet err 
zählt („Souvenirs d’enfanee“, 1883), Hatte auf dem Kolleg feiner Taterflabt Trequier die 
erften Studien gemacht und Dan mehrere Priefterfeminare befucht. Er wurde aber dem 
geinlichen Berufe untren und widmete fid) dem Ctubium der orientalifcen Spracen. 
eine Profeifur am Coflöge de France verlor er jeiner refigiöfen Überzeugungen wegen, 
aber 1870 wurde er wieder eingejegt. Das Hauptivert feines Lebens war die „Entftehung 
des Chriftentums“ (Les Origines du Christianisme; Vie de Jesus, 1863; Les Apötres, 1866; 
Saint-Paul, 1869; L’Antichrist, 1873; Les Evangiles, 1877; L’Eglise chrötienne, 1879; 
Marc Auröle, 1881). Diefes große Wert wird verbolftänbigt Durch bie „Gefechte Sfeaels" 
(Histoire du peuple d’Isradl, 188894, 5 Bbe.). Ju erfter Linie ind dieje Werte das Er- 
gebnis Hiftorife)-eitifcher Gelehrtenarbeit, aber Nenan befa; eine fo Hervorragende Titera- 
tüche Begabung, dab; ihn feine fchöpferifche Pyantafie bisweilen in das freie Schaffen fünft- 
Terifejer Tarftelung hineincih. Der gelehete Hiftorifer ft vor allem au) Dioralift und bringt 
in feinen Werfen feine durch die wienfchaftlihe Foridrung erlangte Welt- und Lchens- 
anfchauung zum Ausdrud, Außerdem Hat er biefe in gahfreichen Werfuchen, Studien, mora- 
Hifchen Betrachtungen, philofopfiicjen Gefprächen und Dramen dargelegt. As er aus philo- 
fophifcjen Bedenten ben Glauben verloren und das Seminar verlaffen Hatte, gelang es ihm, 
unter jeperen Bedingungen im ampj mit dem Dafein zu fiegen und fich durch rubige, 
gewiffenhafte Arbeit einen ehrenvollen Pla zu erobern, Aus feiner firctichen Zugend- 
ergiehung wirtte die Ehrfurcht für den Glauben dauernd auf Renans wilden und verjöhnlichen. 
Seit. Yuc) mit den Zielen und Methoden der Naturtoifenfcjaft vertraut, glaubt er jet an 
den fitlichen Wert dee Wiffenchat, die fs) auf die durd) unparteiie fitiic;e Forjcjungen 
ficergeellten Tatfacjen gründet und vorausfepungstos nur der Wahrheit dient. Wieviel 
er in biefer Hinficht der beutfejen Wiffenfejeft verdanft, Hat er jelber ausgefprodi 

Aber ber fühne, an Teine vorgejaften Meinungen fidh bindende Korfcher weil, dal 
die großen fitlien Gedanfen, die dem mienfehlichen Leben Wert verleihen, fi) mur in 
geicichtihen Formen und Geftalten wirtjam enweifen und darum felbit der wiffenfchajte 
üicjen Wahrheit und Ertenntnis gegenüber ihren Wert behalten. Nenan Hat das Werk der 
Auftlärung des 18. Jahrhunderts in einer der deutfejen Art verwandten Weife unbefangen 
und mit Achtung für den ftlicpen und gemütlichen Wert der Religion erneuert und jort- 
geführt und Widerfpruch exhoben ebenfofehr gegen den undulbfamen Neutatholigismus Cha« 
teaubriands und feiner Nachfolger wie gegen Die verzweifelte Blafiertheit jener, die jaunner- 
voll bedauern, dal; fie nicht „glauben“ Tönnen, und weil fie das nicht Lönnen, in einen wüften 
Cibertinismus ober fütliche Haltlofigfeit verfinfen. Und wenn er zeigt, daf, eine wahre 
Sittlicteit auc) außerhalb der irche Iebendig merben Tann, geficht er doc) zu, daf Die 
Kirche eine den fittichen Jdeen dienende und Deren Eiufluf fördernde Macht it. Ms feiti 
irer Philotog und Hifteriter glaubt er nachtveifen zu Fönnen, baf; bie Religionen menfch- 
lichen Urfprungs find und fi) unter benfelben gejejichtlihen Bebingungen enftwidelt Haben 
wie die übrigen Einrichtungen ber menfchlichen Gefellicnft, aber Gott Bleibt ihm doch Die 
höchfte ibeale Vorftellung und die Religion „Die Schönpeit in ber moralifchen Melt“, denn 
fie verwirflicht ben fitlichen Zug in der Menfchheit; Teine Neligion ift wahr, und bed) find 
alle wahr, und alle finb gut, wenn fie dem Ziede dienen, dem fie dienen follen. 
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2. Der RNoman. 

Valzac Hatte das aus dem romantifehen Intereffe an der Vergangenheit gewvedte 
Verftändnis der Wirllichfeitsbartellung für die Gegentvart bertertet und dadurd) die 
Wirltichfeit one romantifce Umhüllung, den „Naturalismus“, in den Roman eingeführt. 
Das folgende Menfchenalter follte in der Erzählungsliteratur das Wert Balzacs vollenden 
und zum Agehfuf bringen. 

Guftave Slaubert (1821-80; f.bie untenftefende Abbildung), der Sohn eines aus- 
gezeichneten Arztes, Iamı 1839 zum Stubium der Rechte nad) Paris; doch fühlte er fid) un. 
hwiberftehlich zur Siteratur Hingezogen, 
und als er nad) feines Waters Tode 
(1346) Heimfehrte, blieb fein anmutig 
gefegenes Befiptum Croiffet bei Rouen 
Tebensfänglich feine Wohnflätte, von ber 
aus er feine Freunde in Paris befuchte 
und Teifen machte in den Orient, 
mach Tunis und Algier (1849), nwäh- 
zend er fonft hier fid, umermüblicher, 
nie fid) jeibft genugtuenber Iiterarijcher 
Arbeit wibmele. So vergingen die 
Jahre dem von höchftem Tünftlerifchen 
Ernft Befeelten und in jeinem Schaffen 
von ängflicher Sorgfalt gehemmten 
Manne, che er, fon im fiebenund- 
breifigften Sebensjahre lebend, die 
Dffentlicheit ducd) Die erle reife Frucht 
feines erftaunfichen Talents überrafchte, 
feinen Noman „Madame Bovary“ 
(1857), eine Gefechte aus ber Provinz, 
er Has Pappe von Marin Fac  IM Der alltägliche Cihidfate und Che: 

tattere gefchildert werben, Menfchen, 
deren enlismus in Empfinbfamteit und eitler Empfänglicfeit für die glängende Aufen- 
feite eleganten Lebens aufgeht. 

Ein anmutiges junges Mibchen, In beffen Köpfen dan eer oberfläticen und ungeeigneten Er- 
iehung tomantfhe Scbensanfehmungen fpufen, Beiraet einen gutmütigen, aber gemöhnlien Sande 
arzt. Schon in biefer Ehe verwisflchen fc) bie Mäbehenträume der jungen rau mich, abe fie wirb auch 
das Opfer eines zweiten Qertums, al Die Einbibumgen unbefeicdigter Citelleit und die Gefühte eines 
‚genuffeeren Dafeins ihe als Drang zum Edlen und Schönen, als Schnfudst nach ber Poefie des Lebens 
erieinen. Die Werirungen wierhalen fih, Bald num met als beplüdenbe Selttäufung, und 
eiffich fin ber vermeintiche Sffiwung gu einem Häperen ebensglüd zur gemeinen Wirfshteit eines 
verfelten Dafens herab, br Das ungtädliche eis mur durch einen jelRgemählten Tod entfliehen Tan. 

Was in diefem Roman vorgeft, it trübfelig und alltäglich, bie Perfonen fett find 
wenig aniehend, die Berwieelung it ohne Spannung. Aber dennoch gilt dies Wert als 
eine epochemachenbe lterarifche Erfejeinung. (Es offenbart fi) darin ein grofartiges, Balzac 
übertreffendes Fünftlerifches Vermögen wahrheitstiebender und anfchaulicher Darftellung, 
bie „exactitude documentaire“, womit bas Schen in bes Dichters Heimatprobinz in feinen. 
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topifcien Erfejeinungen, in feiner Heinfichen und anfpruch&boffen, fuumpffinnigen unb rohen 
Altäglicheit gefciibert wird. Co wahr und richtig aber alle Einzelheiten gezeichnet fiub, 
fo gewiß ift anberfeits das Gefamtbilb doch nicht Die zufällige Wirfliheit, fondern es ift aus 
ber Wirllicheit Herausgefchaffen als eine einheitliche, von einem Gedanten Geferrfcite 
Kompofition. MI das Detail von „uchwmblicher Genauigteit“ erfläct und erläutert bad) mur 
bie Gejehide und Die Charatterentrvidelung der Heldin, in deren Gefchichte ber Dichter den 
Gamdgedanten feines Wertes — die lächerliche Hohtheit romantifcher Lebensauffaffung — 
fchonungslos veranfepaulicht. Flaubert opfert feinem Prinzip gerviffenhafter Genauigfeit 
niemals feine Kunft. Seine Darfteltung it weder troden noch fait wie bei Stenbhal, oder 
weitjchteifig und in der fpülfe der Gingelfeiten erftidend wie bei Balgar, jondern farbenteich 
und plaftifc) und doc) beftimmt und fein abgeivogen, denn von (laubert twird Tein über- 
flüffiger Musbrudt geduldet: toie er feine Perjonen nur mit folchen Zügen fdjitbert, Die wirt- 
Ti fprechen und inbivibualifieren, fo ift er auch genau in feinen Schilderungen von Gegen- 
ftänden und Sandjejoften. (laubert meinte, es gäbe nur ein Wort, um eine Sache richtig 
zu bezeichnen; Shpmonyme waren für {pn nicht vorhanden. Er ivar aber nich allein beftret, 
alles mit dem richtigen Wort genau zu bezeichnen, fondern er war auch ebenjo ängitich 
beforgt um ben Wohllaut und Tonfall der Säge und Capteile. Überhaupt befeelte ihn ein 
feldjer Drang nach tedpnifcher Vollendung, da ihm bisteifen [Con die Wahl eines Abjettivs 
Angitfchweif; ausgepreit haben foll. Aber Diefelbe peinticje Sorgfalt lie) er auch der anfcau- 
icjen Schilderung der Gegenftände jelbft zugute lommen. Sein Ehrgeiz if die genaue 
Wiedergabe der Wirllichteit, ji von aller Einmifchung der eigenen Perfönlicteit. Cr fordert, 
daß; der Romandichter „impassible“ (teilnahmlos) bleibe, dafı Rührung, Anteilnahme und 
Ditleid aus den Dingen jelft Hervorgehen, dent Lejer nicht vom Erzähler augebrängt werden. 

Die beiden fpäteren Romane Flauberts, deren Gegenfiand gleichfalls verfehlte Bürger- 
fidje Egifiengen bilben, jinb innerlich verivandt mit „Madame Bovary“'; es indet fih hier 
er eine mit Tühlem Vehagen gefhilberte banafe Aeinmwelt, e8 tweht auch hier der Talte 
Hauch eines bürren Peifinismus, der jeglic)es Jarmlofe Bünhen der Jnfion austrodnet, 
das dem pfatten Yoben ber Alttäglicheit entipriefen möchte, wvenn au) die beiden jüngeren 
Werte dem als afjifhes Kunftwerf geltenden älteren Roman an literarifdher Bedeutung 
bei weitem nicht gleichlommen. 

Die eine biefer Erzählungen, „Die empfinbfame Erziehung“ (L’Rducation sentimentale, 1866), ijt die 
Gefsichte Fetbkrie Moreaus, ber in Paris während Der Jahre 1810-58 im Auffchmung jugenlicen 
Etrebens allerlei unbeflimmte Ziele bes Ehrgeiges verfolgt, bann aber fampflos zurüdjintt in den mo- 
taicjen Stumpfinn eins einförnigen Heinbüegerichen Dafeins, mährend in dem nad) treßlojren 
‚Roman „Bouvard et Pöcuchet“ (1891), ber erft nach ylauberts Tode gebrudt worden ift, zwei auf der 
abfteigenben Linie des Lebens zu Freiheit und Unabhängigfeit gelangte einfältige Menfchen ih verr 
‚geblid abmühen, aus jidh etwas Rechtes zu machen, und auf allerlei Dummbeiten verfallen, 

&o Hatte laubert, der Neinlicheit, Dummheit und pi 
echter Momantifer Hate, fi gegtvungen, „jene uneble Wirlichfeit, 
aufbäumte*, zum Gegeuftand feiner fcjöpferifcen Sunft zu wähfen und fe in einer „heroi 
Weife bargeftellt, „nämlich 6i8 ins Meine und Einzelne, alfes annehmen, alles auspredjenb, 
altes fchitbernb". Im Gegenfag hierzu war es ihm au) eine innere Notwenbigleit, dem 
tomantifchen Drang feiner fiarfen Natur in glühenben Seibenfchajten, jatten Farben und 
orten Vorwürfen Genugtuung zu verjchaffen. Aber wenn fich mın fein Geift in ferne 
Zeiten und Lande verjepte, bie der Rhantafie alle bie flarlen Reize darboten, bie ihm Die 
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eigene graue Umwelt verfagte, fo verzichtete fein Wapcheitsfinn nicht auf Genauigkeit in 
der Schilberung und Treue in der Charatierdarftellung, al3 er den Roman „Salammbo“ 
(1862) fhrieb, der in ber Zeit von Hannibals Qater, Hamilfar, fpielt. Hier wurde eine auf 
geünblich und mühfam erworbenem Niffen beruhende ardjäolegiich getreue Wiedergabe 
von Eitten und Vorgängen aus dem grauen Altertum verfucht, während die Teimahme 
für die Handfung und für bie Perjonen zurüdtritt gegen ba3 malerifche Intereffe an der 
äußeren Erfcjeimumg diefer Menjehen und an ber Umgebung, in ber fich ihe Leben betvegt. 
Das Gange dürfte nur ben Wert eines prächtigen Phantafiegemrälbes Haben, bas an Chateau. 
Hriands „Märtyrer“ erinnert. Das Scheuhliche und Aufregende Hat übrigens auc) hier für 
aubert biefelbe Anziefungstrajt wie für manchen Romantiter, 

Ebenfalls auf afrilanifcjem Boden zieht das religionzgefchichtiche Ryantafiebild „Die 
Berfuchung des Heiligen Antonin" (La Tentation de Saint-Antoine, 1874) borüber, eine 
mit vealififchem Detail ausgeftattete ifion von ftarter Kraft und Tarbe. 

Flrabert Iäft am dem uge des träumenden, bon Seifen geplagten Einfibfers eine bunte Reihe 
von Aultuzuanbsbildern aus ben verkhiebenen Religionen vorbeiwanbeln. Zulept wird &3 wieder 
Zug, und „golbene Wetten öffnen den Simmel ımd reifen ich in weiten Galten auf. Ganz in ber Mitte 
und in ber Sonmenfeeibe eier (rat bas Anti Jefu Cheii. Antonius madit das Zeichen bes Sreuses 
und beginnt mieber zu beien“. „Das it der Weisheit leper Schluß: ohne Nice, ohne Formen und 
Formeln feine Meligion, entweber bes ober nicht“ (Sillebrand.) 

Die legten Werte, bie Slaubert felft Herausgegeben hat (1877), find drei Erzählungen: 

„Ein einfältiges Gerz" (Un wur simple), die Gefchichte einer Dienftmagb in der Provinz, 
einer geifig Armen, bie nur lieben und fid) aufopfern Tan; Die „Qegende bon bem heitigen 
Jutian, dem Gaftfteunblichen" (La Lögende de Saint-Julien PHospitalier), eine anmutige, 
geiftreich erzäßfte Legende, und „Hörodias“, wo fjd) wieber des Dichters tomantifche Bor- 
Tiebe für die jremben Reize des morgenlänbifchen Alterkums äußern Tonnte. 

Kurz nad) der Veröffentlichung der „Madame Vovary” Hatte es ben Anjchein, als 
06 nicht Flaubert, fonbemn Erneft Fendeau (1821-73) der erfolgreiche Votlenber der 
teatitchen Shunft auf dem Gebiete bes Romans werden follte. Ceine „Fanny“ (1808) 
Hatte farfen Erjolg umd wurde von Sitifeen wie Saint-Beuve und Jules Janin als 
Meiftertvert gepriefen. Wald aber twurbe es Mar, daß Fendenu ein Cehriftteller wvar, der 
durch die genauefte Tarftellung fttliher Verirrungen Aufjehen zu erregen juchte, 

Die Brüder Edmond (122-6) md Jules de Goncourt (1830-70) beaufpruchten 
dan für fih den Ruhm, den Naturalismus erfunden zu Haben, Denn laubert jelbft wehrte fc) 
dagegen. hr erfier erwähnenswerter Roman, „Rende Mauperin“, erfeyien 1864, daran folg- 
ten „Germinie Lacerteux“ (1865), „Manette Salomon“ (1867), „Madame Gervaisais“ (1869) 
und nad) den Tode des jüngeren Bruders von Cdmond allein „La Fille Elisa“ (187%) und 
„Die Brüder Zemganno" (Les Fröres Zemganno. 1879), ein Dentmal rührender Sruberliebe. 

„Heute Mauperin“, ine pfocolegifeie Analyfe der maligen gebilbeien Jugend, ongefeilt „mit 
fo wenig Mhanteje wie möglich", Bejeihmete noch nich Die SOHe der neuen Kun. Dieje Offenbarung 
erfolgte erfi in „Derminie Qacerteur*. Das Programm ber hier zuerft praltijch erprobten Aunft enthält 
die Sorrede bes Nomans, Die Kauptface beicht darin, dafı Die Writer in Dem Qahrfunbert des ll 
gemeinen Ctimmrccts das Hecht der fopenannen „xicderen Aejen“ auf Derüdichtigung in Roman 
veceten. „Der Noman erweterl und vergrößert ih, er Deqimnt Die große, ers, Lidenföafich, 
Tebendige Form ber Terarihen Studie und ber jogilegifiien Unterfuchung anzunehmen, er wid dur 

ie Analgfe und genaue Erforfhung die moralihe Gefeicte ber Zeitgenofen, er bat De Arbeiten umb 
Pitichten ber Bilfenfchaft auf fich genommen.“ 
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Schon hier werden mit vollem Munde die Schlagworte der „naturalifchen Lehre" 
verfünbet: bie Stunft foll mit Wahrheit und rüdfichtslojer Freiheit ber Moral der Menfchlich- 
fit dienen. Aus einem edlen, fitlichen und voiffenfchaftlihen Streben, das die Titer 
Kunft auf die Höhe der Menfchlicheit erhebt, wird eine Tatfache erflärt und mit einem 
moralifegen Gforienfchein umgeben, bie Durdjaus nicht das Werl eines machtvoflen inneren 
fitfichen Dranges it. Denn foweit diefe Vewegung nicht herbeigeführt worben ift durch 
das fiterarifche Wirten eminent begabter und djaratterpoffer Scheiffteller, wie Balgacs und 
Siaubert3, ging fie hervor aus den Bemühungen, auf einem fchon fajt ganz ausgebeuteten 
Gebiete Neues und Wirfungsvolfes zu feaffen dur) Antvenbung eines neuen Verfahrens 
und Heranziehung von Stoffen, bie man aus irgendwelchen berechtigten ober unberechtigten 
Gründen pringipiell ober praftiidh in ber befferen Literatur von der Behandlung aus« 
gefätoffen Hatte. Wifjenfchajt, Sumanität, Morafität und Wahrheit waren echt moderne 
Schlagworte von Äönemm lange, aber fie verfcfeierten nur, mas im Orunde nichts als die 
Ausbeutung und Überkreibung eines Künflerifchen Werfahrens war, um einen don über- 
teigten Gefemadt durch neue, färlere Reigmitel zufriedenzuftellen. Der Künfter Hat das 
Hecht, feinen Vorwurf felbft zu wählen und feine [höpferifche Begabung an jedem Stoffe 
gu verfuchen, an dem er feine Meifterichaft zu betväfiten inflande ift. Aber weil er aus un- 
ebfem und fpröbem Material ein Nunftwert geichaffen Hat, it fein moralifches Verbienft 
noch nicht grüßer. Wer den Sebenslauf eines burc) Die Trunffucht verlommenen Arbeiters 
ober einer Strafendirne fchüldert, erweitert freilich das Gebiet bes Romans, aber er drüidt 
biefem doch nicht erft das Zeichen einer Häheren fütlichen Veftinmung auf, indem er ben 
alten Gemeinplag verwirfficht: um bas Lafter Haffenstvert zu machen, muß man zeigen, was 
68 it, muß man e8 in feiner Häplichleit Slofftelen. Die Hochgejpannte Seibftguftiedenfeit, 
deren Hünftlerifche Weisgeit ben Geniependen in Die tranfenftuben und an Die Orte menfeh 
licher Fäutnis führt, um fein Gewiffen Ducch fthetifche Folterquafen zu erjchüttern und zu 
rühren, tut fid) viel auf eine Shunfilehte zugute, deren Grundgedanfe fih vielleicht gegen 
das gemißßrauchte Schlagwort „Die rift um ber Aunft willen” richtet. 

„Germinie Sncerteug“ und „Rense Mauperin“ weifen die drei wichtigen Senngeichen 
des Naturalismus auf: den Gebrauch der „Urkunde*, nämlich des Potigoudies, in das man 
feine Beobachtungen nach bem Leben eingetragen Hat, ben wiffenfchaftlicien Dilettantismus 
in Form von pathologifcien Studien und endlich — das gilt bejonders für „Germinie La- 
eerteig" — die ftoffliche Bulgarität, Die Die Wirlicpeit da am räftigften auegebrüdt findet, 
1o amı meiften Roheit, Gemeinheit und plımpe Verworjenheit zufammentreffen. Iı 
originelften find Die Goncourt in ihrem Ctil: fie gelten als Schöpfer des style impressioniste, 
Diefe Schreibweile opfert die Grammatit dem „Eindrud“ und ftelft gern folche Wörter und 
Wendungen nebeneinander oder verbindet fie durd) Punkte, die „Senfationen“ Hervor- 
tujen. Ale farblofen, nur überleitenden Wörter, Die die frühere Regelmäfigteit des gramt- 
matijchen Sapbaues jorderte, tuerden unterdrückt, nach Möglichleit wird ausgejchieden, was 
me der Sapfügung und dem Ausdrud der Vegiehungen dient. 

Eomond Goncourt veröffentlichte auch das von ihm mit feinem Bruder genau geführte 
Tagebuch „Journal des Goncourts“ (1897-95, 7 Wbe.), eine wichtige, werm auch vieljad) 
impreffionififche fiterargefchictliche Quelle. Cr beftinmte fein Zermögen zu einer nac) 
feinen Tode gegründeten Acad&mie Goncourt, die jedes Jahr einem „zugleich Fü 
und realififchen" Roman einen Preis erteilt. 
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Mit größerem Nechte als die Vrüber Goncourt wird Emile Zola (1840-1902; |. die 
untenftehende Abbildung) der Meifter ber naturalifiichen Schule genannt. Die Formeln 
Haben jene freitich fejon vor ihm verkündet, aber Zola erft Hat ifmen eine ausführlichere Be- 
geündung und eine wirtjamere Anwendung verliehen. 

Bola derlebte feine erfte Jugend im Süden (ranfreichs, befuchte feit 1858 das Lnpeum 
Saint-Louis in Paris und rat dar, um den Buchhandel zu erlernen, in das berühmte 
Verlagshaus Hadjette ein. Er verfuchte fid) jchon während diefer Jahre als Cchriftteler, 
fchrieb Stititen für Zeitferiften 
und jand einige Beachtung mit 
feinen „Contes & Ninon“ (Ge- 
ihichten für Ninon, 1864) und der 
„Confession de Claude“ (Beichte 
Ginudes, 1865). Abererit von 
„Thöröse Raquin“ (1867) an er- 
geif ihn der Ehrgeiz, feine frucht- 
bare Bhantafie und ein ajtvolles 
Temperament in eine beftimmte 
Titerarifche Theorie Hineinzugwän- 
gen, Er wollte, wohl nicht un- 
beeinflußt von Taines Nftheti, 
jedesmal ein beflimmtes Gebiet 
von Zuftänden und Grieeinun- 
‚gen des modernen franzöfüchen 
Lebens darftellen auf Grund einer 
Fülle von genauen Eingelbeobach- 
tungen und gut verbürgten Tat- 
facjen aus demfelben Lebenz- 
reife, beffen wahrheits- und 
maturgetreue Wiedergabe durch 
bie experimentelle Epnthefe des 
Romans gejchehen follte. Für 
diefes erfahren gab es nicht blofi 
die Fingergeige, jondern and) 
fchon Borbilder. Zi der Kusfühe 
zung hing jelbftverftänfich viel von den Fünftleifchen Neigungen und Anlagen des Schrift- 
fellers ab. Bon größter Wichtipteit tvar natürlich auch Die Lcbensnuffeffung. Zola befennt 
fi zu dem Peffimismus feiner Zeit, er weih, die Summe ber Untuft it größer als bie der 
Luft, die Schlechipteit größer und flärter als die Gite, bie Natur cher unbarmbherzig als 
wohltätig. Cr fieht nur Elend und Cigennuß, moralich und phufic) Stranfe und Arüppet. 
Zu der naturalifiichen Methode, die Zola vorgefunden, aber weiter ausgebildet hat, und 
der peffimiftifchen Lcbensweisteit, die feine Stoffiwaht mit beflimmt, Tommt noch bas neue: 
„oiffenfchaftliche" Prinzip der Vererbung um gewifje pathofogifche Vorftellungen. Zola hat 
naturwiffenfchaitliche und mebiginiiche Werte gelefen. Claude Bernard (1813-78), der 
berühmte Berfafjer der „Introduction A Tötude de la Mödecine expörimentale“ (Einführung 
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in das Etudiun der Gxperimentalmebigin, 1865) hat fein Denen flart beeinflußt. Die Idee 
der Vererbung und der pathologifcjen Vebingtheit des menjchlichen Handelns Hat fih in 
feiner Einbitbungsfraft eingenitet und it ein Beftanbteil einer poetifchen Stonpeption 
getvorben; er gibt ihe in feinem Schaffen einen weiten Spielraum. Aber als Franzofe 
entzieht ec fi aud) nicht ber jeinen Landsleute fo tief eingerourgelten Neigung, die der- 
wirgende Bielheit und Kompliziertheit der Lebenserfcjeinungen nach einer leitenden Ibee 
au orbnen. ft doch biefe einfeitige Vefchränfung oft eine Stärke, auf der die madhtvolle 
Wirkung des Kunftwerles beruft, denn in der Vefchränkung zeigt fc) erft der Meifter! Di 

frangöfiiche Literatur ift gerade badurch eine Weltmacht geworden, daf ihre Vertreter es 
berftanden haben, große leitende Jheen Har zu erfaien, folgerichtig Durchgujüßten und ihnen 
die reizvolle Geftalt überrafchenb einfeuchtender Wahrheit zu verleihen. Auch Zola Hat fein 
Prinzip. Aber er if ebenfo tie Taine ein Kopf von produltiver Imagination, die durch dent 
Anblid des Stofflichen in eine erregte, fich jelft fieberich fteigernde Tätigteit gejept wird. 
Diefe Bhantafie Hat auch eine beftimmte Kichtung auf das Malerifcje und Plaftifche. ft e3 
ein Bufall, day unter allen Bölfern Curopas das moderne Frankreich Die gröften Koloriften 
und Bildhauer hervorgebracht Hat? Zola verfällt dabei nur oft in denfelben Irrtum wie 
fein Zorgänger Balgac: er glaubt durch Fülle und Reichtum und umftändliche Genauigteit 
die Gegenftände greifbar anfegaulich zu magjen. Ju mandjen Fällen mag ja bie Fülle oller- 
dings eine ftarte Wirkung hervorbringen, oft aber zerfireut und ermübet fie, und was ein 
anderer mit ein paar taffächtichen Angaben und Vergleichen und bilbfichen Wendungen 
erreicht, bleibt dem mühfamen Befchreiber verfagt, der in feinem Gtoffe untergeht. 

Die Gefamtheit feiner Kterarifehen Überzeugungen hat Zola, als icon einige feiner 
bebeutenbften Werte erfchienen twaren, ufammenhängend im „Roman experimental“ (1880) 
und in den „Documentz littöraires“ (1881) vorgetragen, nachdem er frühe in ben eitichen 
Auffäßen, denen er ben eigenartigen Titel „Mes Haines“ (Was id) haffe, 1866) gab, in ber 
fjarfen Sriti jeiner Vorgänger und Zeitgenoffen und auch fonft gelegentlich jeinen Gtanb- 
puntt bezeichnet Hatte. 

„Madeleine Ferat‘“ (1868), eine Gtubie über ben verhängnisvollen Einfluß der ererbten 
Anlagen, it eine Art Borfpiel zu dem Hauptivert Zolas, der Nomanfoge der „Rougon- 
Macquart, histoire naturelle et sociale d’une famille sous le second Empire“ (Nougon 
Macquart, natürliche und foziate Gefeichte einer Familie unter dent zweiten Naiferreich). 
An der Spipe des erften Vanbes diefer Sammlung ftanden die Worte: 

„Üch will bazlegen, wie fi, eine Familie verhält, bie fid) auf ee Heine Gruppe von Geihöpfen, 

‚sehn bis zwanzig Jndividuen, vermehtt, die auf den erfien Anbli wefentlic, verjhieden voneinander 
ericheinen, deren enge Bermanbifchajt miteınander aber bie genaue Unterfuchung nadhmweiit. Die Erb- 
Hichteit Hat ihre Gefehe wie bie Sihwertuft. 3% werde verfuchen, ben Fade aufsufinden und zu ver 
folgen, der mathematijd) von einem Menfchen zum anderen führt, inbent id) die doppelte frage der 
Ginwictung ber Temperamente und der Umgebungen (miieus) fe.” 

Diefe neue, auf wiffenfchajtfichen Gefegen berufende „menfchliche Stomödie*, bie man 
auch bie „Stomöbie ber Veftie” nennen Könnte, umfaßt folgende Romane: „La Fortune des 
Rougon“ (Das Vermögen der Nougen: das bürgerliche Lehen in der Provinz, 1871), „Le 
ventre de Paris“ (Der Bauch von Paris: bas Leben in ber Welt der Partfer Martthalte, 
1873), „La Conqutte de Plassans“ unb „La Faute de Yabb& Mouret‘“ (Die Eroberung von 
Paffans und Der Fehteitt des AbE Mouret: die geilicje Melt, 1874 und 1875), „Son 
Excellence Eugene Rougon“ (Seine Erz. Eugene Rougon: bie Höhere politifche Gefelfehait, 
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1876), „La Curde“ (Die Beuteteifung: bie Weit der Gefchäftsleute, 1871), „L’Assommoir“ 
(Der Totfchläger: ber Barijer Arbeiter, 1877), „Une Page d’amour“ (Eine Geite Liebe), „La 
Joie de vivre'“ (Die Freude, zu Ieben) und „Nana“ (bie Kofottenwitticht, 1880), „Pot- 
Bouille“ (Die Kücye: bus Parifer Bürgertum, 1892), „Au bonheur des Dames“ (Zum Öl 
der Damen: bie großen Magazine, 1883), „Germinal“ (Das Leben ber Vergarbeiter, 1884), 
„LEuvre“ (Das Wert; bie Sünfler, 1886), „La Terre“ (Das Land: bie Bauern, 1887), „La 
Böte humaine“ (Die.befeelte Beftie: das Eifenbahnivefen, 1890), „Le Röve“ (Ber Traum, 
1888) und „L’Argent“ (Das Gelb: bie Bärje, 1891), „La Debäcle“ (Ber Zufommenbrudj: 
das Heer und der Zufammenfkurz be3 Kaiferreidhs, 1892), „Le Docteur Pascal“ (Botor 
Wazcal: ber Naturforfcher, 1893). Die fpäteren Romane („Lourdes“, „Rome“ und „Paris“) 
gehören einer anderen Folge („Les Trois Villes“, Die drei Gtäbte) an; fie beweifen in ihrer 
fhwerfälligen Einförmigleit einen Niedergang von Zolas chaffenzraft, „Paris“ und bes 
Dichters Tcpter Roman „öcondite“ (Sruchtbarleit, 1899) aber gleichgeitig einen mora- 
ifcpen Wuffcptvung dure) ben zuverfihtlichen Olanben an die geiftig und Lörperlich rettende 
Macit des intelligenten Willens und der felbfiverleugnenben freubigen Nrbei 

Victor Hugo jand bie Perle im Echmu, bie moralifche und phyfüice Reinheit, Ebel- 
mut und Yufopferung unter Vettlern und Sanbftreidhern, Zola ift ber Nomantiter bes 
Schmupes, ber nach der anderen Ceite hin übertreibt, in ber Tarftellung der Roheit und der 
Gemeinheit. Sein Peffimismus und feine Wijenfchajtficleit bienen einer perfönlichen Be- 
gabung für bie Schilderung erbärmlicher Vorgänge und Menfchen und fleigern unter bem 
Vorwand, baf hierdurch eine ftliche und wifjenfchajtliche Forderung erfüllt Werbe, bie dem 
Dichter eigene Luft an der Darfieltung phyficher und moratifcher Häflicheit. Daher erfcheint 
in feinen Romanen gefundes und reines Enypfinden und Handeln inımer nur tvie ein Hurzer 
gLichtbtid und felten ohne unzeine Veimifchungen („Docteur Pascal“, „Rome“). Zatfadıe 
aber ift 3, baf gerabe bie Romane, in benen ex in biefer Hinfidjt an brutaler Gemeinheit 
amı meiten geleitet Hat, bie größte Verbreitung gefunden Haben: „Nana“ und „La Terre“, 

Aber Zola gibt doc) zugleich in feinen Werten der pofitiilichen und peffimiftichen 
eitftimmung den Teäjtigften und in jeiner naiven Befchränttgeit rüdfichtstofeften Yusbrud 
unter allen Schritftellern, Die neben ihm für Die Unterhaltung gefäjieben Gaben. Die 
Stimmung, Die nad) dem Sturz des Stiferreiches, nach den Erfahrungen von 1870 und 1871 
in Seantreich vorferrfehte, mag die Nation aud) empfängtie) gemacht Haben für das feharfe 
Gericht, das Zola in feinen „Rougon-Macquart‘ über die Gefelliginft bes zweiten Kaifer- 
teichs gehalten Hat. 

63 fegt auf der Hand, dafı Zolas Theorie des wiffenfcaftligien Romans fatfch 
Bei einer natunroiffenfeaftfigen Unterfuchung it der Gegenfland gegeben, und die Unter- 
fucjung geht von beftinmten, fid) immer wiederfofenden Erfahrungen aus. Der Schrift- 
ftefter jyafjt fich fein Objeft felber: es ift bemmach nur bas Gefchöpf feiner Einbildungstraft, 
am dem er fein vermeintlich wilfenfchaftliches Gefeg zur Anwendung bringt. Und. biejes 
Sefeg ift bod) mır eine durch mancherlei Erfahrungen beftätigte Wahrnehmung. Die Ber- 
erbung, eine Tatfache, deren Mefen von ber „erperimentierenben Wiffenfejaft“ jetoft nicht 
aufgefeltt worben if, vermag Tein Teitenbes Gejeß für den mit feiner Einbilbungsfraft 
fegaffenben Sünftler zu fein. Die „Raturgefhichte einer Familie unter bem zweiten Naifer- 
Teich" Iehet in der Tat’nichtS über bie Vererbung, unb Zofa felbft verliert aud), nicht zum 
Nachteil feiner Werte, den voiffenfejaftligen Faden oft aus der Hand. Anftatt der durch 





























Emile ola. 399 


Bererbung beftimmten und zur Enttoidehug tonmenden Anlage feiner Individuen treten 
andere, allgemeinere technifce Spezialitäten in ben Vordergrund: ber Eifenbahnbienft in 
„Ta Böte humaine“, bas Vergwerlawefen in „Germinal“, ba Finanzwvefen in „L’Argent“, 
Was Zolas Charakteren fehlt, it innere Individualität. Cie Haben Teine geifige Phyfio- 
gmomie, bie id) veränbe, bie beeinfluft wird Dura) die Umftänbe, vie e3 im wirflichen Leben 
efehieht, fonbern feine Geftalten find möglift vereinfacht, gewiffermafen in einer Haltung 
erftartt oder in einer Richtung fortgetrieben; von einer inneren Dlotioierung ihres Handelns 
finbet id laum eine Spur. Die Perjonen ber „Rougon-) Ancgua“ find eben nicht wirfliche 
Menfhen, bie mit Ceilt- 
betvußtfein Handeln, fonbern 
8 find Tppen ganzer Sloffen 
ber Gefeltfchaft, Tonftruiert 
auf Grund vieler Einpelbeob- 
acptungen. Das mag feine 
Tünfterifche  Verechtigung 
Haben, Tann aber nicht als 
eine Miebergabe des Wirt: 
lichen Lebens betrachtet wver- 
den. Man Lönnte das Ber- 
fahren romantifd) nenmen, 
das ein Eingehvefen zum 
Typus veralfgemeinert, und 
Bofa wendet es aud) auf die 
Dinge und die „milieux‘ an. 
Auch diefe werden zu Chm- 
boten umgebilbet, gleichjam 
aubefeelten:efen, bie auf ie 
Perfonen beftimmend tir« 
Ten, tie im „Abb6 Mouret‘“ 
der phantafifte Garten (Pa-  Mtotenfezende mug Shout Bass Our Aut 
radou), im „Assommoir“ der 
Deftiliertolben des Pöre Colombe, in ,‚La Terre‘ ber Grund und Boden, inber „Bätehumaine“ 
bie „Quife“, eine mit vollem Dampf bahinzafenbe Lofomotive, Die plöptich vercit geivorben ft. 
Ein hervortretender äuferlicher Zug verleiht den Geftalten Zolas ihre fefte Phufio- 
gnomie, bie ber Dichter zu wieberhofen liebt tvie eine et Leitmotio. Auch entjpric in der 
Regel ein Käftiger Charakter einem gefunden, robuften örper, eine [chtgächliche Seele 
einem zarten Leibe. Am erfolgreicften it Sola iu der Zeichnung brutaler Naturen. "Co ein- 
förmig aber feine einzelnen Geftalten find, um fo genialer felft er bie Vervegung der Maffen 
dar und die Ausbrüche inftinttiver Leibenfchaft. Hier bewährt fich fein grofes Talent für 
die Veranfhaulichung der Größe und Gewalt einer gleichjam mecanifch in Vervegung 
gefepten Materie. „Germinal“ fcilbert einen Arbeiterausftand, das Elend und Lafter in 
den Vergwerlsbiftiften. Cr ift unter ben foginlen Romanen feit Hugos „Mistrables“ das 
Härkfte Wert diefer Gattung. Eine Fünftleriiche Fähigfeit, die tatfächlichen Erfcheinungen des 
Qebeng toieberzugeben, wirlt Hier mit zwingender Strajt auf Gemit und Embildumg, der 
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geichilderte Gegenftanb übt ducch geeifbare Fülle und tompatte Reichhaltigteit eine erbrüdende 
Maffenwiekung aus. Dasfelbe Verfahren vergegenwärtigt uns bie Cchilberung des Gartens 
in „Abb& Mouret“ oder bie Vefchreibung eines Fleifcherladens im „Ventre de Paris“. 
Nicht inmer freilich it Hierin ber Dichter glüdlich, er fehleppt in feiner vwifjenjchaftlichen. 
Grümdlichfeit etwas wie eine Kugel am Bein: ben Mibrauch des technifchen Mörterbuches. 

3ola ift fein Stilfünftler wie Flaubert. Ceine kajtvolle Sprache it — eine Folge 
feines ganzen Verfahrens — einförmig, feier und unperfönlich. Cie fteht in ihrer Gegen- 
ftänbtichteit vielleicht der Sprache Taines am nächten. Auch) bei Zola macht fid) in fpradh- 
Ticher Beziehung wie bei Victor Hugo und Balzac ein Hang zur Übertreibung, eine geiifie 
Unfähigteit bes Mapaltens und Abwägens bemerflich. Seine glänzenden, reichen Be- 
fcheeibungen finden ihresgleichen Höchftens bei Victor Hugo. Cs ift basfelbe Verjahten, 
das biefer fcjon in „Notre-Dame“ durchgeführt Hatte. 

Atponfe Daubet aus Nimes (1840-08; f. die Abbildung ©. 399) it der Hervor- 
tagenbfte unter ben Zola gleichalterigen Schriftlellern. Die Einwirkung Zolas und ber 
Brüder Goncourt in feinen Werten ift unverkennbar. Aber er blieb boch ein jethftändiges 
Bichterifches Talent und verftand e3, fh feine ftifche, gefchmeidige und Tiebenatwürdige Eigen- 
art zu bewahren. Gr war gegiwungen worben, feine Abficht, Onmnafialtehter zu werben, 
aufzugeben, und verfuchte in Paris als Schritfteller fein Glid. Ceine hübfchen Berfe („Les 
Amoureuses“, Die Liebenden, 1858) und einige andere Arbeiten fanden wenig Beachtung, 
aber als Setretär des Herzogs von Mornb, der Daubets Begabung erlannt Hatte, bot fich 
ihm feit 1861 eine gute Gelegenheit, frei von Sorgen das Leben ber Parifer Gefellichajt 
tennen zu Ternen und durd, Stubienreifen nad Italien, Igypten und dem Orient jeine 
Menfcen- und Welttenntnis zu erweitern. I der Erzählung „Le Petit Chose, histoire 
d'un enfant“ (Der Heine Dingedo, Gejchichte eines Nindes, 1868) offenbarte fid) jchon bie 
Eigenart des Cchriftiellers: die Fähigeit, wechfelnde Eindrüde und Stimmungen Tebendig 
wiederzugeben, und ein brofliger Humor, mit dem fich eine wehmütig mitfühlende Jronie 
verbindet. Die folgenden Werke: „Lettres de mon moulin“ (Briefe aus meiner Mühle, 
1809), eine Reife von Cfizen aus bem fübfeangöfifchen Vorkseben, Stimmungsbitbern, 
brofligen Erzählungen und mäcchenhaften Gejchichten von grofer Anmut der Sprache und 
gragiöfer Schelmerei, jerner bie Harmlos-Tuflige Verfpottung eines zum Größentwahn nei- 
genden Zuges im fübftanzöffchen Vollscharalter im Gewande einer Abenteuergefejichte 
(„Les Aventures prodigieuses de Tartarin de Tarascon“, Die wunderjamen Abenteuer Tar- 
tarins aus Tarascon, 1872) foivie die Novellenfammlung „Montagegefeichten“ (Contes du 
Tundi, 1875) hätten genfigt, um Daudet ben Ruhm eines gemütvollen Erzühlers, fEharjen 
Beobachters und feinen Ctiliften zu verfchaffen. Aber biefe Schriften bewiejen auch, daf 
Tauber in fih Eigenfehaften vereinigte, Die in der franzaftichen Literatur jonft felten bei- 
einander anzutreffen find: Geift (esprit) und Humor. Der jcarfe frangöfiihe Wi liebt bie 
teintiche Scheibung, ex hebt die Gegenfäe hervor, anftatt fie zu verwifchen: er ftellt nicht 
den gemijchten Einbrud bar, ben bie tatfächliche Verbindung des Rührenden und Somifchen 
Hervorwuft. Daubet it wie Coppse Diejer Mifchung, ber volftänbigen „Qmpreffion“, fähig. 
Bor allem bervies ex bas in dem Noman, der ihn mit einem Cchlag 
Berüiömtheit und zu dene in Deutichland Betiebteften frangöfifchen Dichte E 
‚„Fromont jeune et Risler ain&“ (ftomont junior und Nister fenior, 1976). Vielleicht it 
diefer Roman bie vollendeifte dichterifche Verwirtlichung des Realismus, den man von der 
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epifcgen Darftellungshmnft forderte. Denn Daudet ift & gelungen, felbfierlebte Beobachtung 
und Erfahrung in fünftleriicher Gegenftänblichteit {chöpferiich zu geftalten und aus der 
eigenen Seele mit dem Haud) perfönlichen Empfindeng zu erfüllen. Was ihn zuerft anzon, 
war die Melt, in der er felbft atmete: das Leben der Bürger und ber Yebeiter, 

In „Fromont jeune et Risler ains“ richtet ein oberflächliches junges Weib ohne Herz durch ihren 
Leichtfinn und ihre Genußfucht das Gtüd und ben durch ehrenhafte Arbeit begründeten Wohtftand eines 
geapteten bürgerlichen Haufes zugrunde. Dit bitterem Humor durchgeführt ift bie Schilderung bes 
verunglüdten, felbfigefälligen und nidjtätuerijcen Schaufpielers Delobefle, ben rau und Todıter mit 
ihrer Hände Urbeit erhalten. 

Auch „Jack“ (1877), die Leidensgejcjihte eines indes, ber „Nabab“ (1877), die 
Schilderung des Lebens und Auzganges eines grofen Spehulanten des zweiten Kaiferreiche, 
die „Könige in ber Verbannung“ (Les Rois en exil, 1879), Die Gefechte eines jämmerlichen 
Brätendenten, der als Teichfinniger Barifer Qebemann feine eble, aufopfernde Gattin elend 
macht und Durch feine eigene Nichtsrvürbigfeit feine poliifcien Anfprüche verjcherzt, enbtich 
„Die Eoangeliftin" (L’Evangöliste, 1883), umb der am flärflen „naturaliifche” Roman 
„Sapho“ (1834) jhildern „Barifer Citten": die Leichtfertigteit und Gerviffenfofigteit in 
vornemeren und bürgerlichen reifen, verjehftes Streben, Mangel und Elend bei ben 
Äirmeren, unb der bittere Humor bes Gittenprebigers fcheint Hier oft nur die troftlofe Er- 
fahrung auszufpredjen, daf bie Treuen und fitlich Starten fruchtlos ihre Kräfte im Kampfe 
mit Halttofer Schwäche, Genußfucht und Eigenmu verzehren. Daudet gehört zur Sejule 
Bolos und Goneoucts; wie bei ihnen if fein Höchftes Streben die genaue Darftellung deffen, 
was er gefehen und erfahren Hat, felbft mit Hilfe der „näch ber Natur“ gemachten Mufzeich- 
mungen; dem fterarifchen Werte foll neben dem Fumftwert auch der urkundliche Zert der 
Zatfache eigen fein, aber er folgt der „miffenfehaftlichen Methode“ nicht jo, da er fein eigenes 
Empfinden ausjejalte, vielmehr nimmt er Anteil an feinen Berjonen und ihren Gefchiden, 
bie Schilderung ihrer Leiden und Freuden Durdjbringt ein warmes Mitgefühl, und er befißt 
ein liebevolle Berftändnis für das bejejeidene Gfüd, das ein freudiger und techtichaffener 
Sinn in befepränften Verhältuien zu finden vermag, aber joldhe Lichtblide, Die an den 
Tebensjteubigen Humor von Didens gemahnen, find dog) felten. Seine natürliche heitere 
Laune entfaltet Baubet jern von dem Egoismus und dem Elend der grofen Stadt vor allem 
in feinen reigenden Gtiggen, Märchen und Gejehichtejen aus der Heimat („Wxiefe aus meiner 
Mügfe"), und wern er jcerzhaft übertrieben fübframpöfifche Geftalten und Kebenserfchei- 
nungen in „Zartarin von Zarascon“ und „Zarfarin in den Ylpen“ (Tartarin sur les Alpes, 
1885) f&ildert, Den Gegenfaß zwiichen Nord und Süd Hat er mit weniger Feohftnn und 
mehr Realismus in „Numa Roumestan“ (1881) dargefteilt, 

Daubdet war ein Meifter ftinmungsvoller Schülberung des Landfcaftlichen, aber wenn 
er in feinen Nomanen nie bergift, in welcher Umgebung feine Geftalten fid) befinden, fo 
ft Die Vefehreibung Bei ihm fein totes Veitvert, fonbdern fie fteht fets in engfter Begichung 
gu dem Denten und Fühlen der Perfonen und zu ihren Handlungen, Wie Didens, jo ver- 
land audy er e3, oft durd) einen eingefnen Zug, durch eine jeheinbar gelegentliche Auferung 
den gangen Menfchen zu charatterifieren, wenn er 3. ®. Delobelle bei dem Vegräbnis feines 
eingigen Kinbe3 umter Tränen zu einem Freunde fagen läht: „Haft Du’s bemerkt?" — „as?“ 
— „Swei Herrfcjatfiche Sutfcjen!" Leider war Daubet aud) darin „Zmpreifionift“, dafı 
er in ber Xusübung feines Rechtes, bie Menfehen feiner Zeit zu (dildern, fi auf Beftimmte 
Ferönihteiten und Vorgänge Dog, Ju „Nabab“ ja man im Herzog von Mora den 
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Herzog von Morny, der eine Zeitlang erfter Minifter Napoleons TIL. war, erfannt, auch 
für Janfoufet, ben Nabab, gab e3 ein rbild; mit Unrecht it Ruma alS Porträt Gambettas 
bezeichnet worben, aber in den „Königen in der Verbannung“ werden befannte Vorgänge 
ber Parifer höferen Gefeifjcjaft verwertet. Gerabezu ben Einbrud einer perfönlicjen Catire 
madit ber „Unfterblidje” (L’Immortel, 1888), in bem Daubet bie gelefrte Weit ber Uni 
verfität und ber Mfabemie als eine Gefelffdaft von Jbioten, niebrigen Zntriganten und 
aufgebfafenen Pebanten feilbert. 

Während in ber Nomanbichtung bes weiten Kaiferreichs und des jolgenben Jahr- 
zehnts der Raturalismus die rüdfictstofe Darftellung und peffimiftiid;e Veueteifung der 
Wirlicjfeit als eine fütliche Forderung wiffenfchaftficher Wahrheitstiebe Durchführte, gab 
8 bach auc) glängenbe Erzähler, die e8 nach dem Worbilbe der George Can gerabe als eine 
Aufgabe ber Poefie der Sebenserfahrungen anfahen, einen Ausgleich zu finden tvifchen der 
ätttägfichen Wirfieit und den idealen Forberungen bes Gemftes, feinem ungefülften 
Verlangen nad) fdöner Jıufion. „Moraliften” find biefe Schriftieler auch, aber nicht 
Sitteneichter, fonbern Prebiger guter Sitten. Jules Sanbeau (1911-83) verfpottet in 
feinen gemütoolfen Gittentomanen („Sacs eb parchemins“, Geldbeutel und Mbelsbriefe, 
1848; „Maison de Penarvan“, Das Haus Penarban, 1858) mit bürgerliciem Siberalismus 
die Hoffen Anfprüche bes Adels und verteidigt bie ehrliche Arbeit gegen Infterhafte Grof- 
fpredher, die fi) eine gefeichafliche Yedeutung anmaßen (,,—Madeleine*, 1848). 

Zu George Sand ftand auch in Beziehung der Maler Eugene Fromentin (1820 
bis 1876) aus Sa Rodhelle, ausgezeichnet als Veurteiler der niederländifchen Kunft in den 
„Alten Meiftern“ (Les Maitres dautrefois, 1876), unübertroffen als Darfteller landichaft- 
Ticher Stimmungen, der blenbenben Hefe und bes feierlichen Sähweigens der unermeflidhen 
afeifanifejen Wüfte im „Sommer in der Cafara“ (Un öt6 dans le Sahara, 1857). Cr der- 
fahte einen fterarife) wertbollen „piychologüichen“ Noman „Dominique“ (1862), beffen von 
Ähm felöit erlebte Gefchichte von Siebe umb Entfagung vielleit an bie Situation in der 
„Sürflin von eve” gemahnt, aber in ber feinen unb genauen Ergründung und Wieder- 
gabe der feclifchen Megungen Conftants „Adolphe“ näher vertwandt ift. Doch befiht Do- 
minique weniger Sraft und Seidenfchajtlichteit, mehr Yactheit und Gefühlsreinheit, und 
bie frfche und anfehautiche Schilderung Heimatlicher Sandfehaft ummeht und durcdringt Die 
äuferen und inneren Vorgänge feiner Handlung mit dem Hauch Tebendiger Poefie. 

Auch Detave Fenillet (1821-91) war zugleich ein phantafievoller Erzähler und ein 
Freund geiftreicher Erörterung fubtiler moralifejer Fragen. Am reinften ausgefproden ift 
die „ibealifierende“ Darftellung des Lebens in dem „Roman eines armen jungen Mannes“ 
(Roman d’un jeune homme pauvre, 1854). Cpäter, jeit feinem „Monsieur de Camors“ 
(1867), betrachtete er die Wirflicleit mehe mit wehmütiger Jronic, aber aud) jept bewahren 
feine Helden ihre Torrelte Haltung, das Ehenmaß in-Eprache und Manieren, und bleiben 
Wefen von höherer Art, Ariftolraten von Geburt und Geift. Tenn Feuillet wählt feine 
Seftalten aus einer efelfchaft, in der, tie er annimmt, ein hohes deal der Ehre gepitegt 
wird, innige und zarte Gefühle und feine Sitten zur anderen Natur geivorben find. Doch 
aud; dem Nünjtfer und Tichter verleiht der Genius in der vornehmen Welt Anfehen und 
Stellung. Die Vorliebe für die „gute Gefelfichajt” Käpt den Ccheiftftelter fie in Dem Bild, 
das er von ihr zeichnet, verjchönern. eine Gefchöpfe Haben alle phyfifchen Zolltommen- 
heiten und glängenden Tugenden eines ausenwählten Gejäjledjtes. Cie langen, zeiten, 
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mufizieren vorkrefflich und werben in ihrem Hanbefn don Keroifejen und eblen Gefinnungen 
geleitet. Was in Diefe äuferlid) torrelte und vollfommen vornehme Gefeifichft Teiden- 
icaftfiches Leben und tragifcje Verwidelungen beingt, it die Liebe, und darum feffeh in 
FeuitfetsRomanen vor allem die Frauencharattere und die feine Analhfe ber unter er (dein- 
bar glatten Oberfläche ber „jchönen Weit" ich entjaltenden Teidenfchaftlichen Empfindungen. 
Gern fellt Zeuillet die „Exlöferinnen* (edemptrices) bar, wie in Sibylle be Serias (,„His- 
toire de Sibyle“, 1862) und in Aliette („La Morte“, Die Tote, 1886): bie Heldin opfert fih, 
um den zu reiten, ben fie fiebt. erner das vergötterte Weib, bas Schönheit, Zugenb, Reich“ 
tum, vornehme Geburt, Kurz alles Münfehenäterte befikt, unb dem alfes zu Füen Tiegt. 
Und endlich bas von ber Liebe bis zum Wahnfinn betörte Weib, das ivie Julia de Tebeveur, 
Mabame be Zulyas („Amour de Philips‘, 1977) und Sabine Zllevaut vor ber Ieten 
verbrecherifcen Konjequeng nicht zurfidbebt: „Um zu fiegen, töten fi, befiegt, erben 

Feuillet ift der Moralift der Womnehmen. Der Grundgedanfe feiner Erzählungen it 
der Widerftreit von Cittengefeg und foginler Ehre gegen die Teidenjcaftlicien Gefühle des 
Herzens. Feutitfet lt bie Moral zu ihrem Rechte tommen, aber feine arftotratifchen Herzens- 
gefchichten, in denen der Dichter die Mechte ber Che, ber Familie, de3 Ölaubens und der 
teligiöfen Erziehung verteidigt, bringen bod) nur einen fütligien Idealismus zum Ausbrud, 
ber fich nach den Vedürfniffen und Gewohnheiten ber eleganten Welt richtet. 

An Feuitlet Hat fi) als Verfaffer von Gefelfiaftsromanen amı engfien der „Sous- 
Feuitfet® Henry Rabuffon (geb. 1850) angefchloffen, während der Genfer Victor Cher- 
butiez (1824-89) fejon neben Feuilfet bie Ccjilderung be3 Familien- und Gefellichafts- 
Tebens in etivas preziöfen Gonberlingsgefchichten pflegte („Le comte [Der Graf] Kostia“, 
1868; „La revanche [Die Rache] de Joseph Noirel“, 1872; „L’idde de Jean Täterol“, 1878) 
Glänzende Stifiten und erfinbungsreiche Erzähler waren nodj: Edmond About (1928— 
1885) und Arfene Houffane (1815—). 

Auch, das Leben in der Mleinftabt und auf dem Lande befauptet in ber modernen 
epifchen Dichtung feinen Anfpruch auf Darftellung. Der „Rrovinzialroman“ erfejien 
in den Werten, in denen Erneft Erdmann (182299) und Alerandre Chatrian (1826 
Bis 1890) einfach und Fraftvoll Sand und Leute ihrer Cilfäer Heimat mit dem gejchichtlicen 
Hintergrumde der Revolutionszeit und des erfien Naiferreichs barfieltten (,, Maitre Daniel 
Rock“, 1861; „Madame Thöräse“, 1863; „Wami Fritz“, Freund tip, 1864; „Histoire 
un conserit de 1813*, Erlebniffe eines Nefcuten von 1913, 1864). Weniger liebens- 
würdig als George Sand jchilbert Ferdinand Fabre (1830-98) das ländliche Leben: 
die Helden feiner Erzählungen find die Harten und raufen Bauermnaturen feiner Cevenmen- 
heimat („Les Courbezon“, 1862; „Bamab£“, 1875; „Mon onele Cölestin“, 1881). Eine 
Vefonderheit Fabres find feine Geiflicjen („Lucifer“, 1884; „Madame Fuster“, 1887); 
auch fie flammen meift aus dem Vauernhaufe. Der „Abbö Tigrane“ (1873), ein Roman, 
in dem Die Siebe gar Teine Nolle fpielt, it ein Meifteeterl als Charakterbild eines ehr- 
geigigen Priefters und als Schilderung „geiflicher Sitten“. Fahre Hat in feinen Romanen 
die (Forderung ungetünftelter und aufrichtiger Waheheitsdarftellung einfad) und fauber ver- 
wirtticht, aber er verfchmähte es, bie Offenttichfeit mit feiner Berjon zu befchäftigen, und 
das Gebiet, das er bearbeitete, lag doch zu jehe auferhalb des Zentrums ber rafllofen 
Bewegung des mobernen Lebens, um ihm die Erfolge zu geivährleiften, die das reiche 
Schaffen feiner gefunden und lebendigen Kraft verbient Hätte. Bielleicht wird ihm die 
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Nachivelt bie Anerkennung nicht verjagen, Die ihm die litwelt nicht völlig zuteil werben lie. 
Unter den übrigen Bauernbichtern ift L&on Cladel aus Montauban (184 —92), ein che- 
maliger Barnaffien, bemüht, den Eigenmug, Stumpffinm und bie Eittenfofigfeit ber Lande 
Teute in einer erfünftelt originellen Sprache zu fchülbern („„Le Bouscassid“, 1881; „L’homme 
de la Croix aux Beeufs‘‘, Der Mann vom Odhfentreus, 1885), während fein Landsmann 
Emile Bouvifton (1840-1907) Land und Leute von Nouergue und Querch genau und 
Tebenswahr, aber bod) nidit ohne butolifche Färbung barftellt („Jean-de-Jeanne“, 1886; 
‚„1Innocent“, Der Unfdjulbige, 1884; „Les Antibel‘“, 1892). Der Dichter der Ardennen 
unb bes Lothringer Walblandes endlich, Andre Theuriet aus Marly-le-Noi (1833 bis 
1907), fucte in feinen von dem feifchen Hauch) begeifterter Siebe zu den Echönheiten der 
tänbfichen Heimat durdhiwehten Romanen bas Familienleben in den Meinen Gtäbten zu 
filbern („La Maison des deux Barbeaux“, Das Haus ber beiden Varheaug, 1879; 
„Sauvageonne“, 1881; „Nouvelles“, 1884). 

Eine Eonperfteftung behaupten in biefer Zeit bie beiben Ebelteute Barbey und Billiers, 

Jean Marie Matthias PHilippe Augufte Villiers de 7’Jsle Adam (1838 bis 
1889), ein armer Graf aus altem Bretonifchen Gefchlecht, ift während feines Lebens als Ver- 
faffer von Dramen, Romanen (,„Isis“, 1862; „Die Eva der Bukunft“, L’Bve future, 1886) 
und „Staufamen Gefchiciten“ (Contes cruels, 1883) wenig beachtet, aber nad) jeinem Tode 
al eine von der Mitwelt berkannte poctifche Größe entdet worben. Cr galt als Typus 
jener Art von Genialität, die mit der Wirklichteit nichts anzufangen tweif,. Durch Fichte, 
Schelling und Hegel zu philofophifcien Spekulationen verführt, blieb Ziltiers dod) bei ben 
abftratten Vorftellungen nicht teen und jeuf fic, von €. T. X. Hoffmann und Allan Roc 
Titerarifc) angeregt, feine Welt, die er mit übermenfchlichen Weien belcbte, mit Seelen, die 
fi) über das Gerwöhnfiche erhoben und das Recht hatten, von ber Höhe ihres heroifchen Da- 
feins mit ernfthafter Verachtung auf ba3 gemeine Getriebe der Altagswelt Herabzufchauen. 
Und doc) hat diefer in einer erbadhten Schöpfung von Glanz unb Helbentum träumende 
Dichter die Wirflichfeit zugleich mit bitterer Zronie und padender Anfchauficzteit erfaßt. 

Zu einem feiner abfonberlichten Werte, in der „Eon ber Zukunft“, fellt ber berühmte Erfinder 

Goifon in einem unteririfgien Laboratorium jenes weißtide Wefen her, das dem ibealihen Lieben 
Bedürfnis eines englifgen Lords Befriedigung verichaffen fol. 

‚Hier tie aud) in anderen Dichtungen Billiers’ fpürt man {con die troßige Auflehnung 
gegen bie Überhebung ber Wiffenfehaft und den moralifchen Pofitivismus Taines. Vielleicht 
hat ihm biefer Bug gerade bie Eympatbien ber nachfolgenden Generation verjcjafft. Co 
erdachte fich Villiers aud) bie Figur bes Tribufat Vonhomet (1887), des Vertreters ber alles 
verftanbesmähig unb experimentell erflärenden und auftläenden Wiffenfchaft. Übrigens 
wird Zitfiers’ Erzählertolent am iebenstwürbigften in jeinen Tleineren Novellen offenbar. 
Die Feufche Neinheit und Schönheit feiner Sprache, die anfchaufiche Kraft feiner Dar- 
feltungstunft wich befonders gerühmt. 

Auch, Jules Amedse Barbey d’Aureitfy (1808—89), der bie Haltung eines vor- 
nehmen Dandı) ber breifiger Jahre bis in fein Hohes Alter äußerlich und innerlich bewahtte, 
Tefnte fid) gegen die Herrjchenben Jbeen feiner Zeit auf, Tatfolifchgläubig, aber nicht möftiich 
ivie Biltiers, Lämpfte er für Iron und Kirdhe, ie einft Graf Jofeph de Maiftre; aber er war 
ein Sonberling, der ich nicht unter die Zuchtcute Dudte, fr einen Tatholifchen Schriftfteller 
auffallend feei und rücichtstos in der Schilderung finnlicher Liebesfreuden und verbotener 
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Berhäftniffe, oft gefüinftelt in ber Spradie, von Balgac beeinftuft in ber Breiten Ausführlichteit 
feiner Beichreibungen. Zn der Tat ift feine „Alte Gelieöte” (La vieille Maitresse, 1851) 
ein Balzacjcher Leidenfcjaftsromen im Faubourg Caint- Germain: ein vornefmer Ealor- 
Held geht zugrunde im Konflikt zoifchen ben Anfprächen feiner früheren Geliebten und der 
Liebe zu feiner ebfen und jhönen jungen Frau. An Walter Gott erinnern die „Beherte" 
(L’Ensorcelte, 1854) und ber „Chevalier des Touches‘“ (1864), 3ivei ungemein zei) mit 
Tebenzteäftigen Geftalten ausgeftattete Romane aus der Zeit des erbitterten Nlampfes, Den 
bie „Chouand“ der Sanbjejaft Cotentin Mormandie) für das Königtum ausfochten. Der 
geiichtfiche Hintergrund der Revolution und die landiciaftliche Musprägung der Lebens- 
berhälniffe umd Charaktere verleihen ber Hanblung Leben und Wirflihfeit. Mehr Lejer 
als feine Romane Haben indes Barbens „Teufelsgeihichten" (Les Dinboliques, 1874) an 
geledt. Wilde Dinge gehen Hier vor, Teichtfertig Iehnt man fid) auf wiber Gitte und 
Gefep, unter der glatten Decte vomehmen Gefellicaftstebens werben Heimtüdifdje Mord- 
anfchläge vorbereitet, ein glüdiches Ehepaar verdankt einem abjejeulichen Berbredjen die 
dauernden Freuben feiner Verbindung, alles wird erzählt mit Fühler Gelbftverfländtichteit 
und weltmännifdher Cicjerheit, 
; 3. Das Drama. 

Schon während der Julimonarchie Hatte die fogenannte Schule des „gefunden 
Menfchenverftandes" gegenüber ber tomantifcjen Geringfcjäfung der Ylltagsmoral und 
der Verherrlichung der Seidenfcjaft in ihren bürgerlichen Komöbien die alte Wahrheit 
wieder zu Ehren gebracht, dafı alles Menfegenglüct auf der Grfüffung der Gebote eines all- 
gemein gültigen Cittengefees berufe. Nicht der Ynfpruch auf ein Teibenfchajtlich erhöhtes 
Dafein, der fid) gegen die engen Schranten der gejelfhaftlic;en Sitte aufbäumt, ft in den 
Vichtungen biefer Schule Die betvegende Kraft, jonbern der Nanıpf zwifcien einem Streben, 
das nach eigener Wilfür die Ziele unlauterer Begehrlichfeit zu erreichen jucht, und ein- 
facher, filich ernfter Tätigteit und befonnener Celbftbeherrjchung. Je treuer die einzelnen 
Ericheinungen der Iehendigen Wirflihteit wiedergegeben werben, um fo feier teit diefer 
moralifche Grundgedante hervor. Das Höhere Luftfpiel bleibt aber bei aller Nealiftit 
der Darftellung vornehmlich Gpielichaftsfomödie, es bejchäftigt fi) mit Erfcheiuungen, die 
in der höheren Parifer Gefelfchaft an Die Oberfläche tonmen, und mit den Sänpien, in 
die Charalter, Citte, Seidenfchaft und Vorurteil die Angehörigen diejer Streife venvideln, 
Aus der praftifchen Tendenz, die Überfepienglichteiten tomantifcher Lebensauffaffung in 
der Dichtung auf die vernünftige Verüdfichtigung der Wirichleit zurüdzuführen, ergibt 
fi die gange Art und Weife der Ariit, die von den Suftipielbigjtern des zweiten Staifer- 
reiches am der vornehmen Gefellihaft geübt wird: fie Hält einer leichtferfigen Anmut 
und Hohfen Eleganz, einer bem Erwerb und dem Genuß nachjogenben Haft die Jdeule 
gediegener Lebensführung entgegen. Schon Ceribe Hatte hier vorgearbeitet, aber ber be- 
tufenfte. und Traftvollfte, fich jelbjt am meiften gleichbleibende Verlünder ber Grundfäe 
bürgerlicher Gebiegenheit und Chrenhaftigfei, der „unveränberlichen Moral“ (morale eter- 
nelle) im Gegenfaßs zu ber „Moral bes vomehmen Melticbens“ (morale mondaine), tvar 
Emile Augier. Nach feinem erften Grjolge mit jeiner Hübfehen Verstomöbie (vgl. S. 356) 
trat der Dichter in größeren Stäcten den romantifcgen Jbeen entgegen. Co Tann „Diane“ 
(1852) wohl aßs eine von einen homme de bon sens berbefferte , Marion de Lorme“ bezeichnet 
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werden, und „Gabrielle“ mit feiner beredten Verteidigung eines befonnenen, ruhiger 
Pilicpterfüllung getwibmeten Familienlebens machte in feiner Titeihelbin die Hodiftreben- 
den, unverftandenen ımb unbefticbigten Weiber der George Sand lächerlich. Mehr bürger- 
ich empfindfame Komöbien find feine zwei mit Sandeau (vgl. ©. 402) verfahten Stüde 
„Der Probierftein“ (La Pierre de touche, 1853) und „Herm Birnbaums Echtviegerjohn“ 
(LeGendre de Monsieur Poirier, 1854). Wie Sandeau in feinem „Fräulein von La Seiglitre” 
(Mademoiselle de 1a Seigliöre, 1851) allein, fo behandelte Augier gemeinfam mit ihm bie 
ernften und tomifchen Widerfprüche, in die ablige Vorurteile und Lehensgemwohnheiten mit 
bürgerlicher Nüchternheit oder bürgerlicher Tüchtigteit geraten Können. Zi der Folge 
betämpjt Yugier inmer felbftänbiger und [chärfer die romantifchen Sertümer, 

In feinem Drama „Olymplas Heirat“ (Lo Maringo d'Olympia, 1855) iR «3 ein vermorfenes Wei 
das unter dem Cdjein der Ehrbarleit Die Gattin eines unerfaßrenen Jungen Ebelmanned gemworben if 
md mm, ba fe ihre neuen Selle Doc) niit te zu Bleiben vermag, van Dem Haupt der Familie, einem. 
eiten Marguis, duch einen Fißelenfcuß aus dem Wege geräumt wird. Diefes rüdfictsteje Durch- 
Ihiehen des Kmotend Berüßte peinlich, aber Augier wollte die Gemüter aus der Befangenheit ftfjer 
Empfinbfameit aufehteln. Die Dichter, fagt er, erfüllen Die Köpfe ber jungen Reute mit wirren Bor 
feflungen von Grlöfung durc) wahre Siebe, Jungfräulichteit der Ceele und anberem Miberfinn, aber 
„Aue in der Wifte Tommmen büpenbe Magbalenen vor; fegt man eine Ente in ben Eiiroanenteic, dann 
Foie fi id) nad) ihrem Pfußl zucüdfegnen, en Opfer des Heimmehs nad) der Rotpfige”. 

Der Vergleich verleumbet vielleicht die harmıloje Ente, aber ber Gedanfe jehien ein- 
leuchtend. Während Augier hier Iheje gegen Theje ftellt, blieb er jonft in den Grenzen ber 
Luftipielüberlieferung, die Sitten und Charaktere der eigenen Zeit jehilbert, aber ihren 
Bühnenoptimismus meift in einem heiteren und befriedigenben Abichluß wirtam erweift. 
Augier zeichnet von Ehrgeig, Eitelfeit und Genußfucht beherrjejte Menfchen, die bei der 
Wahl der Mittel, durch bie man eine glängende Stellung in der Welt erlangt, über Gerwiffens- 
bebenfen Hinvegfommen, bi8 fie bie Ehrlofigteit an den Abgrund bringt, in den fie Hinab- 
fürgen müffen, wenn ber Dichter es nicht vorzieht, ben Abfturz durch) ein Schußgeländer 
aufzuhalten, ebefmütige Freunde rechtzeitig eingreifen und den Verireten auf weniger 
gefahrbrohenbe Wege umlenten zu Iaffen. 

I den „Atmen Modebamen“ (Les Lionnes paurzes, 1858) bringt der Hang zum Aufrvanb Die junge 
Gaitin eines älteren, nachfihtigen un befhränften Viebermannes famt ihrem Geliebten, ber ihten 
Surus begahfen muß, in Not und Schmach. Ja der „Oulen Partie" (Beau Mariage, 1859) entfeemben. 
ine Tebenstuflige Schwiegermutter und vergugungefüchtige Frau einen jungen Chemiler Durd) den 

haflichen Arbeiten, Bis er fi) auß biefer untwürbigen Lage 


















it jeiner ao, die if reuig im Laboratorium auffuct, 

verjöfut, Den Gegenfah des feönen Scheins in dem Gejellfhaftslcben und des wahren Oiüdes in der, 
Familie Hat Yugier in feiner Tpten teffichen Xom&die, ben „Fourchambaults“ (1878), noch breiter und 
Iebenövofler befanbelt, denn er hat hier nicht bla daS Lerhältnis bes Mawnes zur Zrau in ber one 
veniengefe, fonbern auch das Zerhältnis der finder zu den Eltern darge. 

Augier macht wie Balzac das Geld zur treibenden Kraft feiner bramatifchen Hand- 
fungen und fchilbert bie Rüchoirhungen, bie unlautere efdgefchüfte auf das Leben in Gefell- 
fchaft und Familie ausüben. Zugleich erregt er unfere Teilnahme für die Guten und Eblen, 
bie den Stampf wider die [_jnöbe Habgier gewiffenlofer Spekulanten beftehen und die Ber- 
Heißung in fid) fragen, dereinft in bürgerfichem Wohtftande die Zbeate fchlichter Moral zu 
veriirflichen. „Die Unberjchämten“ (Les Effrontes, 1861) und „Giboyers Sohn“ (Le fils 
de Giboyer, 1863) find feine raftvollften Schöpfungen. 
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Berneuiltet in Dem erften der beiben Cie, ein reich gemorbener Spehulant, ber mit Inapber Nat 
einer gerichtlichen Berureilung wegen Betrugs entgangen if, Luft, um feine gefelfheflice Steltung 
nanfecpibar zu machen, die Zeitung „Das Öffentfihe Getifjen“ und bewirbt fi um bie Hand eines 
ofen Mädchens aus angefehenem Haufe. Die mechoücbigten Gefalten ber Komödie find der Marauis 
dretuberie, ein Segitimif, ber mit (pöti em Behagen Wernouilfe unterfißt, um, wie er ja, bie Store 
uption ber Gefetfcoft, bie bie verhapte Revofution gehen Hat, befteunigen zu Sefen, unb Giboyer, 
der tafentootfe Journal nd Profetarir dos Geis, der ein Sohnfchreiber gempeben if, im Herjen 
aber auf ben Wieberaufbau der Demofratifchen Gefeltift hofft, Die von ber Herichft bes Geibes zur 
Grunde gerichtet f. Die Greiiit und Gleichheit von 1789 find mr en Anfang. „Die Gleieit, heit 
im „Sofme Gibopers“, „iR nicht Die Nivelfierung; Dies große Wort Tann ort oben umb Bier unten 
mr den Sinn haben: Jedem nad) feinen Werten! Dies it ein Prinzip, as mit der gefeffftligen Range 
Ordnung in Einflang zu bringen ift und fehon, twenigiens feiheife, auf fie Yinwenbung gefunden Hat.“ 


Der Giboger ber zweiten Romöbie Tann alß ber Dolmetf) ber elgenen Anfhten bes Dichters cr« 
feieinen; ber Lofnfejreiber und jcharffinnige Beobachter der modernen Gefellfchaf Hat fid) in einen febft- 
103 fid) opfernben Bater vertwanbelt, ber burch einen braven Sohn, fürben er feine Tafente fruchtbar macht, 
feinen eblen und gefunben fozllen und poftichen Joeen Berbreitung und Eiftu zu verfdafen Hoft 

Auch im „Giftgauch” (La Contagion, 1866) und in „Lötven unb Füchfe“ (Lions et 
Renards, 1869) find in der Darfteltung trügerifchen Glanges und ber twedijelvollen Gejchide 
abenteuerlicher Perjonen der Vörfenfchtindel und bie Schwäche der Gefelffcjaft, bie bem 
durch unlautere Mittel erworbenen Reichtum Hulbigt, das Ziel ber Catire. Daneben fällt 
auch, für die Jefuiten und ihren Sabavergehorfam etivas ab. 

Augier bringt feine fogenannten neuen Zbeen auf bie Bühne — als ob dies überhaupt 
bie Aufgabe des Vühnenbichters wäre! — er verteibigt, taS bie gefunbe Moral lehrt, indem 
erzeigt, ba „guter Ruf" mehr wert it als ein „goldener Oüztel“ (Ceinture dorse, 1855), da 
Enrticheit, Rechtfcjaffenfeit und Cittenteinheit bas wahre Lebenzglüd alfein begründen. Er 
befämpft ofme Spihfinbigleit, kraftvoll bis zur Brutalität, bie gefelfchaftfichen Schäden, bie 
Tonventionellen Lügen und Sophismien einer vermeichlichten ober indioibualiftifch gefärbten 
Cittenlehre. it feinem gefunden Menfchenverftand und feiner eiteren Sebenzfreubigteit 
erhielt Xugier in ber Zeit, als ber Peifimismus um fid) gif, ie gute alte jtanzöfifche Über- 
ieferung im Luftjpielund Drama aufrecht und eht innerlich Molitre viel näher alSirgendeinem 
feiner Zeitgenoffen ober fpäteren Berlleinerer. Unter Balzacs Einfluf it er der Schöpfer 
der modernen Gefeltjpaftstomödie geworden. Cie erhielt durch ihn engere Fühlung 
mit den Vorgängen der eigenen Zeit und überhaupt einen mehe tealftiichen Charakter. Bon 
Balgac entfernt Xugier nur ein echter bürgerlicher Liberalismus. Auch in der Sprache nähert 
ich Augier mehr dem alttäglic;en Ausbrud als feine Zorgänger, er fegeut ich nicht, feine Were 
fonen bie „Sprache be3 Tages“ reden zu lafjen, das Argot der Stünftler, ber Börjenleute und 
‚Zebemänner, vor allem aber ift er einjad) und natürlich, dabei kaftoolf und fehlagfertig. 

Bipiger, [härfer, fpipfindiger Bis zum Parabogen, jheinbar vorurteifsfofer und un- 
abhängiger als Sittenprebiger auf ber Bühne war Aeyandre Dumas ber Jüngere 
(1821-35; f. bie Abbildung ©. 408), ber Sohn bes fruchtbaren Romanfdhreibers. Die 
Teichtjertige Weit, in bie er als junger Mann von fetem Zater felbft eingeführt wurde, 
Hat ihn frühzeitig zu einen genauen Nenner ungeordneler Lebensverhäftniffe gemacht, 
und er brauchte nur auf feine eigenen Erfahrungen zuriczugreifen, al3 er, um bie Saft 
feiner Schurben abzufchütteln, Schriftlelfer wurde. AUS „Epigone der Romantik” und Rady« 
ahmer feines Baters begann er mit Romanen, von benen erft die „Samelienbame“ (La 
Dame aux Camelias, 1848) größeren Erfolg hatte. Cigene Erlebniffe und Betanntichajten 
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fehitbert er Hier in flfiger, nadhläffiger Sprache, aber zugleich als feiner Dialetifer, der 
belannte Fragen von einer neuen Ceite angreift und in eine überrafejenb neue Beleuchtung 
züdt, Und als der Sohn des berühmten Waters die Kühnheit Hatte, biefen Roman in ein 
Drama zu verwandeln, wies ihm ein grofartiger Erjofg auf ber Bühne des Baubeville 
(2. Februar 1852) den Weg zu Iiterarifcjer Größe. Die durd) reine Siebe geläuterte Kurtifane 
war Teine neue Figur, aber fie erztwang Tränen der Rührung: um ben Geliebten feiner 
Familie toiebergugeben, erträgt fie von ihm felbft den Zorwurf, aus fepnöber Habfudit bie 
Treue gebrochen zu Haben, und verlläct nur ihre Tepten Stunden durd) bas Berouftein, baf 
ex weiß, tie fie ihn mur aus felöftverleugnender Liebe freigegeben Hat. Marguerite Gautier 
erlauft id) nicht durd) Reue und 
Opfermut ein ehrbares Dafein 
inteiner Siebe, nuc ber Tob Tann 
fie von dem Verhängnis ihrer 
Vergangenheit befreien. Man 
durfte jedoch) dem rührenben 
Kampf eines durch bie Bande 
fündhaften Lebens gefeffelten 
Weibes menfhliche Teilnahme 
golfen, ohne Darin eine Verherr- 
Tichung ber Gittenfofigteit zu er- 
Tennen. Aber nicht des Dichters 
<uoficht, fondern ber große Erfolg 
feines Wertes Hat jener falfcjen 
Sentimentalität auf der Bühne 
Eingang verjchafft, der Augier 
mit bem Bifolenfejuß in Olpm- 
‚pia“ ben Garaus zu machen ber- 
fuchte, Übrigens bervies Dumas 

Aierendre Dumas dern, Pe Nee 
an io ber Gatte den Liebhaber 
feiner Frau durch einen Echuß 

tötet, daß er fi) auch auf die Smalleffekte verfland und nicht gewillt war, für Hübfehe 
Sünderinnen Teilnahme zu werben. Ebenfotvenig war Dies feine Abficht in feinem zweiten 
bedeutenden Werte, in der „Halbeehten Welt“ (Demi-Monde, 1855), tvo ber Dieter boch mehr 
Heatift als Philojoph ift und die „Ihefe” zurüdtritt gegen die Dargeftelte Yandlung, das 
Sittengemälde und die Charaktere, aber zum Schluß wicd der Moraljah, den bas Lufifpiel er- 
Härten fol, von Dfivier mit den Worten ausgefprochen: „Die Gerechtigfeit und das Gefeh der 
Sefellhaft wollen, daß ein ehrenhafter Mann mır eine ehrbare Frau als Gattin Heimführt.“ 
Dumas feülbert Hier eine Gefellfcaft, bie zwifcen ber guten und ber felechten in ber Mitte fieht. 

&r führt das Geben umb die Schidfale ber frauen vor, Die aus irgendeinem Grunde von ber guten Gc- 
felihaft ausgefchloffen worben find, und bie num ben Dafeinsfampf um gefelifcaftfiche Geltung oder 
Wiederterellung aufnehmen. „Ireten Cie einmal in den Laden eines Delifatefjenhänklers ein, bei 
Ehenet etiva ober Potel, und verlangen Sie feine beflen Pfirfide. Er wird Ihnen einen Korb 
herzficften Srüchten geigen, die ehioas entfernt, durc) Blätter voneinander getrennt, liegen. ragen 
nach dem Freife, fo fagt er vielleicht: „Dreifig Sous das Etüd.‘ Sie fehen fic) um umb entbeden ficherfich 
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in der Nähe diejes Korbes einen anderen mit gang ähnlichen Pfirfichen, Die aber fo eng aneinanberliegen, 
daß man nur eine Seite der Frucht erbliet — diefe toften funfzehn Sous. Cie fragen natürlich, warum 
bieje ebenfo großen, jhönen, ebenjo reifen und verlodenben Pfirfiche weniger foften jollen al bie anderen. 
Darm wicb er irgendeine beliebige Frucht mit zwei Singern möglicft gert herausnehmen, fie umbrefen 
und onen auf der Unferfeite einen gang Heinen fchtwarzen Punft, bie Urfadhe be geringeren Preifes, 
geigen. Rum, mein Befter, Sie befinden ih hier im Rorbe der Pfirficye zu funfgehm Eous. Die Zrauen, 
die Sie Hier umgeben, Haben einen Feßler in ihrer Bergongeneit, einen ed auf Item Namen, fie 
drängen fid) aneinander, Damit mar ben led möglichft wenig bemerkt; fte find von berjefben Herkunft, 
befipen basjelbe Aufere und diefelben Vorurteile wie die igcauen der Gefellichaft, aber jie bilden, mas 
mir bie Htbecte Wet nennen, bie wie eine [winnmende Inf auf bem Parfer Dean treibt, und bie 
altes anf, aufnimmt und zläß, waß fü, twe8 auömanbet, wad fh vom land reie, ungereäinet 
die zufältig angetoffenen Shifsehehigen und bie, welche, man wei nicht, (woher tommen.” Die alten 
Witte der Autigenfomöbie, verweäfelte Briefe, vereilte Set, ein Duell mit vorgeitig Idfidem, 
in Wirticteit ungefähtichem Musgange, Daß Day dient, bie Wahrheit and Sicht zu Srngen, nd Hier 
verwendet worben. Tiefe halbed;le Welt if eine Intrigenfombie wie Venumarhais” „Sigaro“ auf dem 
Sintergrunde fairer zeiigefhichtlicher Cittenfejlberung. 

Seit „Demi-Monde“ war Dumas in der Wahl feiner Perfonen, in ber Darfteltung der 
Berhältwiffe, in denen fie fi beivegen, felbft in feiner Sprache der eifrigfte Bertreter einer 
teatiifcjen Wühnenkunft in Frantreich. Co in ber „Belbfenge" (Question dargent, 1857), im 
„Ratürligien Sohn" (Fils naturel, 1858), wo if eigene Erfahrungen infpirierten, im „Ber- 
Iorenen Bater“ (Päre prodigue, 1859), für befen Helden fein eigener Bater das Vorbild ivar, 
im „Srouenfreund“ (L’Ami des femmes, 1864) und enblich in „Claubes $rau" (La Fommede 
Claude, 1873). Ex befreit id) von bem Einfluffe Geribes und ordnet feine Stüde immer mehr 
dem moralifcjen Sat unter, ben er zu verfedjten ober zu Deweifen Deabfichtigt. Yauptfächlich 
ift er barzufegen bemüht, in welchem Wiberfpruche bie geltenden Gefete und Die in ber Ge» 
feifchaft Herrfegenben Anfchauumgen zu gewiffen, aus einer natürlichen Moral Hervorgehenben 
Rechten, Anfprüchen und Plichten ftehen. So behandelt er bie gefellfcjaftliche Stellung des 
Sohmes, der Teinen anerlannten Tate Hat, bas Echüfjal ber von iprem Liebhaber im Stich) 
gelaffenen, ber von ihrem Gatten in einer unauflösbaren Che bettogenen und gemißhandelten 
Frau, ober er zeigt, welcher Lohn dem treulofen Weibe gebührt, bas einen Ehrenmann zu- 
grunde richtet. In „La Femme de Claude“ toirb bie verbrecferifche Gattin auf offener Bühne 
getötet und Damit bie in dem romanhaften Rlaidoper Dumas’ „LAffaire Climenceau“ (Ver 
Fall Clömenceau, 1866) in dem Worte „Tue-la" (Töte fie!) zufanmengefafte Anficht über 
ehefiche Pilichtoergeffenheit und ihee Cühne dramatifc) durchgeführt. Später Hat er fich 
gerühmt (Vorrebe zum „rauenfteund“): „Ich Habe bas Weib öffentlich enffleibet." Das 
ift bildlich gemeint, aber die Enthültungen bes ftrengen Mocaliien verfepen oft den Anftand. 

‚Im ber Vorrede zur „Femme de Claude“ erwiberte Dumas denen, bie ihm vorhieften, ba er immer 

wieber auf denfelben Gegenfland zurücomme, und die ihr fragten, nvo er denn alle die fhlimmen Dinge 
gejegen Habe, Die er auf bie Bühne bringe: „in allen Schichten der Gefeltfejaft!” Cr verfolge das ver- 
derbfiche Ungeheuer, das allmählich Yoral, Glaube, Familie und Arbeit untergrabe. Celbft die Bittere 
‚Sehre von 1870 Habe mır vorübergehend die unheiluolle Macht Diejes Wejens gejchrwächt. „Auf der 
anderen Seite bes Rheines aber ift ein Mann mit fahler Stirn, dichtem Schnurrbart, mit büfleren, 
Barren und unergeindfihen Mugen, [pötihen, falten Sippen, eig, vot marmereeter Öefichtsferbe, 
mit Stahfmusfeln und eifernen Willen, mit ungewöhnlichen Magen und gewaltigen Gehirn; und biefer 
Man von Genie, ber das Tier bfiegt und zu feinem Rufen gebrauct Be, ticb fi, als er eannte, 
dafs Das, tns er vorhergefehen Hatte, gefcjehen twar, bie Hände und fapte au feinem Herrn: ‚Eure Majelät 
mag Ihren Wi gen Ofen wenden, von Wepen if nl! mehr zu chen, man Hegt doc in Den Teten 
Zügen.“ Da ift Dumas der Gcbante gefommen, bafı der Augenblid ba fel, das „Tier" zu töten, „nicht 
Bloß in der Dichtung, fondemn auch in der Wirtlichteit“, 
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AS Dumas biefe Worte nieberfchrieb, lounte er feine Arbeit für bie Bühne feiner Zeit 
als das Werl eines Moraliften auffaffen, der unentwegt Das eine Ziel verjalgt, die fitten- 
verberbenbe Macht zu fcildern, bie ber Liebeszauber arglfliger und unerfätlicher Cirenen 
ausübt. 3 mochte ihm dann fheinen, daf er fic) fein Thema nicht nur als eciter Realift 
auf Grund feiner eigenen perfönlichen Erfebniffe gewählt Habe, fonbern aus einem inneren 
Drang, als ein zur Erfüllung einer ftlfihen Aufgabe erforenes Rüftzeug. Co erhielten bie 
Tuftige Sittentofigfeit, bie fi) in feinen Dramen geroik nicht ohne Wi und Vehagen aus- 
breitet, Bis fie am Schluß ber Hanblung bem vergeltenben Richter anheimfält, die tegel- 
mäßige Bevorzugung anflößiger Liebesverhältniffe und bie freie, affes unbebenflich, wenn 
auch in gewählter Form ausfprechenbe Rebe ihre Dafeinsberechtigung durd) ben Dienft, 
den fie ber öffentlichen Cittlicheit erwiefen. Unter ben Hänben de3 jüngeren Dumas 
das romantifche Ehebrucsbrama zeitgemäß; reafififch auf ber franöfifchen Bühne Heimifc 
geivorben. Denn wo die efeliche Untreue nicht gerabe im Mittelpunft ber Handlung fleht, 
fpielt fie in biefe dod) wenigftens in itgenbeiner Weife mit hinein, wie in „Demi-Monde“ 
und im „Päre prodigue“. Merhvüicbig ift babei, daf ber Beobachter jener bucd) das böfe 
weibliche Prinzip herbeigeführten, in allen Schichten der Gefellidjaft verbreiteten Gitten- 
verberhnis immer innerhalb ber Grenzen des Ealonbramas Blei, in einem Streife, vo bier 
und da wohl von Gejehäften — „bie Gefchäfte finb das Gelb ber anderen” (les affaires sont 
Yargent des autres) — umb bon Arbeit bie Rebe ift, wo aber dod) alle Konftitte fchfiefich 
auf das Bedürfnis Hinauslanfen, Geltung in ber „Gefelfhaft” zu erlangen und zu behaupten. 
Selöit wenn Dumas in jenen [päteren Dramen eine Thefe verficht, wenn er fid) mit der 
Frage nad) dem Schidfal der natürlichen Kinder bejaht ober für bie Nottwendigfeit der 
Egefegeidung Tämpft, bleibt die gefellfcjaftliche Stellung feiner Perfonen ber Teitende Ge- 
fihtspunft. Gttons tiefer werben foldhe Fragen gefaßt, wenn ber Dichter alS Anwalt der 
natürlichen Sittlichteit gegen bie Hertömmiiche Gefelticaftsfitte auftritt. Aber allen Dramen 
Dumas verleiht ihr Kunftivert, ihre geiffprühenbe Sebenbigteit und Bervegung, ihre fehlag- 
fertigen Räfonnements, ihre fatiijcje Heiterkeit viel gröfere Bedeutung als ihre im ganzen 
geringe moralifche Tragweite, Die peinlich Aufgabe, bie Urheberinnen der gefelffchatlichen 
Berberötheit „blofguftellen“, verbicbt dem Digjter Die gute Laume nicht, verbannt nicht den 
leichten Spott und die heitere Jronie aus feinen Dramen; wenn man nicht genau rüßte, 
baf er bie Leichtfertigteit nur an bas Licht zieht, um fie gu branbmarfen, möchte man ihn jetbft 
der Zeichtjertigleit zeifen. Mit feinen „Tyefenftüden” Hat ber Doralift Dumas nie etwas 
bewiejen, weil eben aus einem erbadhten und Kinftlic) zubereiteten Falle ein allgemein- 
gültiger Safı abgeleitet werden Tann, aber ber Schöpfer wirkungsvoller Gefellichaftäbilder 
Hat durch feine großen Erjolge und Durch fein mächtiges Beifpiel dazu beigetragen, daß fünd- 
Hafte umd verbotene Liebesverhältniffe mit ihren Folgen zum vorherei—henden Inhalt des 
höheren Dramas in Frankreich geworben finb und, wie es fcjeint, mit möglichter Betonung 
des Popfiologijchen und Bathologifeien vorläufig audy bleiben follen. Der Korruption Ein- 
hatt zu tun, ift bem Moraliften, ber fie gegeifelt Hat, nicht gelungen, aber er Hat ihr die Tore 
aur Bühne geöffnet, bamit fie fi) dort immer unperhüllter und Brutafer barflelen möchte. 

Im Jahre 1875 war Dumas als Nachfolger Lebruns Mitglied der franzöfifehen Ata- 
demie geworden, umb er eriehien, während er Giäfer feine Ctüce für das „Gynmafe* ge- 
fhrieben Hate, nunmehr mit der „Fremden“ (L’Etrangere, 1876) auf der Bühne des 
„Theätre jrangais“. Die Vorrede des Stüdes enthält eine Zufammenfaffung der iteratifcjen 
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Anfichten bes Dichters und befämpit Zola und bie Naturaliften. Dumas zeigt, daß fchon 
Ariftophanes und Chafejpeare al3 Naturaliften gelten Könnten, und weift anberfeits darauf 
hin, bafı die Offentlihteit der Bühne dem dramatifcien Schiftteller Einfepräntungen aufe 
exlege, bie für einen Iyrifchen ober epifchen Dichter nicht vorhanben feien. 

Nach der „iSrembden“ war „Franeillon‘‘ (1887) der Iepte grohe Erfolg Dumas’. Bei 
allem weilherzigen Mitgefühl für bie von ber Gefelfihaft in ihren Rechten Verkürzten und 
Mißhanbeiten, bei aller Unerbittlichteit, mit ber er fic) ber Erörterung ftlicher Fragen 
widmete, bei aller genauen 
Kenntnis der Qchenäverhält- 
niffe, in beren bramalifgjer 
Vorführung er jeine Ireen 
veranfejaulichte, blieb ber 
Moralift Dumas, der e3 al 
fein Hauptverbienft betrad- 
tete, feine Kunft zu einer 
„fosinfen Sunktion” gemacht 
zubaben, Doch bon weit ge» 
tingerem moralifejen Eine 
fluß, als erfelbft annahm. Er 
wurde in feiner Sehensan- 
fpauumg und in ber Auffafe 
fung feiner Probfeme zu fehe 
Deftinmt buch das, ioa3 er it 
bereit erlebt Hatte, inder er 
aufgervachfen wvar. Die Züge, 
womit er das Bild ber Gefel- 
haft ausfattete und ben ver- 
berblichen Einfluß bes }eibes 
fhitberte, gehören einem ber 
grengten Streis von Erjahrun- 
gen des Parifer Lebens an. 
Bielleichtiftbieszubebauern, 
da Dumas voirlich mit Ernft, 
Kufrichtigeit und Kraft bemüt var, bem Drama einen Iebenbigen fittlihen Inhalt zu dere 
teihen, und da ihn fein überlegenes Talent zu ben einflufreichfien unter den Bühnendichtern 
feiner geit machte. Die Stühnheit und der Ernft, womit vielfach ftliche und gefetfchattiche 
Fragen in dem mobernen fanzöfifcjen Drama behandelt worden find, gehen vor allem auf 
die umgeflaltenbe unb erneuernbe Eimoickung Aleganbre Dumas’ zurüd, 

Überhaupt war bie Zeit von Dumas nd Augier eine berglängenbften und fruchtbarften in 
der @efehichte der feanzöfichen Bühne. Während jene beiden Gröhen esunternommen hatten, 
durch ihre Etüde auf das Leben der Nation zu wirten, tvar Bietorien Gardou (18311008; 
1. die obenftefenbe Abbildung) zunächft der erfolgreiche Fortjefer der Ceribejcjen Metyode 
und beivies eine umbergleichliche Gefchilichteit und Berveglichteit in ber Vorbereitung und 
Durchführung theatralife) wielfamer Situationen. Auffällig tritt feine Verwvandtfejaft mit 
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Seribe in den „Strähenfühen“ (Les Pattes de mouche, 1861) Hervor, einem Sunftftüdl von 
taffinierter Xertoidefung, das ihm zuerft eine anerlannte Stellung verjdaffte. Won da an 
enttoidelt Sarbou eine ungemeine Fruchtbarkeit. Aber er glänzt nicht allein durch jeine Ge- 
feidichteit in der Spenenführung unb in überrafdjender tHeattafifcjer Erfindung, fondern 
auch er folgt bem Qug feiner Zeit, unterninmt es, die Beobachtung des Lebens mit dem 
Inteigenftäc zu verbinden, und geftaltet daraus immer tickfame Gebilde, die als Sitten“ 
fhaufpiele gelten förmen: „Die guten Freunde“ (Nos Intimes, 1861), „Die Qumpen“ (LesGa- 
naches, 1882), „Die alten Junggefellen” (Les Vieux Gargons, 1865), „Die Familie Benofton” 
(La Famille Benoften“, 1865), „Unfere guten Zanbleute” (Nos bons Villageois, 1866). 
Dabei enden die Stüde Sardous nicht fo tragich, tie bes Lebens ftrenger Ernft e8 fordert, 
denn für ben Dichter Handelt e3 fi) nur um ein mit Zügen aus der Wirklicteit ausgeflattetes 
Spiel, in bem mit fejlauer Bühnenlogit zvifchen Sachen und Weinen ein enger Bufammen- 
Hang Gergeftellt wird. Der Zufehauer bleibt immer in Spannung, und wer nicht mit pein- 
Tigjen Gefühlen das Theater berlaffen möchte, wird ducch einen erfreulichen Ausgang und 
dur die Musficht beglüct, dafs auch das Schlimmfte zum Guten gerwenbet werden Tann. 

Später, in „Daniel Rochat“ (1880), fiellt Sarbou in ernfterer Sorm dar, wie zwei 
Menfchen, bie einanber Tieben und achten, durch bie Unbereinbarfeit ifter retigiöfen I- 
fhauungen voneinander getrennt tverben, aber noch in bemfelben Jahre wird in „Laffen 
wir uns fceiben!” (Divorgons; in Deutfejland belaunter unter bem Titel „Eyprienne") 
wieder in heiterer, zufeßt fogar ausgeloffener Weife ein aus Veränderungsfudit nad) Schei- 
dung Tüternes Weibejen dure) einen vernünftigen Gatten, der fie zum Scheine freigibt, 
von der Erbärmlichleit ihre3 Verefrers und von ber iebenstoürbigfeit ihres Gemahls über- 
zeugt. In einer Reife von Gtüden Sardous, wie „Fernande“ (1870), „Dora“ (1877), 
„Odette“ (1881), „Fedora“ (1882) und „Georgette“ (1885), ift ber Einfluß des jüngeren 
Dumas ertennbar. Hier erfcjeinen weibtidie Charaktere, die durch fehtvierige Lebens 
verhältmije, infolge ber Vorurteile der Gefelfichaft oder durch ie Macht ber Liebe in einen 
fitfichen Konflit geraten, ber nur durch ein fragijejes Opfer gelöft werden Tann. Den Höhe“ 
punkt gefejidt vorbereiteter und padender Bühnenichungen fteftt „Födora“ bar. 

Am Totenbeie ies ermordeten erobten Andre Hat Die wufihe Farkin Fedora dab Gelühbe ge- 
dam, den poftjen Mocb unerbitih zu tigen, ben, wie 3 (hent, Oraf Lois Yanoff begangen Hat. 
Fedora weiß den Grafen in Paris in ic verliebt u machen und Io if fein Geheimnis ob. Mur er» 
fährt fie nicht, daf; Loris ben elenden Anbr& als Nächer feiner Gamilienehre getötet hat. Cie zeigt ihm 
in Poteröburg alt Miflfien an und vernichtet bie gange ahtdare Semilie Spanoff, Mber gerade jeht 
hört fie aus feinem eigenen unbe, weshalb er Andre getötet Hat, und Tan ihn boch nicht mehr zeiten. 
Jpamoff ff Sat erfahren, daf eine Spion feine Gemifle {m Petereburg zugrunde gerichtet, ih Der 
Baliye Aberiefert Hat. Gr fit dem elenben Weiße, und febore Ste ich zu [einen Süßen. 

Auch in ber pofitifchen Komöbie Haid) Sarbonsvieljeitiges Talent verfucht, amı erfolg 
reichten in „Rabagas“ (1872). Im Mittelpunttebiefes Ctüdes ftetbie Sigurbestebegewande 
ten Abvofaten, ber aus ber Politit ein Gefchäftmacht, um fid) an bie Spipeber bemotratifchen 
Hegierung zu bringen. Man Hat Gambetta al3 Urbild fürdieje Geftalt betrachtet, und Sardou 
betaın e8 bei feiner Xhıfnahme in bieYfabemie 1878 zu Hören, bafı feine Ausflüge in Die Potitit 
fein Tatent unb fein Anfehen nicht geförbert Hätten. 

Die Wirkungen, bie in den Tatfachen und Vertvidefungen feibftTiegen, berftand Carbon 
mod) zu verflärlen, als er das Siiorifc;e Suftfpiel Scrides mit einem großen Aufwand 
glängender Austattung in das Hiftorifch-politifche Speftafeiftüd verwandelte, 
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In dem Drama „Thöodom‘‘ (1894), bas er für Sarah; Bernhardt jcrich, brachte er bie berüditigte 
Gattin Fufkniens und Die Siehöfreitigfeiten von Bygan auf Die Bühne, in „Thermidor“ (1891) bie 
„Eähredengyet“ der fragen evolution, in „Madame Sans-Göne“ (1694) endli) öilbere er mit 
Ainteugbarem Erfolg das Beben am Hofe Napoleons auf en Hintergrund eier mefobramatihen Jnteige. 

Detave Feuiltet (vgl. S. 402) Hat die zactfühlenden Salonbamen feiner Romane 

auch auf bie Bühne gebracht und bie Konflite zwifchen vornehmer Sitte und Leibenfchajt 

in bramatifejer Form fein unb geiftvoll befanbeit („Dalila“, 1859; „Julie“, 1861), während 
ex in einigen gragiöfen Proverbes dem Beifpiel Muffets folgte (,Das Für und Wider“, 

Le Pour et le Contre, 1854; „Die ee", La le, 1856; „Das weiße Saar“, Le Chevou blanc, 

1860). Als Vegrünber ber „Barifer Komödie” (vie parisienne) gelten Henri Meilhac 

(1831—97) und Lubodic Haldvy (184—1908). Cie feilbern mit Heiterer Jronie jene 

Belt, bie in raffiniertem Lebenagenuf aufgeft, und bie fid) und anderen den Gfauben bei- 

bringen möchte, als edit pariferifch bie feine Bilite ber gefelffhaftfichen Kultur darzuftelten, 

atfo die fceinbar glänzende, in Mirticeit aber Hoffe umd rohe Gefelffcaft der Eatons, 
der Klubs und beftimmter Bergnügungsorte, 

Im Einen wie „Rarfer Leben“ (Ta Vie parslene, 1807) und „Die Heine Merauie“ (Ca Petite Mar- 
is, 1874) erfent die „Pariferit, jene „etene Voge, ber wegen feiner unvergeichtigen Anmut und 
feines fazbefejiernben Gefieder Berwunbett und Benebet mitb“. In „Rroufrou" (1809), dem wittungt- 
voliten Drama ber Beiden Autoren, td Das leichtftige und genyiöfe een, ba jber enteren Regung 
unfähig iR, in einer toglfien Handlung bas Opfer feiner Umgebung und feiner [gfehten Eyiehung. 

BWihrend Eugene Labiche (1915—88) nicht ohme Lehenätreue ben frangöfiicen 

MHeinbürger mit behagfichen und brafifchem Wig im Berfted- und Verwechlungsfpiet 

des Baudeville vorführte unb ber Alaffiter ber Poffe tvurbe („Le Chapeau de paille d’Italie“, 

Der itaienifdje Ckroßhut, 1851; „Le Voyage de M, Perrichon“, Herrn Perrichongs Reife, 

1860), fejufen Meilfae und Haldvy aus dem „Iyrifhen Waubeville“ jene parobiftiicen 

Dperetten, Die, von ben pridelnben Melobien Offenbachs beflügelt, überall Heimifd) wurden. 

Die „Schöne Selena” (La Belle Hiläne, 1865) und bie „roßferzogin von Gerofftein“ (La 

Grande-duchesse de Gerolstein, 1867) finb bie Diufterftüde biefer ausgelaffenen Perfiftagen. 

Die durd) die patriofiigen Hoffnungen und Schmerzen bes großen Krieges Hervor- 

gerufene Stimmung [dien anfangs bem gefchichtlihen und Heroifchen Drama günftig: 

dies zeigte fi Bei ber Xufnafme von Henri Vorniers (1825—1901) „Tochter Molands" (La 
fille de Roland, 1875), von Dominique Parodis (1840-1901) „Befiegtem Non” (Rome, 
vaineue, 1876). Zalb aber fanben Neufchöpfungen auf dem Gebiete der Tragödie zwar noch 

Liebhaber („Les Erinnyes“ [Die Erinnyen) nac) Ufchylos von Leconte d’Jäte, 1873), ge- 

warnen jeboch Taum mehr allgemeine Wirkung: bie Tengöbie wurde ihrer Vergangenheit 

entjprechenb mit Achtung behanbelt, aber ihre Seit jjien vorüber zu fein. Im allgemeinen 
diente die Gefcjihte muc noch als Pittel zum Zived in Yusflattungsftäcen, wo möglichft 
veatifiehe Koftüm- und Sittenfefiberung fich mit romantifehen Erfindungen und bramatifdhen 

Anelboten verband, wie in eingefnen Gtüden Sardous, bie den melobramatifchen Dramen 

der Nomantifer und ben älteren gefchictfichen Komöbien am näciten verivanbt waren. 











4. Die Igrifche und epifche Dichtung. 
Seit 1850 war Victor Hugo (f. bie Abbildung ©. 415) die erfle Gröhe ber franz. 
fücjen Dichtung. AS Gegner de3 Kaifers, zu deifen Erfolg feine Verje beigetragen hatten, 
nahm er Die öffentliche Meinung dur) feine freitvilige Werbannung für ji) ein. Won der 
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Injel Guernefeh (feit 1855) aus erivarb ihin feine umermübtiche Urbeitäfeaft und unerjchöpf- 
liche Fruchtbarleit allgemeine Iiterarifche Bebeutung. Crft ber (all des Naiferreiches führte 
ihn 1870 nach Paris zurüd, wo er als der anerfannte größte moderne Dichter Franfreich? 
am 22. Mai 1885 geftorben it. 

potiifchen Schiefale feines Baterlandes Haben vomehmlic, zwei Gebichtiamm- 
ungen Hugos hervorgebracht: bie „Züchtigungen” (Chätiments, 1853) und das „Furcht 
bare Jahr“ (L’Annee terrible, 1872). 

Die „Süctigungen“ find ein heftiger Ausbruf) iterer Iyfher Satire gegen bas Kaiferrich, und 
der Dider hat in Diejer von Hafı olühenden pochifcen Sintogefchrft eine felene Energie und padenbe 
Gefaltungefraft entfaltet. Cinyeine ber Gedichte ind feific) von einer gemiffen Gefühfsroget oder 
übertriebene Auferungen eines feine Aidfihten Iennenden Ingrimms. Aber bie fitliche Enträftung 
über das Werbrecn, Das an ber Freieit und de frangBen Nation Don denen begangen korben iR, 
bie ben Einatäftreich bea 2. Dezember vorbereiteten und Durdjführten, hat einen foren Wiberhall im 
Herzen bes fengöfihen Woftes gefunden. 

Im „Zurctbaren Jahre“ fpricht Hugo poetif aus, toas ifm Bei den traurigen Er- 

fahrungen der Nation während der Jahre 1870 und 1871 durch den Cinn gegangen ft. 
mitten von wehmbtigen Betractungen wnb Belhrebungen finden fich auf) Posen don Lieens- 
hwürbigen, einfagem Charalter und glänzende Siftenen des afgemeinen Friedens, ber Verbeüberung 

ch) die tepußfilnifehe Freiheit, Jrle, De fon in der 

feinem ter al der potihe Ausbrud feiner edeihen 








md aufrichtigften Gefinnung erjcjeimen. 
Die „Betrachtungen“ (Les Contemplations, 1856) find ein mehr perfönfiches Wert. 
Bänfunbgwangig Jafte“, frei Qugo in ber Vorrede, „find in dien zwei Wänden entfalten . 

Der Dieter hat fopufagen Das Buch in fih fe werben Infen.... Was find Die ‚Vekrachtungen‘? Was 
man, wäre das Wert nicht u anfpruchsvot, bie ‚Denfohtbigeien einer Eeele' nennen nnte... fc 
Segen mit einem Sächen, finden ihre Jorffepung in einem Ceufser und enden mit dem Schal der 
Pofaune des Abgeundes.” Zn ber Tat entüt diefe Sammlung von Pacfin die eigenen Lehense 
erfahrungen bes Dichter, froße und tie, ferne Gefüße, wie fir burch Die Siebe, Die Familie, Di 
umgebende Natur in ifm wachgerufen wurden, feine ilerarifie Yofemil gegen die „Ainfie“, feine 
politiichen, zefigiöfen umd pfilefepbifchen Überzeugungen, bie in bilberreichen Sifionen vorüberjiehen, 
einem die Natur beielenben Paneiemus und menfhenbeglüdenben Coyiafismus ec Leiten und 
mit Behmut und Trauer bie Leiben des Cingefnen und ber Menfheit Betrachten. 

Vielleicht das Volllommenfte in Ahylhmus und Strophenbau, was Hugo gebichtet 
Hat, enthalten bie zuweilen ettvas Teichtjertigen „Baffen- und Walblieder" (Chansons 
des rues et des bois, 1865). 

AS epijper Dichter und Gefchichtsphilofoph erfcheint Hugo vor allem in der 
„gegende der Jahrhunderte” (Lögende des Siteles I 1859, II 1877, III 1883): es ift 
eine Neiße jarbenreicher gefchichtlicher Gemälde von fpmbolifcher Bedeutung. Die „Legende 
der Jahrhunderte” it Frankreich zugeeignet. Hugo hat aud) für diefe Cammlung ver- 
ichiedenartiger Roejien nachträglich, wie er es gern tut, einen Plan und einen einheitlichen 
Gedanten von groer Tragweite erfunden: er will hier die Abficht gehabt haben, „die 
Menfchheit in einer Art von Ipfliichen Werke darzuftellen“, den Menfchen auf dem Hinter- 
grund und unter den Eimpickugen de3 grofen Ganges gefchichtlicher Enttvidelung in feinen 
Haupferidjehnumgen don pifcher Vedeutung vorzuführen. Ein Dichtertraum, den vor 
ihm fehon Chenier, Lebrun und Zamartine geträumt Hatten! Die „Legende ber Jahr: 
Hunderte” ift aber, wie billig, nuc Das Bruchflüct einer gröferen Dichtung geblieben, der 
erfte Zeil einer Dreiheit, deren beide anderen Teile das „Ende Satans und Gottes" Heihen 

























Lictor Hugo. 415 


foltten. Bietor Hugo meinte, überall in der Eammlung den Seitdharatter gemwahrt zu haben. 
Aber jeine reiche Phantafie lät den Dichter ausfprechen und [cildern, was fie will. Was 
von diefer vorgeblich fombotifchen Tarfteltung der menfchlichen Entrvidelung vorhanden ft, 
find eingehne Iprifej-epifche ober rein epifche Gedichte, prachtvolle Gemälde einzelner Bor- 
gänge und Epifo- e 

den menfehlicher 
Zaten und &e- 
fühle in verfchie- 
denen Zeitaltern, 
bie zum Zeil au) 
einer. beftimmten 
Humanen Tendenz 
ober einem obere 
flächlichen, phili- 
Rerhaften Iyran- 
nen- und Pri 
hof ihr Dafein 
verdanfen. Denn 
Friefter und Ip- 
tannen (Stönige) 
werben von ugs 
wilffürlicher Ge 
ehichtsanffaffung 

gebrandmarkt, 

gleichfam als für 
fid) _ beftehende 
feinpfiche Mächte, 
die dem Volle und 
der Menfchheit zu 
fchabenfuchen:der. 
Dichter hat nicht 
au der Auffaffung 
durchdringen fön- 
nen, bafıdieifehler 
und Verbrechen 
der Stönige auch) 
die fehler und 
Verbrechen ber Wictor Bugs. Rad Pelszrpfi vom Node in Park. Oil Zt 8.418. 

Völter find. Die 

‚Hochichäung der Tapferkeit, der Ha gegen die Ungerechtigteit und Gewalttätigteit, bie 
Liebe zum Guten und Edlen bejeelen bieje Gedichte; aber hauptfächlich bejchäftigt fid) der 
Dichter mit finfteren Vorgängen, und die Unfähigkeit, menfchliche Geftalten zu fchaffen, 
macht auch bieje Reihenfolge grandiofer Schilderungen einförmig: Unglüc, Verbrechen und 
Ungehewerlichfeiten erblict der Dichter faft allein auf feinem langen Gange durch die 
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Geidjichte der Menjchheit, Kur felten Ieuchtet eine freundliche Epifode auf, wie „Die Weihe 
de3 Weibes" (Le Sacre de la ferame) ober bas prächtige, bon einer alten Chanfon de Gefte 
(„Gui de Bourgogne“) infpirierte Gebicht „Aymerilot“, bie Perle der ganzen Sammlung, 
eine Berherrlichung ber Treue und der naiven, entfchloffenen Tatkrajt. Tiefe prächtige 
Ballade mit ihem epigrammatifchen Schluß zeigt einige Verwanbtichaft mit manden 
beufjchen Balladen von Upland und Schtwab. Bezeicnend ift, da ber Dichter in feiner 
Geidjichttegenbe jaft niemals wirllice Heiden des Menfelicheitägebantens auftreten läht. 

Zictor Hugo bejoß einen unermüblichen Sleik, Sinn für Ordnung und Tonfequente 
Gnergie in feiner Lebensführung trof einer zugeiten übertvalfenben Teidenfehajtlichen Celbit- 
fucht. Die große, oft in flürmifcpem Ungeftäm fi äupernde Erregbarfeit feiner Phantafie 
un feines poetifchen Temperament find aber Tein Beveis eines feinen Gefühls und tiejen 
Gemütes, Die einzigen Liebesdichtungen Hugo3 von wahrer und tiefer Empfindung in 
den „Dämmerungstiebern“, ben „Znueren Gtimmen", in „Licht und Schatten“ entfpran- 
gen feit 1833 dem funfgig Jahre überdaueruden Hergensbünbnis mit der Schaufpielerin 
Juliette Drouet (1800-83), die dem Geliebten ud) nach Jerjey und Guernejei gefolgt 
Hugo war Feine innerliche Natur, bie langfam reift und alfmähich zur Macheit burdj- 
ingt: er var fejnell in fid) fertig. Sein ausgefprochener Indivibualismus ift tätige Kraft, 
Selbfigefüht und fiarfes Begehren, da3 nad) außen wirten will und von aufen beivegt wirb: 
er fu vor allem fein Ich zur Geltung zu bringen, Sogar feine Kiebensroürbige Fühigteit, 
bie Freuben und Leiden des Gamilienfebens empfinbungsvolt zu federn, Täßt ihn nicht 
immer feine eigene Wictigfeit vergeffen, und er nimmt befonders zufept in der „un, 
Grofpater zu fein” (L’Art d’&tre Grand-pare, 1877) eine nbifche Zeierlichleit bes Tones an. 
Seine Entwidelung befteht vornehmlich im Anwadifen feiner Fruchtbarkeit; feine moralifeie 
Perfönliceit wandelte id) wenig. Co gut er mit bem Leben als Privafmann fertiggu werden 
verftanb und fich durch Tüchtigteit und Arbeitfamleit eine glängenbe Sebensftellung errang, fo 
wenig it er jchöpferifch ber vollen Wirliceit bes Lebens Meifter geivorben. Man barj die 
potitifcjen Wandlungen des Dichters weder als befonberen Berveis einer fortjchreitenben Ent» 
widelung nod) als einen Mafel feines perfönlichen Charakters oder gar ala Die Folge eigen- 
nüiger Berechnung anfefen. Nachdem Victor Yugo bie Jugenbkranfpeit eines aufrichtigen, 
aber engherzigen Legitimismus überwunben Hatte, aus bem ihn auch ohne bie Jufirepofution 
fein Iiterarifgjer Sreifeitsfinn Herausgeführt Haben würde, wicten in den folgenden Jahren 
(1830-50) bie von bem Haud) ber Menfchentiede burdhwehten Lehren ber Sozinliften, des 
politifgjen und religiöfen Freifinns auf pn ein: bie begeifieruden Worte Freifeit, Brüber- 
ichteit, Ditfeib fanden fein Herz und feine Einbilbungstraft offen. ie war e8 da ein Wımber, 
dad er, als in feinem Vaterland burch Sift mb Gewalt ein perfönfiches Regiment errichtet 
worden war, das ihm als eine Typranmenherrfehaft erfeinen mufte, nur im Schofe einer 
menfchenfeeunblichen und den Böllerfeieben herbeiführenben Nepublit eine Vermirlfidung 
feiner Sbenle erhoffte? Cr Tonnte ja bei der Beurteilung politifcher Buftänbe und der Tat- 
fachen gefejichtlicher Entwwidelung ebenfowenig wie in der Dichtung den zwingenben Zor- 
derungen der Wirflichfeit gerecht werben! Gerabe hierin twaren ber Politifer und ber Dichter 
eins. Die umfajfende Liebe zur Denjciheit aber, zu den Armen und Elenben, war bei ihm 
echt und wahr. Wenn er biefer Hergensmeinung bisweilen einen unbernünftigen Ausbrud 
gab und fie für feine Popularität ausnufte, jo tvar fie doch jejon lange vor feiner politifcpen 
Umtehe vorhanden. 


1850-1885). 
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Dichter und Sprachlünftler war ein Mann von mittelmähiger Intelligenz. 
Q, einen Gedanfen Flar unb fcharf zu jafen, zu enttoidefn und zu verfolgen. 
Seinen Gedanfen jet nicht felten ber innere Zufanmenhang, ber oft willfürlic) einer 
Antithefe ober einem bitblichen Ausdrud zuliebe geopfert wicd. Lietor Hugo fpricht bis 
weiten Taftblütig den geößten Unfinn aus. Seine Jeen fehtwimmen in einem oberjlüdtichen 
phitofophifchen Gottesglauben und in einem philanthropiicen Cogiatismus und Repubti« 
Tanismus. Um fo größer war Hugos Hochachtung für das Denten, ja er Hatte jeibft den Chr« 
gei, ein Denter zu fein, und nicht bloß ein Lehrer bes Volles und ein „geuctturm ber 
Menjchheit, fonbern auc) ein Man von ausgebreitetem phitofophifchen, iteraeifchen und 
geichichtichen Wijen. Aber feine Kenntniffe fd meift nur Reminiigenzen an eine ober- 
flächticje Seftüce; fein Urteil ift früher fertig als jein Wifen ober wird dureh das beftimmt, 
vos ihm auffallend und fonberbar erjcheint und durch feine Cinbilbungstrajt auf feinen 
Verftand wirkt. Die Namen vertreten bei ihm oft die Velanntjcjaft mit den Gegenftänden, 
und er fejüttet fie gelegentlich mit einem gewfen inneren Behagen in voliflingenben Berfen 
aus. Co begegnet e3 ihm häufig, Daß er bie abfurbeften Behauptungen auffteitt. In feinem 
Buche „William Shakespeare“ 3, ®. beabfichtigt er den Cap zu entiwideln, dat bie Wiffen- 
feaft „fid) immer wieder ausfeiche". Cr reiht eine grohe Anzahl mehr oder weniger lächer- 
icjer Anfichten aneinander, bie wifjenfchaftlich fein follen, aber perföntich und Höcift an- 
fechtbar find. Die Gelehrten werden durch ihre Nadjfolger „verbeffert‘, mit Ausnahme 
von einzelnen, wie Kepler, Euler, Geojfron Caint-Hilaite und Arago, bie nur „Licht ge- 
bracht Haben“. Unter denen, die fich geirrt Haben, nennt er „Lagrange, vorgeftern” neben 
„Euvier, geftern“, Seibniz vor Lagrange, Plotin vor Averrods, Carneades vor Empebotles. 
Wie bie Hiftorifcen Tatfachen und Namen, fo unterwirjt er aud) bie natürlichen Dinge ber 
Billfür des poetifchen Gedantens und bes Reimes: bie Wahrheit it ihm gfeichgütig, wenn 
ex feine Einbitbungsfraft twalten Läpt. 

ictor Hugo war aber ein Dichter, der Die Fähigteit bejaf, gereifie allgemeine 
gebanfen in fi, aufgunehmen und tichungsvofl poetifd) zu geflalten. Die Zieifel, bie fein 
eitatter beuntuhigen, die Ziünfche, Die es erregen, erfüllen feine Roefie und erhaften Durch 
ihn energievollen Musdrud, Der Dichter vermag Teine Probleme zu löfen, die Forderungen 
feiner Zeit weder auf ihre Berechtigung noc) auf ihre Erfüllbarteit zu prüfen, ex ift aber 
imftande, das unbeftimmte Sehnen und Begehren, die freudvollen und Ieidvotten Stin- 
mungen und Erfahrungen, bie in der Quft Tiegen, in poetifchen Worftellungen auszubrüden, 
die Die Seele fympathife) erregen oder mit tätiger Begeifterung erfüllen. Er verficht es, 
ducch die geftaltenbe Phantafie die Seele in Aufeuge und in Spannung zu verfegen. Das 
Gottesbenuftfein, Die Worftellungen bes Unerforfehlichen, des gemeinfamen Menfejen- 
geichides, böfe und gut, Elend und Lafter, der Gedaufe des Fortichritts durd) Aufflärung 
und Vitteid, das find Jbeen, die ihn erfüllen in iprer unbeftimmten, ihn aber beraufchenden 
Allgemeinheit, und die jeiner Dichtung des ehythmijchen Zaubers, der Hangvollen Worte und 
der bilberreichen Gegenfähe von Schatten und Licht eine edle Macht über die Eeelen verleihen. 

on den philofophifchen und politifchen Kehren bewahrt er fi) einige Schlagworte, 
deren allgemeine Bedeutung jeber Iennt, und an diefe Worte Fnüpjt er feine Wilder mb 
Vergleiche an, die ipm die Natur oder fein Wifen darbieten. Er denkt überhaupt nur in 
Bildern, er foht die Probfeme, die ihn bertvieren und beunwubigen, in Tonfrete Geftalten, 
er dichtet Mpthen. Wie Dante eine phantaftiice Welt zu einer woirflien machte, jo erichafft 
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Hugo eine Phantafiewelt aus der Wirkicheit. Denn e3 fehlt ihm völlig an pfpchologifchem 
Sinn. Zeifft er einen Armen, jo wird er ihm gleich zum Armen fchfedhthin (Cont. IT, 118). 
Hinter der Metapher verflüchtigt fi) der eigentlic;e Gegenftand ober die urfprüngliche Jbee. 

Dadurch, daf er Iebhaft Anteil nimmt an den großen Fragen der Menfcheit, erhebt 
fid) der Dichter aber mehr als die übrigen Romantiter über fein eigenes Jch. Ceinen &e- 
fühlen leiht ex Worte, aber fie haben nicht BLof individuelle Geltung, fondern univerjetle 
Tragmeite. Seine Iprifcge Dichtung fagt nicht allein, wos der Eingene für fi) empfinden 
Tann, jonbern aud), 10a der Einzelne in feinen Beziehungen zur Gefamtheit empfinden 
Toll und muß. Das gibt feinem Werte Gräfe und Abel. 

Ein Nacitlang zur Romantik it die Pocfie des „Barnaf'. Hhre Vorbilder find 
Iheophile Gautier und Heinrich Heine. Gautiers Prinzip der „Nunft um der Kunft willen“ 
vertritt in der Iprifchen Poefie zunächft Iheodore de Banvilte (1823-91), ein Kinftler 
des Heimes und des Ahpthmus, ein Dichter, der faft ganz in der Form aufgeht, während 
Gautier in feinen Werfen dor) immer beftimmte Gemätbe dargeftellt hat. Den Charatter 
feiner Stunft bezeichnet Banville jchon durch bie Titel feiner Gebiehtjanmlungen: „Carin- 
tides“ (1842), „Stalnetites“ (1846) und „Ceiltänzeroben“ (Odes funambulesques, 1857). 

Eigenartig und mit ber raft eines ftarfen Künfilerifären Vewutfeins erhebt ich, 
Charles Baubelaire (1821-67) über bie Dichter feiner Zeit. Ohne Vejangenheit und 
mit weiten Bid würbigte er in feinen „Salons“ (1843) und in anderen Teitifchen Yuf- 
fügen fange verfannte Künftler vie Delacroig und Manet, und nach dem Parifer Miherfolg 
des „Zanuhäufer” hat er zuerft in Sranlreich begeiftert und verfländnisvoll der Yedeutung 
Nichard Wagners gerecht werben Fönmten. Wefensverwanbt fühlte er fih dem Conderling 
Edgar Allan Poe, deffen „ertrabagante Gefchichten” und Romane er mit großer Meifter- 
haft. ins Frangöfifche übertragen hat. Die Sammlung diejer zuerft in einzelnen Zeit- 
fehiften erfchienenen Überjepungen it 1875 in fünf Bänden veröffentlicht worden. Der 
tomantiihe Zug zur greifbaren unb jarbenreihen Wirllicteit und die Geringichipung 
bürgerlicher Sebensführung wwar auch Yaudelaire eigen, aber der tednerifche Überjchwang 
war ihm zuwider, und von Biclor Jugos Einfluß, wußte er fh) zu befreien. Lautes Yrger- 
nis und Auffehen erregten zuerft feine „Blumen bes Wöfen“ (Les Fleures du Mal, 1857 
und 1861), eine Sammlung von Gedichten, bie elivas ganz Neues und Ungewöhnliches 
brachten und, wie dureh gerichtliche Entfcpeidung alsbald feftgefellt wurde, bie „guten 
Sitten” und bie „Öffentlidie Moral“ verlepten. In der Tat mag der Ehrgeiz, Unerhörtes 
au feiflen, bie Neugier zu reigen und bie Philifier zu verbfüffen, eine der Urfachen geiwefen 
fein, baf fi) ber Dichter auf Das Gebiet des Ungefunden, Angefaulten und Anftögigen begab 
und feine Sammlung mit den Worten einleitete: „Dummheit, Jertum, Cinde, jemuiger 
Geiz befchäftigen unferen Geift und plagen unferen Leib, und unjere Teblichen Gewirjens- 
qunfen nähren wir twie der Beltler fein Ungegiefer“. 



















Fu Oedigten wie ‚Einas“ (Une Charogne), „Der Vampir“ (Le Vampire), „Der Epleen*, „Die betrun- 
Tenen Qumpenfammler“, „Die betruntenen Mörber“ beicäftigt er ich mit ben moralifen und phufiichen 
Berlommenhi Wenfchendafeins; bie Borfteungen von Tod md Beriefung drängen fh 


ei ihm in den überteizten Cinnestaumel en, und fein Geruchsjiun ft von befonderer Empfinblichlit, berm 
Yarfüne gibt e%, fc) wie lindermangen, | Mit einem Jau) von unbegrenzten Dingen, 
Sit wie Yoboen, grün wie eine Alm, Wie Imbro-Mofhus und geweihter Dunlın, 
Und andre, die verderbt unb figreich prangen | Die die Veryüdhng unfern Seelen fingen 
(Stefan George) 
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Wenn Yaudelaire in einzelnen Liedern, wie im „Segen“, die läuternde Macht bes 
Schmerzes preift oder im „Auffchtvung“ „von ber Tranfen Düfte Giften in einem Hähern 
Quftraum rein” zu werben trachtet und, „auf der Lerche Schteinge emporgettagen, bie 
Belt erfaßt und deutet ohne Müh’ der Blumen Sprache und der fummen Dinge", jo 
übertönen biefe teineren Klänge die Hunftvollen und fcharfen Disfarmonien ber übrigen 
Verf, und daher galt der Dichter den meiften als der Verlünder des Aufichreies ber ge- 
quälten Sreatur, als der poctifche Vermittler der eflen Rorftellungen und ber durch fcharfe 
Reize gebeizten Empfindungen, des Perverjen und „Satanifchen“. ber vielleicht jält für 

iger ins Gewicht die ungefunde Freube am Berdorbenen und Sranfe 
haften als der mit Fühler Verftänbigfeit durchgeführte Gebanfe, fein grofes Künftlerifches 
Vermögen nad) dem Grumbfa, bafı bie tunft alles überwindet, in der Behandlung des 
Niebrigen und Gemeinen zu bewähren und dem 
nach gerwöhnlicher Onficht Unpoetifchen ben höchten 
Reiz fhöner und vollfommener Form zu verleihen, 
Denn in feiner unermüdlichen Sorge um bie reine 
und vollendete Form it Baudelaire ein Maffiler, 
ein „Onfterifcher Boilenu“, und wenn fpäter fi bie 
Symboliften auf ihm berufen wegen der feclfchen 
Schauer, die bei ibm die Empfindungen der Farbe, 
desstlangesund der Geriiche hervorbringen, jojeiert 
in meuefter Zeit aud) bie „ttaffidhe Renaiffance" ihn 
als ihe Vorbild und als ihren Meifter. 

Der talentvolffte Rachahmer Yaubelnices in 
der Dichtung der Welt- und Lehensverefetung ift 
entihieden Jean Nichepin (geb. 1847; [.dieneben- 
ftehende Abbildung) als Verfaffer der „Vettler- 
lieder" (La Chanson des Gueux, 1876) und ber ren Risenin. Rad Yangrnte vn Suhtıne 
„gäfterungen“ (Les Blusphömes, 188). it doch, 
diefe Art ber Pocfie auch eine Entwidelungsform der Romantif, bie ja im Gegenfag zu 
den Haffifhen Einfcheänfungen fordert, daf bie ganze Fülle und Tiefe bes menfchlichen 
Lebens Gegenftand ber Poefie fein müfle. 

Etton feit 1850 macht fich in ber Dichtung aber auch, die Einwirhung des wifjen- 
ihaftlichen Geiftes fühlbar. Das Perfünliche, die Empfindungen des Herzens werden 
aurüdgebrängt durch Die Arbeit bes Geiftes, der fh der Enttvicefung philofophifcher Jdeen 
und der Darftellung der tatfächlichen Wahrheiten wimet. Schon Bictor Hugo hatte ja 
»hitofophifch dichten wollen. Ein folcher Gedanfendichter it Victor de Laprabe ( 
bis 1883) als Piatoniter, möftiicher Naturforfcher und eiflicher |deatit („‚Podmes evan- 
geliques“, 1852; „Symphonies“, 1855; „Idylles höroiques“, 1857). Der durd) die No- 
mantif Iebendig geivorbene Wirllichfeitsfinn verlangt gröfere Genanigteit und Zuverläffige 
feit der Darftellung und ruft die Altertumsfunde, die Naturwifjenjdaft und die Phito- 
fophie zu £ Victor Hugos oberflächliche Art genügt nicht mehr, fondern der Dichter 
geht bei dem Gelehrten in die Schule. Schon in der Shunft eines Dichters zweiten Ranges 
wie Louis Vouilhets (182269) erfermt man den Verfuch, das römifche Leben 
(„Melaenis“, 1851) fittengefdhichtlich getreu zu fdjilbern, bedeutender aber offenbart jic) 
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der wiffenfehaftliche Zug der Ipeifchen Dichtung in ben Werfen der beiben Hervortagenbften 
Dichter biefer Zeit, Secontes de Lisle und Cully Prubhommes. 

" Abfichttich verbannt Charles Marie Qeconte de Liste (1818-94) aus feiner Aprit 
bie Gefühlscegungen des Augenbtids, weil fie die Fähigkeit ören, das Ungejchaute genau, treu 
und zuverläffig wiederzugeben. Während er unermüblich feine wohlautenden Aerandriner 
tünfterifch ausarbeitet, fteft er jeinem Vorwurf ungerährt und parteilos gegenüber, um 
feinen Gegenftanb in volfer oßjetiver Wache barzuftefen. Ci Nafiches Beifiel fr Diefe 
Methode ft fein berühmter „Mittag“ (Midi). Aber bie Shifberung ift hier bem Lichter nicht 
Serbitgwed: der Mittag ft das Symbol eines Gedantens. Das Naturgefühl ft nicht ein un 
befangener, Die Sebensfreube fleigernber Seelenzuflanb, in dem wir ung eins wiffen mit ber 
Schöpfung, es it nicht eine uns von aufen Tommende Offenbarung, bie ung bereichert und 
erhebt, fondern es bietet nur ber erjelafften Seele, bie „gleichgültig gegen Weinen und 
Rachen” geworben ift, den Troft der Ergebung in bem Gebanfen an das „unendliche Nichts“. 

Xeconte de Liste Hat aus dem Borrate feiner archäologifchen, gefhichtlicjen und natur- 
wiffenfchaftlichen Nenntnife einer peffimiftifchen Weltanfchauung Fünftlerifch wirtfame Syn. 
-bole gefchaffen; aber wie wenig auch das Leben ben Hochgefliegenen Anfprächen feines 
Dentens genügte, fein Stünftferauge blieb für die Schönheit und den Reiz der natürlichen 
Eriheinungen empfänglich, und dies erregte in bem gelehrten Denfer den Ehrgeiz, die 
Dinge in ihrer eigenartigen Schönheit anfhaulich wirlen zu laffen. Zu den „Alten Ge- 
dichten“ (Potmes antiques, 1852) Hat er einen neuheibnifchen Ton angefchlagen, der auch 
bei Sonis MEnard, Theodore be Banille und anderen feinen Wiberhall findet. Die Griechen 
haben allein im Menfajenfeben die Poefie veroickicht, nad) Homer, Afehnlos und Co- 
photes ift der Menfcjengeift ein Raub der Barbarei geworden. Die neuere Dichtung felbft 
it ohne Sraft und ohne Gchalt, ein toirrer Meflez der jeurigen Perjöntichteit Lord Brrons, 
der gemachten und finnlichen Neligiofität Chateaubriands, der muflifchen Träumerei der 
Deutfchen und bes Realismus der englichen „Seefchule“; fie ft hhbrib, ohne Zufammenhang, 

in „!rchaismus der unmittelbaren Vergangenheit” (Vorrebe der „Podmesantiques“). Und 
doch find auch) die antifen Porfien von Leconte de Liste nur glänzende, aber Lünftiche 
Wieberbelebungsverfuche einer erflorbenen Vergangenheit. 

Leconte de Kiste verjchmähte e3, fein eigenes Leben der Menge preiszugeben, feine 
„truntene Begeifterung ober fein Leiden“ auf einem „banalen Schaugertil“feilgubieten. Die 
Nation Lohnte den ftunmen Hochmut des Diejters mit Oleichgültigeit. Allgemein belannt 
war er nur als ber Verjafjer bes „Mittags“ und als Überjeher griechicher Dichter („Ilinde“, 
„Odyssee“, 1866 und 1867; „Idylles de Thöocrite“, 1869; „Eschyles“, 1872; „Horace“‘, 
), der nicht davor zurüdjcjeute, die einfache Ratürlichleit und jelbft die Herbe Großaztige 
feit feiner Uxbilder peinlich genau wiederzugeben. Eine Anzahl jüngerer Dichter [carte fidh 
um ihn, die „Parnaffiens*, ein Ranıe, der mit bem „Parnasse contemporain“ (1866, 1869, 
1870), einer vom Buchhändler Qemerre Herausgegebenen Iprifcen Anthologie, aujtanı. 

An den Sonmabenden verfammelten jid} die begeifterten Jünger Lecontes in dejjen 
Wohnung (um 1865), um ihm ihre Verfe vorzufegen und fein Urteil zu Hören; unter feiner 
Führung unternahmen e3 bon Dierz, Tavier de Micarb, Mnatofe France, atulle Mendes, 
Armand Sitveftre, Franpois Coppee, Culty Peubhomme und de Herebin, Die falfche, von. 
den englifhen Ceebdichtern entfehnte Emypfinbfamfeit und bie mittelmäßigen Nachahmer 
Samartines zu befämpfen. Die Rilege ber „reinen Form“ wurbe bie poctifcie Ölaubensregel 
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der jungen Diehter; indem fie fi) Die Formel „art pour Part“ aneigneten, wollten fie 
fidh dos „Moralifierens” enthalten und veriwarjen die „sunft, die Predigten hält“ (art 
pröcheux). Einige forderten Die Unterbrüdung aller perjönfichen Gefühle, eine jeder Leiden: 
fchafticheit Iedige, hoch über der Menge thronenbe olpmpijche Teilnafnlofigteit. Bon allen 
biefen Tichtern it vielleicht allein Jofe Maria de Heröbia (1842-1905) biefem Kunft- 
ideal in feinen „Zrophüen” (Les Trophöes, 1892) treu geblieben. Seine Sonette find 
prächtige eyofifche Deforationsftüde von ausgezeichneter jprachlicher und metrifcher Meiftere 
Ähait. Die übrigen hielten zwar and) an em Grundjahe feft, feine und fanbere Arbeit zu 
Hiefern, aber fie [hloffen bod) ihe Juneres nicht fühl vor der Welt ab und entzogen fic) vor 
alten nicht den Einwirlungen Heinrich Heines. 

Der Anfehnlicte, der aus der Schar der jungen Pamnaffiens hervorging, Suliy 
Brudhomme (1839-1907; f. die Abbildung ©. 422), ft gerade als Tichter der gefühl- 
volle, jeder Xct des Anteils fähige moderne Menfch. Seine erften Tichtungen („‚Stances et 
podmes“, 1805; „Les Solitudes“, Einfanteiten, 1869) bezauberten dadurch, daf; in ihnen 
bie feinften und zarteften Gefühle einfach, fiher und burdhaus ar wiedergegeben waren. 
Aber Sully Brudhomme ift zugleich ein viefjeitig gebildeter Stänftler von philejophichen 
Neigungen, der felbft Die Gegenftände feines Studiums und Nachdentens mit Ernft und 
Gewiffenhajtigteit poetifch behandelt und auch für den Ausdrud feiner philofophichen 
een eine von aller Rheterif freie Einfachheit und Macheit gewonnen Hat. Cr entjaltet 
in feiner Gedanfenentwidelung eine Folgerichtigleit und in der Auseinanderjefung feiner 
Lehren eine Beftimmtheit, die einen merhwürdig fcharjen Gegenfap zu den Philofophieren- 
den Dichtungen feines Zeitgenoffen Hugo bilden. 

Cine Sammlung von Soneten („Les Fipreuves“, Pekfungen, 1800) Sefict aus bir Bern mit den 
Überfchriften „Liebe*, „Sieifel*, „Traum“ und „Handlung“. n den Conetten des zweiten Buches 
herrjcjen die tehmfitigen Gefühle des philofopfifchen Unglaubens, ber fidh bodh nach Gewifheit eh 
un gerüet und betunbernb auf ben Gläubigen Bfidt, wie e8 je (yo Muffe i feinen Sugendgebichten 
getan Hatte. Sufly Prubomme fuct Beruhigung in Traume, Die Unbefimmtgeit des raumlebens 
führt jedod) zum Handeln zurüd. Qulept werben die verjchiedenen Erfindungen und Entbedungen des 
menfclichen Geiftes in einzelnen Gonetten behandelt, aber bei aller Begeifterung für die Werte der 
menfehtichen Tattoft bleibt doch eine fmwächlice und matte moralice Ctinmung gurid. 

Ynı Prudhommes Gedanfendichtung „Les Destins“ (Die Gejchide, 1872) beantwortet 

bie Natur bie alte Frage nad) bem Urfprung bes Übels, und bie „Blumenernte“ (La R&- 
colte des fleurs, 1874) it eine anmutige Parabel, die fich gegen den nüchternen Müptich- 
Teitsgeift richtet. „Ungeflltes Sehnen” (Vaines Tendresses, 1875), vornehmlich Lieder 
einer Liebesiehnfucht, deren idealen Huffehmung Augenblide der Eutmutigung und bes 
Zweifels hemmen, enthält Sieder von entzüdender Lieblichteit der Gedanten und melo- 
difcgem Zauber, Sully Prudhommes Tefte beiden Sammlungen enblid) führen die bezeidh- 
menden Titel „Gerechtigleit” (Justice, 1878) und „Oli“ (Le Bonheur, 1888). 

Der Dichter if der Ungersfheit übe, er fu nad einem feten Punkte unb findet fein gel in der 
Verwirflihung ber Gerehligleit unter den Menfcen. Wo if fie zu finden? Unter ben Arten? Hier 
‚herrfcht allein bad Begehren, der Kampf ums Dajein. In den Beziehungen der Staaten zueinander? 
Ser dient Gewalt ber Li. Ja einzelnen Stante? Hier gib 5 nur Streit und Regungen des Ehrgeics, 
nicht in Schronten gebannt Pur das Wefüht ber Biliglt, enbern Durch gegenfetige Beredmung. 
Zenit der Ede? Die Oleichmößigtit der Materie und ihrer Gefepe im Well ft nicht ennehuen, 
dal Die moraihe Einctung ber bummliien Welten eine andere ei ad die de Eibe- Qu der phnikhen 
Natur ebt afo die Gerectigeit nicht, und ber Dichter wendet jih Aue Betrachtung des eigenen Juneren: 





























422 XL. Das zweite Raiferreich und die dritte Mepubtit (10-1885). 


Die Wereigeit, antt vor meinem Schritte su entweichen, hat in mir fl, in meinem Serge ihre Zur 
flucht gefunden! Wenn man die räßeber See betrachte, [ ertennt men, Daıbie Gerechtitet ie tung 
dos Menftien für den Menfehen if. Die Achtung für ben engelnen führt zur Xhtungber menftiien Be- 
meinfcaft. Die Sympathie, aus der allein biejes Gefühl gegenfeitiger Achtung hervorgehen kann, ift die 
efentliche Grundlage ber Werchtigeit, Dee jelät Das ieafe Biel ber mil ber Liebe eng vereinigten Gr- 
Tenmtnis Entchieden tft biefe Dichtung Prudhommes die portijche Berflärung der Comtejchen Philojopbie. 

Suly Prubhonmme verdantt feinen phitofopifhen Neigungen eine flarfe Fähigteit 
der Analyfe, bie er auch) auf feine eigenen Gefühle anwendet. Aber bie grofe Treue bei der 

Wiedergabe der jelterlebten Eindrüce verjällt öfter der Spipfinbigfeit. Der Dichter räumt 

dem Pichologen das (Feld, wenn er dem Auz- 

druct zactefter Gefühlsunterjchiede bie jeinfte 

Sorgfalt angebeifen läht. Er ieht der affifchen 

Überlieferung der Versbehandtung verhältnis: 

mäßig nahe, aber wie feine Zeitgenoffen ift er 

fehe gewiffenhaft in ber Auswahl feiner Reime. 

Um für iffenfchaftliche Tatfachen und jeine phi- 

Tofophifcjen Spekulationen poetifcien Ausdrud 

au finden, Hat er fid) veblic, bemüht, aber e3 

mangelt biefer intelleftuellen Poefie an anfchau- 

Hicjer Wirllihteit und intenfiver Cebensteait. 

Sully Prubhomme geiftignaheftand Louije 

BictoireAdermann (geb.Choquet; 1813bi8 

1590) als Mitarbeiterin am Parnaf; und philo- 

fepbifche Diepterin. Yon modernen naturwiffen- 

{haften Anfchauungen erfüllt, verzichtet fie 

in ihren „Bhilofophifcien Diehtungen“ (Podsies 

Saite Peanbamme 29 Petra von Fee philosophiques, 1874) in merhmürbin faft- 

vollen Berfen auf die „Slufionen‘ bes laubenz 
und begngt fid) mit bem Gefühl „des Unenblichen im eigenen Herzen“. Die Gräfe des 

Menjehen it, dat er fieben Lan, alle feine Hoffnungen find begrenzt durch das irbifche Leben. 

Neben der gejchictlichen und der philefophih-naturnifienfchaftlichen Sprit gibt es 
och eine beitte Art Iprifch-epifcher Poefie, die dem Naturalismus des gleichzeitigen Romans 
am nächften ommıt und feine Franthafte Neigung teilt, bie unerfreulichen und niebrigen 

Buftände bes zeitgenöffiichen Lebens zu feildern. Coppee, Manuel, Theuriet, bie auch ge- 

Tegentlich für den „Parnaf“ gearbeitet Haben, find die namhafteflen Vertreter biefer Rich- 

tung. Frangois Coppee (1842-1908; f.die beigeheftete Tafel „Ein Zwifdhenatt in der 

Combdie frangaise", Die auch zu vielen anderen ber hier behanbelten Autoren zu vergleichen 

if) ivar am erfolgreichten in feinen Berserzähfungen, tveniger in feinen rein Iprifcen Did)- 

ungen („Podsies“, 1879) und dramatifchen Werjuchen („Le Passant“, Der Borübergehenbe, 

1869). Cr it vieleicht der einzige der Parnaffiens, ber in Franfeeich wahrhaft voltstümtic) 

gervorben ift. Nach) Übertoindung der verfüuftelten Empfinbfamteit feiner Ipeifchen Jugend- 

gedichte jchilberte er das befcheidene Leben des arbeitenden Parifer Bolfes in Heinen, meift 
twehmütig ausktingenden Erzählungen. 


Fuer freilich fegte ex in der Gefchichte Olivier 
erinnernbes 



































eier, podme«, 1875) ein poetifces, an Dufiet 
tbetenntnis ab. Olivier iR ein junger Mann, ber Teihtfinnig dem Genuß gelebt hat 
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Adermann-Ehoquet: Coppee. Manuel. Hutra. 423 


nd wun en einem Sonntag inmitten ber fechen Menge Die Serce feines Dafeins fühlt. Erinnerungen 
au feine Rinderahre gehen ihn in feine ndlihe Scimat zul. Post Iben alfe fechen Eindeide ber 
Tugendgeit, ber naloe Ofnube, bie reine Liebe in ihm wieber auf: Eulonne, bie Tochter feines Birtes, 
Wrict Befes Wunber, a8 fit ihm, die er lb Heinen Sind gelannt hat, ku der Blüte ihrer Jehyehn Lense 
entgegentritt. Olivier gibt fich dem befteienben und erneuenben Zauber ber Unfchuld bin umd glaubt, 
feine Vergangenheit fei abgetan. Menfehlice Selbitäufhung! Imeimal rufen eine Bewegung, ein 
Wort Sufannes das Bild feiner früheren Siebicaften in ihm tvach, und ihn erfaft von neuer das unruhe 
vote iebe, von Dem er gehil yu fein mähnte. Weil er feine Vergangenheit nit vergeffe fan, be- 
ieliet er, das Midchen, Das er feht, aufsugeben. Diefer Gegenjap zuijcen ber uneilbaren Werberbt- 
heit des Beltlings und der unberüßrien Unjhuld iR al, nur iR der mit feiner Safterhaftiglet prabiende 
raftmenfe der vomanfifcjen Jet ei eier Poct gemorben, den bas Weruftfin jener ergiftelen Cosi 
empfinbjam mac. ictic ergreifend iR manche andere von Gopptes einfachen Crgähtungen, wi 
ls“ in ben „Poönıen modernes“ (1869), Die Gefchichte eines alten Pfarrers und eines Zotengräder, 
die ih aus ihrer IrOßfetigen Vereinfornung eroft fübte, als fe nad den Yngeusfäuten auf den Stufen 
der Sie einen ausgefegten Säugling flıden, den fie aufnefmen und mit alter Sorgfalt pflegen und 
erziehen. Doch ber Shuabe bfeibt jenwächtich, und fein fieches Qehen erlifht, als er num fieben Jahre 
alt gerocben. Noch füerer als vorher Bebrkdt mm bie Saft Der Berenfamung Die eben verlffenen 
einen Dtgefüh für die Sbeiter gibt Coppee im „Streit ber Schmiede” (In Gröve des Forge- 
Fon, 1600) ergeifenben Nuzbruc, unb rühren iR auc) Die raue Gefhicte von Der armen (rau, di, 
us dem Clend zu seiten, in Das fie Der ungentducte Sehensande ihres Mannes gebracht at, 
nad Waris als Imme geht. Das Minh, dem fe in Paris Nahrung gibt, ft Asmäcitih un frht. Cie 
fehet Heim, bucch gute Nachrichten über ihr eigenes Sind getröftet und boffnungsvolt. Aber man hat fie 
Hetrogens au ihe ind il ot, Die Wie ee, das Opfer umfont gebracht. Der ergeifenbe Schmerg der 
Mutter aus dern Sole ibet einen fchnelbenden Gegenfa zu der Weichgnligeit der Teuer aus ber note 
nehmen Welt, die he Mind fremden Händen anveeltant und inmitten saufhenber Vergnägungen Leiben 
und Zob des eigenen Ainbes vergit 
Der fajt erlünftelt einfaden und unverhülften Darftellung an und für fich belanglofer. 
Vorgänge verleiht der Dichter Dadurch eine Höhere Weihe, Da er die Poefie zu einer barm- 
Herzigen Gehitfin der Rächftenliebe macht; aber oft hinterlafjen bie Erzählungen Coppees dod) 
nur ein Gefühl Hiffofen Dlileides, ein hartes Gefchic fcheint feine Armen rettungstos zu Un- 
glüd und Elend zu verdammen, umd man verninmt nicht, was ein Paar fefte Fäufte, ein ge- 
funder Sinn und ein tarfer, feöhticher Wille auch im Mifgeichid vermögen. Entfchieden befitt 
Eugöne Manuel (geb. 1820), der jchem vor Coppde in feinen „Arbeitern" (Les Ouvriers, 
1870) und „Xollstümlichen Gedichten” (Pocmes populaires, 1871) das Leben der Geringen 
und der von den Sorgen des täglichen Erwerbs Heimgefuchten behandelt hat, mehr Srifche, 
Patürlicfeit und Scbensmut als jener: er vertraut noch auf die Nrajt einer Cecle, bie „das 
Harte Gefet der Arbeit fühlt wie ein Schwert“. Die Parnaffiens haben durd) ihre jorgjältige 
und geioifenhafte beit, ie mit einem gefunden Cprachbevuhtfein und feinem chthnifchen 
Gefühl Hand in Hand güng, in der Fünfterifchen Formgebung einen fo glängenben Fortfchett 
herbeigeführt, dat; ihr Wirfen auf Diefem Gebiete von bauernbem Erfolg geblieben it. 
Da e3 feit der Romantit nun einmal ein Kenmgeichen ber modernen Dichtung ger 
worden war, alte Erfcheinungen, in benen fid) das Leben der Menfchen und der Natur 
offenbart, aufzufuchen, mußte ud) bie Wiedergabe des Sanbfchaftscharatters ben Ehrgeiz 
der Dichter reipen. Die einen bemühen fih, in ihren Verfen nur ein objettives, aber Künft« 
Terifch begrenztes Sanbchaftsbild zu mafen, während andere in der Landfchaft ihre eigenen 
Stimmungen fuchen ober ihrer Liebe zur Heimifcen Provinz Ausdrud geben. 
Lamartines Vorbild hatte Jojeph Autran (191371) zum Dieter gemacht. Der 
Zauber der Heimatspoefie, der fchon in ben früheren Werfen des Bretonen Augufte 
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Brizeur (1803-58) wirlte, Tebt aud) in den innigen und gragiöfen Zylien und Grzäh: 
fungen, in denen uns biefer Dichter nad) der Bretagne führt (,, Marie“, 1831; „Les Bretons“‘, 
1845; „Histoires po&tiques“, 1855), unb ebenfo in ben naturfreubigen Gedichten Andre 
Theuriets (18331907). Tpeuriet ftammte aus Marlg-e-Bri (Geine-et-Dife), aber die 
Heimat feiner Jugend tvar bas walbreiche Lothringen. Ceine erfte Sammlung (‚Le chemin 
des bois“, Der Holzweg, 1867) zeigt fcpon durch ihren Titel, baf in ihr bie Poefie des Hei« 
mifcpen Waldes den Ton angibt, Cr offenbart fi) als einen Dieter, der die Ratur liebevoll 








Frebert Mifral. Rad der Kaierung von Geilerb (elfmung vor Gebet. Tal Tert & 425. 


und genau beobachtet und genieht. Die menfclic;e Ctaffage diefer Waldpoefie Bilden bie 
Holzhauer, und Tpeuriet trägt auch dem mitfühfenden und realiftifc;en Zuge der Dichtung 
feiner Zeit in der gerührten Darftellung der Seiden der von des Lebens Not Vedrängten 
Nedhmng. In feiner zweiten Gedichtfanmfung („Le Bleu et le Noir, potmes de Ia vie 
neolle“, Yan und Schwarz, Gebichte aus der Wirflichleit, 1874) tritt der Gegenfaß zwiichen 
Heiterem und Ernftem noch) mehr hervor: wehmütige Rüdblide auf vergangenes Ölüd, 
mitleidige Ausblide auf die Not und die befejeibenen Freuden fompathifcher Menfchen, 
frohes Naturgeniepen und menfchliches Mitgefühl. Der Dicter zeigt fi in feinen Land 
fehaftsjcifberungen auc) in der Bretagne Heinifch und malt behagliche Vilber aus dem 
Familienleben der Provinz. Seine poetifche Sprache ift von großer Reinheit, auferdem 
verleiht er ihr duch den Gebrauch altertümlicher Wendungen öfter einen befonberen Reiz. 
Manche feiner Lieber zeigen nahe Berivandifejajt mit dem deutfchen Woltstiede („Brunette“‘) 
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Jean Kicard (geb. 1849) verbindet die Sanbichajtsmalerei mit ber Hoplie in feinen „pro- 
vengalifchen Gedichten“ (Podmes de Provence, 1874). Er bejehreibt die Ctädte des Cübens, 
fhilbert bie ländlichen Seite, Die Vauern bei der Arbeit, die Weinlefe, bie Olivenernte, Die 
Herden auf der Weide, bie Fiicher und das Meer. 

Aber noch viel Iebenzvoller und eigenartiger enthüllte fic) die Pocfie des füblichen 
Srantreich, als die nie erftorbene Dichtung in provengatifcher Sprache jelhit wieder ihren 
glängenden Xuflchrvung nahm. Aaum hatte der Stifeur Jacques Jauffemin (Jasmin; 
17981864) Durch feine (—herghaiten Epen und Kinblich feohfinnigen Lieber („Las Papillotos“, 
Haarwidel, 1835—43) die Heimatliche gascognifche Mundart zu allgemein anerlannten und 
riichen Titerarifchen Ehren gebradit, als in Gebiet der Provence jelbjt Joufe Roumanilte 
(1818-91) bie neuprovengalifche Tichterjchule ins Qeben rief. Roummanille, dem Werjaffer 
ber „Mafiiebejen“ (Margarideto, 1847), verbantt anı meiften Srederi Miftral (geb. 1830; 
f. Die Abbildung ©. 424) aus Maiano (Maitlane, Vouches-du-Nhöne); mit feinem Lehrer, 
mit Ih6odore Nubanel (1829-86) und anderen Freunden fejloh er 1854 den Bund 
ber Felibre (ou Felibrige), „um bie Cpreu vom Weizen zu fonbern“, bie Heimatfprache 
au abeln, zu bereicjern und dauernd zu befeftigen. Ceit 1855 gaben die Felibre einen pro- 
vengalifchen Mufenalmanad) („‚Armana prouvengau“, bis 1912 fiebemmbjünfgig Wände) 
Heraus, der der neuprovengalifcjen Dichtung zahlreiche Freunde gewonnen hat. Die Herr- 
icfte von Mitrafs Dichtungen: „Mirdio“ (Mireile, 1869), iR nur die [lichte Gefchichte 
ber Siebe eines armen Burfcjen und einer reichen Bauerntochter, bie mit dem Tode der 
Siebenben endet, aber in ihr verflärt fidh das Qeben ber fonnigen Provence in den Iand- 
fhajtlichen Sejilderungen von zeichfter Qebensjütle und in ben fo glühend, innig und wahr 
dargefteten menflichen Gefühlen, da diefes in der Heimifchen Mundart des Dichters 
geiehriebene Wert als eine ber ebeiften und fehönften Blüten erfceint, Die den reichen Strang 
der neueren frangöfilhen Dichtung zieren. 





XII Pie Zeit der dritten Yepublik feit 1885. 


1. Die philofophiiche Bewegung. Literarifche Kritit und Gefcichtichreibung. 


Nach dem Falle des Kaiferreiches ımb bem Übergange zur republitanifejen Staatsjorm, 
die fi) im der Verfaffung von 1875 umb feit dem fehlgejchlagenen Berfuc) der Wiederauf- 
tichtung der Monarchie 1878 bauernb bejeftigte, behaupteten im frangöfifchen Geiftesteben 
die pofitioifchen und naturviffenfchaftlichen Anfchanungen allgemein die Borherufchait. 
Ein Gefehlecht, das Zaine und Renan feine Bilbung verdanfte, fie; die unbebingte Richtig- 
feit der Ergebniffe ber ezaften Forfehung gelten felbft bei der ernften Arbeit der Wieder- 
herftellung, bie, nach dem Striege unternommen, fidh ohne viel Sbeafisus auf die genaue 
Verüefichtigung des Tatfächlichen fügte. Und wo man fidh wieder mehe der Religion zu- 
wendete, gefchab Dies (weniger aus innerem Drang als aus Grinden der Nüplichteit. Aber 
gegen Die mit triumphierendem Celbjtbewußtfein aufeechterhattene Meinung, daf; alle 
Fragen und Rätjeldes Lebens, die die Wifjenfchajt nicht zu beanttvorten und zu löjen ver- 
mag, für den Forjcjer nicht vorhanden wären, echoben bad jelhft (con Pofitivifien Wider- 
ipruch, die fih, wie Ferdinand Brunetitre, al Freunde ftrengerer moralifcher Zucht zur 
Tatgoliicjen Kirche bingegogen fühlten und bon dem „Banferott der Wiffenfchaft“ fpradjen. 

Die naturaliliiche Weltanfchauung und iye zum Peffimisnus und zur moraliiden 
Gteichgültieit führender Deterninismms befeiedigte nicht das Bedürfnis nad) einer wohl- 
begründeten Sittenlehre. Und dieje praftiiche Notwenbigleit Hat vielleicht nicht wenig 
dazu beigefragen, da bie philofophiicen Studien gegenwärtig in Franfreich wieder in 
offer Blüte und hohem Anjehen ftehen. 3 it felbfiverftändlich, baf auch jept eine von 
phnfiologifipen ud biologifchen Worausjepumgen ausgehende Piüchologie hervorragende 
Leiftungen aufweil, wie in ben Yrbeiten von Tpeodule Nibot und Pierre Janet, aber die 
eigentlichen Philofophen bejchäftigen fid) befonders Tebhaft und gründlich mit ethifchen 
Fragen. Wenn hier der Elleftigismus Jouffrons und Lietor Eoufins im höheren Unterricht 
Tange die Herrichaft Gefauptete und feinen namhajteften Vertreter in Bauf Janet (1923 
bis 1899) mit feiner „Morale“ (1874) bejaf, fo Te fid) Doc) Die Werknüpfung des frengen 
Kantfehen Bil mit der alten Vorftelung eines zu vervirfligienden Gutes vor der 
icjärferen Sritit emes jüngeren Gefchfechtes nicht aufrechterhalten 

Schon Charles Nenouviers (1915-1903) „Wiffenfchaft der Moral" (La Science de 
1a Morale, 1869) war ein Xerfuch, eine EiHit zu begründen auf Die freie Entfeliejung des 
inneren Pilidjtgebots und auf die dem Eingefnen von der prattifchen Vernunft vorgefchtie- 
Denen Pflichten, die fi) aus der Berüdfichtigung der wirllichen Bedingungen einer Handlung 
ergeben. Co würden bie Pilichten des Individuums andere jein im Srieg als im (Frieden, 
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Aus biefer Vetrachtungsieife ergibt fich fchon der Gedanfe ber Solibarität, von dem 
2&on Bourgeois (geb. 1851; „La Solidaritd“, 18%) ausgeht bei ber Feitftellung ber 
Pilichten, bie bie Menfehen einander fchufden. Die Aujgabe Diejer Moral it es, mehr und 
mehr die Idee ber Gerechtigleit zu verivickichen. Würde und Gerechtigfeit als Ziel des 
Menfchen werben dabei als gegeben angenommen, und aus ber Zntereffengemeinichajt als 
Zatfache ergibt fih) ohne weiteres die Colibarität als Pjlicht fowoht in foginler wie aud) 
in mdioibueller Yetätigung. Cchroad, in ihrer phitofophifchen Vegrlindung, Hat fich biefe 
olidaritätsmoral praltiich in der fozialen Arbeit und in der Echule als brauchbar erwiefen 
und ift in das offizielle Unterrichtsprogeamm von 1902 aufgenommen worden. 
Demgegenüber Hält Qucien Leuy-Brühl (geb. 1857), der fich zuerft den foziolo- 
giichen Zeen Dirkfeims anfejtoß, jegliche Ipeorie der Moral für nichtig und wertlos und 
läft nur eine Hiftorifche Sittenfefe gelten. Die als ftlich wirtenden Anfchauungen find 
in beftimmter Zeit eine Tatfache, deren Urjprung der Philofoph erjorichen, aber die er 
weber begründen nos) zerflören Tarın. Jede Wirflicfeit it vorhanden, unabhängig von 
den Vorftellungen, bie man über fie hat. Philofophen, die eine Moral „begründen" wollen, 
baffen fich nur den hereicjenben itfichen Ynfchauungen am, daher ojt bie Übereinftimmung 
einander wiberjpredjender Moraltheorien in ihrer prakiichen Anwendung, deu alle fiehen 
unter ber Yerrichaft ber fogialen Tatfachen. Demnad) bleibt mır Raunı für eine Wiffen- 
{chaft von den itlichen Dingen („La morale et la seience des meeurs“, 1903), von ber 
Fäbigfeit des Menfchen, auf die Cittichfeit etva wie auf Phyfüche Vorgänge Einfluf, zu 
gewvinnen. Diefe Moralwiienfchaft beruht auf einer Fühnen Analogie zwicen fültlichen 
und natürlichen Tatjachen. ber fie geht nicht aus der Wirflichfeit Hervor, tie fe if, 
fonbern aus einer vernünftigen Wirlicheit, Die ext bie fosinle Wifienfchajt feftgufellen Hat. 
Aber diefe Wirficleit, bie fie fordert als Duelle der Cittüichfeit, it |hon ein Jbeal. 

Eine Lermittehung zwifchen Diicfheims Moral und dem intuitiven Realismus ver- 
fuchte Alfred Fouilfee (138-1912). 

Den Ausgengspuntt von Fouitlies Päilejophie Biden bie „ibeaen See" (,La Morale des Tate 
Forces“, 1906) als das velfomumenfte Dittel, in einer höheren Jufemmenfoffung Die verjiedenen fit- 
in nfeauungen miteinander in Ginllang zu bringen. Cr lehrt, da Die Zoeen — bemufte Ba 
Hefungen des Quhs unb feiner Ojete — auer item Wortellungsbetandieil noch cin tätiges und f 
des Clement entfoften: die Saft, as Objet zu vermischen. Ju allgemein phitefophilgem Ci 
„das Geiflige” (lo mental) nicht ein zufälliger Refler der allgemeinen Enttwidel fonbern einer ihrer 
Titten Gaftoren, ber indem mur al wiffenfhaftiche Abfratlion zu betractenden mecjanijcen Gang 
der Dinge wirfliche, eigenartige und unvorhergejchene Kräfte hervorbeingt. Auf den Determinismus 
angewendet, efläte Gouillie bie Willensfeeibet ls das Marimun: möglicher Unabhängigteit des bentens 
den und begehrenben (aimant) Js. Und jclichlich nahm er an, daf; die Vorftellung eines unabhängigen 
Vermögens id, in ununterbrodiener fortjchreitender Annäherung an jein Ziel verwirfliche. Schon nach 
einem Jeal fireben, heift feine Verwirklichung beginnen, und jo realifieren id, im ortfchritt bie exe 
Habenen fitlichen Jpeen Verantivortlichleit, Uneigennüpigteit, Wenfchenlicbe und joziale Colibarität 

Geich Fouilde war Jcan Marie Guyau (1854-88) von dem Pojitivisunus zu 

einem neuen Pbealismus gelangt. Die Iepten Werte bes Frühverftorbenen, denen in ber 
jüngften Zeit ein üngemeiner Erjolg zuteil gerworben it, feine „Sitticheit ohne Berpilich- 
tung und Gefeh” (La Morale sans obligation ni sanction, 1884), feine „Zukunft one Re- 
igion“ (Lrröligion de Yavenir, 1886) bieten eine ftarte Anziehung Durch) den Kampf, der 
fi, in ihnen abfpielt zwifchen der wiffenfchnitlichen Exfenntnis einer nur von phnfilcen 
Gefegen beherichten Weit und dem Bedürjnis einer Überzeugung von lebenbejahender 
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Freubigteit. ruchtbar erfeeint Cuyan jebe fidh Hingebende Tätigfeit, unfruchtbar bie 
Serbfigenügfamieit. Wer elivas von feinem Ic) in anberen weiterleben läht, überlebt feinen 
Zod. Ju Guyans „möftifcher" Gefeliiaftsiehre, bie übrigens nirgends als in fih abgerun- 
dete piilefophifche Doltrin erfeheint, wirb ber metapfyfifdie Zweifel durc) den inneren 
Drang eines fitfich fi) austoinlenden Dafeins überwunden, unb ihm vie feinem Freunde 
Fonitfee, ber Die reibenben Kräfte des Penis fo nadhbrüdfich fervorhob, eröffnete fih nach 
der Troftfofigleit ber mechaniftfehen Anfchauung durch einen für die Menfchheit tatfeäftig, 
Handeinben Optimismus Der Ausbtid auf ein blühendes Sanb ber Verheifrung. 

Auch) Emile Voutroug (geb. 1845), der Nachfolger Paul Janet3 an ber Faculis bes 
Veit in Paris, Hält bie mechaniffcge Weltanfchauning und iren Anfpruc, alles erlären 
zu woffen, für unbdurchfühher („iffenfcheft und Glaube”, Seience et religion dans la 
Philosophie contemporaine, 1908), er fudht in feiner Schrift über „das individuelle Ye- 
wutfein und das Gefeh“ (La Conseience individuelle öt Ia Loi, 1906) zu Beiveifen, daf Die 
Witlenfcpaft Den ftrengen Determinigmus aufgeben muß, umb behauptet die „Stontingenz 
(Zufälfigleit) der Naturgefege" (La Contingence des lois de la nature, 4. Xufl. 1902) und 
fühtt fic) einig mit jenen Denfern feines eitafters, bie „bei einer unverlegtichen Hoc- 
achtung für bie Natuewifienfjaften" und „Gei ihrer Vereitwilfgfeit, in ihre Schule zu 
gehen” und fic) „auf ihre Ergebniffe zu ftüpen", unauförlich „fh ber Erforjchung und ber 
Verteidigung von Prinzipien widmen, bie man nur nit grofer Willfüe von den natur- 
vwoifjenfepaftlichen Wahrheiten abhängig fein Taffen Tann: ber Jbeen von Recht und Pflicht, 
von Gerechtigfeit, von Wirbe, von allgemeiner Vrüberlichteit. CExgeben ber Wiffenfchaft, 
bleiben fie bie Apoftel bes Jbeafs“ (Boutroug, „Revue de mötaphysique“, Rob. 1008). 

I einer Zeit, in der einer der hervorragendften Gelehten Franfreichs, der Mathe- 
matiter und Phnfifer Henri Boincare (1854-1912), in auffehenerregenden Echtiften 
wie „Wiffenfehajt und HYpothefe” (La Science et PHypothöse, 20. Aufl. 1912) und „Der 
Wert der Wiffenjchajt” (La Valcur de Ia Science, 16. Aufl. 1911) die Relntivität der Er- 
Tenntnife der Raturroiffenjcaften bis zu einem geiviffen Grabe zugeftanden hat und es 
gelten Täpt, „daf; bie Wiffenfehaft nicht die Dinge felbft erreicht, fonbern nur zu den Be- 
siehungen zweifden den Dingen gelangt“, hat am nacbrüdtichften und mit großem fite- 
tarifchen Gefchid Henri Vergfon (geb. 1859) die Unjehlbarleit der egalten Forjehung 
bezweifelt und ihren Anfpruc) zurüctgerviefen, ba3 Leben des Geiftes mecjanich und de- 
mifch zu erflären. Nacidem er zuerit (1889) in bem „Berfud) über bie Grunblagen bes 
Yewußtfeins” (Essai sur les donnees immddintes de In conseience) das innere Leben des 
Geiftes unterfucht Hatte, fiellte er in „Daterie und Gebächtnis" (La Matitre et le Souvenir, 
1896) die Beziehungen zwwifchen Geift und Körper bar, um zuleft in der „jchöpferijchen 
Entwwidelung“ (L’8volution er&atrice, 1907) eine ganze neue Metapfnfik zu entwwideht. 

Nach) Bergjon ift das Gebiet der Wifjenfhaft, die vom Intellet gefchaffen wird, nur die unorganifde 

Daffe. Leben und Bewuhtfein find einzig ber eigentlich philofophifhen, nicht der wiffenfhaftlihen Er- 
Tenntnis zugänglich. Eine „berborgene, aber reiche Yähigteit, mit den Dingen zu fühlen“, erhält den 
Vorrang vor ber beivußten Berftanbestätigleit. Während ihr Forjungsgebiet nicht das Wahre, fonbern 
das Rüpliche if, till die Wiflenjcheft zur Befriedigung unferer materiellen Bebürfniffe beitragen und 
ur ein Suflem zufammenhängender Beziehungen für gerviffe prattifche Sivode begründen. Die Gefehe 
der Bonfiter find eine näpliche und bequeme Deutung ber äuferen Welt, nicht aber bie Wahrheit. Der 
Intelteh wendet unzeimäfigerweife fine Jormefn auf die Bebite bes Qchens und des Beouftjeins 
m, wöbrend  boc) nur imftene ft, Kinflihe Dinge Dergutlfen, nene Bertzeuge zu [affen und deren 
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Antenbung zu beroielfältigen. Um die Mängel unferes intelleltuellen Werkjeuges zu ergängen, ift bie 
Fatuition vorhanden, Die in ihrer iypifcien Form im Snftintt enthalten ift; ben ber benfende Menfch 
Bleibt doch immer ein Wejen bes Inftintt3. „Wenn wir biefen zu befragen verflünden unb er ums zu 
antworten vermöchte, jo toüirbe er una über bie innerften Geheimniffe bes Lebens aufflären. Ins Inmere 
des Lebens felbft würbe und Die Intuition führen, b.f. ber intereffelos unb beioußt geiworbene Aufintt, 
Der die Zühiget erlangt Hat, über fein Oje in feiner unbefhränten Ausdehnung nachyubenten“. Da 
Der fefamihei ber Dinge gegenüber eine okhe Befcagung mönfc N, Semeit uns Die Mebeit bes inf 
Her, beffen Mufgabe es if, Be egentiche Abfıht bes Lebens zu efofen, indem er mit einer Ar Snmm- 
pathie in Das Qunere feines Gegenflanbes einbringt unb Die ibn von feinem Barbie itennende Eiranfe 
mit Stfe der Jntition überwindet. ri) eriheint der is zur pilefopffchen Shuiion gereinigte 
inte im Menfehen mur wie cn leichter Rebe, be ben Quteletgeichfam als Teuhtenden Ne umgibt. 

I der „Schöpjerihen Enteidlung“ wendet ich ber Pfiefoph ven der ri bes Qnteletulismus 
sur genaueren Seffefhung Des Begriffs der Sntution, Die dem Qufinft fo nahe vermandt if. Ru 
Aufammentenglefen, im Sterren und Sebffen it der Antellekt zu Haufe, fein Kenngeihen 
ice Unfühiget, Das Seben zu vertehen. Im Reiche Der belebten Melt hat das Bemuftfein auf dem 
Wege bes Jnlints und des Qntelehs feinem Ziele gugeftebt. Der Fufinft hat biefos Sie nicht erreichen 
Tonnen, aber er wir, zur pifofophüfgen Guten verärt, vielfiht weierfüten. Dagegen Hat der 
Sitte ouf feinem Wege ji jeinem giele Si zu einem gewiffen Punfte genähert, abe mur durch einen 
Sprung vom Tier zum Menjchen und auf Kon einer bedauerlicen Berbuntelung des Jufints, 

Der Vergonfche Verfuch, ohne ben Ergebniffen der Naturforfchung zu twiberfprechen, 

eine neue Auffaffung von Welt mb Leben zu begründen, wird don einem unerhört reichen 
äußeren Erfolg gelragen. ie zu allen Zeiten beivegliche Grenze zifchen wiffenfchait- 
ficher Exfenntnis und dent, toas nod) nicht ober vielleicht nie Gegenftand ber Wifenfchajt 
fein wich, Tann enger ober weiter gezogen werben. Das jenfeits ber Grenze Tiegenbe Gebiet 
ber Intuition Tann, wenn fie intereffelos it, metaphpffc) genannt werben, möftifch, wenn 
fie glaubt, eine Verbindung Herftelen zu Lnmen zvifcpen den materiellen und den nur 
geahnten geifigen Kräften. Der Philofoph felbft bleibt noch im weentlichen Metaphufiter, 
eine Ethit Hat ex noch nicht gefchrieben, aber jc;on ziehen viele jeiner Schüler und Anhänger 
aus ber „Philojophie der ununterbrocjenen Seben&bauer“ praltifce Stonfequengen, und 
divar nicht allein neuere äfthetifche Veftrebungen, jondem auc) Cozialiften und atyotiten 
berufen fid) auf fie; fie hat Die Zuftimmung des Gogialiften George Gorel gefunden, weil 
ex von ihe einen glüdticen Einflub auf die Ctärkung des profetarifchen Willens zur Macht 
exhofit und aus der intuitiven Gefamterfenntnis einen die Seäfte teigernden Bundes 
genoffen erlangt zu haben meint gegen die Iangfame und ungefchitte verftändige Yalyfe 
des foginlen Tatbeftandes, wie fie die Nationalöfonomen betreiben. Sathofiten wie Eugene 

Xe Roy aber entdeden in Bergfons Bhilofophie bie Erneuerung der dee eines weltfcjaf- 

fenden und »regierenben Gottes, und wenn man fidh vorher bemühte, den Ausgleich) 

gwifcgen Dogma und Kiffenfchaft zu finden und die Heiligen Schriften etwa evolutioniftifch 

Guszulegen ober vielfeicht mit Ferdinand Srunetiöre Die Bhilofophie Augufte Comtes zu ver- 

werten, um „auf die Piabe des Glaubens“ zurüdzugelangen, fo it das jet nicht mehr 

erforderlich, und die ftrebfamen jungen Katholifen befemnen id) nummehe zu der Anfich, 
daß Religion und Wiffenfchajt verichiebenen Gebieten angehören. (3 bedarf darum Teiner 

Exegeje mehr, da in Wahrheit bie Grundlage des Neligiöfen bie innere Erfahrung it, die 

geheimmisvofle Intuition des Göttihen. Hier Tiegt Die Berührung mit der Schte des 

amerifanifchen „Bragmatiters" James auf der Hand. 

Stärtend und eöftenb follBergions Philofopfieauf Die Gemüter twirten. Erjeibftglaubt, 

wieergejagthat, Zeugeeinestiefengeifigen Umfchroungs beider feangöfifchen Jugend au fein: 
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„Seit vierzig Jahren Haben Philophen und Oeleheie unaufhöcic verliert, ba ber Menjch nichts 
eier fi aß ein völlig den Einwirkungen einer befimmien Umgebung unteriorfened efen, ge- 
mungen, Aöfte auf fih wicten zu ofen, gegen Die en Blle ohne Macht if, ein Wefer, Das notmenbig 
die fyolgen der Vererbung umd Erziehung über fih ergehen Icfien mufj, ohne bie fähigleit, biejer 
tyeamnifen Gewalt Biberfard entgegenfepen gu Tonnen. Und all Bies nahm man rudig Kin, obgleich 
fich auß ber Tiefe jedes Veruffeins ber Schrei unterbrüdten Widerfpruch8 emporbrängt: troß alledem, 
dur bleibft frei und verantiwortlich." 

So bedeutet auch Vergfons Bhilofophie eine Nberreindung der Gleichgüttigteit des 
Peffimismus und eines die Tatfeaft fehrwächenden Determinismus, eine Art Wiedergeburt 
eines raftvolfen fitfichen Berwuftfeins. 

Die begeifterte Aufnahme, die die „Rhilofophie der Dauer" (La philosophie de Ia 
durde) vielfach gefunden Hat, wird natürlich nicht Die phülojophüfcie Richtung überwinden, 
die ihre Sebens- und Weltanfchauung auf die verftändige Erjorfehung der Tatjachen gründet, 
aber fetbft Hier Handelt es fi) nicht mehe um umfefjende Spnthefen wie bei Zaine, fondern 
am eingehne fich an Die naturtiffenfchaftliche Methode anfehlieende pfochologiiche Anter- 
fuchungen, wie in der „Pihchologie des Gefühls“ (Psychologie des sentiments, 1896) und 
in der „Entwidelung der allgemeinen Ideen“ (Lövolution des idöes gentrales) von 
Theodule Nibot (189-9). 








literarifhen Kritif bildete zunächft Emile Henneguin (1859—88) in 
chajtlichen Sritit" (Critique seientifique, 1888) Zaines Methode felbftändig 
weiter, er betonte aber fchärjer Die „fogiale" Wedingtheit des Stunftivertes und forderte 
von der Sitif eine genaue Unterfuchung, die die Inbioidunlität des jchaffenden Aünftlers 
beftimmen follte in jeinen Beziehungen zu gleichgearteten und ähnlichen Naturen, die 
ihm vorausgehen ud. ihn umgeben. 

Der Taftvolle und freitbare Gerbinand Vrunetitre (1849-1906) trat zuerft 
{charf dem Naturalismus in der Kmft entgegen („Der natunwifenfehaftficie Noman, Le 
Roman naturaliste, 1883) und brachte ben „Maffiidien Realismus“ des 17. Jahelunderts 
wieber zu Ehren („Öefchichte und Literatur“, Histoire et Iittörature, 188486; „Stiche 
Studien“, Föndes eritiques, 1850-98). Brmetiöre verfuchte mit großer Cefbftänbigleit 
umd geündlicher terargefchichtlicher und phitefophifcher Bildung unter Anwendung der Ent- 
widehungstehte auf die Gejchichte ber Siteratur eine in Frankreich) berühmt gewordene 
Theorie der „Entividehung ber Dichtungsarten“ aufzufiellen, das Entftehen, Scranmachfen, 
Neifen und Abfterben ber einzelnen Iiterarifcjen Gattungen zu verfolgen und zu zeigen, 
wie das Schaffen des Eingehen, felbft wenn er der Beiwegung neue Impulfe erteilt umb 
neue Richtungen amveift, von der Überlieferung abhängig it. Cein von einer reichen 
Seuntuis der Tatfachen genährter Verftand ep ihm aber fpäter das Erfünftelte biefes 
Unternehmens erlennen, während zugleich ein flarfes inneres Bedürfnis nadh Sicherheit, 
Zucht und Ordnung ben Siterarhiftorifer mehr um mehr zum Woraliften machte, ber, nach: 
dem er erfannt hatte, dafı bie Wiffenfchaft der Moral Teinen feften Grund zu legen ver- 
mochte, feinen Salt im Sfauben fuchte („Wiffenfchaft und Glaube”, La Seienee et In Religion, 
„Auf den Wegen de3 Glaubens“, Sur les chemins de la eroyance, 1904). Eicher 
Dich biefer fee, aufrichtige und ehrliche Mann immer ein Verteidiger ber Haffüüchen Kumft, 
der gefelicpatlichen Difzipfin, der Humanität und ein Gegner der perfönlichen Willkür, 
des Dilettantismus und einer auf ihre nationale Eigenart dverzichtenden Gefinnug. 
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In der Hocachtung für Die feangöfifcgen nffiler begegnete fi mit ihm Franeisque 
Sarcey (1828-91), der als Theaterkritifer ein unvergleichfiches Anfehen geneifen Hat; 
aud) er wollte von den Fremden nichts wiffen, tveber bon Chafefpenre noch bon den Elan- 
dinaviern und „Wostoroitern“. Aber jeine Lehre war doch dem befannten „die Shunft um 
ihrer fetbft willen!” nahe verwandt: er beurteilte die Bühnenwerte nach ihrem Bühnen- 
wert, Dem gründlichen Kenner der Schaufpieltechnit tar dies felieflich das wertoolfte 
gewejen, unb er hatte daher Onerfennung für alles, tva3 wirkte und zog, umd ernäherte ich 
darin wieder ber von Vrımetidre befämpften impreffioniftifchen Stritil. Denn während 
Eomond Scherer (1815-89) und Jules AmedEe Barbey d’Aurdvilty (1809-89) bei 
der Beurteilung Tterarifcher Werte fejon moratiiche Gefichtspunfte geltend gemacht hatten 
und befonders ber Iehtere, Abjolutit und Katholit wie Jofeph de Maiftre, inmitten der 
feigenben flut der „ittörature documentaire“ feinen vornehmen Jbealimus („Werte und 
Menfchen*, Les (Euvres et les hommes, 1861--92, 11 Be.) befjauptet Hate, Inffen anbere, 
wie Anatofe France, Jules Lemaitre und jelbft Emile Faguet, Die Iiterarifchen Merle, bie 
fie Deurteifen, auf fi wirten, ofne von beftimmten Grunbjäpen auszugehen und jefte 
moralifche Ziele im Auge zu behalten. Wefonbers Jules Semaitre (geb. 1853), a- 
fange Schüler Renans, it der unterhaftende und geiolle Meifter ber „impreffionitifchen” 
Aritit. Seine beiwvegliche und Giegfame Intelligenz befchäfigt fich weniger mit den Ge- 
fühlen als mit Den Jeen umb jucht vor allem bie eigenen Eindrüde wieberzugeben oder 
bie Einfälle und Eingebungen, bie der Genuf eines Stunftwerfes hervorruft. Doz) bleibt 
er immer eine echt frangöfifche Natur, ein Freund der Klarheit, Veftimmtfeit und gefunden 
Vernunft, ein Feind alles Fremden, Trüben, Verfehvommenen. Lemaitres „Zheater- 
einprüde" (Impressions de thöätre, 1888-98) und „Zeitgenofien“ (Les contemporains, 
188599) behandeln vor allem Die Werfe moberner Schriftteller, während aus feiner 
Zätigfeit als „Conföreneier“ jeine pfochologiichen Studien über Autoren älterer 
vorgegangen find: Rouffean (1907), Racine (190), Fnelon (1910), Chatenubriand (1912). 
In feiner Iopten Wandlung Hat fic ber Srititer ebenfalts der Tatholifchen Nirche jehr genähert, 

Vielleicht darf man audı Teodor de Wozeiva (geb. 1863 in Polen) einen Im- 
preffioniften nennen. Sein entfchloffener Sealismus erfennt der Welt Der Phantafic, der 
Kumft und der Dichtung eine Überlegenheit zu über die Welt der Wirtlichfeit. 

Emile Faguet (geb. 1847) hat fich in feinen ungemein zahlreichen literargejecicht- 
lichen und philofophifchen Arbeiten als „Gedanfenprüifer” (essayeur d’iddes) bewährt („Sei 
ziöme sitele“, 1893; „Dix-septiöme siöele“, 1890; „Dix-huitiöme sitele“, 1890; „Dix- 
neuviöme siöcle“, 1887; „Politiques et moralistes du dix-neuvieme sidele“, 1891-99; 
„Siteratijche Rlaubereien“, Propos littöraires, 1902—— 09), der ein möglichft genau ge- 
geichnetes Wild der geifligen Entividelung und Phnfiognomie der bedeutenden Perfüns 
Ticheit zu erfchaffen fuct, fo zufept in feinem dreibändigen „Rousseau“ (1912 und 1913). 

Ein Schüler Taines war Pau Vourget (vgl. ©. 439), als er in feinen „Berjuchen 
über Die Piochologie von Zeitgenofien“ (Bssais de psychologie contemporaine, 1883) Die 
„Seanfheit des Jahrhunderts“ fhudierte umb mehr pfpchologifche als äfthetifche Kritit an 
bedeutenden Crfeheinungen des eigenen Zeitalters und der Vergangenheit übte. 


























Ju der neueren franzöfifchen Gejchichtfehreibung beruft man fich im allgemeinen 
mehr auf Fuftel de Coulanges als auf Hippolpte Taine, denn die Mängel von Taines 
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„Mitieuteorie” feinen nachgerviefen zu fein und feine in den „Origines“ angeivanbte 
Methode it etwas in Verruf gefommen. Man gieht eine rein wifjenfcheftliche Behandtung 
ber Gefejichte vor, bie unbefangen unb tenbenzlos den Ergebniffen ber Forfejung gegenüber 
zu Bleiben fucht umd ber Phantafie mögtichft wenig Raum gibt, fetbft wenn bieje objeftive 
Kunft nicht auf Schöngeit und Mlacheit ber Darfteltung Verzicht Teiftet. Im allgemeinen 
trägt biefer neuen Xuffaffung ber Gefchichte Rechnung bie „Einführung in bie gefeictfichen 
Stubien” (Introduction aux ötudes historiques, 2. Aufl. 1898) von Langlois und Seignobos: 
deutlich Tommt diefes Veftreben zum Ausdrud in ber von Emeft Laviffe herausgegebenen 
umfongeeichen „Gejchichte ranfreichg" (Histoire de France, 1909—12, 18. ®be.). Unter 
der großen Zahl wertvoller und hervorragender Werte über einzelne Epochen aus der 
neueren Gefchiehte verdienen genannt zu werden Albert Eorels (1842—1906) „Beichichte 
Europas und der feanzöfifcjen Revohution“ (L’Europe et Ia Rövolution frangaise, 1885 
bis 1904, 8 Yde.), Die „Bolitifche efchichte der frangäfiichen Revolution” (Histoire politique 
&o In Rövolution frangaise, 1900) von Xulard, Thureau-Dangins „Gefchichte der Juti- 
monardhie” (Histoire do la Monarchie de Juillet, 1894—92, 3 Bbe.), die Werte Ban- 
dals, Houffayes, Freberie Maffons, Chuguets über die Rapoleonifde Zeit und die Revo- 
Tutionsfeiege. Das Leben des Starbinals Ricjefieu Hat eine gelmdliche Darftellung ducch 
Gabriel Hanotauy gefunden, befien Gejehichte der Jungfrau von Drleans deren hiftorifcher 
Perjönichfeit gerechter geiworden ift al3 der Berfud) von Anatole France in feinem „Le- 
ben ber Jeanne b’Yfec” (Vie de Jcanne d’Arc, 1908), die tührende Geftalt der Jungfrau 
Piochopathifch zu erklären. 


2. Der Roman. 

Um Meifter 3ola Hatte fi eine Angahl jüngerer Echriftteller gefchart, bie fi) in einer. 
Sammlung Türgerer Ergühlungen als feine Schüler befannten („Les Soirdes de Mödan, 
Abendunterhaftungen von Mödan), unter ipnen Bonnktain, Maupafjant, Karl Huysmans, 
Card, Darqueritte, Hennigue und Nleyis. Aber das bald geloderte Band diejes Ver- 
eins ber „MEdaniften“ zerriß, als Boln in feinem Roman „La Terre‘ bie wiffenfchaftliche 
Sonde fo tief in den Schmuu tauchte, baf eine Jünger ihm nicht nachgulommen vermochten. 

Paul Bonndtain (18589), ber Verjaffer von „Charlot "amuse“ (arichen 
amfifiert fh), Rosny (vgl. ©. 441), ber „L’Immolation“ (Die Opferung) gefchrieben Hatte, 
Bauf Marguerite (geb.1860), ber Dichter von „Tous quatre“ (le vier), Qucien Descaves 
(geb. 1861) un Ghuflave Guiches (geb. 1860) erflärten feierlich vor der Offentlicfeit ihren 
Abjalt (1887). Paul und jein Bruder Victor Marguerite (geb. 1866) Haben fpäter in 
dem breiteifigen Striegsroman „Unheil", „Die Tapferen“, „Das gerbrocjene Schwert” von 
exgreifender Macjt und Anfchautichteit der Darftellung gegen Zolas „Zufammenfturz” den 
Nuhm der im Helbenfampf Vefiegten verfündet („Le desastre“, 1898; „Les braves gens“, 
1901; „Les trongons du glaive, 1901), 

Foris Karl Hupsmans (1848-1907; f. die Abbildung ©. 433), der Sohn eines 
Karifer Malers, Hat eine angeborene Enwpfinblichteit und Empfänglicheit für alte Ein- 
wirfungen von aufen zu einer Tranfaften Neigung zum Ungefunden und Schwächlichen 
ausgebilet, Die fi äufert in feinen erflen „naturalififchen“ Romanen in der Darfteltung 
Hählicher Torftadtreintel, trübfeliger Landjeaften und jämmerlicher Menfchen (,Tie Ge- 
ichwifter Yatard“, Les seurs Vatard, 1879), deren Leben „Mit dem Strome“ (Avam 
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Veau, 1882) abwärts treibt. Alles durchtueht ein Hauch troftlofen Peffimismusunb_ifiger Jronie, 
In folchen Stimmungen, bie Teine Gelbfttäufchung der Kreube und bes Genuffes auftommen 
Tiefen, wäre vielleicht Hunsmans jelbft verlommen, als er, von ber Mobeit be3 Naturafiomus 
fchtieftich abgeftohen, fich in bie Vorftellungen eines Dafeins verlor, bas im Gegenfag zum 
Natüirlichen fi rein Fünflich einzurichten fuchte, jo tie Des Eifeintes es unternimmt, „Wiber 
den Strich" (A re- 
bours, 1884) zuleben, 
und fidyin ber Parifer 
Heimateinegemachte 
Traummvelt des Sil« 
dena herftellt. In 
einem anderen No- 
man („Dort Unten“, 
Ta bas, 1891) Hat fh, 
Hupsmansber Magie 
eigeben, ber Hezen- 
aunft und bem bämo- 

. Mfchen Wefen. Aber 
inmitten feiner Ber- 
fünftefungen berwahrte 
er fi) hoc Die Liebe 
und das Berftänbnis 
für die echte Kun, 
ud als er „Xuf den 
Weg" (En Rote, 
1895) des Glaubens 
geriet, enbete er in 
einen _ finnlicheine 
brünftigen, von Fünfte 
terifchemm Aufichrwung 

Katholi- 

‚La Cathö- 

98). Dabei 

blieb ihm die Fühig- 

feit {charfer Beobadh- 


H . Mad, Phslprppe con Befforma und Zeponlr in Far 
tung und das Vermö- 0 i ” 





fellung; genau im Ausdrud, Herr über den technifchen Mortvorrat, bie Mebe des Alltags 
meidend, verteidigte er gegen eine eligiöfe Afterfunft die wahre unft noch inmitten ber 
mjtifchen Vegeifterung und cheiflichen Symbotit jener Iepten Werte („L’Oblat“, Der.Qaien- 
bruber, 1908; „Les foules de Lourdes“, Die Menfchenmafien in Lourdes, 1907). Jım Heide 
eines Qoienbrubers des xbens der Venebiftiner it Yuysmans in Paris geflorben 

Auch Guy de Maupaffant (150-3) Hatte fh in einen zufanmengebrängten 
Nomanen und fürzeren Erzählungen („Une vie“, Ein Leben, 1883; „Fort comme la mort“, 

Bramoniaeausefähe, & A We. Er 
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Start ivie ber Tob, 1889; „L’Inutile Beaut£“, Die une Schönpeit, 1890; „La Paix du 
mönage“, Der Friede in der Ehe, 1893) von ber theoretifcjen Voreingenommenheit Zolas 
Iosgefagt unb eigentlich den echten Naturalismus ohne deffen vomantifeje Übertreibung als 
der Freund und Schüler Flauberts durchzuführen verfucht. Bor allem aber wünfcht Mau- 
paffant als Künfter feiner Natur zu folgen und, wie er bies in ber Borrebe zu „Pierre et 
Jean‘ (1888) auseinandergefept hat, fid) nicht Durch eine Theorie oder Methode beiten 
und dur) ein beftimmtes Biel fefhalten Tafjen. Geine Dichtungen zeichnet bie Wahrheit 
der Beobachtung und kraftvolle Einfachheit aus; zu jehr aber Hat man vielleicht feinen pfüdho- 
Togifchen Scharfbtid gerühmt. Ju der Wahl feiner Charaltere bleibt er meift innerhalb enger 
Grenzen. Cr fdildert mittelmäfige Wejen, die mit Lift oder Gewalt, je nad) ihrer Natur 
oder nach den Verhältniffen ihrer Umgebung, rüdfichtstos nad) Lebenstuft oder Gewwinn 
freben, wie der jehmußige und wiberliche Held des Romans „Bel Ami“ (Schöner Freund, 
1885); in einigen Novellen Maupafants (,„Boule de Suif“, Talgiled, 1897; „La Maison, 
Tellier“, Das Haus Tellier, 1881) find die mit derber Luft ergäflten Tomifej-verfänglichen 
Situationen Schöpfungen echtgallifdien Geiftes (esprit gaulois); bie brutalen Verunglimp- 
jungen des Feindes in feinen Kriegsepifoben wird man einem Gapriffteller verzeihen, der 
mit feinen Tieben Sandsfeuten, den noumannifchen Bauern, Viürgern und Lanbjuntern, 
hicht fäuberlijer umgeht. Maupaffant Tät dem Temperament mehr Spielraum als Zola, , 
aber wenn er der feelififen Ynafyje nicht austveicht, fo befchränkt er fid, vornehmlich auf 
die Darftellung defien, was ficher und greifbar it, jelbft 10 es aus den Tiefen des Be- 
wußtfeins hervorgeht. 

In feinen Iepten Werten erfceinen auch bejfere und edler benfenbe Menfehen, Die 
fid) über die „gewöhnlichen Wefen” (ötres ordinaires) erheben, jo in bem Heinen rührenben 
Schauipiel „Musotie“ (1891). Maupaffant felbt war eine farle füuntiche Natur, beobachtete 
und fhilderte in der Welt und bei ben Menfejen, bie er fah und fi) vorftellte, bie natür- 
lichen Folgen ftarter Zuflintte und eines oft brutal ausgearteten und gemeinen Triebe 
Tebeng. Cine überreigte Vegehelijteit ruft mitunter ein Gefühl ber Scjalheit Yervor und 
fühet zu dem peffimififcpen Schluffe: „Das Leben taugt nichts und Hat Teinen Ein", 
Taft in alten feinen Werten it Maupaffant ein „objettiver” nftler, der fi) weber entrüftet 
noch begeiftert, ja nicht einmal fpottet, ben Rüdficten ber „Moral“ und Unftanbspflichten 
nicht binden. Geiftige Umnadjtung und ein früher Tod Haben ihn vorzeitig aus ber Reihe 
der modernen Cchriftfefler Ginweggenommen. Gr fehtieb ein Tlares, gejcmeibiges und 
Tebendiges Sranzöfilh, fein Sahbau ift gebrungen und Traftvolt, ohne gefuchte Wendungen, 
frei von jenem gelünftelten Zierwert, ber „Scriture artiste“, bie don ben Yrübern Goncourt 
(0gt. &.394) in Mode gebracht wurde und auch noch bei einigen nambaften Geheifttellern 
anferer Tage als eine gefchmadlofe Mifdung von Zynismus und Pregiofität erfcheint 

Neue Gebiete erfchtof dem Realismus Pierre Soti (Julien Viaud, geb. 1850; |. 
die Abbildung ©. 435). Won Beruf Seemann — er nahın 1898 als Stapitän zur See feinen 
Abfchied — hat er die einjame Gröfe des umenblichen Meeres, die malerifcje Wirkung der 
Vegetation und der Landiehaften fremder Zonen empfunden, die Citten wilder und Halb- 
witder Költer Tonnen gelernt und unter feinen Untergebenen Menfchen angetroffen, bei 
denen fich, wenn der Jwang der militärifden Zucht aufgehoben war, Die „unberfälichte‘" 
Natur Bahr brad;. Sein täumendes, jChon bei Teijer äuferer Verührung in Cehtoingun- 
gen geratendes Dieptergemüt ergab fic) in bem einförntigen Seemannsleben einem ftarfen 
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Hang zu wehmütiger Scbensbetrachtung. Bor ber Offentlichteit tra er erft fpät als Dichter 
auf, aber dann, als eine Qaune ihn zur Feder greifen lieh, offenbarte er jich als ein eigen- 
artiges Talent in der nuancenzeichen Wiedergabe perjönlicher, überrajchenber, wechjeln- 
der und flüchtiger Eindräde und Stimmungen. Wie Vernazbin be Saint: Pierre, wie 
Shatenubriand führt Zoti ber malerifie Reiz frembartiger unb- entlegener Sanbjchaften 
zum „erotifchen" Noman. „Aziyade“ (1879), „Die Heirat Lotis“ (Lo Maringe de Loti, 
1882), „Mein Zruber Yoes" (Mon fröre Yves, 18%), „Der Islanbfifcer” (Le Pächeur 
d’Islande, 1886), „Madame Chrysanthöme“ (1887), „Der Roman eines Kindes“ (Le 
Roman d’unenfant, 1830) find 
malende Poefie, die aus der 
Natur des Meeres und der 
Sanbfhajt zu den Seelen. 
Täjten ber Einbilbungskaft 
und des menfchlichen Gemütes 
fpricht, Die poetifcien Schilde: 
rungen Sotis umfaffen ei 
weites Gebiet, den blenbenben 
Sand der Sonnenlänber, bie 
Koralfengeftabe der CSübjee- 
infeln, bie Stäbte und Bau- 
werfe des Morgenlandes und 
‚Japans, bie bretonifche Heimat 
und bie Stüften des nörblichen 
Meeres, Wie Loti als Iprifcher 
Naturdigjter ben innigen Be- 
siehungen zwifcjen dem Men- 
iden und feiner Tandfchaft- 
Hicpen Umgebung nachfpüct und 
dem fubjeltiven Pathos Aus- 
drucl gibt, Das duch Dem eig, ginre nen ag Mason 
die Schönheit, Die Gröfje aber 
Furchtbarleit bernatürlichen Erfcjeinungen hervorgerufen tie, jo ftehen aud) Die Helden feiner 
häcıft einfachen Gefehichten mit em unbelebten, aber ducch menfchliches Empfinden befeelten 
Sein ihrer Umwelt in engfter Verbindung. Dem die Geftalten Lotis ind, aufer mo er felbft 
in ber Handlung erfjeint, Raturfinder, oldaten, Matrofen, Füicher, bie Frauen ofne eigenen 
Willen, Gejhöpfe einer fremden Stultur. Zu „Bruber Yoes“, im „Jslandjifcher" bilbet das 
Meer in feiner wanbelbaren Geftalt bie Yauptperjon, im „Roman eines Spahi" (Le Roman 
un spahi, 1881) bie Wüfte. Daf die Umgebung und die äußeren Gegenflände bie menfch- 
Yihen Wefen in der Darftellung völlig in den Hintergrund drängen, ja geradezu auffaugen 
Tonnen, bemerlten wir ja f_jon bei Victor Hugo und Zola. Der fubjeltive Charalter der 
Dichtung Lotis zeigt fih in der Nompojition feiner Werte: es find Skizzen, Tagebuchblätter, 
die Iofe aneinanbergereiht werben, Träume und poetifd) wiedergegebene Sinneseinbrüde. 
Lotis Grunbftimmung it ein mübes Gefühl der Vergänglicfeit alles Tebifchen, die 
mitteibige Trauer darüber, daf felbft ber jchönfte Traum des Lebens fo fÄnell zerrinnt. 


a 
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Und tie Daubet unterfeheibet fich Soti von Zola ducd) fein Mitleid für die eringen, Ein- 
fältigen, Zemütigen und ben liebevollen Anteil für das Leiden der Menfehen, für alles, 
was hieniehen bon einem unerbittiigen Schidfal germalmt toirb. 

Die Bohttaten der Kultur jdeinbar geringfchägend, ohne Glauben an den Wert der 
fienfchait, in moraliichen Fragen unentjejieden, Hat Anatole France (%. Thibault, 
eb. 1844; f. bie untenftehende Abbilbung) im „Garten Epiturs" (Le Jardin d’Epicure, 1895) 
auseinanbergefet, torin jeine „Rhilefophie" beftcht. „Die Unwifjenheitift die notwendige 
Grundlage nicht bloß des Glüdes, jondern des Dafeins überhaupt.” Die Witfenfcaft Hat 
nichts für das Glüd der Menjchteit 
getan. „Das ‚Ertenme dich fetbit‘ ift 
eine grofe Abernheit der griechiichen 
Pitofopfen", die Ziilifation eine „ge- 
Ichrte Varbarei“. Cinfältige Freude 
am Schönen umd natürliche Herzenzgüte 
find wirficher als die Wieflichteiten der 
Intelligenz. Daher ftelt der in den 
entlegenften Gebieten bes Wiffens hei- 
mifdje und für jeden Stulturteiz emp- 
fünglic;e Dichter gen Kinbfiche Unbe- 
fangenfeit bat („Unfere Stinber“, Nos 
Enfants, 1886), fehlichte Srömmigteit 
in Tegenbenhaften Erzählungen („Bal- 
thnsar“, 1890; „Thais“, 1890) ober 
weltfremde Treuberzigleit („Das Ber- 
brechen bes Cyloeftte Vonnarb“, Le 
‚Crime de Sylvestre Bonnard, 1881). 

Aber gerade bei biefem Philofophen 
bes Richtwiffens if eine Durch vieffeitige 
Iiterarifcjestulturgefteigerteangeborene 
Sähigteitzu finden, fi in ben if fern» 
liegender umb vergangener Dafeins- 
jormen Hineinzubenten; bejonbers ver- 
traut find France Die Zeiten des Urdhiftentums, das mittelalterliche Stalien, das 18. Jaht- 
Hundert in Frankreich. MUS eines feiner Meifteriverte gilt Die „Barlüche der Königin Gansfuß“ 
(La Rötisserie de la reine Pödauque, 1893), eine Abenteurergejchichte aus der leichtjertigene 
Welt des ancien rögime mit der originellen Geftnlt des UbbE Coignard, in dem fid) orthodore 
mmigteit und große Gelehrjamfeit mit einem gleichjam unberouften und höchft gemüt- 
lichen moralijchen Spnismus verbinden. Ein Roman aus ber Öegentvart ft die „Rote Lili“ 
(Le Lys ronge, 1894), eine dichteeifche Verherrlichung ber finnlichen Siebe. In feinen Iepten 
Werten ift die Haltung des Schritftellers eine andere geivorden: in der „Sache raiquenbille“ 
(affaire Craiquenbille, 1902), in ber „Weidenpuppe“ (Le mannequin d’osier, 1897), in 
„Monfieur Vergerat in Paris" (1901) und in der „Pünguineninfel“ (Lle de Pingouins, 
1908) Behandelt er offen oder in verfledter Weije die Ungerechtigfeiten und Vermmit- 
wibrigfeiten der modernen Gefelfihajt mit jdjarjer Catire. France Hat Teine einheitlichen. 
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Nomane gejchrieben, fondern mc Epijoden aneinanbergereiht und in Rhantafieftiden ein 
teigpoffes Münflerifejes Spiel mit ben Gegenftänben jeiner Darfteltung getrieben. Per 
Sauber, ber von feinen Werten ausgeft, beruht zum grofen Zeil auf den Vorzügen feiner 
Sprache. Diefe it reich an Iebhaften bifblichen Wendungen, bon Leichtem Rhptömus, von 
entzüdender Jarmonie. Im Grunde bleibt France in feiner Schreibtweife den beften Über« 
tieferungen des 17. Jahrhunderts getreu, aber er wei auch mit der jchönen Marheit, Ver 
fimmtpeit und Befonnenheit des reinen alten Stils den Ausdrud moderner Gefühlserregt- 
heit und umeubiger Verveglichteit zu verfchmelgen. 

Der reine Naturalismus fcien fid) Nberlebt zu Haben, und wieder gewann das We- 
bürfnis bie Oberhand, den geiffigen Vorgängen im Menfchen geredit zu werben, den 
geheimmigvollen, unbegeeiflihen Mächten des Gemütstebens. Das Finbliche Vertrauen, 
das der eben Eingerveihte zur Wiffenfchaft befiht, als ob fie alle Fragen bündig beant- 
worten Könnte, jehwand dahin: die „wnifienfcajtliche“ Methode des „roman experimental“ 
Hatte fih als ein Jeehum erwiefen. Celbftverflänblich wurde das Erbe der früheren Zeit 
mit übernommen, und da3 Verfahren ber getreuen Darftellung des „Milieu“, das Streben 
nad) genauer und gegenftänbdficher Wirflichfeitsbejchreibung, Stieb beftehen. 

Vebeutjam wurden jept auch die von aufen Iommenden Einjlüffe, als etwa 
feit 1890 die ausländifcje Romanbichtung in Frankreich befannter wurde. Außer George 
Gliots Werfen, deren Überfeungen feit 1881 erjchienen („Abam Vede“ [Com 1861), wirtte 
bejonbers der nuffülche Roman, den Melchior de Bogüt (1848-1910) zuerft in Frant- 
teich („Le roman russe“, 1886) eigentlich befanntgemacht Hat. =Zoftojewffij und die Werte 
bes Grafen Zolftoi erregten bie Gemüter bucdh ihren Zug ins Moftiiche und ihe bemo- 
Tratifches um menfepentiebenbes Chriftentum. Dazu Tamen die Standinabier Jbjen und 
Vjörnjon mit ihren ftarten Perjönlicheiten, die, von geheimnisvollen Mächten getrieben, 
das Heilige Recht der Jnbivibualität verfünben und bie (Forberung nach Wahrheit und Ger 
techtigteit urchgufepen fuchen. Die Werte biefer Schefffteller Haben mit zur Umvanblung 
des ftangöfifchen Naturalismus beigetragen. Der Gejdhmad für die Objektivität, für die 
energifche Darftellung der natürlichen Wirflichfeit verbindet fi bei ipnen mit ber Grgeündung 
der inneren Seelenvorgänge. Auch fie bejehäftigen fid) ja mit ben Tleinen Seelen, mit ben 
Leidenden, burd) [hlinme Begierben Erregten und mit ben Willensfchwahen, aber fie ver- 

iefe inneren tämpfe und traurigen Cdjicjafe mit der innigen Teilnahme ebler 
Menfchenliebe. Jufes Lemaitte (vgl. S. 431) Teugnete freilich die Wirtjamteit des fremden 
Einftuffes und fagte, jene Yusfänber Hätten ben Feangofen mur gebradit, was biefe fchon 
früher in eingelnen Romanen ber George Sand befaen. Jedenfalls folte der Roman ber 
Buhanft wieber den ibeafen Vebfirfnifen bes Lebens gerecht werben umb zugleich in bie 
tiefen Geheimniffe ber menfehfichen Ceefe tauchen, für die bie phyfiologifche Forfehung 
und Tarftellung nicht ausreicht. an forderte vom Dichter eine ftärtere Verücdfichtigung 
der pfphofogijchen Nätfel des Menfchenfebens. Diefe Damals an der Oberfläche des 
fiteraeifejen Lebens auftauchenden Anjchauungen erflären den überrafchenden Erjotg und 
die plößliche Berühmtheit des verfannten Genfer Dichters und Profefiors der Philojophie 
Henri Fröd6rie Amiel (21-81), ald Ehmond Schörer eine Auswahl feiner Tage- 
buchblätter („Fragment d’un Journal intime“, 1898, Bde.) veröffentlicht hatte. Amel, 
der fich felbft wie ein Rätfeltvefen beobachtete und innerlich zergliederte, war auch anderen 
ein jehe angiehendes pfychologiices Problem; fein Wille zum Leben, der in der Flut 
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eine3 Iauen Peifimismus zu vergehen droßt, fein tatlojes Echtwanfen zwifchen Seife 
und Geroiffeit, Olaube und Erlenntnis, Ratur und Citlicteit, Wollen und Bollbringen, 
alles dies eridhien teigbolf Bei einem Manne, der inmitten feiner troftleeren Selbit- 
betrachtung in einzelnen mehr aufs Algemeine gerichteten Gedanken Geift, Tiefe und 
Seinheit beivies, und dem dod) nicht das Gefühl eines sivedojen Dafeins den Glauben 
an das Gute und den Gieg der Gerechtigfeit verfümmerte, denn: „Himmel und Erde 
werden vergehen, aber Da3 Gute toird befichen, und bie Ungeredhtigfeit wird nicht jein. 
Das ift da8 Credo bes Menfchengefchlechts: die Welt (la nature) wird burd) den Geift 
beficgt werben. Das Eivige wicd mit der Zeitficteit fertig werben“, Literarijc) famı 
d08 Sntereffe an Amiel in eindeingenben Stubien Renans, Brunetiöres und Paul 
Vourget3 zum orjchein. Bor allem Hat Bourget den „Genfer Hamlet“, ber an der 
Scheu vor der Tat fiet, fülr einen ippifchen Vertreter jenes modernen Weltfehmerzes 
(mal du sidele) erflät, an bem biele jeiner Zeitgenoffen franften („Rtudes de psycho- 
logie contemporaine“). 

Der etwas oberjlächlidie Idealismus, ber fi) in ben mobernen Gefelfjaftsroman 
eines Feuilfet flüchtete, Hat biefen bei allen Zugeftändnifien, bie aud) er ber herrfejenben 
Richtung in Der genauen Darftelung und Befchreibung des „milieu“ des eleganten Lebens 
machte, doch inmmer an ber Erfülhung der Aufgaben innerer Charalterentwidelung jeftfalten 
Tajfen. ©o alt wie ber Noman felbft it ber Gegenfaß ziifcgen ber fentimental-Heroifchen 
und der Tomife-rentiftiicien Behanblung. Wer bas Leben in den unteren Schiiten barftelte, 
glaubte immer, bei feinem derberen Wortwurf bas mehe foffliche Intereffe erihöpfen zu 
müffen, während der Schilberer ber vornefimeren Welt, bie id) über bie Not und den Zivang 
der materiellen Forberungen des Dafeins zu erheben jejeint, auc) eine Feinheit bes Dentens 
und Fühfens bei feinen Perfonen vorausfete, bie felbft bie materiellen Berveggrünbe be3 
Handelns veredelt und ben zarten Webenflicheiten der Citte, ber Vorurteile, ber Erziefung, 
des Glaubens, der Neigung, der Ehre umb des Ehrgeiges eine beivegenbe Straft bezleiht, 
die notienbigeriveife ber pfpchologifchen Entwidelung im Roman einen bebeutenden Anteil 
gemähet, Um bie Wiebererftehung des pfyhologifjen Romans, bes „‚romand’analyso“, 
im Zeitalter des Naturalismus zu erflären, wäre e& faum nötig gewefen, auf Conftants 
„Adolphe“ zurüdzumeifen, auf „Volupts“ von Sainte-Beuve ober auf „Le Rouge et le 
Noir“ bon Bepfe (Stendhal. Jeder Schrftteller, der das Menfchenfchidfal in einer ge- 
fctoffenen Handlung nicht etiva blof; vermeintlich objelio, fondern gemäß einer beflimmten 
Nee vor Augen zu führen fucht — und in dieje Kategorie gehören alle fogenamnten Jdenf- 
Tomane — wird noftvenbigerweife die Darftellung feiner Jbee durch eine Togifee Ent- 
widehung feiner Charaktere annehmbar machen. Die Neuerung ber „Rindologen“ beftanb 
in zweierlei: einmal in dem Streben, bie Anatomie des Ceelenfebens forgfältiger, genauer 
und folgerichtiger al8 bisher durdhguführen, zweitens in bem Entfehlufe, auf Die tomanpajten 
Borausiefungen in ber Handlung und in ben Geftalten, bie Teine Ausnahmemenfchen mehr 
fein follen, zu versichten. Ju Icferer Begiehung it freilich bie Anfnüpfung an Bepfe ge- 
techtfertigt. Wie biefer ein fejarjer Seelenanalhtifer und dabei in feiner Weife bod ein 
Naturalit war, jo muß; au) ber Roman, der e3 fih zur erfien Aujgabe gemacht Tat, das 
Irmenteben zu zergliebern unb barzuftellen, auf dem Boden ber „wirflihen Wahrheit” 
fee, ex muß bie Einwirkungen der Unuvelt, Nervenzuflänbe, jelbit vererbte Anlagen 
geten Taffen und darf bie phhfiologifchen Worausjepungen feiner Piycologie nicht 
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vernachläffigen. Denn auch) dieje Huperlichteiten bienen ber Veranfchaulichung der Seelen“ 
aufände (tats d’ämes). Der pfychologifche Roman war alfo ebenfalls naturalifiich, d. D. 
natuetsffenfchftfih, denn „naturaliste“ bebeutet „Raturforicher", und der Pindholog ft 





fotdjen Gefchöpfen, bei benen Fühlen und Denten jein ausgebitbet und nicht bloß phyfiologiich 
au erfläcenbe Funktionen finb. 
Darum fucht ber analhtifde 
Noman die Kreife bes Ideal 
und. Oefellfcaftsromans auf. 
Die Gefelicaft feibit Hat in- 
beffen einen international ger 
mifchten Cfarafter durd) bie 
Entwidelung bes mobernen 
Weitvertehrs erlangt, und das 
Parabies ber guten Gefeilicait, 
das biefe Romanfchriftfteller 
der neueren Zeit jchilbern, it 
ein „Rosmopofis" (Roman von 
Bourget, 1892) geworben, to 
alle Nationen vertreten find. 
Pur gegen bas beutfeje Element 
verhält fi) Diefer Toamopotie 
tifcje Roman fpröbe, esfeibenn, 
daß bem aus Deutfchland ftam- 
menden, zu finanzieller Macht 
gelangten Sfeaeliten eine meift 
wichtige, aber unfgmpathifche 
Rolle übertragen wird. 

Paul Bourget aus 
Aniens (geb.1852; j.die neben- 
fiehene Abbitbung) erfchien in 
feinen erften Romanen („Une 
eruelle önigme“, Ein grau 
fames Rätfel, 1885; „Un erime 
Wamour“, Ein Verbredien der 
giebe, 1886; „Mensonges“, 
Zügen, 1887) als ein jehe feinfühliger „Snob“, der fid) von der Yervunderung der taufens 
berlei eleganten Suferlichteiten be3 vornehmen Lebens nicht Iosreifen Tonnte, aber hoc) 
zugleich al fejarfen, tiefblidenben Denter offenbarte, Seine Hohe Intelligenz erfreute fid) 
daran, Kunfivolf erbachte Probleme des inneren Lebens fein und wirjenfchaftlich geünblich zu 
behandeln, pfocologiiche Ctubien in Momanjorm zu jehreiben. Dieje Erjericung der 
Seelenzuftänbe, bie anatomifche Zerglieberung der Moral jeinfühliger und intelligenter 
Menfcgen, die ber „guten Gefeilichaft“ angehören und durch die Verlettung äuferer 
Umftänbe in ungewöhnliche fitliche Konflitte geraten, betreibt Vourget mit einer nahezu 
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pebantifcen Umftändficfeit. Die Siebe it ihm eine fürdjterfiche Madıt, die nur Leiden 
zu bringen vermag, und ein „graufanes Nätjel“ läft e3 nicht zu, daf zwei Weien, bie 
fi tieben, einander wirffich fennen Ternen. 

Seit 1889 bereitet fc) in Bourget eine Wendung in der Xuffaffung feiner fiterarijcjen 
Aufgabe vor. Eine Kun, bie nur um ifrer jelöt willen fSajft und ofme Rüdjicht auf 
flfiße Fragen nur die Wahrheit (le vrai pour le vrai) erforjcen und barftellen möchte, 
exieheint ihm jept als moraliid, gefährlich. Die fhlimmen Folgen, die fih aus dem 
„Determinismus" unb der „amoralifchen" Wiffenfchaft ergeben, zeigt fein wirhungsvolter 
Roman „Der jüler” (Le Disciple, 1889). 

Grestou, ein fanatücher Jünger des Pipchophpfilogen Adrian Eirte, wird in eine ähnliche Sage 
erjet wie Etendpals Julien Corel ol. ©. 384). Der junge Mann just Die Tochter des Heufes, iu 
dem ex afs Kehrer wit, mit phiffophifier Werechnung in fi) verliebt zu machen. Nacdem ihm 
diefes „wiffefafliche Erperiment“ gelungen if und das Betrogene Mädchen aus gefränftem Stolz 
fi geiüet Hat, wicd Oreöfou als Ihe Mörder vor Gericht gefeit, 

Im feinen Tepten Werfen Hat der jeinfüßlige Geelenforjcher und Ergründer von Ge- 
wiffensfäffen und Enttäufchungen einer oft fümmerlichen Zeibenfchajt, Die bie Durch Recht und 
Sitte auferlegten Pflichten geringachtet, bie feoftige Rinde Veylefejer Gfeichgüftigteit an der 
moralifchen Wärme feines Herzens völlig aufgetaut. Die Seele ift iym nicht mehr bloß 
ein Spiel geheimnisvoller, von aufen nach innen wirtenber Sträfte, bie felbft ben, ber fiher 
im Hafen des Outen zu anfern meint, Iozreifen und fteuerlos Hinauztreiben Zönnen, fondern 
ex ift ein Anwalt des filich bewußten Willens geworben, der feine Berantiwortfiheit und 
feine Piliten Tennt, Der Menfch Hat nicht as Necit, ich der Zutereffengemeinfchaft zu 
entziehen, die alle miteinander verbinbet, ber Einzelne foll im Handeln und Leiben fic) eins 
fühlen mit der ganzen Menfäfeit. Wer fid) mır Gefühlserregungen zu verjchaffen fuct, 
Handelt wider fein Pilchtberouftfein, „das nicht den Genuß auffucht, jonbern vielmehr auf 
ber Entfagung ruht". So wird Vourget zufept der Antpalt ftlicher Zucht, Die fi) an ber 
Samilientradition und ben Forderungen ber Stiche zu üpen fucht. In Romanen wie 
„Die Etappe“ (1902) und „Ehefcheidung" (Le Divoree, 1904) ordnet fid) mehe und mehr 
bie fünftleriihe Xufgabe der Abficht moralijcer Wirkung unter. 

Befeelt von refigiöfem Jealismus, Hat Rene Bazin aus Angers (geb. 1853) zuerit 
als Ergähler im Stile Daubets Fapuifienromane von fütlichem Ernft verjaft („Die Blaue 
Wibente“, La sarcelle bleue, 1892), in „La terre qui meurt“ (1899) einfach und patfetfch, 
gejchibert, wie das „Land erftitbt" vor der Übermacht ber modernen Groftabthltur, und 
in den „Oberlö“ (1901) in einem efjäffer Roman dem wehmütigen Schmerz um bie ent- 
tifene Provinz Ausdrud gefiehen. Ebenfalls als Verteidiger der überlieferten Sittlihteit 
ericeint Henzn Vordeaug aus Tonon (geb. 1870) als Darjteller ergreifender Sonflitte 
innerhalb des Lebens der Familie („Les Roquovillard‘, 1910; „Die ugen, Die jehen Iemen“, 
Les yeux qui s'ouvrent, 1912), während ber ehemalige Ingenieur Marcel Rrövoft aus 
Paris (geb. 1862; |. die Abbildung S. 441), mehr Pfycholog als Romandidjter, zuerft in den 
„Halbreinen“ (Demi-Vierges, 1895) feht teigpoll eine Gefelfigajt jhiderte, in ber fitlich 
verbildete Produtte neumodifcher weitlicher Erziehung ife Wefen treiben. Hier erfejeint 
er wie ein ftrenger Sitteneichter, ber in recht verführeriichen Garden das Bilb malt, in dem 
5 Einnentaumels buch das Weib herufct, das „Wefen mit den entnetvenden 
Später hat ex mit Kiebensiwücbigem Craft in den erfolgreichen „Briefen 
an Frangoife” (1910) das Proben ber modernen Frauenerziehung behandelt. 
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Hohe fittfiche Ziele verfolgte aud) Edouard Rod (1857—1909), der 1890 aus Genf 
nad) Paris famı und nach) Überwindung eines verzieifelnben Peffimismus („Die Rennbahn 
des Todes, La Course ä la mort, 1885) im „Cinn des Qebens“ (Le sens de la vie, 1889) 
zugefteht, ba das Leben „Sinn erhält“ durch den Glauben, und fid) in jenen Tepten 
Romanen ber Behandlung von Cheftagen („La vie privde [Privatleben] deMichel Teissier“, 
1893) und des fogialen Problems („Les Unis“, Einigteit, 1909) zugervenbet Hat, 

Bleibt man aud) in der Dar- 
fellung der Lehre des Naturalis- 
ms gehorjam, ofme Angitlichteit 
bie Menfchen md Dingefo zu fcit- 
bern, wie fie wieflic) ericjeinen, 
fo bejeelt doc) Die Hervorragend- 
fen Meifter der Erzählngstunft 
jegt ein reformatorifcher Zug, ein 
Streben, ihren Werlen einen fitt- 
lichen Gehalt zu geben. Das gilt 
vor allem von Scheftfellern wie 
Rosny, Adam, Nolland und Gibe, 

Die unter dem Namen Id. 
Nosny fchreibenden Yrüber Jo- 
jeph Henri (geb. 1856) unb Juftin 
Doer (geb, 1859) aus Brüfjel ind, 
entjehieben ernfte Moraliten von 
engpflopäbifchem Wien. re 
Kunfttehre begründet fich auf bie 
„Ahnjaffungdes gangen Weltalls“, 
‚In „Vamireh“ (1892) greifen fie 
zurüt in die dorgefchitfiche Zeit 
urfpringlichften Menjchenlebens. 
Ihre Werte frud meift von einen 
ausgeprägten  Menfchichteits- 
gefühl erfült, Die Wiffenfchaft 
fett den Menfchen fütlich fördern 
in der Exfenntnis feiner Pi k 
Der „Sweifeitige“ (LeBilatöral, 1897) und „Marc Fane“ (1886) vertünbeı 
daß eine friedliche Enttvidelung, herbeigeführt bucc) bie Gortjchitte der 
der. arbeitenben laffen immer freunblicher geftalten werbe. „Die Termite” (Le Termite, 
1890) protejliert gegen bie unfeuchtbate Shmft einer ofen, medhanifchen Kebenzbarfteltung. 
„Zie Macht der Glte* (L’impörieuse bonts, 1894) gebietet bie inbivibuelfe Arbeit im fit- 
Tichen Dienft der Menfciheit; in „Daniel Valgraive“ (1891), dem Hünftlerifc) am höciften 
fehenden Roman der beiden Yrüber, ift der Berfuc) einer natürlichen, auf einem Ausgleich 
von „Egoismus“ und „Altruismus" beruhenden Sittenlehre gemacht worben, Neuerdings 
jentlich jeder jeine Werte für fih, Henei philojophifche („Marthe Barraquin“, 1909), 
Auftin erfindungsreiche Romane („L’Affaire Derive“, 199). Paul Adam (geb. 180 
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gilt für fehwerfällig und Dunfel, aber feine Schlachtenfhilberungen find voller Glanz und 
Bervegung („Das Kind von Aufterlig‘, L’Enfant d’Austerlitz, 1902). Ex Iebt in einer 
fücmifejen, leidenfcjaftfichen Welt (,Krajt", La Force, 1899) und fdjreibt mit ben poetijchen 
Inftinften eines fombolifcjen Idealismus. Romain Rolland (geb. 1868) Hat in einer 
Reihe don zehn Romanen („Sean Cheiftophe‘, 1904-12), die Lebenzgefcichte eines 
Deutfchen von Hoher mufitaliher Begabung erzählt, ber erft in Deutfchland „anti-allemand“, 
in Srankeic) „antifrangais“ twirb, in eine „verjaulte Gefellicjaft“ (soci£t6 pourrie) gerät 
(„2er Jahrmarft“, La foire sur la place, 5. Teil be3 Romans) umd babucd) bem Autor 
Gelegenpeit gibt, bie verfchiebenen reife ber Gefetlichaft, befonber3 aber bie mufitalifchen, 
in eine fejarje und fühne fatrifche Veleuchtung zu eüden, 

Ein Schrftteller don ganz eigener Art it Andre Gide (geb. 1869 in Paris). Seine 
Ersähtungen („Urians Reife", Le Voyage d’Urien, 1893; „Zrbifche Speife", Les Nourritures 
terrestres, 1897) Tajien if al3 einen Dichter von fehe „perjönfichem" Charakter erjgeinen, 
al3 ein Talent bon einer bis zur Übertreibung gefteigerten Zartheit und Yeinheit, 

&o lernen heit in ber „Eigen Pforte“ (La Porto droits, 1909) gl Licbenbe Tonnen: Jeröme und 
Miffa. Affe in ihrem frommen Eifer fürdjtet, ihr Geliebter möchte fie mehr eben als Gott, unb um 
in dor Diefer Gefahe zu bemahten, Heuet fie ihm gegenüber Glekgütigeit und veranfaft ihn, 
fh auf drei Jahre zu veibannen. ad) feiner Südfehe fehen fie fi) nad ein einziges Tepte® Mal. 

Im einfacher und dod) ausbrudsvofler Weife fdildert Boplesve Mens Zarbiveau, 
9e5.1867 in La Hape-Descartes) vornehmlich das Leben befcheidener Gpitengen in der Provinz 
(‚‚Mademoiselle Cloche“, 1899; „Das junge Mädchen von guter Erziehung“, La Jeune fille 
bien &levde, 1909), während Henri de Megnier (geb. 1864 in Honfleur) etivas vom der 
eleganten Seichtigteit ber Grgähler des 18. Jafıhunderts befipt und fich Die Freude am Bor- 
rag intereifanter Gejehichten nicht dur) moralifcie Antvanblungen ftören läht („Der Jafpis- 
ab", La Canno do jaspe, 1897; „Nach Willtür“, Le Bon Plaisir, 1902; „Die Furcht vorm 
Xobe“, La Peur de mourir, 1907). 

Auch Herrföit der Sinn für Die Kunft und die Schönheit der Form vor in den Roman- 
dichtungen von Hugues Rebell (1868-1905) und von Maurice Mainbron (1857— 
1911). Dit flarter Einbilbungsfroft begabt, widmen fie fih ber farbenreichen Darfellung 
beivegter Menfejengefchide und glängender unb verberbter Sitten einer Kängft vergangenen 
geit. &o pielt ein Roman Rebell, „Nichina“ (1897), im alten Benedig, Maindron, ein 
Kenner ber jrangöfifcien Renaiffance, befanbeft in Romanen vie „Saint-Cendre“ (1898), 
„Bloncadour l’Avantageur“ (1901) und „Monsieur de Cl&rambon“ (1904) mit ins Meinfte 
Detail einbringenber geichictlicher Genmuigleit die Zeit der frangöfifchen Bürger und 
Glaubentriege im 16. Jahrhundert, 

Exft in den Iepten Jahren in feinem Baterland anerlannt, Hat Graf Jojeph Arthur 
de &obineau (181682), ber Berfaffer eine3,,Berfudjs über bie Ungleicjheit ber Menfchen- 
taifen” (Essai sur Pin&galit6 des races humaines, 1853--55, 4 Bbe.) in „Nenaiffance”, 
einem Werfe, das weder Roman nod) Drama it, die politifchen Begebenheiten, das Bolls- 
eben und bie geifigen Strömungen der ialienifejen Hocprenniffance gejejbert. Der ganze 
Lebenzgehalt diejes Zeitalter enhvidelt fic) hier, in ben Hauptzügen gefcjichtlich treu, in 
den großen Gegenfägen von Poftit und Auf, in ber glängenben Oharafterifif der ein- 
gelnen Perfonen, eines Macahiabelli und Michel Angelo, der in feiner einfamen Riefen- 
größe durch alle fünf Syenen Hindurchfeeitet. Vielleicht führt Teine Dichtung tiefer in das 
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Wefen der Nenaiffance ein als diefe etwas formlos aneinanbergereihten Hifterifchen Ger 
fpräche und Choralterjcjiberungen. 

Dasjetbe Echidfal, erit jpät ihrer fiterarifcjen Vedeutung nach geroürbigt zu werben, 
Hatte auch „Die Gefchichte Till Eufenfpiegels” (La Lögende de Thiel Uylenspiogel, 1867) 
von Charles de Eofter (162779), ein Verfuch, in der Sprache des 16, Jahrhunderts, 
ettoa wie in Balzacz „Contes drolatiques“, mit Bemupung bes alten Wolfsbuches das Leben 
des flanbrifchen Zolles, feine Sämpfe für Freifeit und Glauben unter Karl V. und Philipp IT. 
in unbert Eingelgügen Iebenbig, 
vorzuführen in Verbindung mit 
den Abentenern de3 zu allen 
Tuftigen und derben Etreichen 
aufgefegten Till, von bem ber, 
Dichter ergähft, dab er „zu 
Damm in Flandern“ um 1927 
ala Cohn eines armen Kohlene 
frägers geboren wurde. De 
Gofter Hat den alten Schelm 
zum Gelben eines Romans ge- 
macht, feine Sanftreihereien 
mit einer ihm auferlegten Wall- 
fahrt nad) Rom begründet und 
eine gange Neife ihm nal» 
fefenber Figuren um ihn gruups 
piert, Einen finfleren Hinter- 
grund bifbet zu ihm bie büflere 
Geftalt des Königs Philipp von 
Spanien, in der fi) der grimme 
Hafı de Cofters gegen geifliche 
und. pofitifcie Bevormundung 
am fehärfften ausgebrüdt findet. 
Eutenfpiegel ift ihm dagegen 
zu einem Symbol des finnfich- 
froßen und freien flandrifchen 
Wefens geworden. De Cofters 
„Eulenfpiegel“ ift fiherlich ein Wert der Heimatfunft und nur der Sprache nad fran- 
zöfiih. „Es ift nicht mehr die Legende eines Menfchen, fondern das Gedicht einer 
Raffe, was de Cofter gejchrieben Hat“, jagte Camille Semonnier (1841-1913), am 
Grabe de3 Yutors, Semonnier, deifen Geburtsort Zreiles bei Brüffel it, wurde der 
‚sefgifche Yola* genannt, I ber Tat, Romane wie der „Menfchenftejfer” (Happe-Chair, 
1886), eine naturalifiicie Schilderung der. alles verfchlingenben Fabrit, oder „Simubine 
Lamour" (1893), die Erzäflung der Abenteuer einer gefeierien Sängerin eines „Nonert- 
caj6g“, und anbere Werfe des Iraftftropenben Belgiers crinmern an den frangöfifchen Meifter, 
dem er gleichlommt an Bielfeitigteit, Fülle und technifcher Genauigfeit bes Yusdruds, und 
mit dem er die Neigung gemein Hat, bie Dinge jelft in vergeöfernber Symbotif erjcheinen 
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au Taffen und fi etton bie Zabrif in phantafliicer Haffusination twie ein ungefenerfiches 
Mefen vorzuftellen. ber aus der Welt bes Schmußes, fcänblicher Lafter und famac)- 
voller Verfunfenheit errettete Semonnier feine inbrünftige Siebe zur Natur und Sanbfchajt 
feiner Heimat. An bie Yatur glaubt er wie an eine Gottheit, Die allein die Fähigfeit befikt, 
bie Menfchen twieber rein unb gefund zu machen, und feine entzüdten Schilderungen des 
Lebens im Walde und auf fteier Flur zeigen ihn beffer als jene Romane bes Grofftabt- 
Iebens in feiner von ber Heimatfcholle genährten Urfraft. Werte wie „Die jungfräufiche 
Jnfel* (LTIo Vierge, 1897), „Abamı und Eva” (1899) find aus diefer Zufpiration entftanden; 
dor allem in der Erzähtung von den beiben fleinen Bagabumben Petit Wieug und rilote. 
„9m feifcen grünen Wald“ (Au cur frais de In foret, 1900) beweift fein begeifterter 
Naturinn mit naiver Sreubigfeit, daß Die jungen Wefen fie) von den Fleden, bie ihnen 
von der großen Stadt Her anfaften, im Waldfeben reinigen und im Schofe der freien 
Natur wieder gefunb und gut tverden fönmen. 

In Frantreich fetoft find die „Romaneiers du terroir“ jeit Grämann-Cfatrian und 
Ferdinand Fabre weniger erfolgreich getwefen. Emile Bouvillon (1810-1906) fchilbert 
bänerliches Geben in Querch („Les Antibel“, 1892), Paul Aröne (1843—96) Menichen 
und Sandjejaften der Provence („Die parfüntierte Sandftreicherin“, La Gucuse parfumee, 
1876; „Die goldene Ziege“, La Chövre d’Or, 1889; „Domnine“, 1894). Su ihnen Tönnte 
man au) wohl Louis Bertrand rechnen, der uns in feinem Roman „NRaffenbfut (Le 
Sarg des Races, 1906) Die Maultiertreiber und Das Buntfchecige Rafjengemifch von Algerien 
in einer malerifchen und zugleich brutalen und urfprünglichen Welt fhildert. Jules Renard 
(1864-1909) Hat in feiner befannten Erzählung „Notlopf” (Poil de Carotte, 1894) und 
anderen Gefdichten (,Histoires naturelles“) realifliich das Sehen auf dem Sande in feiner 
Heimatprovinz Normandie beicheieben. 

Der Gefeltjhafts- und Familienroman, der beicheidenere Anjprüche auf jüt- 
Tiche Erbauung, Unterhaltung und angenehme Erregung befriedigt, wird jelbfiverftänblich 
eifrig gepflegt. George Ohnets (geb. 1848; |. bie Abbildung ©. 443) fabelfajter Erfolg 
als Erzähler erärt ich vielleicht auch mit aus dem berdruß an dem Naturalismus und 
feinen Stonfequengen der Unjauberfeit („ebensfänpfe”, Les batailles de la vie, 183189; 
„Serge Panine“; „Der Hüttenbefiher“, Le Maitre des forges; „Lise Fleuron“ uftv.); 
Marcelfe Tinayre (geb. 1872 in Tulle) Hat ihre jhöne Begabung jür die Darftellung 
feiner gäctfigjer Regungen wie heftiger Leidenfchait vor allem im „Haus der Ende" (La 
Maison du pöcht, 1902) unb in ber „Rebelle“ (1906) bewiejen; bie ettvas pregiöfe und in 
verfeinerten ober Teibenfchajtlichen Gefühlen jehvelgende Gräfin Mathieu de Roniltes 
(Neue Hoffnung“, La Nouvelle Esperance, 1903; „Die Yerrichaft”, La Domination, 1905) 
gilt vielfach al eine Dichterin von hervorragender Tterarifcher Bedeutung; Judith Gautier 
(geb. 1850 in Paris), die Tochter Theophites, gelehrt und von poetijdiem Temperament, 
Hat einen hinefifchen Roman „Der Saiferdrache” (Le Dragon impörinl, 1893) und andere 
auständiicje Erzählungen veraft. 

Maurice Barrös (f. die Abbildung S. 449) ftagt fh im Anfang nicht, ob bie äufere 
Belt eritiert oder nicht, fein fräftiges Cetbftberwußtfein (le eulte du Moi) läßt das Metall 
gelten als eine Duelfe der ftarten Gefühle, al3 eine Diziplin für eine der eigenen Kraft 
fi Berouften jungen Seele, bie nach Entfaltung ihrer Fähigteiten frebt. Die erfien Werte, 
unter ihnen der „Gatten Verenices” (Le Jardin de Berönice, 1891), ber „ein der Gefete” 
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(L’Ennemi des lois, 1892), „Won Blut, Suft und Tod” (Du Sang, de Ia Volupts et de In 
Mort, 1893), find von jenem Jh. Shultus injpiriert. 3 handelt fid) hier nicht um eine 
foftematifch ausgebildete „Lehre“; bie willfüclihten Veranlaffungen, der Anbfid eines Stunft- 
wertes, einer Landichait, biterifche Erinnerungen, Gefühlserfahrungen, Anregungen aus Ge- 
Iefenem dienen als Vortvand der „Seelenbehanblung“ (psychothörapie); Barcös jchait fc) 
fein Ich, etiva wie 
Seint Montaigne 
getan hat, der erfte 
Meifter biefer Art 
von Kultur, Seit 
1889beteifigterfihh 
als Abgeordneter, 
erft für Manch, 
dann für Paris, an 
ber praftifchen Po- 
fit. Auf bie nicht 
ganz Haren, aber 
teigboffen „Ach 
Nomane* folgten 
bie brei „Romane 
ber _ nationalen 
Willenstraft” (Ro- 
mans de l’önergie 
„Die 
Entwurgelten“ (Les 
Deracines, 1897), 
der „Ancuf an den 
Soldaten“ (L’Ap- 
pel au Soldat, 
1900), „Ahre Ge- 
Üchter” (Leurs fi- 
gures, 1902). 

Ser wird bie 

Gefechte von fir- 
ben jungen Zoll Maurice Derräk Sad Foisrepde sn Ch Dfäc in Yarlı Tal Tut SH. 
dinger erg, 
di, als fi Die Sihule Ginter fh Haben, ohne Führung und Unterfühung fi in den Parlfer Strubel 
fügen, Die einen gehen elenb und tig im Sampfgebränge ber Grefftadt sugrunde, einige Icen 
meiter oh Ehre, bie beiden Ichten gelangen, in ihren Stäften geicdbigt und in das Sach Des Alltags 
eingefpannt, gu einem gefiherten Tofein. Augleich führt uns biefe Nomaneeihe bie verihiebenen Ute 
im Scjanfpiel bes nationalen Sehens von 1880 Dis 1805 vor. 

Über den „culte du Moi“ und bie Verkündung der „Energie nationale“ gelangt Varrds 
rhfiepfich zu der Überzeugung, dafs das Leben des Einzelnen, das Geben ber Gefamıtheit, der 
wefentliche Charakter ber Menjchen und Dinge von den Erinnerungen und Überlieferungen, 
von ber ganzen Vergangenheit eines Wolfes geprägt wird. Und fo wird er ber Dolmelicher 
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des „Tranzäftichen Vervupfjeins“ (sentiment frangais). Die Tradition der bodenftänbigen 
Stultur Franfreichs Bilbet nad) ihm ben Gegenfaß zu ber „Barbarei“ ber Fremiben, ber Feinbe 
der überlegenen frangöfifcien Kultur. Dies fpricht er aus in den „Amiti6s frangaises“ (Sran- 
söfifche reunbfchaften, 1903), in ber bie Erlebnüfe eines Efffers im Deutjejen Miitärbienft 
{hilbernden Erzählung „Im Dienfte Deutfchlands" (Au service de P’Allemagne, 1906), in 
der „Reife nad) Sparta” (Le Voyage de Sparte, 1906) und zulept it „Colette Baudoche‘“ 
(1909), 100, wie au) von anberen Yutoren in ben „Ötengen bes Herzens" (Les frontitres du 
our, von Herman, 1911) und „Monsieur Moloch‘ (von Prevoft, 1906), bie nicht zu über» 
beiidende Kluft zroifchen Franzöfifcher Herzensbilbung, geiftiger Berveglichfeit und deutfcher 
Unbefoffenheit, tälte, trodener unb oberftächficher Cittficheit in unmöglihen Liebesbänd- 
niffen zwifchen Frangojen und Deutfchen poetifch umiberlegfich betviefen wirb. 


3. Die dramatifcje Dichtung. 

Die Schlagwörter der Naturaliften und Pipchologen, die Forberumg unbebingter Treue 
bei ber Wiedergabe ber äuferen Tatjacjen und inneren Seelenvorgänge, bie man Überalf ver- 
fünbete und in Der epifcien twie in ber Iprifchen Dichtung durchzuführen beftrebt war, tiefen, 
etton feit 1850, auc) auf dem Gebiete ber dramatifchen Kunft Reformverjuche hervor. Man 
wollte in Lehre und Übung noch über bas Ziel von Lebenstreue hinaus, das Augier und 
Dumas erreiöht Hatten. Diefe, urteilte man, Hatten doc) mod auf Stoften der Wafcheit dem 
Vühnenoptimisnus und der herfönmnfichen Thenterperjpeltive zu viel Einfluß zugeftanden. 
Die Forderung eines Kunflichen dramatijchen Aufbaues wurde verworfen, bie Handlung, 
möglicht einfach, follte fi jept vollftändig der Citten« und Charalterdarftellung unter- 
vehnen. Hauptjade find bie moralijche Joce und bie pfuchologifeie Analyje; die „Zi- 
feige” ft nur ein Mittel der Sgenenberbindung, fie Hat einen Noten, Teinen Umfchrung 
(Beripetie), denn das find fünftliche Dinge, die mit dem wirllic;en Leben nichts zu fhafien 
Haben; au) Darj es Teinen „Röfonneur“ mehr geben, durch befjen Mund der Verjaffer feine 
eigenen Mrfeife vorträgt; eine Erpofition und ein Abjchluf; find überflüffig. Die Berfonen 
fellen fich felbft dar und geben ich ducd) ihre Reben und Handlungen Tlar zu erlennen. 

AUS Vorläufer unter den Dichtern der Nejormbühne galt der von feinen Jüngern 
vielleicht über Berbienft gefeierte Henri Becque (1837-99). Dbgleid) er einen fcharfen, 
Maren Bd für die Wirkfichteit, eine merfmürbig natürliche Sprache befaß und über einen 
fräftigen, bitter getofirgten Jumor verfügte, Hat bie Bühne ihm tweber Brot noch Ruhm 
verfehafft. Seiner Weltanfchaumg nach war er Peffimift. Sein Geftes Drama, „Die Raben“ 
(Les Corbeaux), Die Darftellung einer Nac)laregufierung, bei ber eigennüige &efchäftsleute 
(die Raben) ber Witrve und ben Töchtern eines Fabrifanten ihr Erbe in nichts zu verflüch- 
tigen verftehen, wurde Dei ber erften Xufführung (1882) mit Nadibrud abgelehnt, vieleicht 
ein Verweis dafür, Daß e3 fi hier um eine Erneuerung der Vhnenfunft handelte. Bei 
der „‚Batiferin” (La Parisienne, 1886), ber Graven Clotilbe, die bie Pflichten gegen ihren 
Gatten und ihren Liebhaber in bie [hönfte Übereinftimmung mit der Aufeechterhaltung eines 
geachteten bürgerlichen Hausfaltes zu bringen weiß, fragt man fi erflaumt, ob bas benm 
wirklich „Die“ Pariferin it. Vecque war Weiberfeind wie Voilenu. Cr feilberte bie Grauen 
alß berführerife) ınıd bösartig, moralifd, unzurerfmungsfähig, und die Liebe des Mannes zu 
ihnen erfäjien ihm als eine Täufhung der Dummheit („Michel Pauper“, 1871; „Das 
Schiffchen“, La Navette, 1879). 
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Eine Verjucheftätte für die neue Richtung der fic) von ben Stonventionen befteienben 
Knft vourbe das „Iheätre Libre“ (1887-94) von Andre Antoine, dem gegenwärtigen 
geiter des Oddons. Dieje Bühne gehörte dem unbedingten Naturalismus. Dan hielt fi 
für verpflichtet, das Hähliche und Gemeine olS Hauptaufgabe der Sumft zu betrachten; die 
ihrer Gehuftigleit berwußten oder unbeiouten Geftalten diefer Wühne mit ihren gemeinen 
Gebärden und spnifchen Ausbrüden riefen Die Bezeichnung „Schinbmährentomödie“ (Comödie 
rosse) hervor, aber fie bienten, ebenfo wie bie „Ölutigen Sebensausichnitte" (tranches sang- 
Nantes de vie), mehr benu tundigen Vehagen ber Siedhaber und neuerungsjüchtigen Scjei 
fielfer al$ ber breiten Offentlichteit. Jedenfalls trug die Freie Vühne dazu bei, zugleich 
durch Xufführung eember Merle, vie Tolftois „Macht der Sinfternis" (La puissance des 
tEnebres), Gerhart Haupkmanns „Hannele“ und „Weber" (Les Tisserands), Jofens „Wild: 
ente” (Le Canard sauvage), ben iterarifcjen Gefigjtäteis der Frangofen zu erweitern, 
Andere Werle bes nortvegifchen Dichters bracjte dann auch bie feit 1894 mit Antoine 
tibafifierenbe Bühne „L/Euvre“, eine Sortfepung der von Paul Fort gegründeten „Bühne 
der Kunfl” (Thöätre de VArt, 1890). Hier brach fidh bod) die Erlenntnis Bahn, daf man 
im höheren Drama aud) andere Gegenftände behandeln Tonnte als bie gefelligaftlihen Tor- 
urteife unb bie etvigen Sonflfte zifchen Dann und Weib in und aufer ber Ehe. Der Über: 
treibungen, bie jefiepfich ebenfoviel Stünftelei enthielten wie bie Sonventionalismen des alten 
Theaters, wurde man fberbrüffig, aber es Bfieb ein Verbienft ber Freien Bühne, bas Spiel 
der Schaufpiefer einfacher umb natürlicher gemacht zu Haben, eine genauere In-Szene-Cepung 
anzuregen unb mehr in Iiterarifcjer Beziehung vorbitbfich zu wirfen für bie Einführung 
eines wahren Gefprächstones und einer einfachen Hanblung ofme Fünfliche Motivierung. 
Im übrigen barf man ben Wert diefer Werbefferungen nicht überfchäpen und nicht 
vergeffen, wie wenig Die Erfüllung ber bas Wefen ber bramatifchen Dichtung beftimmenden 
Aufgabe, Darfteltung von Handlung und Charakteren, abhängig if von einer genauen Ber 
folgung der Theorie bes „Miieu". Auferdem Hat die Forderung gröferer Wahrheit oder, 
tichtiger, engerer Annäherung an Die Zuftände und Berhältniffe ber Wirflijteit die drama, 
tiigen Dichter Frankreichs in neuefter Zeit nicht davon abgefehredt, auf erfünftelte und um 
wahrjcheinliche Vorausjegungen eine Handlung zu begründen, wenn daducd) nur aufregende 
und ergreifende Situationen gefchaffen wurden, ober wer man mit Gefchid dem Unmög- 
fichen den Schein der Wirkfichleit verlich. Auch das „Ihejenftüd“, diefes Zwittererzeugnis 
Tünflerifcien Schafieng, it durchaus nicht verjchrumden. 
„Säule“ haben natürlich die Anregungen Henri Verques und des Theätre Libre 
nicht gemacht. Die meiften fiimmten wohl Paul Hervieu bei, wenn er fagte: „Mein Spftem 
befteht darin, bie Bhnenkunft als Ausdrud des Lebens aufzufafien." Bei allem Streben, 
in den Stomödien, die höhere literarifche Unfprüdje madjen bücjen, die materiellen und 
idealen Verveggründe, die bie Handlungen und Charaktere der Menjchen befiinmen, wahr- 
Heitögetreu wiederzugeben, wirkt doch zugleich, der Einfluß; einer befonderen gefelfcjait- 
ficen Kultur oft in verengenber Weile auf ben fcajfenden Künftfer, und das fabe Lob: 
„das ft edjt pariferifdj" (Vest bien parisien), Hat vieljach noch nicht jeine Geltung verloren. 
6 fehlt an Weite des nicht von Luft zu Satire und Spöttelei (blägue) beirrten Blides, an 
einfacher Größe der Xuffaffung bei der Behandlung der fillichen Probleme. Im ganzen 
aber ift die moberne Produftion vieljeitiger als vordem, 
Selbftverftänblich bleiben bie Kämpfe zwifcien Liebe und Pflicht in ber Ehe, zwifchen 








48 XI. Die Zeit ber dritten Republit feit 1886, 


Untreue unb Ciferfucht au) in den modernen Dramen bevorzugte Themen, und neuerdings 
Hat gegen die Berleumbung der feangöfifcgen Srau in Romanen und Komödien ihrer Sands- 
Teute, die fie im Ausland in üblen Auf bringen, Brieug Wiberfpruch erhoben in feiner „Sran- 
aöfin“ (1907), bie der Glang amerifanifcher Millionen nicht bienbet, und bie in befcheidenen 
Verfättniffen das Zehen zu genießen und Mann umd Kinder glüdfich zu macjen verftet. 

Auferbem werben Fragen gefelfcjajtligier Ehre und Unchre befanbeit, überlommene 
Vorurteile der Zamilienmoral und des Glaubeng, die in jungen Mäbchen erwachenben Aır- 
fprüche auf Das Necht der Perfönlichteit, das Verhältnis des Arbeiters zum Arbeitgeber, 
Totoninfe Abenteuer und politiejes Strebertum. Much Bilden einen wirtjamen Gegenftanb 
der Bühnendichtung die Conflfte, in Die der Richter bei Anwendung von Recht und Gejeh 
mit fh jelbft und einer Höheren Cittlicheit geraten Turn, oder der entjttichende Einfluß, 
ben Magnaten der Finanz und der Prefje in rüdfichtslojer Ausbeutung ihrer Macht ausüben. 

Die nampafteften Vertreter der dramatifchen Literatur inden Ichten wangigoderdreiiig 
Jahren find Georges Anceh, Georges de Porto-Ricie, Jules Semaitre, Paul Hervieu, Fran- 
sois deCurel, Eugene Brieug, Henri Savedan, Maurice Ponnay und unterden jüngften Gency 
Pataille, Hench Vernftein, Abel Hermant, Emile Sabre, Romain Coolus und Pierre Wolj. 

Grofer Bevorzugung erfreut ich entfejieben bie Darjtellung der Siebeshändel (Theätre 
d’amour), die von außen her das Glüd einer Ehe zertiren oder au) in feeier Weife mit- 
einander Verbundene fehmerzlic;en Erfahrungen überliefern. Der Cah, daf bie Treue in 
ber Liebe doch ei Irerer Mahn ift, toird auf die verjchebenfie Art variiert. or allem ift 
aber biefes „Theater der Siebe* der Echauplafs eines fiets verwüftenb und berberblich wir- 
Tenden Sinnentaumel3, der von Seichtfiun, Eiferfucit, Citelfeit beftärkt wird. 

Das gift befonders für bie Liebesbramen ber Autoren, bie ben größten Beifall gefunden 
haben: Porto-Niche, Bataille, Vernfein und Germant. Jn ber „erliebten“ (Amoureuse, 
1891) von Georges de Porto-iche (geb. 1849) it bie Frau unglüdlich, weil der Höhe 
ihrer Siebestemperatur die ihres Gatten nicht entfpricht, aber fie jöhnt fi mit ihm nad) 
einer Meinen, aus Verbruf; begangenen Untreue wieber aus. Die Komödie ift von einer 
fhtecht verhülften Dreitigteit des Ausbrudß, die als Verweis dafür gelten Tann, daf wenigitens 
in einer Beziehung das Yeifpiel des Thkätre Libre gewirft Yat. Jı der „Chance de Fran- 
geise‘“ fü der Autor das „Ölüd“ der (Frau bariı beftehen, daf fie über die Kreufofigleiten 
eines egoifchen Gatten Tebenswoürbig Lächeln Tann. Zu Borto-ices „Alten Mann“ (Le 
homme) Tieben ber Bater und der frühreife Sohn zugleich eine „Conrganbine“ und 
beichten ihre Liebe, der eine feiner Frau, ber andere feiner Mutter. 

Die Kunft, über ganz unwahrfcheinfiche Boransjefungen durd) interefiante Charaltere 
und padenbe Theaterwiehung Hinwegzutäufchen, üben auch mit jeitenem Gejchid und grofien 
Beifall Henry Vatailte (geb, 1872) und Henry Vernftein. Ein grofartiger Erfolg war 
Datailles „Törichte Jungfrau” (La Vierge folle, 1910). 

® bie achtzehnjährige Tochter des Herzogs von Charanck, hat eine Siebjchaft mit dem berühmten 

Abvofaten Amaury; er entflicht mit ihr, aber in ihrem Qufluchtsort von ber beieogenen Frau ihres 
Geliebten, von Water und Bruder übercafct, erfhieft fe fh mit dem Revolver ihres Bruders, „Serein! 
Seren!" zuft Amauey, old Bi durch ben Anakl Gerbeigeloden Aellmer des Hlcld an bie Simmerte. 
Hopfen: „Hier if cin ermes eines Röbehen! .. ein armes Heines ideen von gar ner Bedeutung!" 

Eine moderne Wiedergeburt der Nomantit von Dumas’ „Antony“. Neu if die 
Roheit ber Sprache, Die Erbfchaft Zofas und der Freien Vühne, und der Aufpup mit philo- 
fophüfchen Sägen nach Schopenhauer, Miepfche und Toltei. 
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Unerfreutich it auch) Die Hanblung der „Maman Colibri“ (1904). 
ine Hutter von zwei Söhnen verliebt fd i Den reund bes älteren, und da ihr Sof Befe Qiebfhaft 
entpett und der Vater ihe Die Wahl lt, auf ie Liebe zu dem gwanzigjährigen Jungen zu vergihten 
ober Das Haus zu veloen, wählt ie Das Itere, zit mit bem Füngling af) Wlgier, erfährt die übliche 
Enttäufepung, Torimt teuig tie eine verlorene Mur ind Haus ihres inpwifcen verheirateten Sohnes, 
der fi mit offenen Nrmen aufnimmt und ihr unter Ginweis auf den in ber Wiege liegenden Entel mit 
der Ausiit ouf geofmlere 
ice Zeeuben ro penbet. 
Heny Bernftein 
(oeb. 1876), der im Teften 
Jahrzehnt meben Bataille 
der dramatifche Autor if, 
der an ftäctften Erfolge auf 
der Bühne davongetragen 
Hat, macht feine philojo- 
hifchen Anfprüche, aber 
auch er verfteht fich auf 
Vühnemvirkungen, er ver- 
feht e3, Mg erfundene und 
padendeituationenauszu- 
deuten, er geht unmittelbar 
auf die wefentlichen Szenen 
108, die die Hauptcharaftere 
undben@ebanfenberHanb- 
fung hervortreten Iajfen. 
„Der Dieb“ (Le Voleur, 
1906) ft eine gihdlich in 
Syene gefegte Aneldote von 
einem Diebaht, ben einer 
Der. vornehmen Cäfte im 
Haufe eines zeichen Chlor 
here begangen hat; defen 
iunger Sof beictit fh 
[LER des Werbraiens, um 
eine fhöne, von ihm ohne 
Hoffnung geliebte Grau zu 
ntlfen, und wich von fer genzp Lanch 
em Vater nad) Brafiienge» 
fehlt. So unmahefeilich, 
das Gap if, jo ib doch mit Nberzengenber Sraft ausgeführt, wieder Watte ff bez [cufbigen Fraudas 
Geftändnis bes Diebfahls enladt. Die Zee zur „Winböbraul” (La Rafale, 105), enlehut aus Hervicns 
Roman „Bon eigner Sand genilt“ (Peintapareux-mömen),Lät einen Liebhaber, ber ine Spielfeld von 
600000 Sivre it Gejafen Ir, nam eine elite, Frau von Qräebel, um ihn zureitn, ich einen 
mausfehfihen Vetter Hingegeben Hat, urch Selbfmord enben, ba ber Erfolg des Cpfers zu fpät eintrit. 
Gang unahfjentich find die Vorausfepungen der Seiben Dramen „Sanfon" und „Zfract‘. Im 
erften Stüde zieht ein breißigfacjer Miltionde ben Liehaber feiner Sreu, um [ich an ihm zu rächen, im 
eine Spetulation Hinein, wobei ber Räder feiner Epre [ef ein Wermögen einbüßt. Aber nad) biefer 
Großtat wendet ihm feine Sau, die aus vormefmem Gefhlechte Rammt, ihre Liche wieder zu. I 
fael®beleibigt ber Anifemit Tibaut, Prinz von Char, ben reihen eneiten Gute, {o daf Bier 
Bra Aeatungfte, 2 fl, It E) 
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it fotbern muh Aber Teibaut it nicht bes Herzogs Sek, jein wirficher Bater ft Guzlieh, wie item 
feine Netter betenet, als fie bie Ausfcht auf einen Sweilamıpf ywiicen ikrem Sohn und ihrem eiztigen 
Gieiebten Emgtigt. ak wird Thiöaut nat diefer Eröffnung beginnen? Mie der „Hein“ ber „Bindd- 
rau” begibt er fi) in& Nebenzimmer und jSicht ih eine Augel ber ben Kopf. Nut ber temantiicen 
Unmwohrfcheinlihteit bes Falles entwidelt bo eine bühnentundige Hab wirfiame und lebendige Syenen:; 
ut if ber Gherafter bes jemitiicen Bontiers mit Oli geyeihnet 
Bierre Wolff (geb. 1865), ber einft mit „Shren Töchtern“ (Leurs filles), einer echten 
„eormbdie ronse“, bei Antoine bebutierte, predigt gleichfalls eine romantifde Moral, bie 
das unbedingte Recht auf Liebe beanfprucht („Die Lilie*, Le Lys, 1906), umd führt uns in 
ber „Öofje“ (Le Ruisseau) eine moberne, von der Strafe aujgelefene Marion be Lorme vor. 
Romain Coolus (geb. 1868) läßt in feinen Nomöbien für den befrogenen Gatten bie Un- 
freue ber frau eine Quetfe des Gtüdes werden („Das frante ind“, L’Enfant malade; 
„Raphadl“), währen Abel Hermant (geb. 1862), wie Coolus ein Zögling der Rormalfchule, 
mit beharrlichem Spott die fütliche Schlappheit der grofien Belt, der Yyinanzleute, Tiplo- 
maten und Ebelleute fdübert, aber im Orumbe fich aus ben Bodjprüngen iejernichtswärdigen 
Gefelfichaft nicht viel macht („‚La Carriere“, 1894; „La Meute“, 1895: „Les Jacobines“, 1901) 
Auf biefem Gebiete dramatifcher Sittenfchilberung beivegen fid) auch der grazisfe und 
wipige Henty Lavedan (geb. 1899; f. die Abbildung S. 449) und Maurice Donnay 
(geb. 1862). Savedan Hat als Mitglied Des „Club des Faucheurs“ die Welt ftubiert, Die die 
ftrenge Verpflichtung, fich amffieren zu müffen, mit Langeweile und Aberdruf; erfüllt, und 
bie fich felbft in den brolligen Gefprächen der „Parifer Welt“ (Le Monde Parisien) jchifdert. 
Diefe Menfchen, die all ihr Verdienft „ihrem Schneider un Hembenmacher“ berbanfen, 
treten aud) in jeinen Stomöbien hervor. 
erfolgreichen waren „Modern“ (La Nonscnn Jen, 1892), worin zweimal derjeibe Palieifommifer 
indie £age fomunt, ein Verlepungder ehelijen Treue in Magantri, er Beier rau, dann bein Mann, zum 
gröhten Bergntigen ber Beteiligten ftgufeen, und der „Sirt von rc“ (Le Princed’Aurec, 1894), ein 
Goelmann, ber an der Spipe ber Mode marfciet, fin Vermögen und Die Bitgift feiner Frau Duräbringt 
md 6is über ie Ehren in Echulden fedt. Bor einem Kofümfef, wo ber Prinz in ber jimweren Rüftung des 
Gonnötabte dtureserfheint, jene raw als Marlon de Lorme unb Die Mutter als Marqutfe von Meintenon, 
etebert er bife, Die, obgleich je bürgerlicher lbhunf, ih Daran mahnt, to er ber Ehre feines alten 
adligen Namens fihldet, ba im Der langen Meie feiner Ahnen auch berieben Taugenihtfe nortonumen, 
und ex Huf Gefahr, fine und finer rau Ehre am Den Öelögeber Horn zu verlieren, wenn ihn nict zum 
Tepten Male bie Orofmut [ner vomepmbentenben Sutter aus den Slauen feines Oldubiger befreit hätte 
Wie Lavedan in den „Viveurs“ (1895), hat Maurice Donnay in der „Prinzen- 
ersiehung" (L’Rueation d'un Prince, 1900) Die nad) Genuß jagende Barifer Lett gejeidert. 
Ach „Die Siebenben” (ho Amanta, 1893) fehen Bier Gefelhaft mc fern, obgeid bie Gröffnung 
des Spiels mit einem Sinderfeft der ehemaligen Schaufpielerin Claubine mit Mühlen und Sindern einen 
Dürgeich „Ioreeien“ Ginbrud macht. Man at cben gelernt, „fribleibenden“ Werhäliljen den Anftch 
fotider Lebensführung zu geben. Cinubine gerät ins Schwanten swifcen der Neigung gu einem neu bei 
it aufteteben jentimentalen Youlevardier und der Pflicht rgerlicher Treue iu iytem fändigen Ber- 
Sütinis. Das ergibt en Spiel der bwechfehung, wobei fie ich fill), da niemand Dauernd zwei Gerren 
Dieen m, unit Wehmut vor ihrem gelichten Georges (mt und ihrem Orafen, ber bie älteren echte 
def un fie woht auch heiraten wird, fr immer alfein angugehören veriprih 
„2er Wergtrom“ (Le Torrent, 189%) führt Befen Titel, weil Yalentine Lambert, bie einen Gehtrtt 
begangen Hat, deffen efgen fie Ährem abnumgefejen Gatten gefegen muß, von biefem vertoßen, ihrer 
Veryweilung Dusch einen Sprung ins Waffer ein Ende madıt 
Je anderen Werten behandelt Donnay) ac) foziale Fragen, wie in der „Lichtung“ 
(La Clniriöre, 1900), 100 eine Tommuniftifche Arbeitertolonie infolge der Eiferfucht der rauen 
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un der Schwäche der Männer in id) zerfällt, in ben „Sugvögeln“ (es Oiscanx de passage, 
1904) und der „Rüdtehe aus Jenufalem” (Retour de Jerusalem, 1904), Die uns zeigt, wvie 
ein bauernbes Liebesverhältnis zwifchen einem frangöfifcien Manne und einer rau jübifcher 
Abtunft micht möglich if. 

Auch in der „Sehmerzlichen Rechnung“ (La Douloureuse, 1897) it der Autor jcion 
ins „Ahefenftüd“ (pitee & thöse) Hineingeraten. Hier begahfen bie fehmerzfiche Rechnung, 
zwei, Die fid) Tieben, aber fich Vergangenheitsfünden borzuerfen Haben und mum die 
beiberfeits vorhandenen fitlichen Fehlbeträge gegeneinander auftediien. 

Man fragt fid) veriwunbert, wie das 
frangefifche Pubfihum nicht mır dauernd 
Sefatten finbet an folchen Ctüden, fondern 
viele von ihnen als Meiteriverte anertennt, 
trof; ihres chassez eroisez eines Wirbeltan- 
305 der von Liebestrieben erregten Stabaliere 
amd Damen, die ben Rechten juchen und 
oft an ben Falfchen geraten. Aber diejes 
Zriebeben toied mit ig umd Gefühl ge- 
toficz, und tvenm die Liebestetten nicht von 
fetbft fallen, zuft ihe Biegen amd Brechen 
ein Shirjchen vom rauhen Reiz md einen 
angenehmen Schauer hervor. Auffallend 
ift bei dan neueften Schaufpieldichtern die 
Tattbtütige Brutalität, mit der oft geivagte 
oder verfängfiche Situationen erfunden, 
ausgeführt und zu Tomijcher Verwertung 
fogar wieberhoft werden. nd das gilt 
nicht bloß von Bernftein, Wolff, Porto: 
Nice nd Bataille. Aber bie Scheffler 
verfiehen ihre Zeit, ihre Eprache, Ioect 
ad Gefühle, Und man hört cs vieleicht 
gern, wenn einer der „Heben Donnays PT Seroteu Map Bheaprank von €: Star In Taik 
inet, dafı bie Ehe eine von ber Nakır ver- 
urteilte Einrichtung it, dafı man fih ansteben müfje (vivre sa vie): „Das ift die Haupt- 
fnche, frei jein, frei von Vorurteilen, feei von Pifiht und felbft von Mitleid.” 

Eine ftrengere Richtung in ber Behandlung fittlicher Fragen der Gegentoart fehlagen 
andere Dramatifer ein. Der ftarke Hang der Feamgafen zur Erörterung moralifcher Probleme 
allgemeinen Charakters und das Vorbild von Alogambre Dumas Sohn wirfen hier od) jort. 

Das birfte felbft in eingehen Fällen für Alfred Enpus (geb. 1858) gelten, ber in den 
„Brei Sehufen* (Les Deux Ecoles, 1902) ben Berfuch machte, zu beiveifen, baf bie Frau 
dor den Treufofigfeiten bes Mannes die Augen fehfiehen muß, um in ber Che glücfich zu fein. 

‚Ginen raufcenben Erfolg erzielte „Glüd" (La Veine, 1901), worin ber Gedanke, dafı jedem einmal 

eine Glüdsftunde fclägt, der Handlung zugrunde gefegt it, während „Unfere Jugenb* (Notre jeunenan, 

1004 ge, ii bs (eich ber Bergangenit (ie pda du pad) m Im If, an dem reich unb finder 

108 verheitateten Herrn Briant, der an feine Vergangenheit gemahnt ti, olS ihm das Tücterchen einer 
Sr 
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Yängf vergeienen Oelihten als ermachjenek junges Mäbdien gegenfiberrtt und Stnfprüche erhebt, bie 
fi nicht durch Abfindung mit Gelb be 
int gern das nm 
Der Dichter der einfachen tragiihen, mit unerbittficer Logit burdigeführten Ge- 
wiffensfonfitte it Pauf Herbieu (geb. 1857; f. bie Abbilbung ©. 451). Natürlich bedarf 
68 zur Benvieflichung feines Oebanfens eines Zufanmentreffens von Anftänden, das 
nicht als zufällig erfejeinen barj, und fo entfernen wie uns eigentfid) nicht von ber ans 
gedachten und Tomponierten Hanblung ber alten Schufe. Ja wir bürjen fagen, dafı ebenfo 
wie bei den Vertretern bes „Theätre d’amour“ aud) bei den „Ihejendichtern“ bie Voraus- 
jepungen, auf denen fidh das Drama aufbaut, oft geptwungener und beabfichtigter er- 
{einen alß bei Dumas und Nugier, 

Das gilt glei on Herieus „Böfen Zungen” (Les paroesrestent, 1692) un in nach Hüherem Grade 
von dem „Ehezwang“ (Les Tensilles, 1895). Eine fyrau, bie mit ihrem Gatten burhaus nicht Teben kann, 
fordert Scheidung, woranf er nicht eingeht. Cie rächt fich baburch, baf je fic) einem Geliebten in die 
Arıne wirft und Mutter wird. 918 bas fchwächliche Sind von ihrem Gatten aufs Ghmnafum gefchidt 
werben fol, gibt ie dazu wich ihre Einottigumg, und le ihe Mann Miberfpruch erhebt, erlät fe ihm, 
dal er gar mil ber Water des ungen fei. Rum wi er fd) vo iße (hei Iaffen, aber „Rein, bu 
af die Scheidung nicht geil, als ich Di darum bat, und zwar aus ten weltlichen Gründen. Seht 
hit ih wicht mehel Bir werden an Difeße Nugel gefmichet Bleiben, von berelben Zange fange 
Aufammengepreft werden!" Oeföicht den Beiden unfympathifäen Leuten gang recht: Dan feht, 
wie Sfenice Gedanten, in die unfanbere Luft Parifer Ehelandsbramen verpflungt, vergröbert und 
werbrhf werden. Ser fc umter das Inudiifhe Joch gefelfgaftichen Zwanges tugendheft but, bat 
fein Het, fi mit feinem Drang nad) Selfiändiglit und Wahrheit zu beiten. 

Im „Sadelfauf“ (La course an Flemboan, 1901), dejfen Titel an ben fchönen Vergleid) des Querez 
von dem, Übergang ber Sehensfadel von der einen Hand in die folgende — vital lampada tradunt — 
erinnert, erläutert Hervieu das von dem Gelchrten des Gtücdes außgejprochene „Gejeh*, da; in dem 

ii den Eltern Unbant ber Welt Lohn ft: eine Mutter vergeht fid) gegen Habe und 
Gefundheit der eigenen Dlutter, jie verzidjtet auf eine zweite Heirat um ihrer Tochter willen; bieje aber 
verheitatet fih, ofme die Mutter viel gu fragen, und madidem die hergttante Großmutter infolge ber, 
geringen Nüdfichten, die auf ihren Gejunbheitsuftand genommen werben, plöhlidh geftorben üft, geht 
fie mit der Ausficht auf eine gute Werforgung ihres Mannes nach Louifiana, obgleif) ihre Mutter altes 
geopfert Hat, um ihren Schreiegerfohn cus feinen wirtfehaftlichen Terlegenbeiten herauszumideln. 

Nachdem feit dem Raquetjefen Gefet die früher don Dumas und anderen erörterte 

Frage der Unauflöstichfeit der Che aus ber Welt gejchafft worden it, bejchäjtigen fi) nener- 

dings Die Somöbiendichter mit den gefellihaftlicien Folgen jenes Gefetes, das Die Ehe- 

{ceibung geflattet, und e8 wird mın unterjucht, tweldje Unzuträgfichfeiten diefe neue Ein- 

tichtung zur Folge Haben Tann, bejonbers im Falle der icberverheiratung des cinen Gatten. 

Nehmen toir an, eine Fran geht eine zweite Ehe ein. Aus ber erfienift ein Sind vorhanden, 

das Ichenägefährlich erfranlt; am Stpmerzenslager bes Sinbes führt die gemeinjame Sorge 
bie gefrennten Gatten wieber zufanmmen, „ber beraufchenbe Duft“ der vergeffenen Liebe 

„erblüht von neuem‘, Herbieu genügt aber nicht der innere Umfehrvung, er bebarf der Tat- 

Tndhe des unfühnbaren Falles, und e3 führt der Weg aus dem „Jrrgarien“ (Le Dedale, 1903) 

bie beiden Männer ber unglüclichen Frau in den Tod. 

Eugene Brieuz (vgl. S.453) verfegont bei einer gang ähnlichen Eachlage in der „Wiege“ 

(Te Berceau, 189%) Die beiben Nebenbufer, und nur die Gattin, bie ji in dem Sampfe 

gwifchen Siebe und Pilicht rein Betwahrt Hat, verläßt das Haus ihres ziveiten Mannes und 
verzichtet Darauf, mit bem erflen wieder glüdlich zu werden. A der „Scheibung“ (Un 

Divorce, 1904) vertritt Vonrget (vgl. &. 439) den Stanbpuntt der Tathofiidien Sirche. 
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Eine edle rau, die von ihrem erften Manne mifhandelt wurde, ift in einer zweiten Ehe glüdlic, 
nd zufrieden als Gattin und Mutter, Uber bei der Bevorfiehenben erten Kommunion its Töchtehens 
erwachen in ihrer Oruft religiöfe Bebenten, bie ihren inneren frieben und das Gtüd ihres Haufes zerflöten, 

Die poctijcje und menjchliche Wahrheit eines durch das meuerftartte religiöje Berout- 
fein Herbeigeführten Umfehrvungs der Gefühle und ihrer zereüttenden Wirfung darj man 
geiten Taffen; die Verteidigung der „Ihefe” ift durchaus verunglüdt, und man tan aus 
der Handlung des Ctüdes auch die Schädlichteit des von Vourget verjochtenen Sapes be- 
weifen, dem wenn das Firchfiche Verbot der Wiederperefelichung das Oli edler umd fitlich, 
Hochftehender Denjajen zerftöt, jo 
wird man e$ wohl als eine bon 
vielen. anerlannte Stonvention gel- 
ten faffen, ihm aber feinen mora« 
Hifchen Wert zugeftehen, 

Inmerfich verwandt ft biefen 
Schöpfungen Maeterlinds (vgl. 
S.459) Nenniffancebrama „Monna 
Varna“ (1902) mit feinerfichüberbie 
Altäglichteit erhebenden Handlung. 

Um ihre Baterfladt aus Qungersnot 
zu retten, begibt fich bie Helbin, Jelbft 
auf die Gefahr in, einen fehmähtichen 
Preis dafür zahlen zu mäffen, ins Zelt 
des feindlichen Heerführers Prinzie 
volle; der Mdel ihrer Erjcheinung er 
gingtbieachungsvolle Siebebes Son- 
dottiee, dem Mona Dan folgen 
wird, nachdem fh ide nach der Rüde 
Tehe die Heinliche Seele ihres Galle 
affenbart Hat, as er allzu menichich 
die von ihr beeuerte Wahcheit malel- 
Hofer Unbefeoltenheit Bezifele. 

Mit jaft fomboliicher Cha- 
tatterbarftellung ohne biel äufere 
Wahrfcheinlichteit hat Frangois augen Brieus Ma Photographie von Kenri Manuel in Parik. 
de Eurel (geb. 1854) Vorgänge des 
modernen Lebens Traftvoll und mit ftrengem fütfichen Genfte behandelt, in der „Nücjeite 
einer Heiligen“ (L’Envers d’une Sainte, 1892), den „gofflien“ (Les Fossiles, 1892), in dem 
„Neuen Abgott“ (La nouvelle idole, 1899), b. h. der Witfenchat, die einen Arzt antreibt, 
das Leben eines Menfchen und fie) Verfuchen zu opfern, die vieleicht der Menfehheit einft 
nügen werben. Curel Hat wenig Thentererfolge zu verzeichnen; glidficher war Eugene 
Brieuz (geb. 1858; f. bie obenftehende Abbildung), der, wie er jelbft fügt, aus einer 
Xrbeiterjamifie flamımt und giemlich rein von den Einflüffen der Parifer Gefeilichnjt gc- 
fieben it. Auch ihm it entfchieben bie Jbee, die er von gewiffen Dingen Hat, bie Abfich, 
die er Hegt, beftinmte Übefflänbe und Verfefrtfeiten bes öffentlichen und privaten Qebens 
blofguftellen und zu verbefiern, von geöferer Wichtigleit als die Handlung und die Chn- 
tattere feiner Stüde. In Nomöbien wie „Les Remplagantes“ (Die Stellvertreteriunen, 
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1901) gegen bie Ammentvirtfcheft und in „Les Avaries“ (Die Schadhaften), bie übrigens 
nicht aufgeführt werben durften, wieb ihm die Bühne zur Kanzel eines Saienpredigers. 
Für die „Wohltäter” (Les Bienfaiteurs, 1896) it die Geifelung einer zum Echaden der 
Sefelfigaft geübten modijchen und unüberlegten Wohltätigteit boc) nicht alles; eine Ver- 
fammtung der wohltätigen rauen, die Opfer der menfehenfeemnbfichen Zürforge und 
bie ftreifenden Arbeiter find bramatifch und Iebensroafe dargeftell. Cin Meifterwvert von 
Brieur, in dem bie eigentliche Theje, die poliijche Abhängigfeit der frangöfifcien Nichter 
und die Mängel des Strafverfahrens, jaft gänzlich aufgeht in einer poetifd) motivierten 
Handlung von erfchütternber Waheheit, it „Die rote Robe“ (La robe rouge, 1900). 
Überzeugen echt ift das Milieu eines Sanbgerichts in einer Heinen fübftangöfiichen Stadt dargefelt, 
ie eingenen Michter, Die ale der Munfch des Fort- und Weierlommens befet, der einfußteiche 
Zeputiere, der den Jufyminier genau fenut, aber jebesml, wenm er von ihm pri, ihm einen 
anderen Vornamen gibt, fie alle find jcharf voneinander abgehoben, und doc; ftehen ihre Interejien 
und Wünfcye iu engtem Zufanımenhang mit bem Kriminalfall, ber bie eigentliche Handlung Silbe: Die 
Broge, o ein Des Mordes angellager Basle des Werbrechens (hulig I oder it. Aber wenn er auf), 
nach einer mit ungemeinem Gejdhid geführten Unterfuchung, von den Geichmorenen freigejprochen wird, 
To ift jein Zebensglüd dod; vernichtet, denn er muß nach den Ehrbegriffen feines oltes feine Frau ver- 
fiofen, nacdent fich Beim Seugenverhör ergeben hat, bafz iht „Worlehen" nicht ohne Makel it. 

N Brieug als dramatifcher Tichter immer zugleich ein freitbarer Moralit, der an 
eingefnen Vorfommniffen die Berfehrtheit und Schädlichteit geiviffer Anfchauungen, Ge- 
wohnheiten und Citten zeigt und Daducd) feine Seitgenoifen beffern und auf ben richtigen 
Weg bringen will, fo hat Jules Lemaitre (ugf. &.431), der feine, allen Einbrüden zugäng- 
che Striiter, fein Temperament bewahrt aud) als bramatifcher Schritfietler, und wenn er 
im „Deputierten Leveau“ (1890) uns in Die Weit ehrlicher politifcher Streber Hineinführt, 
fo it feine Satire dod) mehr fufig und fein als Bitter unb feharf, und e3 wich daft geforgt, 
daf in Diejer verberbten Welt zwei Menfchen, die ic) ehrlich lieben Dürjen, glüdtich werden. 

Das geichieht auch, wenn in ber hödft ehrbaren Komödie „La Massiöre‘' (1905) Frau Maröze ihren 

Gatten wegen feiner hübjden „Ausgeberin“ mit Giferjucht plagt und jchlieflich erlebt, dal das „intelligente 
unb tapfere* Mädchen, das „ihre Mutter und ein Brüderchen“ mit ihrer Arbeit ernährt — fie verdient 
200 Sranfen den Monat —, ihre eigene ihwisgertochter wird. Diefe Komöbie in einer Malfhue für 
Damen it Das Hebensmlrigfe, as Scmahte für die Bühne gerieben hat 

Biel jdärfer und peifimitiiher als Brieug, bringt Emile Fabre (geb. 1870 in Me) 
mit grimmigem Humor und dramatifcer Kraft unerquicliche Vorgänge auf Die Bühne, 
die er im Erwerbsleben, im poliiichen und jopiafen Treiben feiner Zeit beobachtet Hat. 
„Das öffentliche Geben“ (La Vie publique, 1901), gewifiermafen eine Catire auf das 
unvernünftige Volf der Wähler, zeigt, durd) welche Macjenfchaften man einen Sig in 
der Kammer geroinmt. In den „Solbbäudjen“ (Les Ventres dor&s, 1905) find wir Zeuge, 
wie ein ehrlicher Unternehmer, der durch feine Gründung „das Neue Afrita* (La Nonvelle 
Afrique) der franzöfifchen Koltsrvirtfchaft „Mauretanien“ erobern will, von jdhnftigen Ston- 
furrenten finaniell zugrunde gerichtet und in ben Tod getrieben wird. Das „Sarten- 
Haus“ (La Maison d’Argile, 1907) gehört zu ben Chejcheidungsbramen (vol. ©. 452), 
die zeigen folfen, wie unheifvolf die Scheidung wirlen Tan, wenu, wie Hier, die Finder 
des gefchiedenen Gatten von der Mutter um ihr Vermögen betrogen werden, weil diefe 
das Sind aus ihrer zweiten Che verforgen möchte. Anftöhig waren aber bie 1911 auf dem 
Theater des Vaudevilfe aufgeführten „Sauterelles“, denn diefe jind nichts anderes als die 
mit einer ägpptifchen Heufchredenplage verglichenen Beamten, Die che franz 




























Fules gemalt, Emile Fabre. Baudenile, 455 


des Dftens grünbfich ruinieren. Diefe übertriebene Satire dolumentierte fich zum Teil 
aus ben offisiellen Stofoninfberichten von Meffinn (1900) und Biolette (1911). 

Zreu den alten Vorbildern, wie fie Labiche (vgl. S. 413) und Ihöodore Barritre 
(1823-77) hinterliefen, Bleibt das Baubevilleinden Shöpfungen von Aerandre Biffon 
818 — 1911), e 
dejien „Sur- 
prises du di- 
vorce“ (Über 
tafchungen bei 
der Scheidung, 
1858) nad) Sar- 
cen bas Mufter 
einer offefind, 
in den Lufligen 
Stüden von 
Triftan Ber- 
nard(,Triple- 
patte“, 1905), 
FersundCail- 
lavet („L 
mour veille“, 
Diegiebewacht), 
von Georges 

Gourteline 
(geboren 1861) 
und Georges 
Feydeau (ger 
boren 1862) 
Zu Courtelines 
„Buetten“, wvie 
„Dit dem Zug 
von 8 he du“ 
(Le Train de 
8. 47), „Der 

Schupmann 
tennt fein Er- Ermonb NoRand. Rad Photsgrapie von Netlinger in Park. Wal. Tert &.450, 
barmen® (Le 
Gendarme est sans pitit), „Der Poligeilommiffar ift ein guter Sterl“ (Le Commissaire 
est bon enfant), zegt fich die alte übermitig-derbe ftangöfiidie Suftigteit, bie fidh nicht 
fcheut, auch im Sajecnenftil zu reden, Yeybeau befißt die echte Tajejenfpieleckunft in der 
Verpidelung und Enttwirrung von brei ober vier Tomifchen Intrigen, wofür der zweite 
Aut des „Hotels des Kreihandels” (L’Hötel du libre change) ein ebenjo glängendes wie 
amitfantes Veifpiel liefert. Das Vaubeville behauptet fidh jortdauernd als Nomöbie der 
Frrungen: beabfichtigte und unbeabfichtigte Verwechjefungen („La dame de chez Maxim’s“ 
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von Feybeau), Bertteidungen, Überrafungen, unerwartete Begegnungen von Mann und 
Frau an Orten, wo fie fid) nicht fuchten, ımglaubfiche Einfalt und fteupellofe Cehlauheit, 
alles bies bildet den Juhalt biejer Gtüde, in denen bie Darftellung ber Zeitfitten Taım 
ernft zu nehmen ift und die Charafterzeichnung nur Anfpruch darauf macht, die Lebens- 
wahrheit Tomifc zu übertreiben. 

It 63 wahr, da in ben Teßten Jahrzehnten die Werstomödie (lo thöätre en vors) 
einen geoßen Auffchrvung genommen hat? Gin namhafter frangöfifcger Seitifer, Molphe 
Zriffon, Hat bor einigen Jahren gefagt, Da er e3 für überflüffig Hält, „die Vorliebe des 
frangöfifcpen Publikums für die Bersflüde Iaut auszufprechen“ (1909). C3 fciien fewierig, 
mit den ducch Hafffche Vorbilder aufrechterhaltenen Stondentionen des Dramas in Verjen bie 
neupeitligen Sitten, Gedanfen umd Gefühle, Die gegenwärtig von einem poetifchen Kunft- 
wert geforber werben, zu vereinigen, bie alte Z;orm mit neuem Gift zu beleben. Theodore 
de Vanille glaubte jdon in Emile Bergeracs (geb. 1845) „Enguerrande“ (1884) eine her- 
artige Schöpfung begrüfen zu Können: „ein neues, originales, kaftvoll erfchaffenes Wert, 
aufleuchtend tie der Bi, in breiten, finnreichen, eigenartigen, funfelnben Berfen, prangenb 
in Gold und Edelfteinen und in den unerfcjöpftichen Reichtum des Neimes, zugleich der 
Ausdrud unferer Zweifel, unferer Befürchtungen, unferes unerlöfcjlien Dranges nad) 
Licht und Freude; der Hnmmus der vergeblich unterbrüdten Cchöngeit entfleigt umiber- 
fehtic) unferex Seele." Die Worte Vanvilles Könnten als eine Weisjagung gelten, bie in 
Grfüllung ging, als der taufchenbe Erfolg von „Cyrano de Bergerac“ Noftand zum be- 
Tiebteften und Defannteften Ichenben Dichter Frankreichs machte. 

Edmond Roftand (geb. 1868; f. bie bildung ©. 455) Hatte zuerft etma im tife 
Muffe fi) in den „‚Romanesques“ verfuchtund ivar als Verfafferberlegenbenfaften Trouba- 
dourdichtung „La Princesse lointaine“ (Die Königstochter in ber gerne) umb ber etvas füfich 
verliebten Dramalifirrung der Begegnung des Heilanbs mit der Camariterin (La Sama- 
ritaine, 1897) nur wenig befannt geworben, als er fi) pföylich mit feinem „Cyrano“ (1898) 
nach der Meinung feiner Beitgenoffen als einen fejöpferifchen Genius erften Ranges offenbarte, 

‚Ju ber Tat verbiente bieje Erneuerung der Hugofcen Bühnenromantif den Beifall, der ihr reichlich 

gutil wurde; Cprano it frclich ein Selb ohne bie Kinfeie der Hemani, Die und Puy Bias, aber im 
Ehrenpunkt empfindlich und unglaublich tapfer, ein zuverläffiger reund und [chtwärmerifcher Liebhaber, 
it gefühlvelt, und was das Wictigfte it, in Fährden unb Vebrängniffen immer Taltblütig und 
Quter Laune, das cal eines echten und vecten Frangofen, wie in fi) DaS We verveicht beten 
möchte, ein Tupus, der feinem Wejen nach einem Dumasicen Artagnan (in ben „Drei Musfetieren“; 
dgl. S. 371) näher chen dürfte als einer tragiihen Helbenfchöpfung Hugos. Und min die Handlung; fie 
Beficht igenfic) nur au fünf Bilden, aber Doc jo, ba in ihren Zufammenfiang ich der fompatbiiche 
Sharakter Eyranos nach jeinen verichiebenen Seiten entfaltet und enträidelt. Und die Bilder felbft find 
fo mannigfaftig und bewegt, ob wir Zeugen find der Vorgänge im Hötel de Bourgogne und ir 
erlüche, oder vor dem Saufe ber Nopane, im Feblage, im Atofergaten, und afes if fo gti 
aitfrbiger Realität ausgefem, ba wir von dem Werte einen eieitihen Cineruc empfangen 
Lebendige Bewegung Lö Die Sweifel an ber Sebenöwahchit bes Dargefilten fhtsinden; wer möchte 
den Nafenmonolog, die beim Sweilampf improvifierte Ballade, das Eintreten Cyranos für bie Perjon des 
Berverbers Chrfian und das plötlice Crcheinen Rozanes im Neiegöfager flden Qedenten preisgeben? 
AUtes it poclifch erfand und ausgeführt Bis zu ber mehunitigen Ge des Tten het, da 
Epreno mit dem Belenntuid des treu beiwaßelen Gcheimnife feiner che Acieb vom Leben nitumt 

63 geht ein Zug Heldenfajten Handelns md Duldens durc) das Drama. Nofland 
meiftert bie Sprache und Vershunft mit glängender Fertigleit, er verfügt über einen fofchen 
Reichtum des Ausdruds, von Mitteln des Reimes und Ahythmus, dap ihn feine große 
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Kunft Bisteilen rajend macht und zu fpieferifher Betätigung feiner Getwalt über bie Mebe 
Hinzeißt. Aber er Tiebt als Frangofe feinen Helden und jeinen Stil mit einem Federbufch 
(panache). Eine neue Slra, wie mandje prophegeit Hatten, ift allerdings don dem Schau- 
fpiel micht ausgegangen, Nüdtern urteilte Semoitte fon 1899: er nannte Roftanbs 
Dichtung „bas Meifterwert ber pregiöfen Komödie”. 

Der folgende Berfuch des Dichters im Versdrama: „Der junge Adler“ (L’Aiglon, 
1899), war verfehlt in Anlage und Ausführung. Aus dem Hergog von Reichftabt lieh fich mit 
alten pakriotifcjen Redensarten und jelbft mit dem Heinen Hut des grofen Waters Tein Hifto- 
tülcher Held machen. Cine Hellere Note brachte in die trübfelige Handlung mr die Geftalt 
des grognon ber alten Garde, Flambeau dit Flambart, der fid) durd) nichts übercafchen 
läßt und ftets feine gute Qaune bewahrt, 

Auch „Chantecler“ (1910) wirkt nicht einheitlich. ES erjcheinen hier Tiere, die menfch- 
Ticje Zdeale in fic) tragen, menfchlich intrigieren, lieben ud Haffen. Ariftophanes als Ver- 
faffer der „ögel“ umb bie Ergähler der Abenteuer des Erzfehelns Nenarb Hatten beiviefen, 
daß, bie Bermtifchung von Tier- und Menfejennatur mır tomifcjen Sweden bienen Tonnte. 
Chantecler, ber fi einbilbet, baf; er durch fein Kiferifi Den Aufgang ber Eonne Herbei- 
führt, der ji in eine Hübjdhe Fafanenyenne verliebt und den Fünfuhrtee des Perlyubns 
Befucht und, als er, von Liebe belört, verfäumt hat, zur rechten Zeit zu Teähen, jehen muß, 
daß Die Sonne auch ohne ihn aufgegangen if, bleibt eine groteste Figur. Und wenn er auch, 
ber ufion Tedig, nicht aufhören voil, feine Miffton zu erfüllen, und vor Anbruch des jungen 
Tages feine Umgebung aufeufen wird zur Arbeit und Bilichterfültung, fo verfeht man bie 
Symbolit wohl und wei, auf wen fie zielt, aber Dazu bedurfte e8 nicht eines fo großen Auı- 
wandes von Tiermasten, Hühnerbeinen und Wortjonglerien. 

Unter den übrigen zaffreichen Versfomöbien biefer Zeit feien noc) genannt Yarauı- 
court3 „Don Juan“ (1894), Nichepins „Sandftreicher” (Chemineau, 1897) und Andre 
Nivoires „önig Dagobert“ (Le bon Roi Dagobert, 1908). 

Eine merhoürbige Eridjeinung in der gegemvärtigen dramatifcjen Dichtung ft Die 
Küctehe über Comneille und Nachıe zu Mfehptus, Sopofles und Euripibes. Cchon Eatulte 
Mendes (1811-1909) Hatte erfannt, baf der Iyrifche Überfehtvang auf der Bühne der Natur 
des Dramas wiberfpreche, und war in der „Jungfrau von Aita (La Vierge d’Avila, 1906) 
zur Maffifcien Form zurügetehtt, als er fich Die berühmte fpanifche Heilige Terefa zur 
Helbin feiner Diejtung erforen Hatte. Man erinnerte daran, daf die menfchlichen Gefühle 
und Seibenfejaften ja immer diefelben bleiben und am reinften und natüclihften in der 
„Madtheit” der griechifchen Tragödie wirten, deren einfadje Form zum Shultus wahrer 
Schönheit begeiftert. „Hippolyte“ (Maridten), „Eleetre“ (Poigat), „Oreste“ (Sunzds), 
„Alkestis“ (Bibolet), „Philoetete“ (Quilfarb), „Briseis“ (Baratier), „(Edipe et le Sphinx“ 
(98ladan) und andere antile Namen nennen bie Helden und Helbinnen biefer neuklaffi- 
ihen Dramen, unter deren Berjafjern aud) Die gefeiertfen Dichter unferer Zeit erjcjeinen, 
wie Emile Berhaeren mit feiner „Helena bon Sparta" (Helöne de Sparte, 1912), Albert 
Samain mit feinem „Polyphöme“ (1906) und Jean Moreas mit einer „Iphigönie‘ (1903). 

5 it ficher, da bei allem Streben nad) Marheit, Nraft und Harmonie diefe „ver- 
brauchten Vortvürje” in neuer Behandlung mr Ecyulübungen geblieben find, aber einzehre 
von diejen Werfen Haben auch bie Yemühungen gefördert, eine Bühne für das Volt zu 
ihafjen, die fi befreit Hat von bem Künftlichen Sicht und der verwidelten Jufzenefehung 
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unferer Schaufpielhäufer. In den Theatern ber zömifchen Zeit, von denen ji ja manche 
(wie in Arles, Orange, Rimes) gut erhalten Haben, it bor einer ungefeueren Menge von 
Zufchauern das eine oder andere neuflafiiche Drama aufgeführt worden: die „Iphignie‘“ 
von Moreas in Orange, Paul Souchons „Neuer Gott“ (Le Dieu nouveau) in Arfes: diejer 
„meue Gott“ ift Apoll, der, einjt aus Gtiechenland vertrieben, in bie Provence den Stultus 
ber Freude bringt: „Das Reich des Gottes der Hählichteit wicd mm ein Enbe nehmen!“ 
Auch das „Uhenter im Grünen“ (Thöätre do Verdure) Hat fic) diejer antifen Mufe 
günftig. gegeigt, Die der „Sache ber einfachen Wahrheit und ber ewigen Schönheit” dient. 
Die „KrönungderDlufe* (LeCou- 
ronnement de la Muse) von Char 
pentier ft auf der Freiluftbühne 
in Nancy, vor 60000 Zufchauern 
aufgeführt worden (1910). 

Allen diefen Verfucen der 
Wiederaufnahmeundrneuerung 
des Dramas in Berfen waren bie 
mbofiften (vgl. S. 460) nicht 
freundfich. Man warf Edmond 
Roftand und anderen erfolgreichen 
Dichtern vor, baf fie fid) wie einft 
Goppde auf ausgefahtenen Ge- 
feijen bewegten und Künflich neu 
zu beleben unternähmen, was id) 
längft überlebt Hätte. Colden 
Berfehrtheiten entgegenwirfen 
foitte eine Bühnendichtung, in der. 
ic) das Ipeifche Streben mit der 
plaftfchen Wirlichleit vermählt, 
das Spımbol mit der Sache, eine 
„Tragödie der ganzen Erfüllung“ 
(Tragödie de In Plönitude), das 

wahre „Schaufpiel der Seele 
Mensise Meritind, Aug Pf von © Sof in Bar Mykätrede me), Aber alle bie 

im unbeftinmten Halbduntel ver- 
ichwwebenben dramatifchen Verfuche mit gerjließender Hanblung bfieben auf der Bühne 
ohne Wirkung. Das gilt von Verhaerens von fozialen Tendenzen durchiwehten Stüden, unter 
denen ber. im „Euvre“ (1900) aufgeführte „Streugang" (Le Cloitre) vielleicht das befte it, 
65 gilt von Viele-riffins „Phocas“ (1698) wie von Jules Nomains „Heer in der Stadt” 
(Larmöe dans la ville), e3 gilt nicht weniger von der feierlichen Chmbolit der in freien 
Ahptmen geichriebenen bramatifchen Dichtung Paul Claudels; das „Goldene Haupt“ 
(La Töte d’Or, 1901, 1911), bie „Zeitung des Cübens (Le Partage de Midi), „Die Geifel“” 
(WOtage), „Mariens Berfündigung” (L’Annonce faite A Marie, 1913) find dramatifch nur 
jofern, als fie dem Schaufpiel „Die bequeme Form des Gefprächs* entlehnen, aber fie 
find für „menfchliche Zuhörer, fo wie biefe Heutigentages find“, nicht berecinet. Zu 
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jüngfter Zeit Haben diefe Stüce, die fih meift an Ort und Zeit nicht Binden, Durch ihren 
tefigiöfen Jbenfismus, ihre von Lildern und Vergleichen gejättigte Cprache und vielleicht 
gerade wegen ihrer der Tfeaterwichung ungünftigen Mifung verfchiebener Stilarten An- 
ertenmung und jeibit Gegeifterte Sobrebner gefunden, die in Diefen in einem Gervoge 
Ipeifcher Stimmungen poetifchen und phifojophijchen Oedanten Ausbruc gebenden Werten 
Offenbarungen eines jeltenen Lichtergeiftes begrüßen. 

Wir dürfen aber behaupten, dafı ein Dichter, Der weder von Geburt noch feinem 
Wejen nad) Frangofe it, dad allein Maurice Daeterlind (geb. 1862 in Gent; f. die 
Mbidung S. 458) dramatifche Werte gefcaffen Hat, in denen in ungemein poetijcher, 
wenn aud) nicst bühnenwietjamer Weife jene Spannung, die das Wejen des Dramatifchen 
ift, Ducc) Mittel erzeugt wird, deren fid) bie Poefie der Gefühle und Seelenftimmungen zu 
bedienen pflegt. Das it entfchieden der all in dem „Eindringling“ (L’Intruse, 1891), 
einer pipcologüicen Stigge, die, ohne tatjüchliche Yandlung, ein vorahnendes Gefühl fic) 
attmählich zur Gerwißheit fteigem läßt unter der Einirfung geringer, an und jür fid) 
bedeutungslojer Sinneseinbrüde. 

Maeterlind Lebt feine beftinmten Linien und feparjen Umiffe. Cr lebt und webt in 
der Weit des Geheimnisvollen, des Unausgejprochenen. Der Schauplatı feiner dramatifchen 
Sgenen find fwachbeleuchtete Gemächer mit dunklen Winfehn („L’Intörieur“, 1894), um- 
bufchte Weiher, ein alter finfterer Turm, ein Quell am Rande eines dichten Walbes („Prin- 
eesse Maleine“, 1889; „Pell£as ot Melisunde“, 1892); wogende Nebel, vielleicht einmal von 
einem Sonnenftrahl durchbrochen, das gedämpfte Licht bes jcjeidenden Tages, jÄhwere 
Woltenzüge, Kurz, Die gange Umgebung vermittelt bie Stinunungen, von denen die Borgänge 
und das Tun und Leiden der menjchfichen Geflalten des Dramas beherricht werden („Agla- 
vaine et Sölysette“, 1896; „Alladine et Palomides“, 1894). Die fympathifcien Männer und 
Frauen biefer Traumbdichtungen find meift arıne Heine Seelen, willenfos niedergedrüdt von 
der Saft eines umabänbenfichen traurigen Gejchides, fi [chöpfen fie eintreffende Ahnumgen 
nahe bevorftependen Unheils aus iegendeinem unbedeutenden Vorgang, aus bem Wegen 
einer Senfe, aus dem gludjenden Ton eines plöplich ausbleibenden Springguells, aus dem 
Flug eines Raben oder Naubvogels, aus einer finfteren Wolfentwand, die Unetter ver- 
tündet. Die Hanblung jelbit it märdienhaft und für fih bedeutungstos. Cs Tonnen rohe 
Gewaltmenfchen („Prinzeffin Mafeine“) Situationen herbeiführen, bei denen fi) zeigt, wie 
das Kuere auf das Junere wirlt: jo wenn König Hjalnrar in das Sand des Königs Marcellus 
einfällt und den Herejcher des Sandes und feine Gemahlin tötet. Die Tochter bes ermordeten 
Marceitus, die vorher die Braut von Hjalmars Sohn geiwefen war, wird in einen Turm 
geipertt. Bald glaubt man, fi fei gefiorben. König Halmar gerinnt indeffen Ama, eine 
aus Jüland verbannte Königin, zur Freundin. Diefe wünjcht ihre Tochter Ugliane mit 
dem Sohn ihres Freundes zu bermählen und fcjeint doch jelft in den Prinzen verliebt zu 
fein. Aber der junge Hjalmar findet feine Braut Dialeine wieder, und als er fie an den Hof 
beingt, wird fie von der jütifchen Fürftin erbroffet. Prinz Hafmar tötet das böfe Weib 
und endet freiwillig fein Leben. König Hjalmar wird wahnfinnig. uch „Belltos und 
Mötifande“ möchte man Batd Märchen, Bald Traunt, bald Drama nemen. 

Wichtig it die Handlung nur in Wirkung auf Die zarten, feinen Seelen, die, durd) fie 
in zitternde Schtoingungen verjept, in einfachen und Haren Worten ihre Gefühle äufern, 
nicht jelten Endlich und unbefangen in der Gegenzede das eben gehörte Wort wiederholen. 
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Stimmungsbitber und Ceefengemätbe hat man Maeterlinds Dramen genannt, wed- 
mütige Sagen über die umerbittlihe Macht bes Gefchids, dem das Echöne und Ehfe unter 
Tegt, umb deffen undurebringlichem Duntel gegenüber der Menfc) „vie ein neugeborenes 
Kind ift, das fic) im Walde verloren hat“. 


4. Die Iyrifcje Dichtung. 

Dgleid) er in lanbern geboren und aufgetvadhfen it, feint bad) bas Wefen Macter- * 
tinds im engen Zufanmenhang mit jener Beivegung zu fehen, die fid)feit bem Tode 
Victor Hugos (1885) probuftio befonders in der Lyrif huudgab, aber zugleich nıit tHeore- 
füchen Anfprüchen auftrat, die fid) auf dem gangen weiten Gebiet der Dichtung mit einer 
neuen Phiofophie und Kunjtiehre geltend machen möchten. 

„Symbotiften” if ein Name, der vielfad) unterjcjieb3los auf bie Dichter ber Iepten 
junigehn Jahre des 19. Jahehunderts angewendet tworben ft. Aber im firengen Sinne des 
Wortes werden ihn mır wenige verdienen, wenm man als Cpmboliften nur Die bezeichnen 
wollte, die in den Forderungen ihrer Lehre und in der Ausübung ihrer Stunft fi) zu einer 
Gefarutpeit beftimmter poctifcjer Anfcjauungen befannten. Zweifellos if fit Bietor Yugos 
Zod eine Tedhajte Titerariiche Vervegung vorhanden, Die auf einen geiffigen Umfchwung 
Hinwirkt im Samıpf gegen eine in ber Poefie no) vorherricjende Richtung, in ber Rüdtehr 
zu früher geltenden Jpeen unb in der Aufnahme neuer Ynzegungen, Die teils auf eigenem 
Boden jelbfändig ermuchjen, teils von aufen Her empfangen wurden. Zu den Mitteln, 
deren man fid) bebient, um bie Poefie zu erneuern und zu verjüngen, gehört aud) das 
„Shpmbol“, die Art, feine Gedanten ober Gefühle „durch ungefünftelte Alfegorie auszubrüden“ 
(par des allögories qui ne sont pas artificieles). Da man Diejem „Kunftmittel“ Hohen Wert 
beimaf und viel darüber fprach und jehrieb, wurde daraus ein Schlagtvort zur Vegeidhuung 
der neuen „Dicterjcjule“ gebildet. Oder wenn Allan Poes Behauptung „das Schöne 
ift flets bigare“ ober Baubdelaires Meiftericaft, Schönheit und Reiz aus Verfall und Ber- 
wejung erftehen zu Toffen, begeifterte Amerfemumng und Nachfolge janden, fo jpracyen 
bie Gegner biefer Anfcjauungen don einer „Kunft Des Verfalls“ (art döcadent), und manı 
machte faum zwifdhen „Symbolistes“ und „Döcadents“ einen Unterjcgieb. 

Die „Decadents“ wären eigentlich ame bie Bfind folgenden Sıhüler Baubelaires. 
AS ine Typus erfceint Arthur Nimbaud aus Charlevitle (1851-91), der 1870 aus dem. 
Haus feiner Mutter nad) Paris floh, bie Freumbicjaft Verlaines geivann, biefen (1872) 
ach Lonbon und nach) Brüffel begleitete; in biefer Stadt trennte er ich von dem „Gefährten 
feines Rugms und Elenb3“, ber ihn duch) zwei Revofoerfchüe Teicht verwundet Hatte, 
Von da an führte Rimbaub meift ei unftetes XWanberieben, befuchte Deutfchland, Ofterreich, 
bie Schweiz, ging mit dem Ziehus Soifet nach Norivegen und Schweden, diente als Hollän- 
difcher Soldat in Sumatra und Java, dejertierte und fam jchließlic als Händler mit Gold 
and Elfenbein nad) Abeffinien und wurde ein vertrauter Ratgeber bes Negus Menelit. 
€ Hatte 1871 als Dichter vorübergehend Auffehen erregt, Hugo, dem er vorgeftellt worden, 
begrüfte ihn als „Shakespeare enfant“, dan hatte manı ihn wieder aus den Yugen ver- 
Toren bis 1885, als Paul Zerlaine in den „Pottes maudits“ Rimbauds Namen und Werke 
der jungen Generation, die aus ihm eine Art Barmerträger machte, wieder offenbarte. Rim- 
baud Hat e3 berfuct, in feinen Poefien die durd) die Sinne in ihm von der Natur erwedtten 
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Empfindungen wiederzugeben, Einbrücde, bie fehnell vorüberfliehen und gleichjam bon 
Sprung zu Sprung Vorftellwgen und Gedanfen Hervorzufen, denen ber jpracliche Aus- 
drud fich anfchniegt in einer umbeforgt freien Behandlung des Neimes und der überlieferten 
Versformen. In Gedichten wie „Das trunfene Boot“ (Le Bateau ivre), „Die Verftörten“ 
(Les Effares), „Die Zauferimen“ (Les Chercheuses de Poux) it vieles dunfel, twunberfih, 
abftopend neben einer merfvürbig unvermittelt wirfenden Stärke und Zartheit. 

Da Rimboud Verfaine Titerarife) beeinflußt hat, darf Wohl angenommen werben, bafı 
bie At, wie er Die Spradje unb den Wers Hanbhabt, auch für bie „Symboliten” vorbilbfich 
war, it Jam zu bezweifeln, aber bie eigentfiche Gtoßftaft verleiht der VBervegung bie Auf- 
Tefnung wider Zola unb Leconte be Liste, bie Ablehr von bem Naturalismus und der 
„Anenpfinblichleit“ ('impassibilite) ber Dichter bes Parnaf; (vgl. ©. 418). Man war es 
geworben, als Gehilfe ber Raturwiffenfejaft zu gelten ober fih, „innerlich frei”, 
Aue um bie Hervorbringung der reinen plofijchen gorm zu bemühen. € folttejept nich bloß 
heißen „Gefühl ft alles“, jondern womöglich „Empfindung ift alles", Leicht Tiefe ich hier 
eine Brite fäjlegen zu Vergfons „Zutuitionspfilojephie" (upl. ©. 428), aber biefe ft ja erft 
fpäter Hervorgetveten; für jet Ta Die Anregung eher aus der Bhilofophie des Unbenuften 
des Deutjehen Eduard von Hartnnanı. Diefer Einfluf; zeigt fh deutlich bei Jutes Lajorgue, 
Maeterlind, Jammes und Wiele- Griffin. „Das Unberwuite it ein Gebiet, das der Er- 
Tenntnis die Urwvälder des Lebens eröffnet“ (aforgue). „Was einmal ausgefprodhen if, ift 
irjon anders, al8 e8 war, (a3 Deutlich uud Mar gefühlt wird, ift verändert und vergrößert, 
das geben üft ein Geheimnis, und nur das Geheimmis ft Iebendig" (Deeterlind). Der Dichter 
fühlt in den Dingen eine Seele, die Die anderen nicht jpüren (James). 

Bocfie follgleichjam eine Raturkrajt fein, ie, ohne Rachdenfen im berborgenen wirtenb, 
die Dinge der Sinnentvelt Hervorbeingt. Die etvasrudimentäre Philefopfie der Spmubotiften 
ift im Grunde mr ein imnerlicer Drang zur Myflil. Da man das Verjejtwommene und 
Geheinmisvolle verehrte, verzichtete man auf die erftrebie Mlaftik der Parnaijier, aud) 309 
man der ausgejprochenen Farbe die unbeftinnte Färbung vor (pour In couleur rien que 
les nuances, Berlaine), aber eifrig follte die in der Cpradje Tiegende Mufil — e3 waren ° 
unter ben Dichtern feurige Berehrer Richard Wagners — in der ewvigen Melodie bes Verjes 
Tebenbig werben. „Mufil vor allen, und noch einmal und immer Mufit“ forderte Verlaine 
(De la musique avant: toutes choses, de Ia musique encore cb toujours). 

3 it jelbftoerftändfich, af eine Dichtung, Die fi eins fühlen möchte mit den feinen 
und gefeimnisvotlen Regungen und Schtwebungen, Die Durd) bie Begiehungen zwiichen 
innerem und Außerem Dafein entftefen, invidualifiich wird; bas Kringt die Methode mit fi). 
Die „einzige Aufgabe feiner Sunft mirb es fein, Das Ich barguftellen“, ober, vie bies in eitvag 
wunberficher Weife Viele-Griffin ausfpricht: „Die Dichtung ift der Ausbrud des Perfönfich- 
feitsgehalts einer Perfönlichteit” (Vindividualit& d’un individu). Was nun bas vielgenannte 
Symbol felbft angeht, jo Defteht biefes darin, baf bie Worflellung in eine finnlide Form 
gefleibet wird, „Die aber nicht ihe eigener Zuwed fein follte, fonbern die, indem fie bie Jdee 
ausdrüdte, ipr untertvorjen bliebe. Die Jpee ihrerjeits Darf fih nicht zeigen ofme die präch- 
tigen Tolare der äuferfichen Analogien. Denn der wefentfiche Charafter der fymbolifchen 
Kunft befteht darin, niemals bis zur Stongeption der dee an fh zu gehen“ (Mordas). 

Nicht mit Unrecht Hat man den Cpmbolismus als eine Abart der Romantif ber 
geichnet. Weiden ift gemeinfamt die Abneigung gegen die von Zola und den Parnafftern 
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vertretene Auffafjung der Kumft. Philefophifche Einflüffe aus Deutichland und Berföntich- 
teitsbrang fin beiden Richtungen eigen. Der Symbolif Hufbigen auch wohl Romantifer wie 
Alfed de Vignh („Le Pot de poreelaine“) und Theophile Gautier; andı haben fon Hugo 
und Samartine dem frangöfifchen Verfe mufifalicjen ang verliehen. Bei den Noman- 
tifern äuferte fich aber bie Perfönlichfeit in Shuem und Drang; Dagegen voller Zurüthaltung 
und verhält ft der Jnbieidualismus ber Spmboliften, fie befenmen fich zum heragiichen odi 
profanum vulgus unb wünjehen nicht auf die Dienge zu wirfen wie bie Dichter ber älteren 
Schule; dieje find im Ausbrud oft dellamatorifch und fberfchtenglich, bie Cpmboliften 
hingegen mei einfach und natürlich, und Die Melodie ührer Berfe darf nicht aut und auf- 
dringlich erffingen, fondern in Teiferen Schteingungen wie eine „Mufif ber Seele". 

Kühn und mit Vewuhtjein hat man bie Arbeit der Nomantiter für Befreiung des 
Verjes von dem Ziwange der Regeln wieder aufgenommen. freiheit in der Behandlung 
der ehythnifchen Paufe (Zäfur), Vevorzugung der Werje von ungerader Cilbenzahl (das 
‚„impair“ Berlaines), Vernachläffigung der häufig nur burch das Echrftbild gebotenen Ber- 
meidumg des Hiatıs, Yuferaditlafung der geltenden Gefehe bes Neimes, an deren Stelle 
bie Blofe Übereinftinmung bes Manges oder der Volale (Mffonanz), alles dies find Neue- 
tungen, bie nicht alein ihren Grund in dem Beftreben Haben, den Zers gefchmeibiger und 
in feiner hothmifchen Vervegumg mamigfaltiger als Mittel des poetiichen Nusbruds zu 
machen, fonbern fie finden ihre natfcfid;e Begründung in ber Tatfndhe, baf Die überlieferte, 
auf der Kusfprache bes 16. und 17. Jahrhunderts beruhenbe Versfunft von ber heutigen 
Ausfprache eines gebeten Frangafen fo verfhieben if, Daf Die ganze Cilbengählung, auf 
die fich die Mhnthmik des frangöftfchen Verjes ftüßt, im mandıen Fällen re fi 
geworben ft und fordert, bafı Wörter wie „reeevoir“, „ennemi“ als hr 
is zweifilbig betrachtet werden, und ba; man Wörter wie „‚Epdes“, „matindes“, 
„vies“ az bem Juneren bes Berfes verbannt, weil fie angebtich einen Hiat enthalten. Dafı 
man fidh bon biefen veralteten Reim- und Wersregeln endlich Iosjagte, it begreiflich und ein 
Fortfepritt, Wunderbar ift nur, daf man dies wicht fcjon Längit getan Hat. Dieje Ericheinung 
ertläet fh vielleicht Daraus, daf ein guter Bortrag Mittel befikt, tro der ftummen, in ber 
Bersform mitgesählten Silben den Rhythmus zur Geltung zu bringen. 

Freifid) werm man ans der Forderung, daf; die Dinge der poetijcen Anfchauung 
„eonforrme“ fein müßten, die Iehten Folgerungen zog, fo mußte man verlangen, Da „der 
Gedante fich fit feine eigene Form“ fee und die „feten Athen“, fo Bildjamı fie 
auch fein mochten, ganz auigeben. Co Tan ber „ireie Xers“ (vers libre) anf, den man 
nicht mit den freien Borfen in Mofitres „Annphitenon“ und Lafontaines Kabeln verwechfetn 
dari, denn e3 Handelt fidh nicht um eine Mifchung von jejten Berfen verjciedener Silben- 
zabt, fonbern um ben Übergang zu einer poctifchen Form, bie mit dem teimfreien und 
ungleichmäßigen deutfchen Verje Verwvandiichaft zeigt, aber dodh die einzelnen ungleichen 
Stieder zu einer Höheren Einheit fophenartiger Abfchnitte zufammenfaßt. „Der Bers 
it frei — wos nicht fagen foll, dafı der alte Aeyandriner ... abgejehafit oder erneuert 
wird; fonbern 63 bedeutet im weiteren Sinne, Da; Teine jefte Form mehr als notwendig 
für dem Ausdrudt irgendeines poctifchen Gebanfens bektachtet wird; dafı von jet a wie 
immer, aber diejes Mal mit Benußtjein frei, der Dichter einem perfönfihen Rhpthmus 
gehorcit, dem er fein Dafein verbaut, ofne da — irgendein ‚ejepgeber des Parnajjes‘ 
dagegen Einfpruch zu erheben hat“ (Bield- Griffin: „Toies“, 1889). 
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Bei biefem auf bie „Befreiung des Verfes“ dringenben Etreben wirfte vieleicht aud) 
das Veilpiel, das Maurice be Ousrin (1810-89) gab, der eigentlich damals exit recht 
befannt zu werden anfing, feitdem mar ihu aus den Iange nach feinem Zobe veröffentlichten 
Aufzeichnungen und Briefen („Reliquise“, 1850; fpäter „Journal, lettres et pocmes“, 
©. Aufl. Paris 1911) als einen Geift von reichem inneren Leben und al8 einen Meifter 
in der Zeichnung. ftimmungsvofler Qandichajtsbilder Tenmen ımd fchäfen gelernt Hatte; 
befonbers aber waren Die „Poene” Guörins, der „Gentaur“ und die „Bachantin, Ver: 
Törparungen eines innigen Naturgefühls in plaftiidh ausgeführten mpthologüchen Dar- 
felfungen, in einer melodifh bewegten Proja gefchrieben. Aber dieje Art projaifcher 
Aöythmit erinnerte doc) eher an Chatenubriands „Atnla*. ud, Baudelaires „Kleine Oe- 
dichte in Proja” waren nicht das, tvas man fidh unter dem freien Vers der Zuhunft dadıte. 
Dieje neue und freie poetifche Form veriviefichte id) zuerjt in den „Wanderiben Patäften“ 
(Les Palais nomades, 1887) von Guftave Kahn (geb. 1859 in Met) und in den „lagen“ 





(Complaintes, 1885) und anderen Dichtungen von Jules Lajorgue (1860-87). Dieier, 
ber während feines Nufentgaltes in Berlin als Vortefer ber Kaiferin Yugufia beutfchen Ein- 





flüffen zugänglich geworden war, jorberte einen Vers von „Rrifter Wahıheit, Vindigteit 
unb opne Zlichvörter“ (chevilles), indes Kahn ber franzöfrchen Poefie eine mannigfaltigere 
mufifalifche Ausbrudsfäßigteit zu verleihen fuchte. Rad) bem Beifpiel biefer beiden Begabten 
jungen Dichter haben Hervorragende Stünftler tie Emile Berhacren und Henri de Negnier 
in „freien Berfen“ Werke von dauernbem Werte gefchaffen. Aber bie Zornı hat fid) nicht 
wirftieh eingebfirgert, felbft wenn fie vom Reim unterftüt twurbe, um e& bem Hörer zu 
exteicgtern, ben „inneren perfönlichen Nhptömus" bes Dichters zu erkennen. Gttidlicher 
ats Nachfolger von Kafın und Saforgue war eigentlich allein Paul Fort aus Reins 
(geb. 1872), ber in feinen „Frangöfifchen Balladen“ (Ballades frangaises, 1894-1900), biel- 
fach beeinftußt von ber Voltsbichtung verfchiedener Nationen, es verftanden Hat, in einzehten 
feiner „ Profapoeme” wirkliche Lieder zu fchaffen. Manche, tvie Rögnier und Mordas, Tchrten 
wieder zu demn überlieferten Berje zuriid. Jim Jahre 1904 bei dem von Cully Prudhommme 
begrünbeten „poetichen Wettbewerb“ (Concours pottique) heißt es: 

„Saft alle jungen Männer Tehren wieder zur trabitionellen Picptung gurüd, nachdem Bieje von 

ren zu hatten Ehröhäntungen vernänfigertefe befreit wocben it. Mau wirb beten gebenten, da 
im Märg 1904 ber Tob des freien Weres eftgefteft, verfünde, feierlich betätigt wurde von Jar Mortas, 
Henri de Möguier, Emile Beihaeren" (Emeit Charled). 

Das Ergebnis biefes Ctreites um bie ernenerte poetifche Form, der „bejteite” Vers 
vers libere), nicht der freie, wird von Francis Janımes (vgl. €. 468; „Georgiques chre- 
tiennes“, Der chriftiche Landbau, 1912), den man nicht vergißt, wenn man Heute bie beten 
Namen nennt, in folgender Weije ausgefprocen: 


Apris un grand combat oü ja Nach langem Aamıpf, an bennid Hateteilgenemmmen, 











ie pris part, 


Je regarde et comprends qu'on est peu döparli. 

Dovenu trop sonore et trop fazilo et läch 

Le pur alexandrin, si beau jadis, rabäche, 

1» vers libre ne nous fit pas tris bien 

Oi In strophe w'en vient commencer ei 

Mais quelgues ibertös, quand il des voulait 
toutes, 

Ce dermier le conquit, Elles ouvrent Ia route. 

8i rares quielles aoient, els sont bien aaıcz. 








NM man von alten Braut) nur wenig abgelommen. 
Der reine Guöfer, ber fo jbön enf ia, warb jcht 
Bu Mingend, von Geoict zu Teiht, zu flaff: er 
Föäpt. 

Der freie Ders ließ ums nicht Deutlich mehr erlennen, 
WoCud und Anfangif, wo ic) die Strophen trennen. 
Die Zreiiten, Di e, als er um ale fit, 
Gerungen Hat, eröffnen freie Bafın dem Chi. 
85 find genug, fo Hein man ihre Zahl aut) finde. 
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Les vers seront ögnux et pas assonanete, 

Commo Yolseau röpond & son tour A Volsello 

La rime mälo suit uno rime femelle. 

Quoiquo les vers entre eux ainsi solent rolids 

Faocepto quun pluriel rimo & un singnlier 

Encor te} quo Volscau, qui du ciel prend mesure, 

Lo rhythme ioi ot lä hösito A la odsum, 

Thiatus quelquefois vient & polnt rappeler 

Celui qui ost poöte au plus simplo parler 

Nlors quo Fo muct söchappe du Iangage 

Jo no voux pas quil marguo en mon vers 
davantage. 

Les ayllabes comptdcn sont cellee soulement 

Quo 1e lecteur prononce habituellement. 

Ayant find oo brof mais aür art podtigus, 

Non inspiration me rouvre son portique- 
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Der Heim, nicht Mjonan, gleilange Berje binde; 
Und bafı ex wechfeind weiblich er, dann männlich 
Hünge! 
wie das Wöglein jeinem Weibchen Yntwort fingt. 
Bel Verfen, die in foldjer Art verbunden waren, 
Beim Die MefrzahfmitberEinyabt paace, 
cr Vogel feinen Slug Herumt in der Luft, 
So ehtebe oftderAHpLHmuS obde3Einfeuilistuft, 
Den Dichter mafpt bisweilen der giat an Borie, 
nfach und natüefich jub am teilen Orte. 














Aus meiner Vers, 10% aus der Spradje (wand; 
ur eine foldje Silbe darf in Rechnung Tommen, 
Die in des Lefers Allagsrebe wird Vernomimen, 
Der Ticttunft Regeln [nd genau in kurzen Worten 
Veflanmt, Run Offnet mie Begeiftrungihre Pforte 


Das bücjte die „Versfunft‘ der Zufunft fein, obgleich ein neuerdings vielgenanmnter 
und gerüfmter Schiller, Paul Claudel (vgl. ©. 458), der Heroß eines auf den 
Zatfachen des inneren Berwuftjeins ruhenden gläubigen Zbealisns, jelbft Verjaffer ei 
„octit“ (Art pottique, 1907), nod) dem freien Zers Hulbigt, wie in folgendem & 
aus der „Mittagsteilung“ (Partage de Midi, ©. 40 und 41): 

Jo no vons ettendain pa. 

Tovaiı ei bien arrangd 

De mo retie, de mo srtie entre Je hommes, e’ealt fit? 

Pourquoi ventz-vous mo rechercher? pourquol vencz-vous me diränger? 

11 a'y a pas moyen de vous donner mon äme, 

Man mb es den Srangofen überlaffen, zu beurteilen, ob dieje xhptämifche Proja 
auch für das Oje wie für das Auge (mobei der Seper nachhilft) chptämifc) it. Aber 
fetof der einftige Symboift Jean Morbos Hat in den Ieten Jahren feines Lchens gefordert 
tvir müfjen wieder wir jelft werben“ (il fnut redevenir nous-mömes) und in Bezug auf 
die Meteit Rürktehe zu Andre Chenier und Lafontaine empfohlen. 3 Handelt fh nicht um 
die Nidtege zu den engeren Iiterarifcien Anfchaumngen des 17. Jahrhunderts, twem er bie. 
icgöne regelmäfige Ordnung und Sauberfeit rühmt und an ben Übermaf; der Umftellungen, 
Berdrehungen und Neuwördern nicht mehr Gef—mad findet: e3 joll eine Berffpmelung 
eintreten des annepmbaren Neuen mit der guten traditionellen Form. Man erimtert fich 
wieder an das Wort Andre Ehöniers: 

‚Faisons des vers antiques sur des ponsersnouvenux! | Gedanken neuer Zeit foht in antike Bere! 

Wenn aud) von einer wirfichen Schule ber Symboliften natürlich nicit die Rede 
fein Tann, jo wurden doc) Zeitfcriften gegründet, in benen man, wie im „Mercure de 
France“, „L’Art et la Vie“ (Stunft und Leben), „La Plume“ (Die Feber), in Lehre und 
Übung für bie neuen poetifhen Anjchamungen Anhänger zu gewinnen fuchte. 

US ihre Scheer und Meifter in der Aunft erlannten die jungen Spmboliften und 
Detabenten die älteren Dichter Maltarıne und Verlaine an. Stephane Mallarme (1842 
8i3 1898) wirlte als Gefrer des Englijcjen in verfchiebenen Ctäbten Sranfreichs, zulept am 
Lycde Condorcet in Paris (1873—92); als Mitarbeiter an Zeiticeften, Überjeper von 
Gbgar Poe („Le Corbeau‘, Der Rabe, 1876) und Verjajfer des „Radjmittags eines Fauns“ 
(L’Apres-Midi d’un faune, 1875) war er nur wenigen befamnt, bis bie jüngere Generation 
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durch ein Lob des Dichters in Hupsmans Roman „Au Rebonrs“ aufihn aufnerfam gemacht 
wurde. Die Ausgabe der „Befamten Dichtungen“ (Potsies completes, 1887) bejeftigte 
itecarifc) feinen Anfpruch, zur Benviellichung eines neuen Stunftibenls beizutragen. Jmı 
Grunde war Maflarıne nur ein nach bem Beifpiel von Leconte de Liste und Heröbin die 
Dichttunft um ihrer jetbit willen pflegenber Poet und Nfetiter, 

Seine Poefien 
Sfeiben durd) ihren 
abfichtichen Tieffinn 
dem unmittelbaren 
Berftänbuisverichlof- 
fen und werben da- 
durch noch) rätjelh 
ter, dafı die Glieder 
der Mebe oft nicht in 
derübtichenWeifege- 
orbnet find, weil ich 
die Wortfolge dem 
Rytmus und dem 
„Wert“ des Wortes 
unterzuorbnen hat. 
Auferdem  bemil 
fih der Dichter meift, 
dieVedeutungeinzel- 
ner Wörter zu nuane 
cieren, zu erweitern 
ober zubereichern. &3 
iftipmnichtgelungen, 
dasgrofe, feiner tran- 
isendentalen Afthetit 
Genügeleiftende Mei- 
fterwert _Hervorzus 
bringen. Wenn feine 
üngerfeine dichte 
vieffeicht auch nicht 
verflanben, jo erfreute 
ten fie fi doc an der Sicherheit und Mlacheit jeiner Rebe, jo ojt fe fid) Dienstags bei ihm 
in der Rue be Nome zufammenfanben, um üfre Seen über die Stunft auszutaufchen und 
äftpetifche Belehrung und Anzegung zu empfangen, Nach) dem übereinftinmenden Zeugniffe 
der Zeitnehmer muß der Vertehe mit diejem fhfichten, ibealgefiunten Manne geifig frucht- 
bar und voller Reiz geivefen fein, aber fajver ift e3, eine Tlare Vorftellung davon zu ge: 
hwinnen, wie er fid) Die Verwirklichung einer Poefie dachte, in ber id) „Die verfchiebenften 
Arten ber Gejühlsregungen und Ideen" harmonic) miteinander verjehmelzen follten. 

Nein feinem natürlichen Gefüht folgt Bau Verlaine aus Mep (1344—96; j.die oben 
Rehende Abitdung). MS Dichter trat er zugleich mit dem Pamnafı (1866) hervor, als feine 

BrematIge eretughäe, 2A, I » 
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„Saturnifchen Dichtungen“ (Potmes saturniens, 1866) und einige Jahre darauf feine 
„alanten Sefte“ (Fötes galantes, 1869) erichienen waren; aber erft, als er nad) feiner Ber- 
Tobung mit Mathilbe Mautet auf die jchulmäfige Nachahmung verzichtet und unter dem 
Titel „Das gute Sieb“ (La Bonne Chanson, 1870) eine Sammlung bon Gedichten veröffent- 
Ticht Hatte, Fünbete fid) feine Diepteriiche Eigenart an. Das Gefühl der Unzulänglicleit, bie 
fhüchternen Bebenten, Die Heinen Kümmerniffe und Zreuden und bie feurigen Wünfche des 
Verliebten twaren hier echte poetiije Erlebuiffe geworden. Eine folde in ungefuchtem Wohl- 
Taut fic) äußernde Unmittelbarleit der Gefühle Hatte man in der frangöfifchen Siebestyritnoch 
nicht vernommen. Worte, Empfindung, Melobien waren eins, entfprangen bemfelben 
Urfprung. Berfaine befaf; die Höchfte Gabe bes Künfilers, wahr und natürlich zu erfcheinen; 
bie Kraft, des Lebens Gere zu werden, gebrad) ihm, und traurig gerrann dem „armen 
gelian“ fein Dafein in erfofgtofent Stamıpf gegen eigene Schwachheit, Verhänguisvoll wurde 
für ip bie Vefonntfchaft mit Urkdur Rimbaub (vgl. S.460). MB er, wegen des Attentats auf 
feinen Freund zu anbertgatb Jahren Gefängnis verurteift, feine Zeit in Brüffel und Mons 
abfaß, verfahte er die „Romanen oftte Worte“ (Romances sans paroles, 1874) und begann 
unter ber Eimvirtung der Reue unb einer in feiner Bruft neu erwvedten atolifdjen Jubrmft 
bie Gedichte, Die 1881 die „Allgemeine Gefelfichft der Tathofiicen Vcherei” unter dem 
Sefamtnamen „ Weisheit” (Sagesse) Herausgab. Tiefer Sonettenktanz, „Die Frucht von ferhs 
Sahren ftrenger EntHaltfanıteit, Sammlung und verborgener Arbeit", fpridht in wunderbaren 
Berfen die wollüftig gerfyirfchten Gefühle einer Seele aus, bie den Höchften fucht, aber im 
Verauftfein ihrer Sündigteit noch nicht zur Zuberficht der Liebe Gottes Durcigebrungen ift. 
9% gleige mandmal einem armen Chiffe, 

5 läuft entmafe mitten durch Die Eiüeme, 

© fit ein Sit auf Unter Frauen Türme 

Und wartet bebenb auf dem Zod am Büffe. 

Und manchmal Teie id} ivie jener Böfe, 

Der fi) verbammnt wei, wen cr nicht Beennt, 

Der nich mehr hofft, db ihm en Price 1öe, 

nd fehon im Vorgefüßl der Hülle brennt, 

(Stefan Beorge) 

Im Jahre 1884 trat Verlaine mit der Veröffentlichung der beiden Merle „Die ver- 
tworjenen Dichter“ (Les Pottes maudits, Brofa) und „Einft und Neulich“ (Jadis et Nagutre) 
aus einer Zurüdgegogeneit wieder Heraus, und von derjungen Generation tourde fein Genius 
mit begeifterter Anerfenuung begrüßt. Aber e3 begann, nadjden er durch den Tod feiner 
Mutter (1836) allen äuferen Anhalt verloren hatte, ein unftetes Zigeunerleben für ben 
nad) bem Tode Leconle de Lisles zum „Sürften der Dichter” (Prince des pottes) Enwählten. 
Seine Tepten Berje, „Mort“ (Tod) betitelt, fehrieb er am 31. Dezember 1895. Adıt Tage 
ter lach er, beinahe verlaffen, in einem engen Gemach in einem Haufe der Aue Descartes. 

Anatole France Hat Verlaine einen „Unbewußten“, einen „Narren“ genannt, aber 
„piefer arme Wahnfinnige Hat eine neue Sunft gefchajfen, und es it möglich, Daß man eines 
Tages von ihm jagt, 10a Heute von Frangois Villen (vgl. Od. I, ©. 266) gefagt wird, mit 
dem man ihm wohl vergleichen muß: Er var der befte Dichter feiner Zeit", 

Die einfachen, aus ber Quelle der unmittelbaren Empfindungen Hervorgehenben Dich- 
tungen Qerfaines, in benen fich boch bie verfchiebenften Regungen menfchlichen Fühfens auf 
und ab beivegen, Lebenstuft und «freube, Stolz, Trauer, Güte, Echwäche und Wanfelmut, 
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zarte Trhumerei und [efimmfte Unfauterteit in freien und gebrochenen Rhythmen, mit 
fangbaren Strophen von entzüdender langivickung, nicht ohne Inforrektgeiten und un- 
gervöhnfiche Zäfuren, alles vourde bervunbert, und ehrfürdtig vernajm man fein Gebot: 
Bor allem fol die Kun aufehtig fein und feinen | Und hart, wit wahr, ihe Zungen? das Gefe, 
Und durchaus la: das if Gefeh, nolmendig Die Kun), ihr Cnber, MR Durchs, Du ff zu fen. 

Gift Ma, Diefe Cunftlchre ft och tvieder eine andere al die Aftpetit Mallarmes. Wenn 
Henri de Regnier aus Honfleur (ogl. S. 442; j. die untenfichende Abbildung) Mallarme 
den „Meifter" genannt 
Hat, „der im Leben und 
inder Wahrheit bemtune 
fehtbaren ihm erfhiene- 
nen Gtern entgegen- 
fchitt“, und eine Zeit- 
ang gwifchen dergedrun. 
genen dumflen und der 
freieren Former ,vers- 
libristes“fhtoantte(,„Les 
Lendemains‘, Rad) 
dem Sefte, 1885; „Les 
Sites‘, Ausfichten, 1887), 
fo Hat diefer, vielleicht 
gegenwärtig am meiften 
anerlannte Dichter doc) 
feine echt frangöfifche 
Natur nicht verleugnen 
Tönen, und fein an- 
geborenes Gefühl für 
arheit und anmulige 
Schöngeit führt ihnauc) 
in der Formgebung wie: 
der zue traditionellen 
Versfunft zurid („Die 
Wafferfiabt”, La Citd 
des Eaux, 1902; „La 
Sandale ailee“, 1906). In ber „Lejlligelten Sandale“ erjcheint Regnier unmittelbar in- 
piriert von ben „Tropfäen“ feines Schtiegerpaters Herbie. YAnı reinften umb feifceften 
offenbart fich bie [chöne Begabung des Dichters in „Ardthuse“ (1895), den „Alten und 
tomantifdjen Gebichten“ (Podmes aneiens et romanesques) und ben „Sänblichen und göft- 
lichen Spielen“ (Jeux rustiques et divins, 1897). 

„Atretbufa“ befteht aus bei Teilen, won benen der efte unb bitte Til In Aleranbeinen, der zweite 
in freien Werfen gefcheiehen it. Cs find feine Qandfchaftsbilder, die erufte Gedanten, wehmitige Ber 
trachtungen und traumhafte Borftellungen erregen. Die Naturicilderungen, in denen ber Gegenjah 
froßer und teüßer Stioomungen in Nacht und Tag, in Sonuner und Herb nacling, werben auch mit 
unter durch mptholagfcje Wefen, tie Xymphen, Drpaben und Faune, belebt. Dieen fabelhaten Wejen 
Hat Rögnier neuerdings abgefat („Der Wal‘): 







Henri de Mignler. Rad Potsgraple von Ger Morurl im Yar 
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A toi, Forkt, je veux vivre. Joublio 


Quo tu fun autrefois fabuleuse A mes youz. 





Les hiros de mon röro en ont rejoint Ice dicuz, 


Pour animer ton ombre et quo tu sols vivanto 
1 suffit d’ötre soul & celui qui te hante, 

Sans qu Wrarem len trons ot los fourrös 
Des fantämos de songe ct des dtren sneris 








Zudir, ol, Iomm’ ich; ic oil eben und vergeffen, 
Dab ic inf fabelhafteWefen inbir fand. [Ihmnd. 
Doch zu ben Göttern meiner Helden Traum ent- 
Um deinem Schatten Seele, Leben dir zu [penben, 
Wertes, den Schrit zu Dir allein zu wenden, 

Nicht Braut ber Bid durd) Lüher und Gebüfc zu 
Um Zroumgesibe, Wefen bei'gerärtufehen, pen, 








Peupler ta solitude et peupler ton mystäre. | Die deine Einfamteit und Heimlichteit bevälfern. 

Unmittelbarer auf ben von erlaine getoiefenen Wegen wandelt Francis Jammes 
(9eb. 1868 in Toumay), der von einfachen Dingen in einfachen Werfen jpricht „mit einer 
Stimme, wie fe ipn Gott gegeben Hat“ („Die Trauer der Primeln", Le deuil des Primeveres, 
1901; „Zrinmph des Sebens*, Le Triomphe de la vie, 1902), iebenstwürbig, bisweilen etwas 
finfifc, mit warmer Empfindung. Ex erzählt uns von feinen alltäglichen Begegniffen und 
Ertebniffen im Haufe, von den Menfchen und Dingen feiner ländlichen Umgebung in Ortheg. 
€ jelbft it nicht bloß feefenvolf, manı müßte eigentlich fagen „gemütlich“, fonbern entdedt 
auch die „Seeldjen” (petites ämes) in ben unbelebten Gegenfländen, etwa in einen Sehrant, 
einem alten rbftid (L’Armoire), wovon „Die Männer und Grauen, Die ihn bejudjen", aber 
nichts fpüren. In feinem „Chriflihen Sanbbau“ (Göorgiques chrötiennes, 1912), einem zu- 
glei Iprifchen und Dibattifegen Gebicht, Das Leben bejcheibener Adersfeute und Weinbauern 
ntürlich und einfach, aber zugleich mit ben liebenSwürbigen Farben der Joplie bargefteilt. 

Auch Albert Samain (1858-1900), ber „Dichter bes Herbftes und ber Dämmerung“ 
(„Im Garten ber Infantin“, Au jardin de U’Infante, 1893; „Wafenbilber“, Aux fancs du 
Vase, 1898), jolgt den Spuren Werlaines. Aber er ift lidenfchaftliger und wehmütiger 
«18 fein Sreund Janımes, un befonders in feiner Iegten Sammlung ift er in Gedichten 
wie „Bannyra mit den gofdenen Ferien“ (Pannyre aux Talons d’or) ein von ber Intite 
angeregter, jein geichnender Küntler wie Herebia. 

Eine rumänifche Fürftentochter (Bibesco), die Gräfin Mathieu be Noailles, it 
ebenfalls aufeichtig und ehrlich in ihrer Dichtung; wenn fie feurig Die Freuben ber Jugend 
und Siebe befingt, Targt fie nicht mit bem Lob ihrer Schöneit. Ihre warme Empfindung 
für die Ratur ft fiic) und urfprüngli. 

Man Hat öfter von einem Fosmopolitifchen Zug gefprodien, der fid) in der modernen 
Üiterarifchen Vewvogung Frankreichs bemerfbar gemacht hat. 3 hanbelt fh hierbei nicht 
bloß um die Feftfellung der fterariigien Einjlüfje, Die von ber Dichtung des Yuslandes aus- 
gehen, fondern auch um Autoren jremdländifcher Herlunft, Die als franpöfifche Dichter An- 
erfenmung gefunden Haben: aus dem Often ftammt, wie die Gräfin Mathieu de Ronilles, 
der Grieche Jean Morias (1856-1912), amerilanicer Herkunft find Francis Vield-Or 
(geb. 1864 in Norjoi), der eifrigfte Worfämpfer bes Spmbolismus („Podmes et podsios 
1895), Stuart Merrill (geb. 1863 in Hempftead, Song Islat) und Menke Vivien (geb. 
1877), „eine aus einem alten athenifchen Tenipel aujerftanbene Heibin“; bejonbers aber 
find die Dichter aus Flandern hervorgetreten, deren beigifcie Heimat gerade das Telb des 
Kampfes wurde, auf dem der Spmbolismus fiegreich Durchdrang. Neben Charles van 
Qerberghe (geb. 1881 in Gent; „La Chanson d’Eve“, Cons Lied, 1904), Joan Gilin (geb. 
1858 in Brüffel; „Le Cerisier fleuri“, Der blühende Sirjejbaum, 1899) frit fchon feühjeiti 
als Mitarbeiter des „Zungen Belgien“ (La jeune Belgique) Emile Berhaeren (geb. 1855 
in Saint-Amand bei Verhaeren) hervor und entfaltet fich als die gewaltige Diehterifche 
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Kerjönlicheit unter den Velgiern jrangöfifcher Zunge. Berhaeren wuchs in ber Scheider 
Tandfchaft auf und fehifberte zuerft in den „(Rläminnen“ (Les Flamandes, 1883) mit derbent 
Raturalisius die Menfchen feiner ländlichen Heimat. Die Erinnerungen an das Bernardiner- 
fiofter Bornhem, das er als Amabe oft mit feinem Vater befucht hatte, veranlaften ihn, 
von den vornehmen und ftommen weißen ndjen“ (Les Moines, 1886) zu dichten. 

Zu einer Trilogie („Abende*, Les Soir, 1887; „Sujammenbrüdhe”, Les Debäcles, 
1888; „Schwarze Jadeln“, Les Flambeaux noirs, 1890), bie zum Teil in Sondon entftand, 
fpiegeln fie) die Eindrüde der von Kchlenaudh gefchwärzten Grofftadt, des atemlofen Ge- 
triebes in Fabriten, auf ben Werften, in den Dods und Handelshäufern. Cie find von 
trauriger und abflofiender Hühficteit, aber aus ihrer röfe, Gtärte und Bervegifeit er- 
fchafit der fräftige Wie des Dichters ein Gebilde der Schönheit. Tiefe erbe und Harte 
Überreigtgeit Hat fi) in den folgenden Merten Verhaerens etwas beruhigt und gemilbert 
(„Was mir auf meinen Wegen erjehien", Les Apparus dans mes Chemins, 1891, und 
„Zraumlandfchaften“, Les Campagnes Hallueinees, 1893). 

Neifer und mehe nod) von fittfichen Zdeen erhoben wird bie Stunft des Dichters jeit 
ber Beröffentfichung der „Scheindörjer" (Villages llusoires, 1894) und der „Rolhpenftäbte" 
(Les Villes tentaculaires, 1895). Die Diehtung nimmt einen ausgeprägt fozialen Charatter 
a. Wie Emerjon findet der begeifterte Geher das Schöne, Erhabene, Göttliche im täglichen 
Keben verborgen. Seine Leute, Arbeiter und Handiverfer find feine Helden, die in der ver- 
gröfernden poctifchen Anfchauumg Iopen der Menfchheit werden. Cingend, wie im Teaum, 
fchwingt der Schnuied den Yammer umd fehmiebet, vi Ciegiried fein Schtoert, die Vifion einer 
ihönen Zufunft. Juden „Polppenftäbten“ zieht Die Stadt alles in ihre Wirbel und entvöltert 
das Sand, großartige Bifionen entrollen umfafiende Eingelbilber des ruhelojen Treiben 
wilben Aufeuhe auf Markt und Etrafen, frieblide Arbeit in dem Saboratorium des Forjche: 
dos Gewimmel im Kaufhaus, an der Vörfe, in der Marthalle, an ber Schlachtbant. 

Die Tichtung Verhaerens wirb mehr und mehr zu einem feierlichen Sobnejang auf 
bie Cchönheit der Arbeit umb der Straft, auf bie Groberung der Welt durch bie fortichreitenbe 
Grtenntnis der Gejefe des menfchlichen Lebens und auf die Macht eines die Menfchheit 
verbindenben fütlichen Gedanteng („La Multiple Spiendeur“, Bielfältiger Olanz, 1906): 
sainte, Seit 
1 faut que N'homme imprime son empreinte 8 jei vom Mefchen, plant er Hfne Werte, 

Irmment, sur ses deseins handis: in Stempel ihnen heftig aufgepägt: 
est celle qui tient les elefs des paradis Sie ift e8, die der Paradiefe Schlüfel trägt, 
dont le large poing en fait tourner les portes. | Durch deren breite Frauft fich ihre Pforten drehen. 

















La fore 

















Verhaeren erfcheint den Franzofen wie ein Mann „besNorbens”, ähnlich wie Carlyle und 
Wiltiom Blake; bie Forderungen von Mäßigung, Brand) und gutem Gefchmad beirren ihn nicht, 
feine Sprache iftnicht das Werkzeug, bas dem usbrud jeinfter@efühle und Empfindungen einer 
äuferft entwoidelten Gefellichaitstultur bient, feine Werte find Erzeuguiffe übernenfchticher 
ftürmiicher Kraft und Hochgefpannter Gefühle, man hat Wohl eine Strophe von ihn „eine Ent« 
Tabung menfehlicher Elektrizität“ genannt. Jedenfalls ift Berfaeren durchaus felkftändig, 
ur allgemeine Einlüffe feiner Zeit beftimmen ben Charafter diefes vifionäten Dichters 
„Idhönen breiten und weiten Qebens“ (la belle vie ample), ber modernen Arbeit und Dentart. 

&3 wäre zu viel gejagt, wenn man behaupten wollte, Dafı felbft in der Blütezeit des 
Spmbolismus die Anhänger und Belenner der überlieferten Tersfmft in ben Schatten 
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geftelt wurben. Lielleicht hat Edmond Haraucourt (geb. 1857 in Vournıont) mehr Lejer 
und Freude gefunden als irgendeiner der edjten Cpmboliften. Man Hat jeine Verje („Die 
einzige Seele", L’Ame une, 1885; „Allein“, Scul, 1891) „pamajfüch" genaunt. u der Tat 
feht ex Seconte de isfe am nächten. Das Leben ericeint ihm „hart und lang“, aber fein 
Peffimiemus führt ih doch aus der Sebensverneinung zur „Hoffnung der Welt“ (L’Espoir 
du Monde, 1899), unb berjelbe Poet, der uns fa 
SS tu veux dire grand, bla In eitadell, | Yan ir en fees Schoß, mil bu ein Orc fein, 
Lein de tous et trop haut, bätsa pour toi sc | Zu fern und fach für ale, bau fr bi allein! 
fhaut in feinem „Teflament“ über bie Mauer feiner „Sitabelle” und wirb der warme Are 
walt ber Nüchflenliebe. 

Hat der Belgier Emile Verhaeren ben Frangofen fein Evangelium ber fruchtbaren Kraft 
und Arbeit nicht umfonft verfünbet? Jebenfalts Haben auch einheimijche Führer wie Yarrds 
und Bergfon in bemfelben Sinne gefprocjen un gewirkt. Die Literatur der Iepten Jahre zeigt 
vielfad) einen käftigen Auffchvung zur Tat, eine freubige Schüpung des Lebens, ein Iebhajtes 
Gemeinfanteitsbervuftfein, Vefuunung auf bie Inteinifcie Herkunft und Art, neue und warme 
Liebe zu den ducch emereiche und eigenartige Entividelung gegeiigten Gütern der frangöfifehen 
Stuttur, und bei diejem Sichyurüdbefnmen auf die eigene Überlieferung wird auch an die 
doch nie gang umterbrochene Haffüfche Tradition wieder angenüpjt und ber Bersunft 
Gorneitles und Raeines von neuem Die ihr gebührende Hocachtung entgegengebracht. 

&s bilden fih darum Teine neuen Schulen, wenn auch von „Reullaiigiemus“ gejprochen 
wird oder von „Unanimiften“, imomit man eben jenes, dem felbfüchtigen Individualismus 
entgegengefegte uneigennüßige Gemeinfamfeitägefühl bezeichnet, das die neue Dicjtung be 
feelen jol, die fich von allem infpitiert, was Tat und Wahrheit it. MUS Organe ber „Neu 
Haffiter* gelten bie „Reue rangöfüche Yundfchau“ (La Nouvelle Revuc Frangaise) und Die 
„Nitifche Runbjchau der Jdeen und Bücher" (Revue Critique des Id6es et desLivres). Inder 
Meuen Rundfchau“ geben Andre @ibe (ogl. 5.442) und PaulClaubel (oql.S.458)den Zonan. 

Unter den Heutigen Dichten befermen fi zu der neuen tatenftohen Richtung: Jules 
Romain, Abel Bonmard, Alfred Troin, Louis de Cardonnel, Jean Louis Baudoyer. „Be- 
wundern wie", ruft Nicolas Yenubouin in den „Neuen Nubrifen” (Rubriques Nouvelles, 
1910) aus, „1008 wie befigen, und 1va3 ung jehlt; vie müffen's anders machen al unfere Wor- 
jahren unb loben, was unfere Vorjahren geichafien haben.” 

Man wird fi) aljo fosfagen müffen von ben eanfhajten Grübeln darüber, dafı doch 
ih alfes ein Ende nimmt; unbejangen geniefe man bes Sehens Freuden, ohne darum. 
gleichgültig gegen bie Leiden des menfchlichen Lojes zu fein ober fid) über bie eruften 
Piticpten des Dafeins Hinvegzutäufchen. „Spreapt nicht“, mahnt Motöns hurz vor jeinem 
Ende feine Zeitgenoffen: 

















No.dites pas: In vie est un joycus festin, 
Ou ’est un esprit sot ou dest d'une äme bass, 
Surtout no dites point: Elle ost malhcur = 

Cost d'un mauyais courage et qul Lrop tÖL se lasst. 
Riez, comme au printenps wiagitent los ramcauz, 
Pleurez, comme la bis ou Ie fot sur la gröve, 
Goöter tous les plaisis et souffsez tous Jos ma 

Er dites: dest beaucoup et C'est Tombre d’un röre. 

















| Sprecht nicht: dab geben ift ein feöhtich Zeftgelage, 


Gemein 10är’ oder Dumm, der folches fagte 
Borallen fprect nicht: Rot if’3 ohne End’ und Plage, 
Das wär’ ein übler Mut, der ollzubald verzagte. 

Sacıt, wie im Feüblinssfchauer id) ie Zweige regen, 
Weintiieder Zohan, und vie Die lulam Strandesjaume 
Genietdie Freuden al, lat eud) vom Leid bewegen, 
Rennes viel, nennt Schatten nur von einem Traume, 





Literaturnachweife. 
Bufammengeftellt von Projefjor Dr. Adolf Bird» Hirfefetd. 


Verwendet wurben folgende Abkürzungen: 


BrunEr= erbinand Brunette, Brudeseritiques Paris | Rom 


1880-1007, 8Bbe). 














Fagt8e = Emile Gaguet, Dix-huhitıne Stele, Bindes 
iteraires (Bari 1600). 

Fagt6e — Emile Gaguet, Dir-neuvitıno Siöcle, Endes 
Interaires (Bari 1887). 

FugPoletAfor = Emile Sagu, Polltiques et Moralistes 
du dix-neuvitmoSitele (Paris 1891-09, 38) 

Grunde = Geunbriß der temanifen Bhileloie, heraus 





von ©. Göser. Mb. 1 2. Ma Eirabburg 1001 
6131900). 2b. 2, Abteilung 1 (Straktum 1002), 
Abteilung 2 (Straßburg 1897) 

Härch = Saigd Achio für Dad Ztnbiam der neneren 
Spracen und Aeraturen (Yerli 1886). 
Histkitt = Wistoire Ntteralre de Ia Franco (1T35ff, 

Tabloyul--15vonG. Alva, Paris 1875,83 Be) 

RB = Reruo poliique ei Nitdraire (Ieruo bleu 
Paris 1504). 

RdrHistl, = Revue d’istoire Litöraire de Ia Franco 
(Wars 1501). 

RDM = Revae des Deux Mondes (Paris 1631). 

Birom — Rovuo des Langues romanes (Montpellier 
and Paris 19701). 
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1. Die älteften Lehensbedingungen und 
die Anfänge der Bollspoefie. ©. 1-13. 


1. Die Entflehung der franzäfftjenZtation. S.1—6, 
@.1. ©. Wlof), Les Origines fin E. Lavife, Histoire 
France, 3.1, Zei?, Baris 1000) 

: 6. Sütfen, Sralike Candestunde (8. 1, 
Sein 1002). — Iberer und Basten: 
Ind, Grunde 3. 1, %8t.2, ©. 305 
er." D’Aboiß de Subritie, (Les pren 
tanta de Purope, 83. 2 (ars 1609); € Petit 
Giographie de ia Gaule, 2. 2 (haris_1secn. 
Branten (2. 3: S. Lampe in Raumers Sorten 
Aardenbud 188, 


gemeine Befgichte der Qterar Des Wirteiltere (0 
eipig 1580, 1987); Ampere, Histoire I 
de in France ayant Charlemsgno 0. Kuf, Yarı 
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Romania. Recueil trimestriel fondd par P. 

Meyer ei G. Paris (atis 18725. Nepiker über 

die Wünde 1-30: 1900). 

RomStud = Nomanike Studien, berausg. von E.Brehmer 

ahbung 1871-83, OWbe.. 

Moruo de Paris (Paris 1804]. 

orfes Mugate Saintes ende, Causeries du 

Lundi (Baris 1857-72, 15 Ur). 

SUERNZ, = Seinte»Banve, Noureanx Lundis Paris 
1609-70, 18 Be), 

StelPortrCont = Sainte+ Beube, Portraits Contempo- 
ains (Barie 1809-71, 3 We. 

SteBPortrL,= Saint: Bene, PortraltsLittirnires Paris 
180204, 3088). 

StERPR = Säite+ Beuoe, Port-Royal (0. Ka, Bars 
1001, 7 Bir). 

SteBPrL = Sainte-Beuve, Premlers Lundis (Paris 
1871-75, 38). 

spr — Seife fir franphiße Spradie und Lite 

Tabu, Herandg. von D. Behrens (Oppeln, Werlin 
1soff) 

ZrPh = geitfft für romanifhe Pellelonie, Hransg, 

von 6). Gröber (palle 16701). 
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Lteve Beit. 
2. Die ätefle Yolkelgeik bis nr Zeit der Areug- 
Hige. 2.01. 

9,4, Ant: Se en eins den 


iyrique en Fran is 1000); 9. Zlıft, 
Histoire de a Chanson populaire cn Franke Yard 

















1869): Yarıs, Journal le, Savanl 1803: Order, 
dur Notstande aus Nenzibelätifen und Saplulaien 
(Repoin 1505) und Grande W.1, &. 234. —- ber 





die melden ragen: 
‚Sec, Grunde 20.3, ML, 2.1.0 
ion a tolle, Paftatelin uf: 8. Larıic, 

I omanych nnd Yaourele (ein 
INe range Beltleder überjeit Lei 
Be De Be NURPITRD U LE 
HE nu nen Ben Seien 


Bomaniice Ferse von & 
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1. Das altfeanzöfifeje Bol 
E.141—50. 


1. Allgemeines. ©. 14-2. 

S.14, Gntfehung: C. Lorepih, Cinfähzug in das 
'ztubiun der altkanyöficen Kilrar, S. 1101. (- 
Aut. Gate 101); I Didier, Les Iöfendes epigues 
(Barid 1008-18, 3 We), — über Aus [ranjBe 
NiIGe Gvos imaifgemeinen undfeine Anfänge: 
9. Bari, Wie odgue Je Charlemasng (ag 
1808); &. Gautier, Los Epopdon frangalscn &. 1-5 
($arid 1688--07)5 3 Nora, Le oriein del epopea 





;vo8. 















anense (Ale 18Sh) G-htp, Btrla del epopcn 
Trance at 1699; Ma. & Beer, Gnade dr 
Aifrngepiden Liatır, Zei 1 (rbate 

Sick Deut 





Sationale Geibenbictung 
Nejan, Origini (u ©, 19); 
n Ique des Mörovingiens (Barid 
8 Eubte, ZePh 8. 18, ©. 1731-0. Soreyib, 
Goifde Eiubien, %b. 1 (Qalle 1000). Wegen Die Annahıme 
eine Deroeingerep08: Y. Sıbier, Do Information des. 
Chansons de geste (Kom 30.41) und [ine Lägendes 
Siques, 34. 
hloter- (ara gln: S. Suier, Cületars IT 
Sadienting(ZrPn 8. 18, 1601; 0. aöti, 
30.10, 6.235; 6. Bone, Gpige Stadien (©. 
BC 
17. Berttag der Gpen: €. Baral, Les Jonzleurs en 
Franco (Raris 1010; 9. Ah, Der Rimus, %. 1 
(Cerlin 1009); 6. Genie, Jonpleuns md Dlknehreis 


ee), 
ee. Bun Somenifse Bester (. ur 


















©. &tengel 





8.6); 8. Zobier, Dom feanjöticen Bersben 0, Kat. 
Gens 10 Garn, A Ali Ds Fangen 






EN 23: 0. Eiger, 
in den Gpanfens de ee: 
its similiren ns 





2. Die älteren erhaltenen Chanfans de gene. 

©.2-0. 

&.22. Nembart (um Gorment): Yusgabe von 3. Selite 
brakt, BomStud %0. 3, von X. Bayat (Bräfe 1009. 
— über di Sage: X. Nur, Isembart eı Gormont 
(aiel 1305): 3 enter, Das Gpos von Niembart (See 
18061; 1, ade, ZeER 30.20, 30. 30 1000). d 
Wdie. Lägendes eplques, 85.4 1, on zu ©. 1. 

&23. Hari: Chronlque de Tabbaye de Saint: 
gu, her. vn 3. Be (Bars 1, 

©. 23. Yoper und Maler: Süterroman, erneuert von 
”. 

(usanbe: 


mcot (Snigart 1808), 

©. 23. Arhemp: Arlike 9. Suter, La 
Changen de Gutleme (hate 101) 

35. Covenant Vivien: Husıabe In Jonfblot, Guil- 


Iaune @'Orange (1.312.558. Eu, Der Grvenant 
m (oleln 1011); Zfrespr 88 
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125. Mlisand; Ausyase von Jandbir (u 2.3), 
‘von ©. Sllln eipyl 1800), vor G, Wended, 20 Dart 





‚ae, Sal (halle 
©.2%. Eufancca Vive 
,etlien pie 
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Buspade ven G. Waklmdund$. 
3). 6.Bars, Rom 20.23 2,112. 
Batallie Loquiter: ®. Sars, id; 
ine de Candiet Wncraßeh Katy Oore,&b.1 
de 1000, 

&.20. Kelle Rarls: Ausgabe von E. Rohr (Tkuran) 
16. Sr. Ya 1007). — Aber Cutiebnn und Jet 
Ber Digtung: ©. Bari, Mom %.0; 9, Mc 
8.13; 9. Coule, Etades sur Tancien podıe fü 
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du Voyage de Charlemagne AMontvelier 1907). 








Gone wi 1140 verfaßt worden. 
Gautier, Ed. u ©. 10). 

&. 2%. Gallen I ireuög, von €. Stengel 
(Warkurg 1800) m ©.2h, 





Arlambtkee: ie Aihe Nrsqabe ke 
ce Sie (Sue JA Aue Racde In 
Sariantenaparaı) von &, Glen, 88:1 (ale 100); 
son de’ Roland, beruög, bon &. Gautier 
ut. Bari 1887); 
don Ah. Seller, XD. 1 ©. Yu, Göttingen 1809); vor 
6 röber (eirahburg 1009. Überfeung von 8. Derb 
(2. ft. Ehutgert 1670. Yietoneasälde Wiedergabe 
5 El Ye yon it een I 
luter, Hpoples 8. 9 unb5 (ne. a). C- 
Secimann, Wbligekpte es atfranjchien Salande: 
Need (Arihrem 1889. — dur Borgelöichte des 
Rolandüched: Wehr, Les Lägendes Cplquen, 20.3 
Oace 12). 
©.%0. Baligant: E. Dinges, Die Baipanepfede im 
Solansleh (Marburg 1570). 


3. Die Aönlgsgefe. ©. 90-85. 
©.30. Mbenel: X. Bodo, Adenet et son wuvre (Beifel 
808). Derte aus gran pic, ferusg. bon X, Säcke 
Gi 13 9, Dh Di vr er uni 
helebenen rad! Moiet 1697). Enfinees O 
Beast, bon 3. Sceler rät 1874 
marchi, berande, dom &. Care Brifel 1874). 
31, Salne: Aussabe von ©. Bar, Kom ii. 4, 
©. 309; Siudies in Honor of A Marshall Elioxt 
altimer 1011; Po, Orgit, &.202f. 9-Bedier, 
Ta Legende des „Enfances“ de Charlemagne (LE 
gender Ipiques, 8. 3; 1.9 ©, 2 
EEE. Miptement: um el Beraaig, von Ondfard und 
 Ganier (Bat 1900), von N, Better (Bern 1817). 
@.i%. Birrabtab: Seransg. non. Kröber und D. Cer- 
Bei a Ib, Ta otruten de oe, ben 
von O,rbter, om %8. 2} 9. Behr, Kom 8b. 1 
Wotniröm, Frude sur Schan 
Dodet Alyeie 1009); Outiein, Acan Bobeb Sarene 
‚von 3. Menzel und L. Giengel (Marburg 
3% inee, Der Sadfenlng Bikutd 
(Rirssun 1870 





























&.39. Miguin: Le roman @Aquin, Geraudg. von 9 
I Bier, Lögendes 


bes Kongreis, (Nantes 1880). 
driquen 88.2. 
©. puon yon Ba 
ice, von 9. Om 
5. Bote, Go Siem, 9, 1 (ale 0. 
rreilleusea de Huon de Bor- 






En Ba gmanı.0 














Det, Der 
Ahfannkie Shane" (ale 181%) '% Jeinren 
tuder sur Quillaume au court nez (Rem %. 3). 








jillaume: Gautier, Bpopdes 38.4, 


‚age en © dans 
ende Spinne 381, 
San Yon Kabı 
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hie, Die gene 
Arömung (ale 1COL); dt. Seanrap, 
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Fuaie den Sonic (. 
Rom 3b. 20. — Prise Orange: 
Asgae dor Aorta, br; 8. Bine, Chir 


über fe D’:Scange (galle 1000). — Manlagre 

Ninsnebe ven ©. Rotmand (Parie 1100 und 
Doc); 20. Walter, Die otfrngöhen Dich: 
hunger vom Qelden im Aofer (Aübingen 1040; Sf) 
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©.38. Slöge de Barbustre (ungebru): Ph. N. Bee, 
Weträge sur vomanifen Pbielogle «einig 1860) 

&.3%. Seritant von BarJur-nube 

era. von Zarbt (Reims 1850). &. Wendt, 
ierage (Nel IL; Zi). -Aimeri de Nar- 
bonn, bercusg. von % Temailon (Raris 18 
Bosve’ de Hanstonc, berausg. Non N. Stumm 
Gafung Lund IF, Zressen 1910 128 1911, 2 8e). 


Die Gehe Doom. &. 10-4. 


Bee u ae nis 
GE. vater naeore 
one Son); ie, Aa ne a 
R ‚Jordan, HArch ®d. 112, ©. 112; der 





irart de Vienne 





nn 


























be Se geiiichtligen 
Brundlanen Revue des Quesions 
oriqucs 88. 23; 0. Cherfage, ZrPh 88. 11 gweie 
Hear Shane. Sacan, AU Ete | 
Don den Die Salmonstubern (Erlangen 1004). Au 
Tenaus de Montauban, berausg. van d. Nie: 
lanı (Stutgert 188%: Les quatre fils Aymon 
N Cabets Montpeler 1009). über Re 
. Soina, Propugustore, 
Aabıgang 3, b.1, &,2if, %.2, ©.58. 
SH. Wefevon Nanteait: Aye d’Avignon, bernidg, von 
3. Öuefard und 9- Diener (Paris 1Sö1): Guide Nan- 
|, heransg, von ®.Siener (Barie 1801); B. Dieer, 
Doon de Nanteull Kom %h. 13, 
























‚Die kleineren Gefen. ©. 44— 56. 


&.44. Wehe ver Salöringer: 2, Set, Lielsment histo- 
udee dihistoire dedides 







5). Garin:beransg. von ®. 

Yaris (Ran Int; Ka mort de Garn, beray 
da Merl (Warie 10), 

RomSiud Bl, & 





® Ye, Kom 80.21 und 34, 
ei en en: A Sit, Abe den 
yentegaiiden Uran de Moufiten (ade 1889 
Keane Nomanige Herkounen Roth, ©. af; 
Ste, Legendes epiguen 8b, 3, ©. 1-92; Su 
Ruben: don 9. Del (Naris 1550); von }. Meyer 


ans son). 
©.iS. Anberi le Hourgnignon: Nusyige Bei H- Toben, 
Siiiellungen aus altranstiihen Handjäriften (ewig 
1570, 9, Ectigat, ZeiM 80. 3 
©. 18. Raol vom Gambrai: \. Betr, Lögendes dpiques 
8.2, ©. 30-00; © Longeon, Kom %b, 17 und 
38: X. fer, ZrPh B.3t, Raoul de Cambrai, 
Deransg, von. Mever und %. Kongnon (Bars 1882). 
@.19. Li dom Grafen Autf: bei are, I 
kon, heransg. von ©. Mandel 
branfı 1872 und 1 
©.20, Arepngache: 3. Jar 
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Aohe 

Woche, brzue: Dan Sara (Ran IS 

Ya Conguste de Iorusmlen, Drau von €, 
Sie (Bars 1509) 

Samenneüter: über Ki Sage: 9, Ude, ZePn | 

21, Safe Mr beufe Ai, Sb. dd. Hroe | 
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geben: La chanson du Chevalier an Cyene, berauß. 
Den Ci. Sıypesu (Baris 1STA mb 1877, 3 Bel. — 
‚Elioxe, berausg. von 9. X. Todd (Baltimore 1886). 

&.54. Mil amd mil. Yeirdeln von Bialies: 3 
Scirier, Zie Sage don Amis und miles (derin 
1888, Brose); 9. Yotter, Publications ofthe modern 
Tangunge anoeailon 3, 23; D.Beler, Kom W.3 
Amis et Amiles und Jourdains de Dialvies, berausg 
don 9. Hofmann (2. uf. Grlangen 1882). 











II. Die Literatur der Provenzalen. 
5-9. 


1. Beäthins. Sites. 
&,57. Begite: Hioiendrlede Lagune de 

Vaisste (Zoulanfe 1973-80, 14886); 

"Arten (Bari 160 

Alicomanifde Sprasbert 
19); 3 Dludgen, 2a altyevenzliiie 
Bocfaste) (Open 830, C- Hop, Beoventallde 
Ghrcomaibie, S. 147 ©. Muf. Ledig 102). 
mil ber Sennnft: 8. Nonac, Facsimili di aniehi 


icde Sainte Fides d’Agen: G. Hand, 
"&urros (ars 1610) &. 519; 3 dnte de Basconerlos, 
Km 3. 3l. 


2. Die Eroubadours bis zu Bernhard von Benta- 
Baur, ©.08—08. 

&.58. Mägemehnes: N, Stimming, Yrovengatiie Lte+ 
Tatır (Grunde %.2, Ze 2, ©. 1-00). G, Cbabancan, 
Yes Biographien des Troubndones en Langue pre: 
vengale (ill. g£n. de Languedoe |ogl.3u ©. 57 
8.10). 3. Bes, Leben und erte der Zroubabours 
@, Sf. von 8. Bart, cos 1852; Der, Die 
Worte Ber Tronbabours (widal 1920, 2, Ma. Kia 

 Hapasa 

Säuig, Die 

Vebensverhälinie ber Halifhen Arobadare (ZePh 

W.7 und 8). Sammelausgaben: Ch-Napnonarb, 

‚Choig de pofzies originalen des trouharlaurs (Yarıs 

181021, 8.8): 5. Dafm, Die Werte der Trans 

babcuee (dein 1545-80, 4 Nbe.); Der, Gebidie ber 

3, 4 We); 'E. Weiler, 

longs (Geile 1000, 80.0). 

@.50. Yeriog Gnlthem IX.: Sie Lieber Onilen® IX. 
herausa, ven 29, Boland und 9 Keller (Lübngen 1850 

Bon Seatro (ar 1000, 8.2, db nd Were 

Wu &.0, 6.3 















































re, Rec 

; ®. Seanton, Sur Jatengon 
5. Baba, Gbend Aahrbud 8, 1; 3 

ala du Adi 30. 17, &.35 

"Ti, Beben ud Were, &. 00; 

8 Sucher, Dee Rroudadotr Sinrebrum (Eeris Nabe: 
dad %0. 14), Les potsies compittes du wreubadenr 
Marcabru, hrsg, von IX. D. Behonne (Zenlnfe 
1m, 

=,63. Jane 9 
anjre Mabcl (Net 1803, 

















Stimming, Der Zroubadone 


ur: 7; Dies, Keben und 
Aldo, Wograbbie ds Trobabeurs 
Üerntare von Yentadeur (Verln 1673 


3. Allgemeine Eharakterifik des provenpalifijen 
Wlinnefangs. 5. 650%. 

5.08. gibeafe: Die, Ti Yocie ber Trobebone ( 
in &.099:8. Srojd, Middelahlerens Eiskovehofler 
enenbagen 108% Ser, Alrem 30.3; 3 Nafne, 
Ya Cor dlamone (ala 150) 

©.06. Wuftaliger Botkap: Near Vet, Die Nesien 
Ger Troubadonee (Etekbutn Ya). 
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4. Die Gediäfigattungen der provenjalifjen&yrik. 
Sn 





3.00, Zißtungdarten: Die, Die Posfe ber Tronbaben 
$. Mike, Srventen jonres Sudan 1:0); 
$. Söhnen, Die Srenylge in ber ltroenglien 

1 (Dresden 1880) 

©. 70. Zenpone: 9. Jenter, Die robenplilde Ten« 
'jone (eis 1688); M. Srantog, La tenson (Annales 
An Mi 30. 2). — Rladelied: 2. Sprimer, Das als 
rooengatfje Alagelich (Berlin 1066 

S.71. Wide, Sehcrt; €. Stengel, Der Entwidelangsgung 
ber provengaliihen Wiba (ZrPh 8b. 0 nnd 10); 6. 
opel, Doseort (ZrPh Bb. 11); 2. Sihmer, Die vlt; 


8 Beyer, Le salut d’amonr (Bars 
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5. Die Eroubadours feit Bernard von entadaur, 
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&.73. Bere von Muvergne: 9. Bener, Die Seder Pros 

(vor Mubergee (rtangen 1900). 

©.73. Oitant von Bereit; X. Sollen, Giraut von Bote 
1, Ber Dicher der Trobabors (ern 1808); Der, 
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©. 1001; ©, Braikh, Viograplie des. Troubodours 
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von Montaubon (Dardurg 1885. Xie Dichtungen des 
Wöndes von !ontauder, heraudg. von €. Yhliypfen 


(Sale 1803) 

©.77. Halmbaut von Baauelcas: 5. Dies, Leben und Werk, 

"3.2101. ©. Sduly-on, Le epistole del trovato 
Rambaldo di Vagueiras (even 1898); 8. Gresci, 
Annalen du Midi 8. 1113. 
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&.9. Yecan de Born: 4 Cleaning, ertrune doc 
"ie ec Atome Harn de rn acer 


185); %.Cubar, Du röle historique de Bertrand de 
Bora (fans 1870). 


. Ganello, Arnaldo Danielle 
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©.35. Suiten Biguir: ©. Loy, Gulem Bin 
"ar usso). 
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Philippe Auguste — Louis VIIL. 

&.80. Giraut Aauler: berausg, ven ©, af (Mahn, 
theie ber Zroudadeuos, 88.3, Ser 1889; 8. Yard, 
IFirch 38.10, 

&.8%. Ratalanen um Cherialienr: .oden zu ©. 70. 
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9. Ra, Kane Tune 
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de Uhramar: 6. Kari, 











"Alligeote, herausg. von 8. Mever (Baris 
1.2%c). % Scaad, er bie Enffehung und Die 
Zioter der Chanson do In crolsade (Marburg 1884). 
S.90. Gnlifen Hnelier: Histoire de la guerre de Na- 

var en 133 7 (Bari 1800); 2 Of, One 








& Chabaneni, 
5 Ghahancau, Le Roman d’Arles (Bariß 1889, Apen- 
0! Ireobimud); Vie de Saint Ücorze, 
Berausg. von G, Gbabancaı (Hari 1887); Vie de Sainte 
Margrie, ytng, von 3. D. Me Anule 
573) 
&. 91. Brevenyeilde Arman 
Taufe Wemided 16 










Flamonon, Bernusg, Ve 
5; Cbosancal, Rirom Se. 5, 

&.62. Bernoneken: ode von Ralmon Bibel, Serandg. 
bon 9%. Gomicelus (ertin 1888, 2ıf.); Rapneunre, 
Choiz Wr 3, © 306f.; Armani de Garaes, Las 
moras del papagay; 8. Savjekopes, La moveila pro- 
Venzale del pappagallo Meapel 1001). 

&. 93. Melire Grmengau: Le Broviari damor de 
a Erenen, rag. don & Na an 1003 
Di8 1884, 2 Wbe); Paul Sieger, Hietlatt 80.30. 





8. Die Profa. ©. 4-9. 
der ltenifen Überfeung von Rica 
15 Berausg. von. Biting (Qade 1000). Binarar 
Dbten ber Aroubabours: I oden zu 2.38. Yugo 
bon Sainte@ire: Die), Leben und Werte, &. SAT. 
| 8,9%, Gremien; Geimmaire, porengie de 
ngner Faidit et de Haymond Vida, berausg. von 
5; Suefard (Boris 188); €. Elenpel, 
Keen tomanikhen Grammafiten (Nexburg 1079. 
Leys damers: Monuments de la itdralure roman, 
Heransg. von SR. Gatlen-Nrmonlt (Zouleufe 1841-43) 


9. Die £iteratur der Albigenfer und der Waldenfer. 
SW. 
fi 























ee, Los Til provengalesc va 
eisen (Ron Wb-10); 8 Never, Necherche (Kom 
SR: © Denen, Novalenrecherebes Rom 8-1): 
Be Kain Folamest tdi mu KU he. ei 
lege provengal, Srak, don &. Gicat (Watis 
IRSE BoBeiogtapifge Retblbung: 
Ya NoblaLeczon: eranag von lb. ont (ars 
Ü doreer, Göttinger Dee Anycien 1858 
Salon), Mubyabe kr Qürder Sanbfgiift 
| uologe 8.1); Da Noble legon des 
NEE ER ven 3.D6 Ofen San 1000, 



























giteraturnadmeile. 





IV. Die älteften literacifjen Denkmäler. 
€. 10-107. 

&.100. Die ätehen Dentmäter: € Stengel, Die fie 
Ieansbtiden Cpracbeutmälet (Blardurn 1001); 
Mocnter und €. Neid, Aftanzihes Übuniakus 
Eftt. Yanyg 1000. = Deilimiledende (eier 
innen; Album de in Scans ven 
Man 1stn), 

@.101. Gulatia: 9. Eusier, Zeh 8.15, &,9: 8. 

nncerab, Sur ltenjden and feangdhrden Culale 

Rarırı 15) 

2 Et: anf Alaaıg 



















"edle, Sonn 1852 ; 
(item %0.2): 0 Yang, Zcäeen[rnyehlien und 
arten (ern 18r7). = Reobegar: Derausg, von ©. 








Der, Alexand Yarıs 1850) 
©. 107. eleratue in laelnilher Sprade: Grundr 80.2, 
u. 1, & mh. 


V. Die Zeit des anglonormannifdjen 
Königreichs (1066-1204). €. 108-172. 


1. Die£iteratur im Reitje der anglonormannifcjen 
Bönige bis 1154, ©. 108-118. 


ae a er Sud 
I man eur 
= " = Nie in Yorfietenis 






































Bruch 1 Baigen Nies 
An 3.5; Alk. Saalle, Zrih 3.3. 









&,111. Streit milgen Serie und geh: Th. Brit, 
"The Ya pocms tommenly atributed to Walter 
ei erben ei); allen, kam 30, 

Gaufei von Galtrede Tistoria 





an Marie 
Berausg. von or. 








Ein: Seite won)! 
Didel und 24. Brake 


A hleaions ur Vhe Moden hanunge Ar 
sociation %. 10), 

S.11B. Horn: deransg. von 3 Midel (Baris 
Roprna er Sundfänien von $. Wiebe und C. 
(Warburg es: . Zeutkhbein, Etubien yır 
nette Grglande, Ub-1 (Cöthen 100). 

@lild. Acifen: Lo Koman de Tristan par Reroul, 
heransg. von 6. Nuret (Paris 1009); Le Roman de 
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‚Thomas, Kerautg. von 9. Bädier (Baris 

für die Oterätur über Tea 
um li 30.3 de Kae); Herpa ven Sat, 
riebs Zrian don %. Aut. Stutgart 1001): 
&-%leb, Le roman ei 











ne ans 102, 
SCH. Rip wahr: Tom a0. in ©.5 
&.118. Distlchn Cı Sie Altern 

Sraitre Gles Überarsctungen ber Altehen jene: 
(den Übertragung don Code Arı amatorin, don $ 
Sn und C. Ciengel (Marburg 180); Ce Mour SC 
neo, Livre de Proverbes &. Mu. Paris 1850 


©. 118, Grfeei Belmar: L’estorie des Kngleis, Seransg. 

ion Due ach und Ch, Arie Martin (Gonban 1386, 
ZBe), M. Orok, Geofroi Galmar riangen 190% 
Sit). Überbe feimroniten 


. Die Giteratur im Aönigeeity Srankreid bis 

154, S. 119-185. 

&.119. Neimpredigten: Li ver del juis, Kereuög, von 
"von Delipen (Zem 8b. ID. Grant mal hat Adam 
Heimpreigt, Drang, von 8. 








































ie een Ye der Grrorileenbe el J0h) 
Sertman von Mar, Oregortuß, berautg. bon ©. Paul 
SUR. Halle 1010), 

S.181, Guladan IIL. 


a Benin; Ron 8.1, 5.2 
EEE Aemapeige: Das Se Aeranberkanmer 
im Übunsond, bon Hornet «Kamp IL Neh 
Yes 1b11)o. 207; Konac, Fach  antich 
manhertu (kein 10105 
% 











ei: ‚von Theben: 8. Genfans, Lo Roman 
a Ion8 1800); Ser, La Legende a’ 
(Paris 1881): ®. Canjsdopez, Storie'Tebane in Italia 





Werpame 1005) 
SIR. Autostaman: Enens, Geruisg. von Y. Salverha 
be Grabe (ale 1801); &. Nö, Die Berilkeage Ds 
‚Gnens und des Roman) De Abebes Halle 180, Dh. 
@.129, galt Die as ber Marie De örane, Hera, 
von, Barote (ale 18%. — Lai Hnveloc, baut. 
Don Zufus Sardy und Ch. Zrice Wartin (Condor 188%). 
ai du vor, heransg. von f. Wulf und 1609). 
124. escort und Irifhee Sal: 1. ll, Der dies, 
auengen und Leite (pcbeibeng 161); Lats et descurts 
(rangais (texto ct musique), beransg. van . Jeanroy 
(Wars 1000; ©. War, Ron 














Bpier Sit: Tai del Chierretui, Lat de 
Epervier und Lai d’amour, heraubg, von 0. Yarıs 
an 











3. Diefrangößfehe Dichtung unter denPlantagenets 
bis 1204. ©. 125-140. 











6. Lavife, Histoire de 
Auguner Louis Yı 
Kal Mare 10); 
Garteien, Yelkp I (Luc 3: Yaıiop Sapık ad 
Seiri wen England, 1610); 6. Sacanbaud, Le divoree 
de Louis VIL iRerue den Questions hiaoriquen, 
9, Rorgale, England under ıhe angerin 

Kings Kondon 1687, 

&.125. Kateniihe Säfte: Wietm von Nevsureh 
ac 1208), Mitar perum anglicarum, Jewndg von 
3 dontei! London 15%4); Saba] von Diem (ge. 
nad 1902, Abbreylationes chronieorum, herausy. 

ibas Wonden 110); Dita von 
gnatio hibernien (1100-65, Op 

Berk von Dot, Lonben Is); NoEi Do Fans 
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Vont (um 1150), Utensilin ad domum regendam: 
Sabröuh [ür roman. u. engl Si. 3b. 8; Jokames 
don Caliebur (a. 1190): 8 Schüarichmitt, Yet, von 
Salissurn (1863): Gilbert eier (ac. 1180): Di 
Pawrologla 8b. 202; Nobert Plus (ge. nadı 1159): 
Wınme, Paır. &b. 19), ©, 02; 
160° )-0. Saurtan, Philoso 
3321; Joeeh Don er ( 
‚Josepho Hxoniensi (Bari 157 
buro: 2b. Brit, Sauiricnl pocts 3.1 (Londen 187: 
Gerzoius on Züburs (eit.nac 1211), O1 

















} von 8. Kar (Route 1850) 
de rat par Ware, En "Le Sour de neo 
(Ronen 1R, 2 8e); Maistre Waren Homan de 





Tau, beraudg. von $. Mabrefn (eilrann 1877 und 
15% 


dr) 
Benerit: Le Roman de Troie, Herunsg, von 2. 
Gontins (0 Die, Paris 1903--12); Äber Be Kuel 

der 0. &b. der Ausgabe. — Chronigue des ducs de 
‚Normandie par Heat Srutg, or. Bike Yara 
1820-44, 3 We); Q; Seite, Benoit do Sainte 














= Sr Sie Verbntungen er Keifge (laezh 

iss). 

©. 130. elpug gegen Aönig Milhelm den Köwen: Jan 
gedrue Bon 5. Michel im 3. vor 


iosmes Chront, 
Vensits Chronl 
©.150. Gilbert 







Thomas (Sancn Te). 
int. ib 








GÜIRE. Merle ve Arena: €. Mel, De acate Marne 
Tranciene (Bale 1NI); ir Die 6 |. en yu &. 1 
Eopurgutoire de Saint Patrice, berauig. von Mtnfon 
Nenfi (Chicago 1S%4 und 1005; %. Aeule, Marie de 
France cr In Iögendo de Tristan (ZiPh 3b. 32). 

©. 183. Thomas’ Zrifan: Thomas, Roman de Tristan, 
heran, bon). Sibier (Bari 1002 un) 1008, 2 We) 
3. Nötiger, Der beutige Stand der Arikanforidung 
(Darnburg 1609, Broge,) 3, der, Les deux pocmes 
de ia folo Triton (Xatid 1007); Zeihan el8 Dlönd, 
ers dan Ba Oibuge Ve def A, 

&.130. Beral: Diroul, Roman de Tristan, beranst. 
on &. Sure (Bons I, 

©.130. Que de Rotelande: \pomebon, Berausg. von € 
"aölbirg und €. Sofdnoi, Arsslcn Inch). Aber Proter 
Titaus: C. Vocnlat, Cterapiherfge Anterjuhungen 


(Öreifomald 1009, SU 
19%. Nobert de Borcan: Le Saint-Granl, bean. 
on d Südel (Werdennr 1811); Der Prelaromen vor 
Ioteob won Amathie, Aerasg. ven ©. Sücbner 
{Celn 1881); Merlin Ohio), hetauss, ben. Warls 
AndN. Mia (ons 1590, 2%); $. Zudier, Zeh 
Bi, \&. Becher, über die veralehmen 
Sebattönen des Robert won Worten yugelöriehenen 
Öreal-Lanelot Jul (ae 189%, 
©.198. Gral: über Die „Örutiuge‘ }. Bemte, Baalc 
Braunes Beträge 8.3} 8. BardeSiräred, Lie Sage 
dom Oral (eig 1877): St Seingel, Aber di mans 
det Wiener Mb, 
©. Dal, Auus und der Oral (ZePh 
Net, Die Sage vom heligen Oral 
1505); 8 Sun, Oraage und Oralihtunn dos 
Pnelaliers (Cipüngsberite der Wiener Nademie, 
Woio.$ih. Klafe 3. 100). 















































Nöten Oraleemane (Sene 
en son 

















Kiteraturnadiweife, 


&.199. Rider Ehoenbery: G. Cavife, Tstoire d 
France, 3. 3, Zeit 1; &. Carte (. odan yu 

'Ü Voifonmaße, Les comtes d’Angeulöme, Ira 

Tinten Röodales contre Richard Ceurale-Lion et Ica 




















and de Dorn, Annales Br. 
. sth Jela Gueree Sue, beraug 
von 6. Sans (Waris 1807) 
e.ım. de Bratine: uvrer de Simon de 





NE. Hape (Baris 100. 
ans: Romanz dex Francis, 
\ebinal tm Nouveau Becueil de 
abliaux, &. 2, ©. 11. (Bars 1820). 





Eontes, Dit, 





4. Die Dichtung im Rönigreic) Sranhreid) bis1204. 
S. 10-172. 


tie Yen: ©. vie, Hit de 
dato: Dice de Bits 
ze ch BU Mi. de Franc 06 
INS Be er Sara, Da femnetFamant 
Au le aapee Is poümen de Ohren de 
Aroye dar a, 
@210l. Gene Ben Bern: Eee, Brausy. von € 
eb (dana Taı; He ale, Danach en € 
Al (Jane 1800, rau, vn I. Ser (Gate 
Ne a 
(Non 3 der Pllle &h 9) 
&.1i, Chriendn Tr 3. 2 Hola, Sen 
a krepo 


















1dyolution du roman frangals aux enrirons de 
1150. Chriian von Zroves, Cämtle Sec, Beraus 
don 3. foerer (Que 1881-90, 4 Be). 

&.149. Grer: Derausg. von I. Hoefer (Edmtlihe Werte 
BB 3 lo © 109 Rene Mae von 0, Her 
(Oele 1), — Gefaint ad Erbin (= Gen: 8 
‚Sener, Br Maktnogiitge (Halte 1012) t 

@.149." Gligf: Deunse. von 2. Kocrher (Eümtlihe 
Werte 5.11); Meine Msgabe von. Hoerler (Galle 
1010), 6. Bato, Journal des Savants, 1002; 9. var 
‚Same, Hm 88, 

©.144." Lamtelat; berausg. von 3, foerker (Zümtlihe 
wel 
Hung 1880, Ai 
Ser er, ®. 

ZEPRDSISES Zoe, Enetumg su Jin 


Proin: herauig, von %. Hoeıfer (Cämttice 
"det, 30.2); Heime Mg von 2. geerfer (4. Au, 


‚Sale 1003) 
Aefondes bie Einletungen 
über im breioniichen 

































Kreis: N Get, Les Sabinogion ind en rana, 
(Bari 1860, 2’ We); C. Wadiih, Das Idifhe Br 
Hannien dis ‚u Naifee Miıbur (ebulg 1012). — über 
Leis: 8. Warnfe, Cinltung ju be Leis der Marie 
dern (1. u ©. 1290: ©. Bari, HieLiu 8b. 00: 
I. Xeib, Des nowvellei Ihlories sur Vorigine des 
Pommans arthur BD: 





(ierue eeliyur 

Weäer, Cage vom Jilgen Oral ("obn zu ©. is. 

@.140. Mihelm von Gnatend: Derusg. non ®. 
Boerter (Cämiie Aerte 8b. 1); Beine Ausgabe von 
emieben Sale 1010) 

@.1Ö0. Grilung vom Gral: Pereeval le Gnllois on 
he Conte del Graal, haanı. ben CB, Zarvin (ons 
1800, 0 We; W.? und 3 enhalten Gretins Odin. 
= Orallage: 1. od zu ©, 136. ber Die ieiie 
Gusullialaag: X. Sinner, Gtinger Gehe A 
jehen 1571; 8, Huf, The Cuchullin Saza in Tri 
Yiterature orten 1509); C. 2indih, Ze alrice 
Sebelop Tal I Cine (Ca 1), 

eher a$ Veretale N. Snb-oifäktd, Sage 
len 32.1390. Beik. Die Sortiefungen 
don Green Sera (tabu 1800, Qi) 











Siteraturnadweile. 


151. Srefaromane vım On 
la Table Ionde (fans 1808-7 





Yard, Romans de 
5 386); Perceral 








Berceval (halle 1006, 
Bobert De Vorten und Die Verfafer des Zibet:Bereeral 


"236. 8. D, Sommer, Scire 








unge, ZfraSpr 8.30. — Sances 
Im 33.16. 






GGreel iesenbagen 1802); 
stile al iatnto amorone 
Veneto 89.0); C. 8. Langled, La noch frangaise 

au XÜU eiele (Kür 1000. 

@&.150. Gral Zalbnln II. von @uines: Lambert Ar- 
“Jene Ritorla eomitum Ohlenenslum (Nonumenta, 
Germaniae hisoric, Seripiores 30.24, &. 0 

160. Wleranerlege: Li Komans d’Alicandre, heran 
don $. iorlant (Stuigert 1840); 8. Reit, Alex 

and nd (Hari 1650, 2 Wie.; A 1 Zee, 

30. 2 Geicrichte der Sage). A. 'Ausield, Der griednide 

Aleyanderroman (Cena 107): Beı 

deramsg. von &. Menfel (Leipzig 1871): 

Weubotstitiens Sale 1870). Yaleri! 































881, Tioten WIDE ©, 
man a’Alhe er Prophiie, 


Too) 
©. 15%. La Venjanee Alexandre: 8. Sad 
Iseance 








a 
"Alesandre (gale 1002, 2); € 
te, Im 20. 2 







en A. Yihen, Le roman de Florimont 
fe Baris 1500): Novat, rom %. 
8 hl nie Sean für 

© 158. Walther von Gpalien (von Lıle): Alan 
berandg, Don zu. Rütdener (159. 

&. 160. Sartbenepeus: Parionopeus de Dlois, braudg. 
von Hober (Wario 1834, 2 We. C Mölbing, über 


di Parthenopeusiage 
©. Deeter, Alert 
W.3. 














30. 2, Wen 196 
german“ u, roman. Will 
ist. di Blandelar: Klee ct Miancheflr 
iene zer), Ber. von du Sl ar 
3; 3.8. San, Fer Diener, Eiyde 
6 Yneralure comparde (Bars 1000); X. Ya, Les 
Trees ara (kovuo ds traditions populalrca 0. 

23: 0.38. Johaton, Zeit ab. 
Ben eben Seile: Deux reactions 
age de Rome, brug, von ©, 
1 Ribercheiniomo nl 
Rafafa,Sipungss 
sine do. 
(ln un) 


































Horoa ib Bin r 
Bee de Bla en, 
DIOR (bien 1868); U. 51, 
@.100. Tapas: Jana 
‘de Mauteseile), heraus. 
1879; a Roman de Dalapı 


2% Gempantı, Vnalie nel Medio Ero 
ft, vorne 1500) 















ei Ykne on Mitelant und 8. 

ef, Wiener Spunge, 
Beiite 30.135 (Wien 1607). Sur Lrenmung Sur Den 
Aaup eines Ricinebs: 0. Rarid, Zum 3b. 18. 

@&.161. Gilles de Chin: Hialia 3.23, €. 205 
Bern von Beet ne 
















oernige von 6. Soc (ar 160); € Nufafı, 


astalliehenen, | 
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Eiemoerie dr Meer bee, 190 (kn 
ie m Benno Den 
inerone 2. ion. 8.nor, Ehalpire, Ormbelne, 
Rene Bier Guthanıhe a 
berfepungen der Bibel: 9. 
Io cn vor ang 
eiigentehen: . Beufee, 
iniateriae Menengende \elpansbeidte 
Diener tadenie 8.19, 113, 110,189 en IST 
Ayers Sareleseben, Beraukg, von C. Neubaus (je: 
Hrn 1880). Aieda 3.5 
@Li0®. Livre des manleren. Vers de la mart: 
(tenne % Soagtted, Lävre de Mpniere, ber 
bar men, Bet sa, Vaart 
Be nö & 
@.100. Eatomon uud Ware: Cntetung 2. Acrters 
quleier Ausgabe des Cligeb (j. oben zu &. 143); Le Rour 
Yin, Ire des Proverbos (Jar 160) 


5. Die Profa. ©. 18-172. 
@.169. berfohungen aus dom ten Tehement: Die 
giant, Wr, Verntg, vn CE. Get (pale 
150%; L’apocalypse en frangle, ben, von & 
ek un dB (Ger He) Link Plenum 
Ser antun allen (Oxford, fund Vor } Nie 
RSS) TeLisrede Frauen (Gamrogejkeren. 
Yon &. Sidel (are 1670; IA que Die des 
Ri berausg, von.G. 9. Cain (Brden 1011) 





































@.161. ch um Jansen) HL. Moralla Hiob: 
‘Werger, La Bible“ frangaise au moyen A 
1881: 9. Eudter, ZEN 80.8, ©. 11lf. 








1 
1800. 
©.10. Yroaremane: 9.0 D. Bar, Cntalogı 
Tomances_(Xondon 1885, 8. 1, ©. Z3if.); 8. 
Alte, Slmasriäie der ice Men 28,10 
S.310.— Sralt: Main, beransg. von 0, Bars und 
S. Ui (oben zu ©. 187), 8,1, 5. ANVI: 
Rom 38. 16, ©. 35. 
©. 108. Nertin: Merlin, Gerausa. ven 0. Baris und 





regore Io Pape, Heruusg. vn 2. derfer (Galle 
or 









(EireSpr 3.2), 0,31, mb 3); 

dir Kuit Ber alıfrangfkhen Antisremane” (ZrPh 
EN 

©. 160, Gratjuße. Grand Saint Oral 
(na eben, 160; Th ren Vein otthe 
Arıhurian Romances, berausg. von $. &. Some, 
2874 langt koR=1V;|ooten si ©. 1 

©,100. Srnbearpin: De Via Carl Seen ähsoria 
oa Trpino vl na nu, Bor 


























ipleren, 1 Ki Hinorta Cara Macıl, Are 
Iran. von Gafıs Monpelter 10): 0. Yarı 
De Pseude-Turpine (ats 1809); Text, Rom 80.0, 





EUR 10, 8.17; %.10, 6.17. 








VI. Bon der Rüdgewinnung 
der Normandie bis zur Thronbefteigung 
der Balois (1204-1928). S. 173--240. 
1. Die Frampönfige Literatur in England. 








&.173, Gulteume fe Gere (. o5en zu 3. 110): Nbard 
bon eurnivel, Bestiniro diamour, betsndg. von 6) 
Siypeau (arg 150); Le sant Diev, beransg. der 
&. ann (Sale 1800); Treis mor, berarsg. von 
Kein Zendt, Roman 8.0, 
Bro 







© jeNänscha,yrang, von. Sera Is0lr Il 
Jan). 
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& 1, Be ge lo: Dip spe 
gend Reonei d' 
ioran, The dil 
Dura 1801. 2); 

&.1%. Groberung Irienbe: An 
Eko Gonna 07 Irland, been Ser Bien 
Ghana SCH] The song of Dormo and die Karl 
heraudg, vor 9. 9. Eipen (Orfrb 1892. 

@%. Bun I Merle; Rt. Deuohh, Eile. 
oben u &. 118); 9. -Serbeit, Rom 38.80. 

&. 178. Beier von Bräham: Notices ct extralts des 
Imre, aaa, Wr dr Aodie dm Ineie 
Nons (Bacid 17874), W.29, Zeil 1, 6.048. 

&.178. Mailen de Babl ti 30.29, 3. 100 
Bis 307: Rom 8b. 15, 

nglot: Rom 8. 15, ©. 318. 




















fonvelle en proso du XIVe 
. Boecnit 








18 1850). — Bartholomäus 
Angticus: . B. Carus, Gefhidie ber Joolgle Düns 
den 1879), ©. 215. 

&.177._Nieelab Treo: Annales 1130-1907, herausg. 
bon 2%. Sog (onen 160). 


2. Die Egrih. ©. 177-197. 
1. Mlgemeined: 5, Diey, Bo (. ben zu@.58); 
‘X. Seanreb, Les Örigines de la podie Iyrigne (Barld 
1860); ©. Pac, Journal des Saranlı 
Ba Bra Se 
that, 6, Mlkansft 
And Sateurehen (1870); @&, Mäpner, Riranjflse 
Bier (Gern 1803); M, Site, Tröuvären Deigon 
Qrife 1679, 1570, 2&e); 8, Neanry, Chansons, 
De ar Sean (Een & 120} 
.RDA &. 235; €. Beier, Somanlier 
Ienbeulöt 5 (1607-08), 2.2, ©. Möff. 
SIT. Bogantenporfe: Silrlı, Sugoo Yrimel, Wal 
Di, So nen Tin, Silo 1 Or, Cam 


Smith und 8, Neger (Pa 




























1: 8. Neger, Rom 3.10, 6.36 
Suter, ZeER 28.18. 
&.180, Ar 








SSH" Zonehe SL drinn, Örkine, ©. 102 
'&. arıs, Journal des Savanla 1801. 

S.181. BaRorele: 3. ratelmann, Gberts Jabesuh 3.0; 
9 Sudier, Jahr. 20. 14; ©; @dulz, Zeh 8. 8 
. Jeano), Orieines, ©. 9. Hari, Journal 
des Savantı 1801, ©. TON &. Bidet, Studien zur 
atonrele (irslah 1009) 

©, 181. Siterailhe Beiehüngen yuilden Güben uns 
Ronden: 3. ieger, Des rapports da In potale des 
trouvires aveo cell des iroubadours (am 3. 10). 

&. 182. Rangone: ft Jeanroy, Denostratibusqulpriimum 
igrien Aquitanine carmina imitai ein (arı 1880), 

"Srafeimann,’Les plus anciens chansonniers In, 
Sale (8b. 1 Lars 1070, 3. 2 Warburg 1800); 0. 
ariß, Journal des Saynnta 1002, 8. 371.5 0, Naye 
ncud, Bibliographie des chansonnfers Iranpais (Barıs 
1881, 2 800) 



































Riteraturnadweite. 






&.188. Dekat: 1 ten u. 
escort ranpal du, Küle 
erg Merle ramanide Sl 

Eerenils: |. eben su 3.00. Tenjone jeu 
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‚Poltes Frangais par E. Crepet (Barıs 1801, ®b. 
1.8. 197.-00), Melinier, Ontarien de Salnt-Ge- 
(Werts 1010). 
2. Eympherlen Ghambler: Ta vie de Bayard par 
© öympnerienChamgier (dr 165% 
Ei, ae Qainame 
Er ars 1729; Gt, Bilsthigne Tan. 
3 U Bing Sicäten, eat Br Haiiäen 
Sirchr jet Aang Dev 10. Sahrkunkene, Sb 
(Cintigant 1880) 


&.280. Pierre ab (L’Infortan): Le Grant et vray 
Art de pleine Rhetorique (1021 gebt). &. Langlis, 
De artibus (1. oben zu ©. 279) 

©.281. Jean Boudet: X. Samen, Un grand Rhtto- 
Hiqucur, Jean Douchet (ar 1000). 























VII. Das Drama de Mittelalters. 
S. 28239. 


1. Das veiniaeimfcte und das mit Sramöffeh 
iii eig: Doem, Mn a0. 
© ara 18073 Wie)! Ran Mlperinie da Ike 
Selen Franc ai moyen kg (Gad16%); Re, 
Da eliäl chlm amızrn Hin an mike 
eh 
ik deine ed; Au Le ihkäre en Franen (Bar 
Ian 3, Teias, Defiae ancn Bruns 
ei, Mlpler kamm; En, Lem pin 
in Chr (ans 1k0n, Der, De Aramd oiien 
Su moyen ge (an 1er: A. 8 Gonfenatn, 
Dramer Murau Gm 100); 3. Binaite, 
Bl N Taler de ram Hurt 
EIER. Eranlu: 2, Horte md. N 


em 6 
Eee 


2. Das framöfftje Drama im 12. bis 14. Iahr- 
Hundert. ©. 280204. 


S30. Marıpit: bacatı um 8.00 Betr) 
En, Sulinken, f 























Kicier am 
5,101; Rohıfram, Eru 
N. Bilnet 
Wander ja 


teen: erben; 
Te rn 











Ndams: X Nambeau, Die dem Lroumere Adam de Io 
5 ‚Sigefriebenen Damen (Rarturp 1830); Le Jeu 
I Rob «Marion Der, on G-Sanlela (ars 


Le jeu 
Ekkgiis Bal 10197 Canla, Kom er ion 
er Xnabe und der Blinde: La garyon ei 
Yaveugle, berausg. von I, Soques (ars 1911); 
9. Gaben, Mom Al, 1912, 6. 36f.; 0. Qaral, Les 
es Trüngals (Paris 1010). 
. Spiele de 14. Jaßehundertä: Marienwunder: 
ilerde I een zu ©. 109). — Gri- 
seldis (1305): 9. Grommeved, ie re Wearbeting 
ber Grfeiisfae in ranfreih (1888); 9. Nil, HArch 
30,0, 5,00; DE. kan Scene, Sie ueber 
r 


Bi ini 
mt Di de nate of, 
eu 
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3. Sühne und Cedjuik des Dramas. ©. 04-301. 
&. 294. Anfırierung: 8. Geben, La mise en seine 
(Waris 1000; Beuf) von Dr. G. Dauer, Spa 1007). 


4 Dos Dome I im 15. und 16. Jahrhundert, 
301-390. 

201. Conrerin.de In Pıa a: gi 5 ut, 
Mpstüren &. 2, 6. 310 und ‚Les com 
En, & 0: Ars Kara Ihe da ihre 
Trangais 3.1, &.42 are 1740); € 
3.21, ©. 006. 

@&_302. Balote: 2, Petit de Aulile, Comddiens, 
"3.851... M Sabre, Les oleres du Palals (Paris 1875). 

©.302. Les Enfants sans sonel. Getie; &. Zellt 8 

















Julie, Comediens, ©. 143; Se Souz de Sincp und 
F. Wißel, Recueil de farces, moralitds et sermons 
Sorenz Ward 1887, 4 We]: 3. &. Yacod, Meeueil 





de farcn, soties et moraliis (Bari 1850): €. Wi 

Recuei general de sotties (War 1002, 1005, 2%be); 

Der, 15 sottie (om 88.7); Derf, Le monologus 

dramiatigne (Rom 8%. 15). 

&.303. Ayterien: 2. Pet de Jufenife, Mystäres; 4. 
bir, Mystöres Inte da XVe söcle (Bari 1897, 


©. 301 Baar von Merk: Myıire de ia Panion, 
berauög, von). R. Rider) (Bars 1809). 
©. 304,305. Arnaul und Simon Greban: 
ie ich, 
(Bari 1878) 
E 








Iytäre de 
und ©. Haknaub 
 Mystiren, 88. 2, 





Ey Br Buiei 
Nr aie). 









I. Die Zeit König Frany' L (15I5—! 
S.12. 


1. Benaifance und Beformatlon. ©. 1-7. 


&.1. Mügemeieb: C,Saife, Too de France M- 
Hr zei NanbE (& Compnnie, Les guorng dal 
Beanoe an ‚Charles VIII, Louis XII ot Frangois Ier, 
BEER IRRN) 9er, ide nur Fragas de Band 
ei. Busbenk; X. lad, Mit more 
en Franee nu XV etau XVIe nische (dr Hehe &0 
$edc)! D. Ahertye Sour, Prrmies Monumente de 
hmpeiherie en Franee Ka NVr ste (Bars 10), 
rufen, Ad’Huch 88, 
@i3. Su! Bektc, Oniinume Dad6 (Hoc 1910); 
% Belarue, Guillaume Hudd (Bari 007) 
Srosen 2a Con ent, AlemneDot 
as 




































irre (Stobenbagen 1001). 
erither: Gouje, BD. Trangoise Ab. 2—- 
Bellanger, Histeire 

(Baris 1802, 1003, 2 Die 





2. 


Iution en France 
: Ca, YHelnlne 











(3’Etaples (ntwerpen 1530); €. Well, La Bible en 
France, ou les Traductions frangala den Salnter 
Eoritures (Paris 18641: 3. Warnaud, Jacques Le 
Füvre d’Elaples (Barid 10), 

©. 5. Galoin: Joannis Calyini Opera, berausg. ver 
‘9, aan, & Gunp und € Ruf) raunfereg und 
Bern ISIO--1000, 59 Wande); C. Doumernue, Jean 
Calvin, es hommes et les choaca de son lemps 
(Paris 1607-1005, 9 Die.) glei eine Geihte 16 

Frangöffen Protefantiomus Im der erfen gälfe des 
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ro de Salnt-Lonis: Serang. von 
ine 197); K-de Sonteluan und. be 
, Gürres de Gfingore, 8.2 (Bars 1B77 
&.30. Mtiäe Arien: Rorkenf, Profandramni 
(oben 1u ©. 282) BißgeOrltans: freut von 
5; Suefarb und C. de Gain (Bar 1809. = Der 
enetien Hertenie ea Sl), ba. von 
© engel (158); X, Page, Am 8.22, &,20. 
©,307. eritäten; 8. Pet de Juheiie, Röperor 
Comödiene au moren Age (Yan 1850; U. ie, 
Yes Meralds poltägues ulletin de In Bociie de 
iso duPrpietanieme 187,160, 100) 3.0, 
Dasein ehe Kenya ORndee 106). 
@.510. Date: Binle-1-Dac, Anclen Ihllie fan. 
& rien, Rh, e Norbaun, 
gay royal dere ng (Bere 1, 
"Fit de Juke, Comödiens; Brenn, 
Proßndramat (ed yı ©, 22; Yen, Erben 
nit Öefäichte ber Sarc, Abrfet Don ©. San (Beier 
ei 1800) 


©... m; 
wit 
Ei) 
























1 du Sontelei: Ru 
Iso 90.4, ©.503 ans 

Nonveiles 30); &. 
& Bague, Gaurter 





neuere Beit. 


16. Jabrtunderts. Über bie Sage, ob Faloin feine 
Institutlo fe in Seangofe überept Sat: Ö. Banfon, 
Ara Ho B. 01. 








Yen, 
in Lakeratare pielonlienne en France 15001660 
Read, 

: Die Datei erfen nicht 1647, fonbern 
"Habdingten, Hamus, aa vie, un ders, sen 
apnlape (ans IE, 


 Deb Berlerd: (Buvres, Deransg. von 2. Sacour 
(Parts 1850); Cymbalum Mündi, braubg, von 9, ran 
(Bars 1873); N Harmand, Rd'iaz ©. 0; C 
ühenenitre, Bonayenturo Des Pärlers (Barid 1880). 








2. Die Dichtung. S. 7-10. 

©.7, Onmanlamus un» Reformation: 9. Haufet, De 
Yılumanlıme et de ia Reforme en France (Revue 
Aisterige 6,9. Ben ragen Siaaunı 
deren; €. Seguel (Schiene Silo, Yarıs 1883) 

 Gnmmelie onuels Jans in0b, ©.0n. 

3. Sürnet 








IN 
Beben 0 fi (dar 7; Done, He 
a 

SL. "art nar iin: X. Wagner, Cinen Hart 
eg er Matte amyg Zuch D- Das. De ni 
des Clement Sat post (Ba 1000, 

EB" art um Eigen! 8 hr Le 
en el Ban ES N 

erchung Dr Slen: D. Den, 

(itment Maror io Ie Panser hapienıt Mark 











itfrend 
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Zr CleMa on hen (a 
Y eimınar bie folge 

ei ein 
re aa de Ion Zi 

11, Sin ve Eaat- aa: re, Bernd ven 
3 wvangnnam (ane 10c9; 6. Ole, Nat or 
Oiaen & Neln de Saltröche, has. der 
& Selle Bar 168); } Bien Les Orknen 
Ja Sonne hr (bene de Ja lernangn 10993 
Se 














{De Findnenee Halienne chez les precurseurs 
1008). 
scuola di Lione, 


in Ken, Son 
1 Denoic), La 








de ia Plöinde (Bull 
Er 





1000): €. Woures, Les menars alles el Hier 

Ay ep en ar a Bet 
rguere de Nararıe. cs Io Plone 

BESTE U Chart ade u 0; Lou 
we 

GIRL qnerele des femmes: %. Rfrnc, Rerue 
üe Eiies Rabelahiennen 1 ud & 

eilt. Yaule kakt: Guvres, berang, van ©. Mey 

1105, 28, Wograpie im 1,80.) @. Gare, 

Harlaan 8.1.0 Berpeie Du Ouliet yes 








1808; G Sera, be Srarce da Mpskiene de 
Yararıo (Merue de Ia Renaissance 100). 





3. Die Profa. ©. 10-07. 
© 1. Bann: La rs joyeme, Dilnnte ch zer 
em 









ser ED nn 
X Ride, Dayan 





wı 
Sir, Biiographie abelaisienne 
Koras des Pluden Rabelasiennes 

Een, Bang 


Wars 1V00; 
Kerfeeint ei 1003 in Par 
der Chronique Gargantuine su Gargantun (Cide 








eben 100); Habelats, uses, beransg. von Yırgenb 
des areiß und Haiter) (2. Ka. Par 1891); (Euvres, 
Berausg, von Ch. Marıg Sobeanz (Paris 18681002, 
%be): luvres de Frangols Iabelais, edition cr. 
tique, berause, von A. Keane (88. 1, Paris 1012, 
San. L-XXU Bes 1. ucee entattend); Gedensgeäichtt 
bei lurgauddeo Kares, A. Bro -Sniolel, 














mentar die Überlegung von ©. Seais, Meier Rabelie” 
Saryantun (Kepıl 1892-41, 3802). 9. Ednwegans, 
Weidiäie der groeetn Sale (Strafbung 1890). 
©&1D, Ruder; ti, kan Kasgne, san. 3 


der 








(inya 1675); 4. Gontaub, La Pädagogie do Mabelais. 
(Nano 18% ; Die bel Thelöme: A. Beultard, Rabe- 
In, ses vapages en Halle, son ex A Metz (Baris 


te und biete Buß: Crane, Le Tiors 
Habclais et la querelle des Femmies (Revue 
hab., &B.1 und); Ser, Les 
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fünfte Du bes Pantapruel (Leisin 1002): X. Til, 
Modern Language Review 1000 uud 1007 
©. %. Ouelen: ). Wettard, L’Eurre de Rabelais 


(&arie 1010. 
<. oben mu &.7. 


Dei Beer 

&.35. L’lleptambron: berausg, ven d Front Baris 
1870, 888); L’Ileptamöron, berausg. don. Qilage 
(Xeri nacı den Hanbieriften, Yarıs 1670); EB. Sabz 
mufen, Marguerlte of Navarce (topenbagen 1001). 











UL. Die Zeit Heineirhs IL. und der Nelir 
gionäfriege (1550-1594). ©. 23—64. 
1. Die Prof, ©3841. 
©.28. ©.&aife, Winolre de France V, 1 (Bald 1004: 
. Saite, Ka Reform ein Ligue, 1850-00). 
SR. Ani aa, Bayren Kos Drane Yor 
Cien Angel ea Courier 

Ga En ran. re (Sa 

@.29. Tahunan; Dilogues erusg. von Ganfiene 
(Paris 1871); Ehardon, La Vie de Jacques Tahurcan 
(Revue irkrgee da’ Maine 18) 

&.29. Yierre Be: 26, Oct, Pierre Viret (Ba 
1806; C6. Gberedee, Farl, Proment, Virt (def 
1800) Bet, Vie de Farel ars J88, 

5,50, Ahien be hr: Hänir vsibiminn den 

nd denn IS 




















Exlises reformöes, herausg. don I. Baum, 8. 
ee 





Zoo, ZreSpr 3; Deux dinloguen 
lange, Teane, don D. hier Cara 185, 
Keradg on €. Gaga Gare 16005 1 Cie, 

ie (Bari 1008; 





Bikiogranie ©, 310 Di 

©. 30. Jaauıı Angst: %_d Wgnites, Esel sur 
"Amyot (Var 190); 8 Sturd, Amyol tradueteur 
(Bar 10007; 3. Girl, Wlnnc) (Ras Erbe ber Alten, 
ii 1012) 

@.31. Bine be Monlac: Commentaires et Lettres de 
see de Mont, dead var Sul Hans 
1804.73, 5We)r StL Hi: 9,deie Nernäte, Dino 
do Montine (Barle 1623); W, Gourteault, Diaise de 
Monlac historien (Bars 1007), 

6,3% Sa Am: €. San, Berirainanaa (ofen 
@!5R. OhitanedeSa Bode: (ires complötn.herag 
a Bomten (are In: & Saar Klemme db 
a'oite (Yard 1813; 9. Banner, Nentsigne ct 
sc» as (Bars 1693, 3 We). Uber Die tage Ber Chr 
Bits Conre Un Bi iu Bonnelon, Ra Hit, 























Dermap“ jueiörieken (ievue Miteriqne Ab. 501. 
& 3 keılent, Da Satire en France au XVIe sicle 
(dene 1800, 

33. Orange Qetman:&.lafer, Beträgepereigiäte 
er peinen Artur rent in det 2. Dale Des 
SV. Qabrlundens (Afraspr %b. 31-80. 

©:30. dean Bebin: $. Srudrllen, Jean Dein ct son 
üenpa (San 1659) eure, odin prccumenr de 
Mortenauen (gard Kt); @, St, Lee htaren 
wur ie pouvüt royal en Prancs pendant les guermes 
region a 
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©.30. Stande Geutet: Euvres (Paris 1010) 
nr; Kocherchen de I France 


&.33. onen 





un 
3. @iuvres cholses, eransg. Bon. Aeiibre; ent 
Si eine Bea un) Worte Sy 154, 
3. Ab were, Braudg, von J. 9 Mals 








Ks Be); DR. Broufais, Ambroise 

ars, sa vie, son wuvre (Bari 1100); X. Donarde, 
LUniversid’de Paris cı len Jesuiten (Barid 1888) 

©,34. Dez Ya: Burn de Bernard, Dalay, 
u. von %. Den (Paris 1889, 3Wbe.; € Cyan, 

Herma Patig, Ihomme cs Fauıme CM dene 
1002); 9. Senjäinen, Bersard Wall ad Dater der 
dien Lifeniaftsmeioße (ug 1008). 

@.31. Mibel de Montelgnr: Los Eacals, heräntg. bar 
8. Sec (1865-6, 4 Obe), auf Grund ber Zee der 
Niisqaben don 1988, 1505 und 1902 Blaigeon); Fa 
beransg. non G. Goutbet unb Of Hoyer (Rats 1679-75 
ad der Husgake der We be Ösurnan Dan 1500). Les 
Era, erandg, von 3, Erromätt (erhienen find 3b. 1 
und 2, Vordenup 1900); 3. Zeiemenß, Recherchen 


























Benug 100); Terl, 
eriique des Kanals (derdenur 1009). —- Joumal de 
Voyage, berausg. von &. Yantteg (Bari 1900). — 
S Kol, Eiude sur aneue de Noten Fans 
; 3. Bomuefon, Montaigne, Thormo et Faurze 
Katar ‚Yarıs 1605), Montaigne etneaamia (. tn 
‘3. Bien, Les sources ct 1evolution des 

Bora ıe Monte (Back Hain, 3 2c), 
33. Beben Bonteigues: Ste PL. Sund 4, NL6.2 
. & @onden, Michel de Montaiene (Bilte 

















ri 1000) 0, tn, Monaiene (dans na; 





Die Hingabe ah Bee een Hsgabe Lt orbaet, In 
findet erfelen De Saire Menippde et 1503; Texte 
ertique de la Satyro Menippde, Berausg, von J. Grand 
(Eyptin 1881; 9. Brand, Zireßpr 3.1, 3,8. 


2. Die Pleinde. ©. 41-88. 


©.$1. Dirlde: Bow, Maus polls. ben yi@.1D. 
Satan, Recherchen, Cu a br Kadenle Far 
1733, ; Ren, Lats, Sud 1, 2 Bcef &. Rn 
‚er, Die Drachen er ljabe (pn 1680) 

@&/ÜL. Su Bunay: Defense siriion del Languc 
Trangoyae, berg, bon $; Chamerd (Hans 1001) hab 
Ban Ela ana Tab); 3 Sun, Las waren 
iniennen de la Deifenee als 100. 

34. Pierre Honler: use, era. don P.Hlander 
nal an INOT-07, 8 Be): Guvrn, derung, 
Yon Mer Yan (Bora 1857 10,0 0 mh 
em Zert Ber groben Segabe Do 1089). (inde Bet, 
Yie de konard, tie Nasaıbe non 3. Raumonle 
(ac 101), &. Geiein, Vie do Ronsard ander 
Hain, Barren Inden de Ronsard, Yarı 180). 




































$. Songnon, Pierre de Ronsard (Rat 1012, Les 
Ancötres, la Jeunense) 

Ei Eiit nung der Cie; 8, Gier 
mach, Wlnvention de TOde (RP Zt. % 

@.40. Die vom Monfard defangenm ürauen: über 
"Yaflandra (Caffandte Selbit): ©. Tongnen, Revue | 


des Questions historiques Cliler: November 1002. 
A. Gnilaume, Ronsanl cı Marie: Posiions et MeC 
insires du Diplöme d’Etuder (Hari 100). 
Solbac, Le dernier amour de P- de Ronsard, Hlline 
Revue September 1682) 

(her Diter: 9. Coumonier, Ron- 
Iyrique (Bars 1009), orientiert griniid 
onjarös Nacahmungen und Cniehnungen aus 

I. Zieror, Ronsarı er la Musique 












über 
ben alten Zichten, 
de son temps (ers 1909) 
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©&.41. Nonfard und Die Auformation: B. Perris, Ron- 
ar et la Reforme (Btentauban 1002. 
&.48. Im Francinde: 3. Lange, Aber Sonfarbs Qranı 





Kavenur (Bari 1800-07). 
don 9. Chamarb (d6. 1 ee, 
Bar Dame qui iu Ole (heran de a Keminance 
O0), 8. Seda, Tnchim du alay Bar 0) 
& Clement, Le podie courican de Joach. du Belle 
Ükerun de In Ilennisance 101). > 

51. Jean Hntoine de Ball: iuvren, herausg. von 
(69. WMaıy:Caveaur (Baris 1881-00, 5 We); Posten 
Choises, Berung. ven X. Beca de Aonguitres (Baris 
1874) Le Peautier, beraude, von X. Groth (Qeibranm 

1888). 9. Sage, Härch 28. 60; &. Neun, L’Acar 

0 




























Leine 
Heraus, von Ch. Datty- Saenur (Bars Is; Vo 


Inume Collett, berau 
Be). — Bonus 
on Ch. Merip-Yapeaur (Yaris 16 
Pontus de Tyard (Yaris 1800): 9; 
de Pontus de Tyard dans le I 





3. Das Drama. ©. 58—-@. 


8.53. Trama; A. Ebert, Die Entwitiungs:Geidiäte ber 
range Zragtdie (Wita 1850). ®, Greienad, 
eidihte des neueren Dramas (Galle 1001 und 100, 
3. 2 um 3. €. Sanuet, La Tragödie en France au 
X Vesile Bario 1893). E.Aiga-o Theätre frangals 
avant 1a periode clasique (Band 1001). 2, Got 
Anfänge ber Henaianeeitegöbie: Beiträge yr Steraur: 
aeigihte der Renaifane, 2.2 (Ole 1572). ©, Canon, 
Ra’tHitl, 80.10. 8. Rafebieen, De Havisi Textorls 
comonlils (Bars 1819. 9. Bro, George Buchanan 























(500). Gb. Reit, M) Ar Mare (and 16) 
nn Eule Dei Case pn 
in (War 1852): 3D. Elbe, D’Arı poll, Net: 
We Seller, De 





Franeia aribas pocliis Haris 
Vauguelin te ia Ateönaie, Art_poetique, 
1,008. Better ebene 16). "Jtan Bei 


re 
Re 
nee 
Be en 
Ka 1269) in Ga heraus u en 
ERSTER 
Bas getan 
Ran 













39, de dy, Abraam (Ren 
"20 Aline, Tagan 

Game dar gr) 
see De von Won 
SEE neh Bi 6. Bemas, Koben 
Ghenler (Yare 108). 9: Üpauben, Rabe Gamer 
Gera anne da 0 ET 
1 Garnier Tragelie oder‘ Lan: 


9. Garrington Sancater, The french 
is Origin and Development rom 























a rag 
En 
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1551 10 1028 (mit einem Bereldniß ber fangen 
um näikensiläen "Bellimore 1007). 











 arlbep: Bde le Due 
DD. 57. .O. Wenget, Borriveps Komdbien, ihr 
a 


4. Hugensttifcpe Dichter, Bloraldichter und Hof- 
dihter. ©. 60-64. 


&.81. 2a Berta: Les Burn de Du Bart 


Aneien Thöätre fran- 


is 
jeDa 





Du Bars 








Angleterre (Barid 1008) tes du Terroir, 
heranög. von M. van Zever, 20. 2, ©. 22Hl. (Far, 
Selograbe) 

©,2. Zbober: Arlpe vetbignt; Te Priiemps, 
Herandg, vor Gb-Kcad (Bari 1074). Les Tragiguer, 
Serandg. von Ch. Read (Baris 1672). duvres com. 

Its, heransg. non. Aaume, 3. be Gouflade (Bars 
1813-203, 0:90e). Histoire Universile, Deransg, von 


Be Stusie (arte 1630f). €. Aaume, 
ei Iiteralre sur Ay 
©. Teiveris: 
(Fate 1855; ua ek, Bogragie), eine 
Niencontres des Musee de Franee ei 
a fon 1000. Slamin Btadlchitriaeieran 
(osme 150), 9 Baera im 3. Diane, Martin 
BE IR, ES Aal, Mae) De. 
Si, Beil, Du Sem 


Binde hisorigus 


ppa WAubigne. 
iueres, Dereußg. ben. Mitiets 
dere. ton 3, 











IN. Die Zeit HeineieIV. und der Maria 
von Medici (1595 —1630). ©. 65—86. 
1. Die Profa. 8.6578. 

&.06. Das geteter gimit IV.: 6. Sevife, Hiteire 
ie franee 80.8, Kal 2 are, Mean IV c} 
Tauis UL, 150308 1643, Bar 1009). 6. Hans 
eur, Mstlre da CardinelRichelen (har 160 
6 100, 9%be). Biete 0. Päbent,Michelen ci 
ia monarchie abaolno (Bars 1005, 8 &be), 

&.68. Genenerung Da rien She 
page, Tan ci don temps (an tr 

be} 80.1: tele do Serien m 
Ve Ale. Mall Ir compagae [rain 
Äaerement "ct a eontreiformatien cathalig 

























(la de Ealı 
Inneey (6V2H.; Zeil: Vie derots, Zeil 
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Luyres, öäition de la Vi}: 
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4 und 5: Amonr de Dien). SteBPR Bud 1, Rap. 9; 
‚SteBL?. °5. ©tromih (1. oben zu ©, 6). 

Suinaume Su Belt: Gurres de Gulltanme Du 

14h). ©. Hymanb, Guillsume Du Valr 

X. Rabouent, Guillaume Du Vair 








Kr 

©.61, Olinler be Gert: Thöltre d’Agrieulture es 
hruz Yaris 1804, 3 be); 9. Bajkie, Oler de 

io et sen trayaz (Boris 1890). 
Mömoires de sagen et royalles Boono- 

'mica (Lu, 2,1038; 8b. Bu. 4, 1692: Bari 1735, 

EB). M-Niter, Die Remoiren Euliyb (Münden 


Aion au dom 












ie ihr 


don 
erebung nen 





Ta’vie ci los auvres 
. Germa, L’ästree 
ion, son influence 





ano 
(race Boxcds, DB De nt ab hr Banlacn 
Me ld un re Du 
Yehrer (Zfrebpr 8.3, O- Nele, Lo Boman 
Sentlmental avant Ylstrde oBane 100). 
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ron Rage, Mira AR.. 6. 








BR, ae ers (dam 3) 
a Fi et son ouvragen (ai 
©. 199. Minteinette Deöhaulitred: (Euyres choisies, . 





eenig. "von Kecute (ars 1869); Sales Beune, 
Portralis de fernen. 


VI. 2ubwigs XIV. Alter und bie Zeit der 
Negentfejaft (1690-1725). ©. 200-229. 
1. Sitten- und Charakterbilder aus der Zei. 
©.20— 20. 


S;,200, Bealat;G.Genie, Tiere de Franc 3.8, 
1 (Louis SIV, La fin du rigne, 10351715, don 









hl Say des 
BI, von b. Gar, Ware ion). 


Se 
SEO. Su intel vor® Ren rCR; 
EOSUTE De rn Je Bounone na 

3 San Han in a ET 

@l20l. Ai von Mntnnn: Zetfer Amt, no 

5 Kaale do 10, 6 Mer Provence 
Bande von en ar 1e2; Yen, 
Hitaie 2b Sime de Maltenen (hans Leiser, 
Alle); Serfrt $h. 1: BeBE 88.5. 6 uns In: 
D. Grlaıd, L’Eslucation des femmes par les femmes 
(ers I il, De peu du 

.paie 100. 

ein Zr v ba Bram: Olurereomplöten, Scan. 
un a Erna Ben Tienaelait 

Eliten dasigner Bra en Kr Abe Hacd 
Bay Sl, In rer | Ei 
Kane, Ja Breyre ern der Cndime 6 de 
Anstäulon sodale (a 1) 

S.E0R. Salate Cimen: Memoiren da due de Sin- 
den, gig, vor Khan. Mir (ans 

IPA HE Be Im KL) Are. fn 
X bene (ice Iso, 2 Sic); 0 Ber 
Sset-Simen (dans 1er, 

30. Sant Einmal Bi6tatfänier: Cine, 
Sal Simon conllärteommehinonendeLonnKIV. 
a 
Elan 


Is Kea, 9 Kerken Meitegaee sale 
Be ZA ET Brühe aux 
Dee Ferne H, Son, Monegulen (Bath 
BE pda ha nenn LT Mana (ie 
SH 


2. Die Geitiker. ©. 209-217. 

©.200. Uinfänge der Ariit: 9, Barni, Histoire den iddes 
morales et poltiques en Franco au XYIlIe sitche 
(Baris 1809, 2 Die). 

@.209. Malfllen: Büyres, Secausg, von €. X. Ban 
Dignsn (Paris 1805-68 unb 1884, 4 Bbe.); Mobd Mltaiz, 
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Siude var Massülon (Rai 1682); ZrunZt 30.3 
© ek, Enden see: Malin er malte 
In Chair en Frans (Bar 1008) 

E10. Glare Seren und Dr Ele um die ltr 
tna Reue: %. Bonsfo, Gries erraaı (RG HL 
39.1314 10015) 9. han, Histoire del auereie 
des Ahelon ct des Metern (Bar 1850); Won, 
Hiilonkenne frngobe 80-3 (eheen ie dad get 


«? H Fontenelle: (Euyres complötes (Paris 1758 
© 3 ode); Mens et Or ddllon 
rn u An Kat le, 
Fontane Ana 10h, 

ET Be Ba 
ns (Trier hang han dia 
BIT Ihe) Amann, Ve de ayie tz: 
% Feuerbah, P. Dale (1888); &. Bolin, ®. Baple 
& i aa er Maler 
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ie enteil 





Ali. Protestante 1007). 


3. Die ergählende Dichtung. 
7. Gräfn WLulnon 
m (Bar 00, Panel Mile Be dere: 
store seite de Tourgogne (Bar : 
Wabame de Lillebleh: Wnrres (Var, 1202, 
123). "Oeyfen Sarat: Mömore de Sme 
miles de and sa reiriie (Bas 1007). 
HH. Sendemniatung: &k. Marz kaseg, Quell 
at in yöitable par de.Ch Perralt dans I Contes 
(ha’ Mia, 8.7); 2a, Weöer, Ze Mären Ch, Bere 
Haus (berlin 1600); Yerralt, Memoiren, benubg. bon 
Edenacon (Sard 1); Cannes che (dar 
Bonnes fies dantan (Anlaoy, Murat, La 
Bose, Lö, Pauline de Kenarzen) zit Eine 
And Anmeitugen don G. Wien "Ward 1000). 
&elenad: La ion, u Täkzngue, (li 
% Oman, Piule sur Io Telimaque (Darıs 
I Sn 1; Sal 1a Filighee 
Fenelon (Paris 190%): &. Youlot, De YIfellenisme 
de Fenelon (Bar 1606). 
&.39. Bareliker Le Roman bourzeols, Brandy, ken 
TE Seumee unb Ch. Aelieau (Bons 165)" dr. Be, 
Antoine Fureitre dlevus Contemporaine 1669. 
&220, 2r Sage: Guvres compitier (Bacs 152%, 
3 %be); €, Ünthac, Le Sare (Bari 1); Seht 
2, 5 StehPorch %.1; Bruni %0. 330. Glee 
tete, Lo Sace romancier (Ba 1500, Gil Was 
3. Sad, Unteruhungen zur Eueleutunbe et IS00); 
Runder, Zie Menanide Sanre &e Say (Zfredpr 
Ei 


3.1729. 
lemoires de In Cour d’Es- 






































4. Die dramatiije und Die Igcifije Pühtung, 
2.2020. 


©. 29. Antoine de 









&223. Gröllen: uvres (Par 1730, 2 Abe; 1750, 
2'808); 3. Brunetike, Les Fpoques du thöätre (Paris 
1s91), 6. Dort, I. Tutrali, Binde sur Ia vie ei le 
te de Orion (dere 160) 
joubart de ia Melle: Euvres (Bari 1754, 
E37 Ballen, Les Paradoses Intern 
han ante) 
Gusres (Bar 1708); Curres 
© akgae ns, Ha 1610 20.6 80) 9 Gar 
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Le podto Jean Hegnard en son chäteau de Grillen 
(Fans 1007); %. Tale, Finde sur Io Thöätro de 
Ag rt 8 












1, 


M 
Karten Ga 1710; 170, 12%); 
"3. malte, Le thöätre de Dancourt (2. Kl. Yard 
1000); Gt. Barıkeiema, La bourgeoisi ct le yaysan 
ur 16 theätre du XVilesiele: 1a Comddie de Dan- 








oa 
(ans Jo. sale; 100.0 86c), 
eh. Taraı: 3. Bhneike, Le Epoques du 
Thdtirg Hangal (&- 160). 

® ehe de In Fer 1 N rk Menerap 
inätrede I Fore aie 1887); R- Yon, Menaleny 
'Oplen Come et la Combi far 














ri eomplin Bern. on Syn 
(Mans 1770 res Indy 





(6 Deren, Yernabg.vn9. Borkbmme are Lt); 
Gorplement des Gurres inter, Ger, don 
$. Bonhomme (Baris 1866): %. Giaponmtre, Piran, 








A sie ‚er son Ghavre (Bar 1010) NINE 88 7. 

e’änt."Hanarı: Tnklse cı @uyres diverses (Bar 
vi, Aare 

LER. Shane, 2a Dare: Posi de Chaullen et de 
Ta Kare Mnferhem Yan 1720} 
Ka date: SICHT WLI0ENEBNLAD.N: Sportline 
BE Sa6lure ühiographe 38.3, &.08; Dr}, 
©. 180} Deut Pölten frangnla avos tices par Bot, 
de Sina SS EEHARTER? 
nsonnler a I uigan (Ben 0b 

bis 1702, 10 Bbe.) 5 a 
























Herandg, von 3. &. Hmar 
(Fans 100, Bene); % Binnen, Yan ei ED, 
Roussenu (Ra'ZMiih 8b. 9); €, Stemplinger, Das 
Borleben. der. Goran Kurt jet Der Senelifenee 
eig 1000). 








VII. Die Zeit &udwigs XV. bis zum 





Seieden von Machen (1725—1750). 
©.230—249. 

1. Politiker, Gefejichtfcreiber und Zoralinen, 
©2023. 


&.290, Exint Biere; (Euyresde morale 
Naris 1738-40, 14 Be) 
de Seit me bar Ic); 5, Ren, Del 
Se Salut: Beste, ein Natioralslorom De$ 18. Naht» 
Kede (dern 1%. Sa, Da Ch. de 
Ventresel, M2I-UTEL Mömoiren de FAcadimie 
hing 1690; 3. Bro, Lab de Saln-Fere 
Ran 00 
©.30. Klin: Buyres complites (Bars 1807 
(0 &be.; 1805, 8 Wie); M. Vert, Rollin, en 
sen wuyros (Paris 1002); SL, 88. 
S.231. Montetauleu: Cüyres, (eranst, von €. be 
Yakoitane (Bars 1975-70, 7 Me); Les Voyager 
fontesquie, Gerang, do A. de Renteui (Gore 
100, 























ö; 
8; Figlös; € Niet, Dollique comparde de 
Nonteauen, Venlo «id. d. once (act 


ELSE) Sehe von den ri Gallen: 0. Nah, Noms: 
is Verlangen (Qale 1883), 

8.20. Bauenargunb: (iueren, beransg, VonD.d-Gilbert 

(Barie 1857, 2 We); I. Yalllogue, Vauvenargues 
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ei 1; D Bi, Sertenargus" era 


:’diaere Sompläten (arte 180, 
1520-21); 8. Cbunge, Un hormme de lottres. 
ie (Raris 1009) 


2. Voltaire als Diiter. ©. 21244. 
©2533, Btir: Hilogaphide urres de Yolte 
von, 8. Bengesc (1895-0, 4 Br. Tal 1: Theätre, 
Podsien, Romans); Furtes, berubg. bot Dean: 
erde de ITSL.O0 70 be); Ada cl un 














der Ob Sn nd 52 een 189); 0. Sehne, 
Volisire et In soeidte du XVII? siöcle (Paris 1867 
2 Vie de Voltaire (Genf 
78); 9. Marla, 
re (ordon 1870); Ö.Lanfan, Vollalre 2. Huf, 


B.2unfon, Vol 
re‘ et PAlinre des Lettres Anglaiser (RP 1004 

er, Voltaire ei les Letires Philosophiques (ED 
1008): 8 Bpulet, Voltaire cn Angleterte (td ie 
3, 18umd 16). - Gomdillac: Aiurres, berand ven 
Zokrn (Paris 1621-23, 10 Abe); Vapuenauli De 
Bidet, Condlllae (Paris 1910). —- Charles XII: 
&ruler und D. Yage, HArch 88.52 und 57; Oeftov, 


sit. 3 %. Doc, 1’Apol 
0. 8 re, L’Apaosie 
"üuhio au XVILIeslcle: Le Miondam et ses inurces 
ESEL Ali pü alte: Caro, Sabk 
Bien, 3 3 Ver opel a es 
Andere Armatur a Vaıire (par 100; ale 
ae di Ba a BR 
Bei Sie Gtragösen Stan (aatyr 10 
&.X Clio, Valle ve  Comödens as 1000. 
HL, Belek 1 Sag: Belt 86 

Mıno de Gruffgny, Heraudg. von €. Aife (Paris 1879). 





Yol 
130; Kup 
©2300. Beltaire Pileephilde Be 



































3. Bomöbie und Roman. ©. 24-240. 
S.24. Biran:[. oben u ©. 297. — Greffe 





Fox "nsgade Nensnazd, Yard 181 


N Ha 
fuel. 38.3; StelPorirCont 80.5 
Tetendh; Wiueres (Bar 1754, 4 We); 
er, on Or ar 6, De) ae 
fen, N 
eis. ma 
ren, wa; Seine Mar 
ine 1852); O. Dotanhs, Marivaus (Varıd 
): Bruni 8. 2. iE en 



















iyro dramatigues ars 1702, 

elle de 1a Chaussdo et 1a 
Comdule Iarmoyanfe (. Sf. Paris 1009: 1 Saifk, 
Eine sur lo drame en France I% siccls 


e Bülen: Euvres complötes (London und 
Larıs 1772, 7.%0e) ; 8. Yomnefon, Wi de Crtbillon 
fs (RP 1808). 

















VIN. Die Zeit Ludwigs NV. und Lude 
wigs XVI. (1750-1790). ©. 250-309. 
1. Voltaire als philofophiftser Scheiffeller. 

He 
. Gefdiäte: €.Lavife, Histoire de France, 8.8, 
az (Bari 1000; Zar, LesOriginen de a France 
contemporaine, 8.1; Ladeien Regime Sans 110; 
du Ad, La Socidl franyale du X 
Alle, Aal’ 5: KILL söcle (Bacs 1009). 
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&.250. Boltaired Nomant: ©. Sec, Boteire Jabig, 
ie Baden Geosg ID} Cal, Can: 
de Voltnire, Simplieius & Candide’ dans 
Pilonndie courüsune (Kirym 100); 9.200 Voltalre 











!E0. Bat In Bram: Bere u Mangas, Vo 
ta une Dilen & 5 Por (ana I 8 Ric) 
Ya, Voir schnee de Ye Sera A 
sa: orten Sr: Cafe Dear, 8.23 
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Sirgneur rl ao Hai, 8 Bi, 

Pa Fetnan Can 

Anee’de Vol avoe Krcddne Io Grand (ara 














Sa 
Kane 0. unsere, ze 
üifter, Voltaire philcnophe (Ya 

Halt Aion ‚Rayr, Bolt 








(les poliiquos de Voltaire (Borue Historique 
Sm. 

©.201. Bottolre un Ronfran; 0. Raugros, Voltaire 
(&L3. I. Rousecau (Paris 1550) 





&. 201. Galah: 4. Goguerd, Jean Calas et sa famille, 
(8. Auf, Wars 1800); Le proote du Chevalier de Ia 
Barre (Dar 1800); 6. abanh, Sirven (2. Su. Baris 
1800); &. derp, Leltäle und Se ranyefide Eile 
rebtäifiie (Eliaet 1887); 9. Sebert, Vollaire ct 
Vintoltranee religieuse (Bari 1004. 


2. Dieret, die Enppklopidie und Rouffean. 
©. 203288. 
©,269. Dinerot: uvren Berundg. von I feat und 
Wh. Zoumenz (hand 1975-70, 28); Mimoine de 
Mine de Yandeul Ge ai, ©. D;R, Rofatlanı, 
Diteris Leben und Were (eiwuia 160B, 2 Be): 
$ Slete, Diderot and ihe Enepelopaedists (ondon 
3or, 2 &8e); A Uellgion, Diderot, sa vi, ser 
usten (Bari 180); SUCHE O 
SR. Gaprlaran: Se Ereraopälle mähodiquerr: 
en nad 1782 Di 1709 (Band, Yandoude) und Bars 
1892; Alt, Diderat, 
Sorafrt, Las Docirines I 
Wars 1590); 2. Ducos, Les Eneyelopedises (Bar 


64. D’Ylembert: (Euvres (Paris 1821, 5 Bbe); 
‚3. Bertrand, D’Alembert (Paris 1830). 

Stan. Grinftns: Bussen, Gmunsa, don Leere de 
a Hedt OBans 1r0d, ZI ehe kes plis Daler 

Bernd, von m (Rad 10; MS, 

Biete ch acn auree (Hans lin 

800. Tools Adel: &. Srenitwc, 
Davor, renorateue de la Crügue au XYlIte 
end 1000. = Vattenr: 2-ederter, Ct. Ka 
128 ine Slidahmangtihrse In Kranken (kn 
Bee ne Part rar I tamdilen 
raabg von. Sup (Ban 1; N. hl, 
Eh Bade 1 Zander A83 bes 
elle 

208. Flirts Gmähtungen; 9, Seas, über Tür 

18 Deitene (Araspr S8.D2} C. Sens Yalı 

Bier Hear Adern Länge Acer 

200. Sierot um Gecke 5. Saplon, Des rapparte 
top de ce ar Diet era de 
Rene de Seine more tpoltigue 18). 
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8.209. Tiberst um 
kopen et TAcalı 
(Bars 184, 

&.270. Ziüerot und Retkar 
fat et Cntherine II (Bari 1000) 

EIER, mie Sana: 8. bu ala, a 












I Bar 1877) 
et, Mömoires, berausg, von M. Zeumenz 


Warm 
(Kari 1801, 3 8e) 
©.230. Madame de Tencin: uvres (ar 1780); oben 


Madame de’Tenein (Barid 







1900), — Morelieı 2 Be); 
Iaıre, Les orellet (ars 1000) 
1. Wasame Geaftin: %. be Ceiur, Le Ioyaume 





Salnt-lonore (Bars 161) 

Bavanc Tu za ‚ndance com- 

Ike, Bat. yon de Lea ara Lt) Sei 

Yund 140 & eig, Der ML Callani (edle 
der 105). Gala, Core 
ber und 0. Raugras Bars 1891 abe), Kelten 
de Mine Da Defhand, beransg. don DS. Bag Zenber 
Kondom 1012, 3 8, 

FÜ. Reremsihte be Befpinafe: Gomte de Sieneuer 
Öulrt, Correspondance entre Mile de Lespinane 
Se some de Qulbert ans 100. 9. de Si, 
Julie de Lespiname (ar 1006 

©.ET%. Galtag: C. Nünicskaughe, Dideret et a 

3%. Orampl yet Mic phllephique a 
38. Brangll Nepaal: Anton philmophkque du 

an lea Inden (Ja 1770: deimehrie. 
habe Bar 1620. ei) 8. May, Price itorique 

1a vie de Rarnal (as 103 

233. Weißier Grimm: Correpondance, Berung 
han SR. Genen (Narl 197%83, 100 Nekedı 
Grimm (Afredpr .D). G- Ehe, Melchior Gr 
(ac 1557. Nadantent, Mötoiren neret 1702 
EZ u eigcet 17711787, rraag, Don Pbenlat de 
Raiodet und Heut ngebile (IRT-- 87,30 We 
Asaher Bars 1830, 


eraisg. von 9.8. de Canefen, Paris 169 
oben be Bun, Buflon (Lars 156%. 8 
Dun ci ses erliques UEDA 1600) 

&.215. Framais Euctnay: ©. Cäele, Le Dr. Quesnay 
Waris 100). 6, Reuter, Le Mouvement phyaloere- 
Yan 1750-1750 ri 1010) 

es. 66 . Öhenfer, L/abbE Mahly 

3. 2. Wafeun, Les Ten Ceonomiques dt 
XVII sicher Rouen, Mably, orelly, Kaynsl 
ars wo, 
es.n 



























































Gurres complites, bereut. don 2.8. 
uzon las 18810). Ö. Säle, Targor (rs 


, Deransg. von Baron be Sit 
5 $be). 9. 3. Nourrfon, Trois 
"Turget, Wecker, Dailly (& Mal. 










Sie, 
Thkuie- Haan ans 
Correspondance 
eteien: Melle (Fans 1801) 
(DA HRS). Reben, 0. Sie; Rein, 
Rousseau, ses amis et ses enneml 
230). €, Stier, La mille et la jeun 
Houmeau (beu} 18%); Text, Nouvelles Recherches 
(RDA 1807). 5. Dupticr, Nme de Warenaet 
seau (Ghambied 1801). ©. Yenubonin, Im Vie et les 
Guyren de 3.3. Rourau (Bari 1501; im 2, Bande 
Wisiograyhi bi 1591); 3. Marley, Hourccan (London 
1873); 9. Mabrenholf, S.J. Roufeans Leben Ceinpig 
1359; %. Gbuguet, J. 3. Rousseau (Paris 1810); U. 
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Ber, 4.2 Honenn Bars 1o10-_ 1m 000); Sen 

302,3 und 19; SEN 86.0; Drune ©. Bund 4. 
©,EM, Mbdanung über De Aileniäaften; 3, Kun, 
ÜÖrizine des iddenpoltigues de. Konsenan 1. 
Sen 1889)... Yaymanı, 9. I. Monfenus Soyals 
Ptlcfophie (Leulg 1808) 

S,20. Brief über bie Mufit; . Nanfen, Rouffcan als 
"Bufter (Berlin 1894); M. Boigtn, Konssenu musi- 
ien (Bars 1001) 

&.2%0. Fran van Epinan: Memoires, rang, von 2. 
Boitcan (Lane 1803, 2Wbe.. &- Berry und, Mannras, 
Madame db 83,2 We). 3. acı 
Benab. 2. 






















Yattres sur a Spe 
Guwrager pour et sone li Ile (U 
Yan ieh, 2 88e 


. Zaguet, Roumen 


& Mitte, Rousseau ct Mine 
WHoudetot (Annales de In Socit£ de Jean-Jacques 
Roussenu 3, 2). X. Sans, Anfünge der Watt 
Fülberung (Zirzdpr 3b. 501." D. Rornel, Le Sı 
ment fe a Natur cn France ds Tguneae 
Bernardin de Saint Pierre Bari 1007). €. Schmibt, 
Rharkln, Soufeau und Gocide (Jena 
@,28%. Gmiı; Gemma Chin, Te Ton gel Fe de 
©. Compazrt, Roumcau ci 
ie Bars 1001). ®. Nator, 
Abteilung 1, Sihenfdes! 
iger OT) C. Dufan, 
La Profesion du Vieairo Saroyarı (Hari 1000), 
@.259, Oefelaailerteg; Du Contra ca, bang 
den @. Yeaunalon (Bars 1009. I. Cyan, Die 


















Mousccau eye 1 
PEdweatlon de 1a, 
















Fetnpiolnie So SL 3, Areas ei Los) 
1,12 Contra Soil en en Pltiue 


bee 
ei 
ee un auto 
ensear (Parts 1913); $. Höffding, Rouffean und feine 
ren nn 
78): X 9. Nourriffon, Rourscau et le 
DRS SH Sc 
ne 












3. Sie irameifhe um Die ige Ditung. 








I Thöätre et 1a 

Philosophie au XYitl: ecle ar Is; 9.0 
eiresteres, Ta Comedie satriquo au NYILL sidclo 
(Narie 1); Gi, Drame (1. den u ©. 240). 

5.288. Gulmand de In Taude: K.Xcjoöne, Notice sur 
hayıe erden de Gumond de ia Touche (gar 


€ ERS” Brmieme: . Wieneb, Lie (eina 109 
* : Guvren complites (Hate 1184, 



















Lelyeto ou cours de lin. 
urn Naris 1820, 0b) 


©.299. De Belon: usres complötes, Heraudg. dan 
8.0. Guitar (daris 1770, 0 Be); €. Immermam, 
2 Selen (Lepsig DIN). 
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©.280. Ehateleare in Drantreid: %. Sacreg, LTn- 

iopeare en France (ei 160) 
ıkorpeare en France (Bari 1806). 
- : Eurren, heraußg. von 2. ©. Super 
"Wars 1627); StDE 30.0; SUEBNL DS. 4; AL 
Sie, Aemerier a8 Paper Shateprans nlie 


ei Sn Fine nahe erneiie ur 
fie Bram ern 
















tecteurs. ct 
Leurre dramat 





(<haklun 1800);8. &. Biere 
re |‘ 


Be Bekkungen jur 
8 lach, Sebastien Mercier (Paris 100). 
©.202. Beonmergalt: Kluvres complöte, beraudg 
on &. Hournier (Baria 1870); Thöätre, Seraug, von 


8. Yüeili u 5. de Mareicot (Barlo 1860-71) 
1. Beiielbeim, Veaumartaid (2 Kuh, Münden 1011 
€. Eintihac, Beaumarchais (Baris 1887). 


4. Die Profadichtung. ©. 295—302. 

©.295. Marie Arsboni: Burres (Bars 1781, 8 Bbe-; 
180; 1818, 6 Wie), 

&.200, Fran von Gharrüre: Caliste, Derandg. von 9. 











"Soclion (1006); Lettres meuchäteloisen, betaudg. van 
5. Bobet (Genf 1008); StePoriz 8b. 9; I. 
Madame de Charrire (denf 1906, 2 Dbe). 

@. 290. Gräfin don Bentik: &. Chaband, Les pricur- 
beurs au Feminisme (Barid 1901); R. Harman, Mine 
de Genlis (Baris 1012). 

©,200. AH Me Is Bictanne: La Vie de mon päre | 
neue Ausgobe von $. P’ilmiras, Yarid 1010); Law 





Gitiempraines melten nee alerut Bank, 
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ERS EB re Dar nme iz 

ans (Meudrud von &. d’lmtras, Paris 1009); 
SE del none en, 6 ke 
RE u In Iretenne et Aal 
Bil ea 1. 

(2%. Ode a @lon: Le Links dnngerewen 
(mene Aue Paris 1003); I. de, Baisalın md ©. 
Sie, Note sa Choderos db Lader erjsLilaone 

‚Gaufig, Choderlos de 


1: Mämoiros (Paris 182%, 
; 90. €. Obasles, Consldöralions sur Ia vie 
is deTouvot (in dr Bungee Ds Fau- 
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Caoit vce note bo Biiographigue Raris 1 
6,23% Oel ym Anlen; Gyra omplee (ar 
 Arefan 
Rena, 
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23, 10 8); D. icio, Der 
9), 
1, Olrenianug: Guys some dehnen, 
Gere von. Sur (Bari 1708, 2be); D; Dale: 
Ivesget, Öesaner on France (dit, ED). 




















B.Schwene, Sorians Beyekungen zur Bauten Stern? 

ur ein 1000). ©. Sallare, Florian (Zonloufe 1012). 
©&.298. Marmontet: Gurres Ba 1019-19, 10.8); 
'&. Cem, Marmontel (Bari 1002. Memoires(. oben 














ee: arres compläte, 
brrausg. von A. Martin (Paris 1919-20, 12 Bier; 
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1890-31, 12 Bbe.; Eugolement Lüwen 1829); Corre- 
jondande 








von Kart (Bari 1826,88. 
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druck, Atrung und Holschltt und 1 Tabelle. Onundn, a 2 Lelnabindn. «je 

Die Erde und das Leben. Fine vergleichende Erdkunde. Von Prot. 
Dr. Friedrich Ratzel. Mit 487 Anildungen im Text, 2 Karten und 46 
Talen ia Farbendreck, Atrong und Holeschnit, Ge, in 3 Yalafenanden de 

Afrrilsa, Zueite Auflage von Prof, Dr. Fr. Hahn. Nit 173 Abbildungen im 
(Test, 11 Karten und Pi Taf In Farbendruck, Attung new. Geb, I Maler 

Australien, Ozeanien und Polarländer, voo Prot.Dr. W. Sievers 
nd Prot.Dr. W. Kükenthal. Zieite Auflage. Mlı 198 ABildungen Im Text, 
14 Karten und 3 Tafla in Fardendruck, Ätzung uw. Gebanden, in Maieder 

Süd- und Mittelamerika, von Prot. Dr. Wilh. Sievers. Zweite Auf- 
Äge, A 5 Allngen Im Ts, 5 Kain ud 20 Tal I Faleniruch, 
Abkung und Molrschntt” Geben, ia Hair . 2 

Nordamerika, von Prof. Dr. Emil Deckert. Dritte Auflage, Mit 85 Ab- 
Bidungen, Kann, Dale und Dingrummen I Tex, 13 Karten und 37 
Tafeln in Farbendruck und Ätzung. Gebunden, 

Asien, von Prof. Dr. W. Sievers. Zweite Auflage. Mit 107 Abbildungen Im 
Text, 10 Karien und 20 Tafeln In Farbendrack, Atsung usw. Ge, a Hader 

Europa, von Prof. Dr. A. Philippson. Zieite Auflage. Mit 144 Abbil- 
dungen Im Text, 14 Karten und 22 Tafeln ı Farbenäruck us. Ged, in Haider 

Das Deutsche Kolonialreich. FinoLänderkunde der deutschen Schutz- 
gebite, Mersungegeben von Prof, Dr. Hans Meyer. Mit 12 Takln in 
Farbendrnck, 08 Doppetaein in Holrschnitt und Abzeng, 55 Kartenbeilgen 
nd 102 Terikarten, Proßlen und Disgrammen. Gevanden, In? Lanenbänden 

Meyers Geographischer Handatlas. Vierte Auflage. 121 Haupt- 
Und 128 Nbenkartn, 5 Testen und Roger ale at dem Karen und 
Plänen vorkommenden Namen. Gebunden Linn 

Meyers Deutscher Städteatlas, 50 Silıplane mit 34 Umgehunge 
arten, wien Nebenplänen und volsändisen Suradenverzeithnlsen. Meran 
aessieh von I Kratins und Dr. E. Vetrecht, Osbenien, in kenn. 
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Meyers Orts- und Verkehrslexikon des Deutschen 
Reichs. Fünfte Auflage. Mit 52 Stadtplänen, 19 Umgebungs- und Übersichts- 
karten, einer Verkohrskaste u. vielen salat, Beilagen. Geb, ia 2 Teinenbünten . je 

Ritters Geographisch. Statistisches Lexikon. Namte Auf. 
Meridierter Abdruck, Gebanten, In 2 Unliederlkaden  . «> o «> 0 es 

Bitder- Atlas sur Geographie von Buropa, von Dr. 4. Gt | 
beck.. Teschreibender Taxt mit 233 Abbildungen. Gebunden, in Laim « > | 

Bilder- Atlas zur Geographie der aussereuropäischen | 
Eräteile, vundr. A.Geistheck. Dschribender Test mitdtd Allldungen. | 

Geographischer Bilderatlas alter ‚Bänder der Erde, Von Pot 
Dr. Hans Meyer und Dr. Walter Gerbing. Erster Teil: Deutsch 
land in 250 Bildern, zuummengeilt und eräuervon Dr. Walter 
Gerbing. (Weitere Teile In Vorbereitung) Gebunden, in Leiten + + } 

Verkehrs- und Reisckarte von Deutschland nebst Speiatdar. | 
(ellnge sich weichen ng. desdmichen ach | 














Sowie zahlreichen Nebenkarten. Von PL Krauss, Mabeab: 111500000. 
1 Ohr en un I Uni 10 Auf Deisen gerpan mit Sara num Anfkiagn 

Gross-Berlin, Charlottenburg und weitere Umgebung. 
6 Plane lt Verzeichnissen särulicher Sraden, der Gemeinde- und Gusbezrke, 
von ölntlichen Gebäuden, der Straßenbahnen, Sadt-und Vororibahnen, Omaltur- | 
Jinlen, der zuständigen Dezirkakoramandos, Land-und Amtsgerichte, Standesämter, 
Postänter. Wearbeite von 2. Krauss. In Orsb-Oktr gel und in Ummehlap & 


Welt- und kulturgeschichtliche Werke. 


























Weltgeschichte. Wegränte von Dr. HF. Helmolt. Zeit, neubeurbitete 
Auflage, herausgegeben von Dr. Armin Tikte. Mit wchr als 1000 Abbildungen | 
im Text, 400 Tafeln in Farbendruck, Ätzung und Holzschnit und 100 Karte. 
(Um Erscheinen.) Canon, ta 19 Uni 

Meyers Historischer Handatlas. 52 Heuptkarten mi van Nobon- 
Kürtchen, einem Geschichtaubriß und 10 Regirterlättern. Getnaden, in Lan 

Das Deutsche Vollsstumn, berausgeseben von Prof, Dr. Hans Meyer. 
Zicit Auflage, NOLS Kara u, 43 Tan m Farbendruck, Arung u. Halschntt | 











Gevanten, 1a 3 Kainenbänten u je 90 Mk — 1a 1 Hahederant 

Urgeschichte der Kultur, von Dr. Heinrich Schurtz. ir 434 Ab- 
Bildungen imTest, 1 Karte und 23 Tafel In Parbendruck un. Oobende, in ei 

Geschichte der Deutschen Kultur, von Prof. Dr. Georg Stein- 
hausen. Zeit, neubearbeitete Auflage. Mi 219 Ablildungen I: Text und 
22 Taten in Farbenärnck und Kepferätzung. Geb 

Natur und Arbeit. tıno.ligemeine\Wirschafskunde. Von Prof.Dr. Alızin 
Oppel. N 216 Abhildungen im Text, 23 Karten und 24 Tafeln in Farbendrack, | 
Arzung und Helzschakt, Gebunden, 2 Teienhänden Je 104. — 


Literatur- und kunstgeschichtliche Werke. 

















a 2 Leinsadanden. je 10 — 


1 aiederbund I | 




















Geschichte der Deutschen Literatur, von Prot, Dr. Friedr. | 
Fogt und Peot. Dr. Maz Koch. Dritte Auflage. Mit 173 Abbildungen Im | 
Text, 31 Tafeln in Farbendruck, Tonktzung, Kupfersüch und Holzschalt, 2 Buch“ 
druck- und 43 Fakslmilebellngen. Gebunden, In 2 Halbiederländen. 

Geschichte der Englischen Literatur, von Pıo.Dr. Rich. Wäl- 
or, Zueite Auflage, Ni 229 Abbildungen Im Te, 80 Taf in Farbendruck, 
Tonktzung usw. und 15 Fakaimilebelsgen. Gebunden, ia 2 Haliederbäade 

Geschichte der Italienischen Literatur, von it Dr. D. Wiese | 
und Prof. Dr. E. P&rcopo. Mit 158 Textabbildungen und 31 Tafel in Farbon- | 
druck, Kupferätzung und Holsschoitt und 6 Faksimilebeilagen, Geb, In Haiinder | 



















































Geschichte der Französischen Literatur, von Professor Dr. 
Hermann Suchter und Prot. Dr. Adolf Birch-Hirschfeld. Zweite 
Auflage, Mit 109 Abbildungen Im Text, 25 Tafeln in Farhendruck, Kapferktzung 
und Holsschoitt und 18 Fakelmllebeilngen. Gobanden, fa? Madiederbinden . jo 

Weltgeschichte der Literatur, von Otto Hauser. Mit 62 Tafln 
in Farbendruck, Tonktzung und Holsschnltt. Gebunden, in 2 Lainenbinden . Je | 

Geschichte der Kunst aller Zeiten und Völker, von Prot. 
Dr. Karl Woormann. Mit 1361 Abbildungen im Text und 182 Tafeln in 
Farbendruck, Tonkteung und Holzechnitt. Gebunden, in 8 Hatiederbiaden . „je 


Wörterbücher. 




















Orthographisches Wörterbuch der deutschen Sprache, 
von Dr. Konrad Duden. Achte Auflage. Oevanden, in Immenı . 2... 


Orthograph, Wörterverseichnis der deutschen Sprache, 
von Dr. Konrad Ducten. Zoeite Auflage. Gebunden, in Leinen . - - 


Handwörterbuch der deutschen Sprache, von Dr. Daniel | 
‚Sanders. Achte Auflage von Dr. J. Ernst Wälfing. Geb, in Leinen « | 


Verschiedenes. 


























Moderne Technik, Die wichtigeien Geblete der Maschinentechnik und Ver- 
kehrstechnik allgemeinverständlich dargestellt und erläutert durch zerlegbare. 
Modelle, Herausgegeben von Ingenieur Hans Bldoher, Mit 1391 Abbil- 
dungen im Test und 15 zerlegbaren Modellen. Gebunden, In 2 Leinenbänten . > 
(Die „Moderne Technik“ ist auch in 11 seibatändigen, ein- 
zeln käuflichen Sonderabteilungen erschenen.) 


| 
| 
Das Gerichtswesen des Deutschen Reichs. (Die Obernie- | 
| 




















jgerichtsberleke, mit farbiger Karte. — Die Amtsgerichte mit zuständigen Ober- 
jerichten und Gerichtstagen. — Die Gerichts- und Forstgerichtstagsorte mit Ihren 
Futändigen Antsgerchten. — Übersicht der Schusgebiegerchte, — Gerihir. 
Serfnssung und Gerichtskosten.) Grhonet . 


Meyers Klassiker-. Bibliothek. 


























W. Scan, 2 Binde, 
Roster, heraugvgeben von W. Sulnen, 
Mine Angabe, 5 häne . . . 
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Orliparzet, Aeranıg oa I Franc 3 Dat 10 
Gntakon, hernangeg yon P- Mär, Minde | 8 
Maui, beraun. von A. Mendhim, 4 Moda | 8) 
Hebneh,beraug. von 2. Zinkerangd, ’linde | 1 
lat heran, von EA 1 Diode 
TA Mattis, 5 Dance |10| 
1A. Hoffman, herang. von V Scheer 
nd 7. Zune, S linden oe 0] 81— 
12. aa, has |10 | = 
ug. von 2. Wautnann, ide, 
— in Teinmeinband; für Hollirdereinbend and die Pr um 








— große Ausgabe la 16 Minden. > 
[Z] snekeupsaro, Sept Zeche Oberetrung. 
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Bearbeitet Yon A Brandt, 10 Bande 120 — 


= | Wieland, horunseg von ©. 7. Me, 4 Minde | 8, — 








Druck vom Milograpsschen Tara 1 














